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PANISLAMISMUS. 

Der  arabische  Gelehrte  K.  T.  Khairallah  hat  an 
den  »Tempsc  eine  Zuschrift  über  die  Frage  des  Panisla- 
mismus  gerichtet,  die  vom  genannten  Blatte  mit  den 
Worten  einbegleitet  wird,  es  handle  sich  uno  eine  hoch- 
aktuelle und  dabei  sehr  wenig  bekannte  Frage,  die  ftlr 
Europa  von  fast  ebensolchem  Interesse  sei  als  für  den 
durch  die  jüngsten  Vorgänge  in  Marokko,  Tripolitanien, 
Persien  etc.  erregten  Islam  selbst. 


Der  Paoislamismus  ist  in  Ägypten  entstanden  nnd 
blieb  lange  Zeit  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Anhängern 
beschränkt.  Er  war  anfangs  eine  rein  religiöse  Be- 
wegung, eine  Art  gesamtmohammedanischen  Katholi- 
zismus oder  vielmehr  emfach  eine  Erinnerung  an  die 
frühere,  seit  langem  verloren  gegangene  Einheit  aller 
Moslim.  In  weiterer  Verfolgung  dieser  Auffassung 
suchte  aber  der  Panislamisnius  immer  mehr  Anhänger 
zu  gewinnen,  erhielt  eine  politische  Färbung  und  seine 
Anhänger  träumten  bald  von  einer  gewaltigen  moham- 
medanischen Macht,  wie  sie  in  längstvergangenen  Jahr- 
hunderten bestanden  hatte,  und  von  Wiederherstellung 
der  ehemaligen  rel'giös-orientalischen  Zivilisation  durch 
eine  Vereinigung  von  Laien  unter  Betonung  des  Gegen- 
satzes rur  christlichen  Zivilisation   Europas. 

Der  PaDislamismus  liefi  sich  in  der  Zeit  seiner  Jugend 
und  Unerfahrenheit  in  blindem  E'fer  oft  (u  unbesonnenen 
Taten  hinreißen.  Ägypten  und  Algerien  hatten  die  Folgen 
hiervon  zu  tragen.  Später  trat  eine  Periode  der  Selbst- 
besinnung ein;  der  Panislaroismus  aibeitete  in  der  Stille 
an  der  Ausarbeitung  seiner  Ideen  und  wartete  das 
Heranreifen  seiner  Kräfte  in   Ruhe  ab. 

AI  Afghani  (Scijed  Djemmal  edline  AI  HosseYni)  ist 
der  erste  Prediger,  ja  vielleicht  sogar  der  Urheber  des 
Panislamismus,  und  war  durch  lange  Zeit  gewissermaßen 
die  Verkörperimg  dieser  geistigen  Bewegung.  Er  wurde 
in  Afghanistan  in  Assadabad  in  der  Provinz  Kabul  im 
Jahre  1839  geboren.  Er  verbrachte  dort  seine  Jugend 
sowie  einen  Teil  seines  Mannesalters  und  beteiligte  sich 
an  den  zahlreichen  blutigen  Umwälzungen  seines  Vater- 
landes. Dann  verließ  er  seine  Heimat,  bereiste  viele 
Länder,  und  zwar  insbesondere  die  islamischen  Gebiete, 
wie  Britisch-Ostindien,  Persien,  Arabien,  die  Türkei, 
Äg]rpten,  und  kam  auch  nach  Europa. 

Er  verfolgte  als  philosophisch  gestimmter  Betrachter 
mit  lebhaftem  Interesse  alle  großen  Ereignisse  des  letzten 
Jahrhunderts  und  die  geistige  Entwicklung  Europas,  ließ 
sich  unter  die  Freimaurer  Ägyptens  aufnehmen  und 
starb  in  Konstantinopel  im  Jahre  1 897 ,  wohin  ihn  Abdul 
Hamid,  der  ihn  mit  Ehren  und  Geschenken  überhäufte, 
gerufen  hatte.  Unter  den  Freunden,  die  sich  AI  Afghani 
auf  seinen  Reisen  erworben  hatte,  befindet  sich  auch 
Renan,  der  ihn  sogar  in  einem  Bande  seiner  Essai- 
sammlungen lobend  erwähnt. 

AI  Afghani  hatte  ein  eindrucksvolles  Äußere,  große 
rednerische  Begabung  und  ein  universelles  Wissen.  Er 
hinterließ,  wie  Sokrates,  Schüler,  aber  keine  Schriften. 
Sein  Tod  war  ein  bedeutsames  Ereignis  für  die  islami- 
sche Welt,  deren  Vereinigung  er  stets  erträumt  halle. 
Der  Panislamismus  war  der  Traum  seines  Lebens.  Er 
wanderte  durch  die  Gebiete  des  Islam  wie  ein 
Apostel  der  Einigkeit  und  Gemeinbürgschaft.  Er  predigte 
die  Rückkehr  zu  den  alten  Traditionen,  aber  ohne 
Fanatismus,  und  träumte  von  einem  universellen  Islam, 
der,  wohlwollend  und  duldsam,  ein  Frennd  des  Fort- 
schrilles  und  der  Zivilisation  wäre. 

Die  ägyptische  Gesellschaft  AI  Orwatul  Wosca  (feste  Ver- 
einigung) beauftragte  AI  Afghani,  während  seines  Aufent- 
haltes in  Paris  ein  Organ  zu  gründen,  das  die  Moslim 
der  ganzen  Welt  zur  Einigung  aufrufen  sollte.  Dieses  pan- 
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islamische  Organ  wurde  gegründet,  und  der  später  so 
bekannt  gewordene  Mohammed  Abdu  übernahm  seine 
Leitung.  Es  erschienen  jedoch  nur  i8  Nummern.  Die 
englische  Regierung,  deren  Interessensphäre  im  Tätig- 
keitsgebiete des  Panislamisraus  besonders  grofi  war,  ver- 
wandte ihren  großen  Einilufi  zur  Unterdrückung  des 
Blattes. 

Später  wollte  man  einen  Kongreß  für  alle  Musel- 
manen abhalten.  AI  Afghani  schlug  Mekka  vor  und  die 
mohammedanischen  Kreise  waren  damit  einverstanden. 
Aber  Abdul  Hamid  hegte  betreflfs  der  Ausbreitung  des 
Panislamismus  in  Arabien  und  Mekka  Bedenken,  da 
ihn  die  Aufstände  der  Araber  überhaupt  nicht  zur  Ruhe 
kommen  ließen.  Und  so  konnte  der  Kongreß  nicht  zu 
Stande  kommen.  AI  Kawakebi,  der  mit  der  Beredsam- 
keit eines  Volksführers  die  Schärfe  und  Klarheit  eines 
theoretisch  geschulten  Kopfes  verband,  bemächtigte  sich 
dsr  Idee  des  AI  Afghani  und  führte  sie  deutlich  und 
eingehend  in  einem  Werke  aus,  das  unter  dem  be- 
scheidenen Titel  »Archiv  der  Gesellschaft  Om-uI.Cora< 
erschien.  Es  handelt  von  dem  Kongreß,  der  nicht  hatte 
stattfinden  können,  und  der  Autor  zeigt  mit  dem 
glänzenden  Stil,  der  ihm  eigen  ist,  die  Lage  der  Moham- 
medaner aller  Länder,  untersucht  ihre  Schwächen  mit 
Verständnis    und  Kühnheit    und    schlägt  Heilmittel  vor. 

AI  Kawakebi  ist  der  rücksichtslose  Theoretiker  des 
Panislamismus,  der  unkorrumpierbare  und  unabhängige 
Denker,  der  weder  durch  Versprechungen,  noch  durch 
Drohungen  zu  beugen  war.  Während  sich  AI  Afghani 
mit  Abdul  Hamid  z'i  befreunden  schien,  da  er  ja  nach 
Konstantinopel  sterben  kam,  ist  AI  Kawakebi  immer  der 
erklärte  Feind  des  türkischen  Despoten  geblieben  und 
schrieb,  um  sein  Regime  zu  brandmarken,  die  >Cha- 
ract^res  de  la  tyranniec. 

Abdul  Hamid  hatte  mit  dem  ihm  eigenen  Takt-  und 
Scharfsinn  die  große  Bedeutung  des  panislamischen  Ge- 
dankens bald  erkannt.  Er  wollte,  nachdem  er  diesem 
Gedanken  zuerst  gegnerisch  gegenübergestanden  war,  der 
Schutzherr  des  Panislamismus  werden,  um  ihn  zum 
Nutzen  des  türkischen  Kalifats  zu  verwerten.  Er  zog 
AI  Afghani  und  andere  berühmte  Gelehrte  und  Heilige 
des  Islam  nach  Konstantinopel  und  überschüttete  sie, 
um  sie  an  sich  zu  fesseln,  mit  Geschenken,  Ehren, 
Titeln  und  Orden.  Er  nahm  selbst  religiöse  Allüren  an 
und  machte  sich  zum  Vorkämpfer  der  islamischen  Ortho- 
doxie aller  Orientgebiete.  Er  bedachte  fromme  Stiftungen, 
ferner  die  Ulemas,  Derwische,  Moscheen  und  Klöster 
mit  regelmäßigen  Zahlungen,  gründete  Herbergen  und  An- 
dachtsstätten für  Pilger.  Die  Mekkabahn  war  in  den 
Augen  der  Muselmanen  ein  Werk  der  Ftömmigkeit  und 
mohammedanische  Kreise  opferten  außerordentliche 
Summen,  um  das  Werk  des  Glaubens  und  der  Gott- 
ergebenheit zu  gutem  Ende  zu  bringen. 

Es  genügt  aber  nicht,  das  Interesse  und  die  Sym- 
pathien der  Mohammedaner  zu  gewinnen  ;  man  mußte  sie 
auch  belehren,  sammeln,  festhalten,  und  der  Kalif  von 
Konstantinopel  sandte  zahlreiche  Ulemas,  die  in  seinen 
Schulen  herangebildet  worden  waren,  als  Apostel  des 
Panislamismus  über  die  ganze  muselmanische  Welt.  Er 
tat  noch  mehr.  Er  wollte  die  fiemden  Mächte,  die  auch 
Mohammedaner  zu  Untertanen  zählten,  überwachen 
und  hielt  überall,  selbst  auf  den  kleinsten  Inseln,  ge- 
heime Sendboten.  Er  erhielt  selbst  aus  den  Regierungs- 
kreisen der  m  Betracht  kommenden  Länder  Mitteilungen, 
die  er  stets  reichlich  bezahlte. 

Als  er  entthront  wurde,  fanden  sich  diese  seine  er- 
gebenen Hilfskräfte  ohne  Mittel,  da  das  neue  konsti- 
tutionelle Regime  in  naivem  Hochmut  den  Wert  dieser 
Kräfte  nicht  anerkennen  wollte.  Die  Jungtürken  ver- 
warfen den  Panislamismus  zugleich  mit  der  Persou 
Abdul  Hamids.  Sie  schienen  ihn  sogar  zu  bekämpfen, 
indem  sie  gegen  die  aiabische  Sprache,  die  heilige 
Sprache  des  Islam,  fendlich  auftraten,  die  zugleich,  was 
noch    weit    wichtiger    ist,    die    universelle  Sprache    des 


Islam  und  das  einzige  Mittel  ist,  diesen  zu  erhöhen   und 
zu  erhalten. 

Indem  die  Jungtürken  einem  edlen  und  anerkennens- 
werten Tiaume  nachjagten,  faßten  sie  den  kühnen  Plan, 
das  ottomanische  Reich  zu  >türkisieren< ;  ein  solches 
Vorhaben  war  nicht  einmal  den  großen  kaiserlichen  Er- 
oberern des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  den  Sinn 
gekommen  oder  möglich  erschienen,  die  über  eine  min- 
destens gleich  große,  wenn  nicht  größere  Macht  ver- 
fügten als  die  jungen  Utopisten  in  Salonich.  Tatsache 
ist,  daß  der  Panislamismus,  seit  dem  Sturze  Abdul 
Hamids  ohne  anerkannten  Führer,  Gemeingut  der  islami- 
schen Welt  wurde.  Nur  die  Schriftsteller  und  die  Presse 
beschäftigen  sich  nunmehr  mit  den  panislamischen  Ideen. 
Doch  sind  dies  Kräfte,  die  man  nicht  unterschätzen 
darf. 

Die  mohammedanische  Presse,  die  zum  großen  Teile  mit 
der  arabischen  Presse  zusammenfällt,  hat  sich  in  aller 
Stille  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet.  In  Asien,  Afrika, 
Amerika,  Europa,  sogar  in  Ozeanien  gibt  es,  wenn  auch 
in  ungleichem  Maße,  arabische  Zeitungen.  Und  diese 
kürzlich  entstandene  Presse  hat  alle  Vorteile  und  alle 
Fehler  der  Jugend.  Wenn  ihr  auch  ein  schneller  Nach- 
richtendienst abgeht,  ist  sie  doch  Herrin  ihrer  selbst 
und  schafft  die  öffentliche  Meinung,  statt  bloß  ihr  Echo 
zu  sein. 

Die  arabische  Presse  hat  sich  vor  allem  in  Ägypten 
entwickelt.  Syrien  blieb  nach  einem  kurzen  Zeiträume 
glänzender  Betätigung,  die  durch  das  hamidische  Regime 
nur  zu  schnell  abgeschnitten  wurde,  bis  zum  jungtürki- 
schen Siege  im  Sommer  1908  ganz  im  Hintergrund. 
Alle  syrischen  Schriftsteller  suchten  Zuflucht  in  Ägypten , 
der  älteren  Schwester  Syriens.  Und  herrlich  war  die  Ent- 
wicklung, die  nun  im  Niltal  stattfand. 

Die  Gestalt  von  Mustapha  Kamel  Pascha  beherrscht 
in  ihrer  ganzen  Würde  und  Größe  die  panislamische 
Presse  Ägyptens.  Es  ist  dies  ein  idealisierter,  zivilisierter, 
jeder  Aufopferung  und  Großmut  fähiger  Panislamismus. 
Doch  ist  er  mehr  ägyptisch  als  universell,  mehr  kulturell 
als  religiös. 

Die  lebendige  Personifikation  des  Panislamismus  ist 
zweifelsohne,  nach  dem  Abgang  von  AI  Kawakebi  und 
AI  Afghani,  der  Großmufti  von  Ägypten  AI  Scheik 
Mohammed  Abdu.  Er  träumte  von  einem  universellen 
Islam,  der,  lebensvoll  und  tatkräftig,  zu  den  früheren 
Traditionen  zurückkehren  und  von  allen  Zusätzen,  die 
er  im  Laufe  der  Jahrhunderte  angenommen  hatte,  befreit 
sein  sollte.  Es  ist  dies  eine  Art  von  mohammedanischem 
Protestantismus. 

In  einem  Werk  >  Islam  und  Christentum  t  führt 
Mohammed  Abdu  aus:  >Was  man  heute  den  Moham- 
medanern vorwerfen  kann,  trifft  nicht  den  Islam  selbst, 
sondern  eine  ganz  andere  Sache,  die  fälschlich  mit  diesem 
Namen  belegt  worden  ist.  Der  Koran  bezeugt  es.  An- 
stößig sind  nur  gewisse  Betrüger,  die  sich  Mohammedaner 
nennen,  aber  den  Koran  nicht  lesen  und  sich  um  seine 
Vorschriften  nicht  kümmern.  Der  religiöse  Panislamismus, 
den  Scheik  Mohammed  .\bdu  seinen  Jüngern  sterbend 
zu  hinterlassen  gedenkt,  hat  drei  Hilfsmittel  seiner  Be- 
tätigung :  Kongresse,  Zeitungen  und  Unterricht,  worunter 
die  Aussendung  von  Predigern  (Sendboten)  zu  verstehen 
ist. 

Ein  Kongreß,  der  alle  Elemente  des  Islam  ver- 
einigen sollte,  ist  immer  ein  Lieblingstraum  des  Panisla- 
mismus gewesen.  Warum  der  erste  Kongreß  nicht  zu 
Stande  kam,  wurde  bereits  erörtert.  Aber  man  hielt  sich 
nicht  für  geschlagen.  Vor  einigen  Jahren  hat  Ismael 
G.  Niski,  Leiter  des  »To)jeman<,  einer  Zeitung  von  J 
Bakhtchisarai  in  der  Krim,  einen  Kongreß  in  Ägypten  * 
in  Vorschlag  gebracht.  Die  Ägypter  nahmen  den  Plan 
mit  Begeisterung  auf,  richteten  glühende  Aufrufe  an  die 
ganze  mohammedanische  Welt  —  und  am  festgesetzten 
Tag  war  niemand  erschienen.  In  einer  der  letzten 
Nummern  des  ägyptischen  Blattes  »Manarc  war  ein  Plan 
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zu  einem  Kongreß  zu  finden,  der  von  einem  Korrespon- 
denten ausgearbeitet  worden  war.  Aber  die  Kongreß- 
pläne werden  an  materiellen  Schwierigkeiten,  die  sich 
dem  Unternehmen  entgegenstellen,  und  nicht  am  Mangel 
an  gutem   Willen  scheitern. 

Der  zweite  Tatigkeitsbehelf  des  Panislamismus,  die 
Presse,  leistet  ihm  ungeheure  Dienste.  Alle  mohamnae- 
danischen  Zeitungen  der  Erde  haben  panislamische 
Tendenzen  und  sind  überall  verbreitet.  Durchbläitert 
man  eine  Zeitschrift  oder  Zeitung  und  sucht  die  Herkunft 
des  Materials  festzustellen,  so  muß  man  über  die  Trag- 
weite der  arabischen  Presse  erstaunen,  von  deren  Existenz 
Europa  kaum  etwas  weiß.  Die  Schicksale  der  ganzen 
mohammedanischen  Welt  werden  der  Betrachtung  unter- 
zogen, geprüft,  besprochen,  mit  Verbessetungsvorschlägen 
bedacht  und  gewissermaßen  mit  mütterlicher  Zärtlichkeit 
behütet.  Geschichte,  Wissenschaften,  Traditionen  des 
Islam,  all  dies  wird  untersucht,  popularisiert,  sozusagen 
modernisiert  und  jedermann  zugänglich  gemacht. 

Einzelne  Zeitschriften,  wie  z.  B.  der  >Moktabäs«,  sind 
geradezu  interessante  mohammedanische  Enzyklopädien. 
Sie  werden  überall  gelesen,  in  Arabien  so  gut  wie  in 
Ozeanien,  in  Indien  wie  in  Amerika.  Ein  Moslem  in 
Labore  eibot  sich  kürzlich,  hundert  Exemplare  des 
neuen  Korankommentars  des  Scheik  Raschid  Rida  an 
diejenigen  zu  versenden,  die  nicht  in  der  Lage  seien, 
ihn  kaufen  zu  können,  sowie  an  Moscheen,  um  dort 
aufgelegt  und  gelesen  zu  werden.  Man  kann  viele  Bei- 
spiele dieser  Art  anführen,  welche  die  Solidaritätsgefühle 
beweisen,  die  durch  die  Presse  in  den  zerstreut  in  der 
Welt  wohnenden  Anhängern  des  Islam  geweckt  werden. 

Der  dritte  Tätigkeitsbehelf  ist  der  Unterricht.  Die 
ganze  mohammedanische  Welt  ist  jetzt  von  einem  fieber- 
haften Streben  nach  Wissen  und  Bildung  erfaßt  worden. 
Überall  sieht  man  neue  Schulen  entstehen.  In  allen 
Städten  Syriens  las  man  vor  einiger  Zeit  an  allen  Mauern 
folgende  Aufschrift:  »Lerne,  junger  Mann,  Unwissenheit 
ist  eine  Schande. c  Aber  der  Panislamismus  strebt  nicht 
nur  die  Errichtung  von  Volks-  und  Mittelschulen,  sondern 
auch  von  Hochschulen  an. 

Während  die  alte  Universität  Al-Azhar  in  Kairo  um- 
gestaltet wird,  um  allen  Anforderungen  der  neueren  Zeit 
zu  genügen,  sollen  noch  zwei  neue  islamische  Uni- 
versitäten gegründet  werden,  die  eine  in  Indien,  die 
andere  in  Ägypten.  Es  wurde  auch  von  einer  Uni- 
versität in  Syrien  gesprochen,  doch  wurde  bisher  kein 
darauf  bezüglicher  ernster  Schritt  unternommen. 

In  Indien  ist  die  Erneuerung  des  Islam  hauptsächlich 
das  Werk  von  Ahmad  Khan  (iSty — 1897).  Er  war  der 
Giünder  der  Gesellschaft  »Targearaatc,  der  wissenschaft- 
lichen Gesellschaft  zu  Aligarh,  und  trat  in  der  von  ihm 
herausgegebenen  Zeilschrift  für  die  Gründung  einer 
islamischen  Universität  in  Benares  ein.  Durch  seine 
Tätigkeit,  seine  Schriften  und  Reden  hat  er  dieser 
religiösen  Erneuerungsbewegung  eine  individuelle  Färbang 
gegeben.  In  Kalkutta  und  Bombay  wurden  Provinzial- 
koramissionen  für  mohammedanische  Erziehung  begründet. 
Der  Anstoß  ist  gegeben,  und  kürzlich  hat  der  Rajah 
Mahmudabad,  der  seit  langem  darauf  hinarbeitet,  eine 
große  muselmanische  Universität  in  Aligarh  zu  gründen, 
die  Erlaubnis    der  indischen  Regierung  hierfür  erhalten. 

Die  Mohammedaner  Ozeaniens')  haben  jüngst  eine 
arabische  Schule  auf  Sumatra  gegründet ;  auf  Java  werden 
arabische  Zeitungen  herausgegeben. 

Aber  das  für  den  Panislamismus  bezeichnendste  Unter- 
nehmen ist  das  Universitätsprojekt  des  Styed  Raschid  Rida, 
eines  Schülers  des  Scheikti  Mohammed  Abdu,  von  dem 
bereits  die  Rede  war.  Zuerst  dachte  man  an  Kon- 
stantinopel ;  doch  die  Jungtürken,  die  anfangs  damit  einver- 
standen schienen,  verwarfen  konstquenterweise  diesen  Vor- 
schlag, und  Seyed  Rida  kam  wieder  auf  das  gast- 
freundliche Land   der  alten   Pharaonen  zurück. 

*)  Kfaairallah  'versiebt  unter  »Ozeanien«  bauptsHchlich  den  malaiischen 
Archipel,  wo  sich  über  35,  und  die  Pbiltpptnen.  wo  sieb  etwa  0  6  Mtlltooen 
Mohammedaner  be&nden.  ^Anmetkung  der  Kedaiction.) 


Mit  Hilfe  der  Gesellschaft  >A1  Dawat  wal  loschadc 
legte  er  durch  Schaffung  eines  Seminars  die  Grundlage 
zu  einer  großen  Universität  Das  S  minar  sieht  von 
Kollegiengeldern  ab  und  soll  aus  zwei  Abteilungen  be- 
stehen,  deren  jede  drei  Jahre  erfordert.  In  der  ersten 
Abteilung  sollen  Prediger  herangebildet  werden,  die  den 
Ruf  der  mohammedanischen  Kanzel  wieder  zu  erneuern 
haben,  der  durch  mehrere  Jahrhunderte  in  Vergessen- 
heit geraten  ist.  In  der  zweiten  Abteilunf;  sollen  die 
Sendboten  herangebldet  werden,  welche  die  Völker  dcni 
Islam  zuzuführen  haben.  Die«e  Sendboten  sollen  ans  den 
besten  der  ausgebildeten  Prediger  erlesen  werden  und 
innerhalb  dreier  Jahre  die  noch  mangelnden,  für  eine  so 
große   Aufgabe  notwendigen   Kenntnisse  erwerben. 

Dies  läßt  ersehen,  daß  sich  der  Panislamismus  kräftig 
genug  fühlt,  sich  nicht  nur  durch  festes  Zusammenhalten 
zu  verteidigen,  sondern  sogar  neue  Eroberungen  zu  unter- 
nehmen. »Diese  reine  Religion«,  sagt  Mohammed  Ahmed 
über  den  Islam  in  seiner  Vorrede  zum  Buche  des  .>5cheikh 
Mohammed  Abdu  »Islam  und  Ctiristentum«,  »wird  jede 
andere  Religion  verdrängen,  jedes  andere  Lehry->tem 
auslöschen    und    allein    auf  der  Erde  bestehen  bleiben.« 

Tatsächlich  gewinnt  der  I-.lam  in  Zentralafrika  (sudlich 
von  der  Sahara)  an  Terrain  und  sieht  noch  weiteren 
Fortschritten  entgegen.  Eine  starke,  religiöse  Bewegung 
macht  sich  innerhalb  des  Islam  bemerkbar.  Nach  der  letzten 
Statistik  der  Mekkapilger  stieg  die  Zahl  d^r  ägyptischen 
Pilger  von  7500  auf  17  580  und  die  der  fremden,  Ägypten 
passierenden  Pilger  betrug  16.000.  Es  ist  zweif^lnalt,  ob 
man,  abgesehen  von  diesem  rem  religiösen  Panislamis- 
mus, noch  von  einem  anderen  Panislamismus  sprechen 
könnte,  der  mit  Religion  kaum  etwas  zu  tun  hat  und  viel- 
mehr die  Wiedererweckung  der  alten  orientalisch-moham- 
medanischen Zivilisation  mit  ihrem  ganzen  altertümlichen 
Reiz  und  Duft  anstrebt.  Dies  ist  ein  Traum,  in  dem 
sich  die  Reichtümer  der  Ufer  des  Euphrat  mit  -der 
uralten  Kraft  von  Damaskus  vereinigen,  um  die  wunder- 
bare Pracht  der  andalusischen  Städte  von  neuem  ins 
Leben  zu  rufen.  Dies  ist  kein  ausschlu  Blich  mohammeda- 
nischer Traum;  auch  junge  christliche  Schriftsteller 
bringen  seiner  Verwiiklichung  einen  Eifer  entgegen,  der 
nicht  weniger  stark  und  leidenschaftlich  ist  als  der  ihrer 
mohammedanischen  Genossen.  Aber  diese  Sehnsüchte 
könnte  man  dem  religiösen  Panislamismus  nicht  ein- 
ordnen, ohne  festumrissenen  Brzeichnungen  Zwang  «n- 
zutun  und  den  Rahmen  des  Panislamismus  derart  zu 
erweitern,  daß  nur  ein  Buch,  aber  kein  Auf^atz  diesen  er- 
weiterten Begriff  zur  Darstellung  bringen  könnte.  Immerhin 
sollen  auf  diese  Tendenz  jene  Personen  aufmerksam 
gemacht  werden,  die  für  die  eingehenderer  Betrachtung 
so  würd'ge  und  so  wenig  gekannte  panislamische  B^;- 
wegung  und  für  den  alten  Orient  ein  innigeres  Interesse 
besitzen. 


Einem  Vortrage,  den  der  Hamburger  Professor  für 
Geschichte  und  Kultur  des  Orients  am  Kolonial- 
institut, Dr  C.  H.  Becker,  am  12.  Dezember  igii  im 
dortigen  Johanneum  hielt,  ist  unter  anderem  zu  ent- 
nehmen: 

Der  Islam  ist  über  Nacht  modern  geworden  als  ein 
riesengioßes  neues  Problem.  Aber  es  i^t  nicht  nur  der 
theoretische  Gegensatz,  es  ist  auch  die  praktische  Kon- 
kurrenz zwischen  Cnristentum  und  Islam  auf  dem  Feld 
der  Mission,  die  in  Frage  kommt.  Der  I-lam  war  nicht 
die  christenfeindliche  Religion,  die  nach  der  herkömm- 
lichen Vorstellung  die  wilden  Araberhorden  gegen  die 
christlichen  Kulturländer  hinaustneb,  sondern  war  tu 
nächst  nur  ein  politisches  Schlagwort,  daä  der  schon 
vor  Mohammed  in  Bewegung  geratenen  Völkerwanderung 
der  Araber  die  einigende  Parole  gab  Auch  hat  der 
Islam  nicht  auf  den  TiUmmern  der  christlichen  Zivilisation 
eine  neue  Zivilisation  geschaffen,   sondern  die  islamische 
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Kultur  ist  nichts  anderes  als  ein  Weiterleben  der  von 
den  Arabern  vorgefundenen  und  adoptierten  christlich- 
hellenistischen Zivilisation  der  ausgehenden  Antike.  Es 
liegt  also  eine  ununterbrochene  Kontinuität  der  histori- 
schen Entwicklung  vor.  In  Staat  und  Wirtschaft,  in 
Kunst  und  Wissenschaft,  ja  sogar  auf  dem  Gebiet  der 
Religion,  in  der  Mystik  und  Dograatik,  überall  herrscht 
im  Islam  christlicher  Geist,  und  die  alten  Christen  haben 
den  Islam  auch  gar  nicht  als  eine  neue  Religion,  sondern 
als  eine  neue  Häresie  empfunden.  Im  Mittelalter  war 
die  Gedankenwelt  des  Ostens  und  Westens  so  nahe  ver- 
wandt, daB  man  fast  von  einer  einheitlichen  Zivilisation 
sprechen  könnte. 

Wodurch  ist  nun  aber  im  Westen  das  moderne  Europa 
möglich  geworden  und  im  Osten  ein  greifbarer  Rück- 
gang erfolgt  ?  Nicht  weil  Islam  und  Coristentum  besonders 
kulturfreundlich  oder  -feindlich  gewesen  wären,  sondern 
weil  die  abendländischen  Völker  aus  ihrer  Religion  und 
ihrer  gesamten  Kultur  mehr  zu  machen  gewußt  haben 
ab  die  Orientalen,  die  auch  das  christliche  Bekenntnis 
nicht  vor  dem  Rückgang  geschützt  hat.  In  der  Gegen- 
wart stehen  sich  die  zwei  Welten  fremd  gegenüber,  und 
es  gibt  in  Europa  Kreise,  die  sich  vor  der  reaktionären 
Tendenz  des  Panislamismus  fürchten.  Der  politische 
Pani<lamismus  ist  ein  Phantom,  der  religiöse  und  ethische 
eine  Tatsache.  Seine  Tendenz  läBt  sich  am  besten  ia 
die  Worte  kleiden:  »Völker  des  Islam,  schützt  eure  hei- 
ligsten Güter  vor  der  weißen  Gefahr,  t  Könnte  der  Islam 
in  seiner  orientalischen  Ausprägung  als  erstarrt  erscheinen, 
so  leigt  er  in  Afrika  eine  kräftige  Lebensfähigkeit,  er 
breitet  sich  schnell  aus.  Der  Fatalismus  und  Ritualismus 
seiner  Lehrer  pai3t  zu  den  natürlichen  Instinkten  des 
Negers.  Seine  Propaganda  ist  eindrucksvoll  und  unkom- 
pliziert. Seine  Prediger  gehören  höherstehenden  Kauf- 
mannsvölkern an,  die  mit  ihren  Waren  auch  ihre  Religion 
in  die  heidnischen  Gebiete  tragen.  Europa  muß  den 
Handel  dieser  arabischen  Kauf  leute  fördern,  Europa  muß 
Sicherheit  in  Afrika  schafifen,  Europa  muß  die  JBildung 
der  dortigen  Oberschicht  anstreben,  für  die  sich  in  vielen 
Gebieten  gerade  das  islamische  Element  empfiehlt,  kurz, 
Europa  bereitet,  wie  die  Tatsachen  beweisen,  dem  Islam 
den  Weg. 


DIE  EINGEBORENEN  ALGERIENS. 

In  letzter  Zeit  erschien  im  »Echo  d'Oran«  eine 
Artikelserie  über  die  Auswanderung  der  Eingeborenen 
von  Algier,  aus  der  nachstehend,  nach  dem  »Temps«, 
einige  interessante  Mitteilungen  wiedergegeben  werden. 
Vor  zwei  Jahren  sind  aus  dem  Gebiet  von  S6tif  mehrere 
tausend  Personen  nach  Syrien  ausgewandert.  Dieses  Jahr 
haben  1200  Einheimische  aus  dem  Gebiet  von  TIemsen 
den  gleichen  Weg  eingeschlagen.  Man  suchte  zwar  durch 
Aufstellung  eines  militärischen  Grenzkordons,  der  die 
Auswanderer  zurückhalten  sollte,  in  beiden  Fällen  der 
Bewegung  Einhalt  zu  tun;  aber  mit  solchen  Mitteln  ist 
diese  algerische  Auswanderungsfrage  schwerlich  zu 
lösen,  und  es  sind  Anzeichen  vorhanden,  daß  die  Be- 
wegung in  der  Gegend  von  Sidi  bei  Abbfes  von  neuem 
einsetzen  werde.  Sieht  man  auch  von  gewissen  zufälligen 
Ereignissen  ab,  die  zur  Auswanderung  beigetragen  haben, 
wie  Gerüchte  über  religiöse  Verfolgungen,  übertriebene 
Nachrichten  über  zukünftige  Aushebungen  zum  Militär, 
allerlei  niedrige  Spekulationsmanöver,  so  bleibt  die  Tat- 
sache doch  unzweifelhaft  bestehen,  daß  unter  der 
mohammedanischen  Bevölkerung  Algeriens  eine  allgemeine 
Unzufriedenheit  herrscht. 

Dieser  Stand  der  Dinge  hängt  unter  anderem  auch 
mit  den  Willkürlichkeiten  in  der  algerischen  Verwaltung 
zusammen.    Besonders    die    eingeborenen    Beamten,    die 


nur  untergeordnete  Stellungen  bekleiden  und  schlecht 
bezahlt  sind,  suchen  sich  auf  andere  Weise  schadlos  zu 
halten,  wozu  ihnen  die  Bestimmungen  über  die  besondere 
Rechtsstellung  der  Eingeborenen  die  beste  Handhabe 
bieten.  Die  Eingeborenen  beklagen  sich  oft  über  die 
Willkür,  mit  der  diese  Beamten  vorgehen.  Die  besonderen 
Gerichte  für  die  Eingeborenen  bieten  keine  Gewähr 
einer  guten  Rechtspflege.  Die  französischen  Advokaten 
und  die  Eingeborenen  stimmen  darin  überein,  daß  diese 
Gerichte  zu  rasch  urteilen.  Die  an  und  für  sich  sehr 
notwendigen  Bestimmungen  über  Waldschutz,  über  dessen 
Mißbrauch  aber  bereits  Jules  Ferry  lebhafte  Klagen 
erhob,  bilden  noch  heute  eine  Landplage.  Es  gibt  selbst- 
verständlich Wälder,  die  Schutz  verdienen,  aber  man 
nennt  jeden  Strauch  einen  Wald.  Da  nun  fast  das  ganze 
Land  mit  Buschwerk  bedeckt  ist,  nimmt  man  den  Ein- 
geborenen durch  das  Verbot,  an  solchen  Stellen  ihre 
Herden  weiden  zu  lassen,  die  Möglichkeit,  Viehzucht 
zu  betreiben,  und  beraubt  sie  dadurch  der  Lebens- 
möglichkeit. Die  Beni-Ournid,  ein  Stamm  in  der  Nähe 
von  TIemsen,  der  sich  mit  Kohlenbrennerei  und  Holz- 
fällen beschäftigte  und  die  benachbarte  Stadt  mit  Heiz- 
material versorgte,  ist  auf  solche  Weise  brotlos  ge- 
worden. Ihre  Armut  ist  so  groß,  daß  sie  nicht  einmal 
Strohmatten  für  die  Nacht  haben.  Das  Waldschutzgesetz 
ist  noch  weit  schädigender  als  die  Sonderbestimmungen 
für  Eingeborene;  denn  die  letzleren  treflfen  nur  die 
in  den  Städten  wohnenden,  minder  hilflosen  Eingeborenen. 
Aber  für  die  eingeborenen  Stämme,  die  ein  Nomaden- 
leben führen,  ist  die  Ausnützusg  des  Waldschutzgesetzes 
zu  Amtsmißbräuchen  geradezu  katastrophal  geworden. 

Einen  Anreiz  zur  Auswanderung  bildet  auch  die  Un- 
gleichheit der  auf  den  Eingeborenen  und  Europäern 
ruhenden  Steuerlasten.  Die  Eingeborenen  klagen  darüber, 
daß  sie  von  den  Abgaben  erdrückt  werden.  Sie  müssen 
alle  Steuern  wie  die  Europäer  zahlen  und  außerdem 
die  sogenannten  »arabischen!  Abgaben,  die  noch  dazu  ohne 
Schonung  und  Rücksicht  auf  gute  oder  schlechte  Jahre 
eingetrieben  werden.  Ihr  Ergebnis  findet  aber  nur  zum 
geringsten  Teil  zum  Nutzen  der  Eingeborenen  Ver- 
wendung. Bii  Bitten  um  Steuererleichterungen  sind  die 
Gemeindeverwaltungen  sehr  entgegenkommend  gegen 
Europäer,  gegenüber  Eingeborenen  bestenfalls  gleich- 
gültig. Für  mohammedanische  Wohlfahrtseinrichtungen 
werden  keinerlei  Beiträge  gegeben,  ärztliche  Hilfe  wird 
den  Eingeborenen  angeblich  nur  selten  zugestanden  '). 
Viele  Emgeborene  sollen,  um  sich  gegenüber  dem  Fiskus 
eine  bessere  Stellung  zu  sichern,  ihre  Herden  auf  den 
Namen  eines  Juden  schreiben  lassen  und  werden 
dadurch  von  diesem  abhängig. 

Manche  französische  Gesetze,  die  für  eine  einiger- 
maßen wohlhabende  Bevölkerung  gar  nicht  beschwer- 
lich sind,  bilden  für  die  Eingeborenen  geradezu 
eine  Plage.  Die  Kosten  des  französischen  Prozeß- 
verfahrens sind  für  die  Eingeborenen  erdrückend.  Die 
Vorschrift,  Bücher  führen  zu  müssen,  ist  äußer  st  lästig  für 
kleine  Handelsleute,  die  mit  einem  Kapital  von  1500 
bis  2000  Francs  arbeiten  und  keinen  Buchhalter  an- 
stellen können.  Sie  kommen  ins  Gefängnis,  sobald  sie 
mit  der  Justiz  zu  tun  haben. 

Den  Hauptgrund  der  algerischen  Auswanderungs- 
bewegung bildet  aber  die  ungünstige  wirtschaftliche 
Lage  der  eingeborenen  Bevölkerung,  die  sich  fortwährend 
verschlechtert.  Durch  wucherische  Landspekulationen  in 
verschiedenen  Teilen  Algeriens  sind  Riesenbesitzungen 
in  wenigen  Händen  konzentriert  worden.  Für  die  Ein- 
eeborenen  bestehen  keine  Kreditorganisationen.  Die 
Banken  der  Franzosen  sind  ihnen  verschlossen;  sie, 
müssen  sich  an  Wucherer  wenden.  Die  europäische 
Industrie  vernichtet  nach  und  nach  die  kleinen  einge- 
borenen Gewerbetreibenden.  In  TIemsen  sind  die  Weber, 
Gerber  und  Sticker  brotlos  geworden. 


')    Die  fr&nEÖsiBche  Eolontalliteratar    macht   gerade   viel  Rfihmeng    voa 
der  „Asilstence  medicale**  ftlr  die  Bingeborenen.  Anm.  d.  Red. 
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Zur  Behebung  aller  angeführten  Übelstände  mußten 
vorerst  die  Klagen  der  fciingeborenen  gehört  werden, 
und  bei  den  heutigen  Zuständen  Algeriens  wird  es  ihnen 
vollständig  unmöglich  gemacht,  sich  Gehör  zu  verschaffen. 
Sollen  sie  sich  an  c(ie  Vetreter  der  Eingeborenen  wenden, 
die  man  in  die  Gemeinderäte  und  zu  den  Finanzdele- 
gationen (eine  Art  von  Parlament)  zugelassen  hat?  Diese 
Vertreter  sind  von  einer  an  Zahl  sehr  beschränkten 
Wählerschaft  und  unter  dem  Drucke  der  Behörden  ge- 
wählt worden.  Gebildete  und  unabhängige  Männer  kandi- 
dieren niemals,  da  sie  im  voraus  wissen,  nichts  aus- 
richten zu  können.  Man  nimmt  zumeist  eingeborene 
Funktionäre,  Stimmvieh,  die  von  den  Behörden  gelenkt 
werden.  Aber  wenn  sie  auch  den  Versuch  machen 
würden,  etwas  vorzubringen,  fänden  sie  kein  Gehör, 
denn  man  ist  ja  auf  ihre  Stimmen  nicht  angewiesen. 
Sollen  sie  sich  an  die  französischen  Vertreter  wenden  ? 
Diese  kümmern  sich  natürlich  nur  um  ihre  französischen 
Wähler.  An  die  Presse  ?  Die  erste  Sorge  aller  Gewährs- 
männer, die  sich  dem  Referenten  des  »Echo  d'Oran« 
anvertrauten,  war  die  dringende  Bitte,  sie  nicht  zu 
nennen,  um  sie  nicht  behördlichen  Schikanen  auszusetzen. 
Wer  nicht  gehetzt  sein  will,  muß  schweigen. 

Aber  alle  diese  Übel  haben  schon  immer  existiert. 
Warum  werden  sie  jetzt  plötzlich  so  viel  schwerer  er- 
tragen ?  Weil  der  Eingeborene  von  191 1  nicht  mehr 
derjenige  ist,  der  vor  60  Jahren  lebte ;  weil  seither  eine 
bedeutsame  Entwicklung  stattgefunden  hat.  Die  Fran- 
zosen selbst  haben  Bildung  unter  den  Eingeborenen  ver- 
breitet. Eine  der  französisch-arabischen  Schulen  in 
Tlemsen  hat  850  Schüler.  Viele  Eingeborene  beschäftigen 
sich  auch,  nachdem  sie  die  Schule  bereits  verlassen 
haben,  weiter  mit  der  Lektüre  französischer  Zeitungen 
und  Bücher.  In  Tlemsen  und  Mascara  halten  die  Ein- 
geborenen Zusammenkünfte  ab,  um  ihre  Lage  zu  be- 
sprechen. Diese  neue  Generation,  zu  deren  Ohren  die 
Worte  Gerechtigkeit  und  Recht  auf  Freiheit  gedrungen 
sind,  scheint  das,  was  von  den  Alten  geduldig  ertragen 
wurde,  peinlich  und  unerträglich  zu  empfinden. 

Viele  lassen  sich  demoralisieren  und  halten  ihr 
Schicksal  für  besiegelt,  und  niemand  denkt  daran,  zu 
revoltieren.  Denn  diesen  Erfolg  hat  der  französische 
Unterricht  zweifelsohne  gehabt,  daß  er  die  Eingeborenen 
gelehrt  hat,  wie  sich  die  Kräfte  der  einzelnen  Nationen 
zueinander  verhalten;  sie  wissen,  daß  jeder  Widerstand 
gegen  die  französische  Macht  vergeblich  wäre.  Aber 
viele  lassen  sich  von  der  Hoffnung  auf  ein  besseres 
Schicksal  in  anderen  Ländern  gewinnen.  Der  energischere 
und  dem  heimatlichen  Boden  anhänglichere  Teil  der 
Bevölkerung  versucht  noch  immer,  Frankreich  eine 
Änderung  der  Verhältnisse  abzuringen.  Und  da  sie  be- 
griffen haben,  daß  ihr  Unglück  hauptsächlich  auf  ihre 
Rechtlosigkeit  zurückzuführen  ist,  suchen  sie  eine  bessere 
Rechtsstellung  zu  erwerben. 

Man  hat  bei  den  einzelnen  Eingeborenen  eine  solche 
Einhelligkeit  der  Gefühle  und  politischen  Ansichten  ge- 
funden, daß  die  Elxistenz  einer  organisierten  mo- 
hammedanischen Partei  außer  Zweifel  zu  stehen  scheint. 
Der  wichtigste  Punkt  ihres  Programmes  ist  das  Ver- 
langen, daß  gebildeten  Eingeborenen  das  Recht  auf 
Naturalisation,  d.  h.  das  den  Juden  bereits  seit  1870 
zustehende  französische  Bürgerrecht,  zugestanden  werde, 
wodurch  sie  an  den  politischen  Wahlen  teilnehmen 
könnten,  ohne  dem  Mohammedanistnus  untreu  zu  werden. 
Dieser  Vorschlag  ist  schon  von  mehreren  Seiten  gemacht 
worden.  Die  mohammedanische  Eingeborenenpartei  steht 
auf  dem  Standpunkt,  die  Aushebung  zum  Militär  an- 
nehmen und  auch  in  diesem  Sinne  auf  ihre  Landsleute 
wirken  zu  wollen,  aber  nur,  wenn  man  ihnen  das  fran- 
zösische Bürgerrecht  zugesteht.  Sobald  sie  an  der  Re- 
gierung teilhaben,  ist  ihnen,  und  das  wissen  sie  sehr 
gut,  die  Möglichkeit  zur  Verteidigung  ihrer  Stellung  ge- 
geben. Das  französische  Parlament  wird  zu  dieser  Frage 
Stellung  nehmen  uod  den  Eingeborenen,  denen  die  Fran- 


zosen   ja    selbst  Bildung    bjigebracht    haben,    eine    ent- 
sprechende  Behandlung  zusichern  mUssen. 

Nach  einer  Mitteilung  des  >Temps€  von  Ende  Ok- 
tober iQii  hat  der  Conseil  g^nöral  von  Oran  nach 
Kenntnisnahme  eines  ausführlichen  und  dokumentarisch 
erhärteten  Berichtes  des  Conseiller  g<c<ral  von  Tlemsen, 
Sabatier,  über  die  militärische  Verwendung  und  Aue- 
wanderung der  Eingeborenen  einen  Beschlußantrag  an- 
genommen, es  möge  in  Algerien  die  Einführung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  aufgeschoben  und  eine  umfassende 
genaue  Untersuchung  über  die  wirtschaftliche  und  sonstige 
Lage  der  Eingeborenen   durchgeführt  werden. 

Der  »Temps«  kommt  in  seiner  Nummer  vom  14.  No- 
vember    igii    noch     einmal    auf    die    Mitteilungen    des 
»Ex;ho  d'Oranc   zurück  und  wirft  die  Frage  auf,  wie  die 
Lage    der    Eingeborenen    Algeriens    verbessert    werden 
könne  ;    der  jetzige  Zustand  sei  jedenfalls  unhaltbar  ge- 
worden,    wie     die    große    Auswanderungsbewegung    der 
Einheimischen   aus  den  Gebieten  von  Setif  und  Tlemsen 
den  Franzosen    warnend  gezeigt  habe.  So  lange  die  Ein- 
geborenen    der    Willkür    der    Beamten    fast    (rollständig 
preisgegeben    sind  und  von  diesen  ohne  Furcht  vor  Ver- 
antwortung eingesperrt  werden  könnten,  sei  jedes  politische 
Zugeständnis    nutzlos  und  könnte  sogar  zu  noch  ärgeren 
Mißb  räuc  hen  der  Amtsgewalt  Anlaß  geben.  Eine  stärkere 
Beteiligung    von  Eingeborenen    mit    Wahlrechten    wurde 
bei  der  4-5  Millionen  zählenden  eingeborenen  Bevölkerung 
leicht    dazu    führen,    daß    die  Franzosen  von    der  ziffer- 
mäßigen Übermacht  der  Mohammedaner  erdrückt  würden. 
Aber    niemand  denke  daran,  die  Berber-Araber  {X>Utisch 
auf    gleiche  Höhe    mit    den  Europäern    zu  stellen.     Die 
Eingeborenen    sollen    eigene    Wahlkörper    bilden,    deren 
Abgeordnete    an    der    Regierung    teilnehmen;    doch    sei 
ihre  Zahl  so  zu  bestimmen,  daß  sie  zwar  (im  Gegensatz 
zu  den  jetzigen  Verhältnissen)  eine    größere    Macht    be- 
sitzen,  etwa  zwei  Fünftel  der  parlamentarischen  Körper- 
schaften bilden,  aber  den  Europäern  gegenüber  doch  in 
der  Minorität    bleiben.     In    die  Wahlkörper    der  Einge- 
borenen wären  alle  Grundeigentümer,  Pächter,  Gewerbe- 
treibende,   Angestellte,    Pensionisten    aufzunehmen,    kurz 
alle,  die  an  der  Aufrechterhaltung  von  Friede  und  Ord- 
nung     interessiert      sind,     wie     auch     diejenigen,     die 
französische    Schulen    mit    Erfolg    besucht    haben.     Bei 
stärkerer    parlamentarischer     Machtstellung    der    Einge- 
borenen würden  die  gegen  ihre  wirtschaftlichen  Interessen 
gerichteten  Verwaltungsmißbräuche  bald  ein  Ende  nehmen. 
Aber  die  gegenwärtige    schwache    parlamentarische  Ver- 
tretung   der    Eingeborenen    Algeriens    bestehe    nnr    ans 
Puppen  in  der  Hand  der  Behörden. 

Das  französische  Parlament  wird  sich  demnächst  mit 
der  Rechtsstellung  der  Eingeborenen  Algeriens  zu  be- 
schäftigen haben,  da  Ende  191 1  die  Strafbefugnisse  der 
algerischen  Verwaltungsbehörden  ablaufen  werden  und 
durch  einen  Beschluß  des  Parlaments  erneuert  werden 
müssen.  Emile  Larcher,  Professor  an  der  juristischen 
Fakultät  in  Algier,  unterstützt  die  Wünsche  der  dortigen 
Bevölkerung  durch  ein  Schreiben,  das  er  allen  Mitgliedern 
der  Kammer  und  des  Senats  zugehen  ließ.  Er  führt 
darin  aus,  daß  der  Generalgouverceur  Algeriens,  ohne 
jede  rechtliche  Grundlage,  ein  sehr  eigentümliches  Straf- 
verfahren gegen  die  Eingeborenen  ausübe,  indem  er  sie 
auf  willkürlich  bestimmte  Zeit  einsperren  läßt  oder  sie 
nach  einem  Dorf  verbannt.  In  den  ersten  Jahren  der 
französischen  Herrschaft  über  Algerien  hatte  diese  Maß- 
regel hochpolitischen  Charakter  und  wurde  hauptsächlich 
gegen  die  eingeborenen  Häuptlinge  und  Marabos  an- 
gewendet, welche  die  Bevölkerung  gegen  die  französische 
Herrschaft  aufhetzten.  Die  außerordentlichen  Verhältnisse 
der  damaligen  Zeit  mochten  ein  solches  Verfahren  recht- 
fertigen. Gegenwärtig  ist  es  bloß  ein  Mittel  geworden, 
die  administrative  Tätigkeit  durch  sonst  nur  der  Ge- 
richtsgewalt zustehende  Machtmittel  zu  unterstützen.  Als 
das  Land  unter  französische  Herrschaft  kam,  war  es 
wohl  notwendig,  daß    der  Verwaltungsbeamte,    der     den 
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früheren  arabischen  Beamten  ersetzen  sollte,  auch  zu- 
gleich seine  richterlichen  Befugnisse  übernahm,  schon 
um  ihm  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  den  nötigen 
Respekt  zu  verschafiFen.  Die  damaligen  Voraussetzungen 
fehlen  schon  lange;  es  wäre  daher  an  der  Zeit,  eine 
geregelte  Verwaltung  durchzuführen,  die  mit  den  Grund- 
sätzen übereinstimmt,  auf  denen  die  französische  Gesetz- 
gebung aufgebaut  ist,  und  einer  der  wichtigsten 
dieser  Grundsätze  ist  die  Trennung  der  Justiz  von  der 
Verwaltung. 

Nach  Tlemsen  sind  Ende  November  191 1  auf  Wunsch 
des  Generalgouverneurs  von  Algerien  einige  hervor- 
ragende Verwaltungsbeamte  gekommen,  um  die  Gründe 
dei  Unzufriedenheit  der  Eingeborenen  unmittelbar 
kennen  zu  lernen.  Es  wurde  auch  vielen  Eingeborenen 
aus  Tlemsen  und  der  Umgebung  Gelegenheit  gegeben, 
ihrer  Meinung  ungehindtrt  Ausdruck  zu  geben.  Deren 
Klagepunkte  sind  kurz  folgende :  bei  den  Stadtbewohnern 
Furcht  vor  dem  zwangsweisen  Militärdienst  und  Wunsch 
nach  Erweiterung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  falls  es 
doch  dazukommen  sollte,  während  sich  die  Land- 
bewohner hauptsächlich  über  die  allzu  strenge  oder 
vielmehr  schikanöse  Durchführung  des  Waldschutz- 
gesetzes und  über  ihre  im  Vergleich  zu  den  Europäern 
und  Juden  minder  befriedigende  Rechtsstellung  be- 
klagen. 

Mutlerweile  ist  ein  großer  Teil  der  nach  Syrien  aus- 
gewanderten algerischen  Eingeborenen  schwer  enttäuscht 
zuiückgekommen.  Diese  Leute  hatten  keine  Arbeit 
finden  können  und  waren  froh,  mit  Hilfe  der  französ  - 
schtn  Konsularbehörden  in  die  Heimat  zurückzu- 
kommen. 


CHINESISCHE  FINANZVERHÄLTNISSE. 

Die  an  den  im  Oktober  i  g  1 1  ausgebrochenen 
revolutionären  Wirren  nicht  wenig  beteil'gten  drückenden 
chinesischen  Finanzverhältnisse  werden  in  einem  Berichte 
des  k.  u.  k  Generalkonsulats  in  Shanghai  folgender- 
maßen erörtert: 

Ein  für  das  Reich  der  Mitte  erfreuliches  Zeichen  ist 
es,  daß  es  sich  stets,  ausgenommen  während  der  Zeit  des 
chinesisch-japanischen  Krieges,  eines  guten  Kredits  er- 
freute und  daß  Siaatspapiere  und  Obligationen  nicht 
solche  Entwertungen  erlitten  wie  in  manchen  an- 
deren, besser  situierten  Ländern.  Die  erste  fremde 
Anleihe  war  die  russische  im  Jahre  1865  für  die  Ili- 
Exp_-dition,  die  zweite  jene  im  Jahre  1867,  wofür  die 
Scczolleinnahmen  als  Sicherheit  verpfändet  wurden,  und 
die  dritte  jene  für  die  Forraosa-Expedition.  Im  Jahre 
1875  lieh  die  Hongkong  &  Shanghai  Banking  Cor- 
poration 327  675  £  in  Gold  zu  8  Prozent  und  zwei 
Jahre  später  1,600000  £  in  Gold  zu  7  Prozent. 
Weiters  folgten:  im  Jahre  1879  eine  Sprozentige  Silber- 
anleihe von  1,750.000  Tacls,  1881  wieder  eine  8pro- 
zentige  Silberanleihe  von  4,400000  Taels,  1885  eine 
Anleihe  zu  7  Prozent  im  Betrage  von  1,505  000  i?  und 
im  selben  Jahre  zwei  Anleihen  von  zusammen  2,250.000  Ä". 
Alle  diese  Anleihen  waren  aber  bereits  im  Jahre  1895 
zurückbezahlt.  Im  Jahre  1886  wurde  mit  der  englischen 
Firma  Jardine,  Matheson  &  Co.  eine  Anleihe  von 
115.000!^  zu  7  Prozent  abgeschlossen,  welche  bis 
heute  noch  nicht  vollständig  rückbezahlt  ist. 

Die  Einhebung  der  Likintaxsn,  we'che  zur  Zeit  der 
Taipingrevolution  eingeführt  wurden,  um  die  Kosten  der 
Bekämpfung  der  Rebellen  zu  decken,  wurde  nicht  nur 
weiter  aufrecht  erhalten,  sondern  diese  Binnenzölle 
wurden  noch  mehrfach  erhöht,  so  daß  China  allen  Ver- 
bindlichkeiten nachzukorarnen  in  der  Lage  war  und  bei 
Ausbruch  des  chinesisch-japanischen  Krieges  nur  noch 
die  letztangeführten  Anlehen  abzuzahlen  hatte.  Zum 
größten  Schaden  Cninas  wurden  die  für  die  Organisation 


der  Armee  und  den  Ausbau  der  Flotte  bestimmten 
Summen  nicht  hierzu,  sondern  zur  Rekonstruktion  und 
Dekoration  des  Soramerpalastes  für  die  Kaiserin-Witwe 
verwendet,  so  daß  im  Jahre  1894  ^^^  Landheer  und 
die  Marine  versagten  und  China  den  nachteiligen  Frieden 
zu  Shimonoseki  schließen  mußte.  Während  des  Krieges 
machte  das  Reich  ein  inneres  Anlehen  von  10  Millionen 
Taels,  ferner  eines  von  1,635.000  Si  und  ein  weiteres 
von  3,000000  £  mit  der  Hongkong  &  Shanghai  Banking 
Coiporation.  Die  größten  Anleihen  des  chinesischen 
Reiches  datieren  von  der  Zeit  nach  diesem  unglück- 
lichen Kriege  und  dem  Boxeraufstand. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Japan  verhandelte 
China  mit  England  und  Deutschland  wegen  Aufnahme 
einer  größeren  Anleihe,  als  Rußland,  um  seine  eigenen 
Interessen  zu  fördern,  das  russisch-französische  Anlehen 
von  400  Millionen  Franken  mit  China  abschloß,  haupt- 
sächlich um  letzteres  in  die  Lage  zu  versetzen,  an 
Japan  einen  Teil  der  Kriegskosten  zahlen  zu  können . 
Dieser  Betrag  war  aber  nicht  ausreichend,  um  China  für 
längere  Zeit  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  weshalb 
es  sich  1896  von  England  und  Deutschland  16,000000  £ 
vorschießen  ließ.  Zu  diesem  Zeitpunkte  hatte  China 
jährlich  20  Millionen  Taels  zurückzuzahlen,  weshalb  es, 
um  diesen  Verpflichtungen  gerecht  zu  werden,  ein 
inneres  Anlehen  von  loo  Millionen  Taels  zu  5  Prozent 
aufbringen  wollte,  ein  Unternehmen,  das  jedoch  mit 
einem  Mißerfolge  endete,  da  nur  4  Millionen  gezeichnet 
wurden  und  die  Regierung  auf  diese  Finanzoperation 
gezwungenerweise  verzichttte.  Um  Japan  endgültig  ab- 
zahlen zu  können,  mußten  die  Hongkong  &  Snanghai 
Banking  Corporation,  die  Deutsch-asiatische  Bank  und 
die  Yokohama  Specie  Bank  China  helfen. 

Im  Jahre  1896  begann  Cnina  mit  den  Eisenbahn- 
anleihen, und  zwar  mit  jenem  für  die  chinesische  Ost- 
bahn zu  5  Millionen  Pfund  Sterling  und  im  Jahre  1898 
für  die  nordchinesische  Eisenbahn ;  die  beiden  Anlehen 
wurden  mit  England  und  Rußland  gemacht.  Andere  An- 
leihen für  Bahnbauten  folgten  nach,  und  es  schien  die 
Zeit  industriellen  Gedeihens  für  Caina  zu  beginnen,  als 
der  Boxeraufstand  ausbrach,  wodurch  alles  im  Entstehen 
Begriffene  zum  Stillstande  kam  und  zum  größten  Teile 
verlorenging. 

Auf  Gruad  des  FriedensprotokoUes  von  1901  ver- 
pflichtete sich  China,  67'/,  Millionen  Pfund  Sterling 
(ca.  450  Millionen  Taels)  an  die  Mächte  als  Kriegs- 
entschädigung zu  zahlen;  da  das  Reich  aber  nicht  in 
der  Lage  war,  die  ganze  Entschä  iigung  oder  einen 
größeren  Teil  derselben  sofort  oder  in  den  nächsten 
Jahren  zu  leisten,  wurde  die  Abzahlung  auf  39  Jahres- 
raten verteilt,  wodurch  das  Kapital  und  die  Zinsen  die 
respektable  Höhe  von  982  Millionen  Taels  oder  fast 
120  Millionen  Pfund  erreichten.  Um  dem  chinesischen 
Reiche  zu  Geld  zu  verhelfen,  mußten  sich  die  Mächte 
mit  der  Erhöhung  des  Einfuhrzolles  auf  5  Prozent  für 
die  meisten  eingeführten  Waren  und  mit  einer  Er- 
höhung für  viele  andere  Artikel  einverstanden  erklären, 
während  früher  ein  niedrigerer  Qualitätszoll  eingehoben 
wurde  und  nur  jene  Waren  einen  Zoll  von  5  Prozent 
ad  valorem  zu  zahlen  hatten,  welche  weder  im  Einfuhr- 
noch  im  Ausfuhrtarife  angeführt  waren.  Auch  viele 
Artikel,  welche  früher  zollfrei  eingeführt  werden  durften, 
wurden  zollpflichtig. 

Vorerst  sollten  von  diesen  Einkünften  die  Anlehen, 
für  welche  die  Seezolleinkünfte  verpfändet  waren,  ein- 
gelöst werden  und  hierauf  die.=e  selbst  sowie  die  Ein- 
nahmen der  chinesischen  Zölle  in  den  Vertragshäfen  und 
die  freigebliebenen  Salzzölle  als  Sicherstellung  dienen. 
Da  es  aber  offenbar  war,  daß  alle  diese  Staatsein- 
nahmen sich  als  unzureichend  erweisen  würden,  um  zum 
Beispiel  im  Jahre  1915  241/,  Millionen  Taels  und  im 
Jahre  1932  gar  über  35  Millionen  Taels  für  die  Kriegs- 
entschädigung allein  zahlen  zu  können,  wurde  beschlossen, 
auch    die  Provinzen  zur  Zahlungsleistung    heranzuziehen. 
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Je    nach    der    finanziellen  Leistungsfähigkeit    hätten   die 

einzelnen  Provinzen  Beiträge  in  der  Höhe  von  300.000 

bif   2'/,  Millionen  Taels,  zusammen  ca.    ig  Millionen  zu 

leisten  gehabt.  DieProvinzialmachthaber  ethöhten,  um  ihre 

Einkünfte  zu  vermehren,  demgemäß  die  Abgaben. 

y^       Die  Provinzialgouverneure    versuchten    alles    mögliche, 

■Bum  die  leeren  Kassen    zu  füllen  und  dem  Drängen  aus 

r       Peking  um  größere  Geldsendungen    wenigstens   teilweise 

nachkommen  zu  können.  Aber  alle  Anstrengungen  waren 

fruchtlos,     und    bereits  in  den  ersten  Jahren   mußte  von 

der       Hongkong     &     Shanghai     Banking      Corporation 

I   Million  Pfund  Sterling  aufgenommen  werden,  um  die 

vertragsmäßigen    Verpflichtungen     erfüllen     zu    können. 

Daß    die    dadurch    hervorgerufene  Teuerung  das  Leben 

für     das    arme    Volk    nahezu    unerträglich    machte,     ist 

selbstverständlich,  was  auch  die  Ursache  der  sehr  stark 

zunehmenden     Unzufriedenheit    unter    der    Be- 

L^^.vülkeru ng  war,  die  an  vielen  Orten  des  Reiches  auf 

l^ftge waltsame  Art  zum  Ausdrucke  kam. 

?^^      In  den  Jahren    1903    und    1904  wurden  wieder  zwei 

Eisenbahnanleihen     von     25     Millionen     Franken      und 

I^ftsV*  Milionen  Pfund  Sterling  für  den  Bau  der  Kaifeng 
^V — Honan-  und  der  Shanghai — Nanking-Bahn  aufge- 
nommen. Endlich,  im  Jahre  1905,  raffte  sich  China 
auf,  die  alten  Anleihen  abzuzahlen ;  so  wurde  die 
deutsche  Schuld  von  1887  im  Betrage  von  5  Millionen 
Mark  und  ein  Teil  jener  der  englischen  Firma  Jardine, 
Matheson  &  Comp,  von  1886  getilgt;  es  mußte  aber, 
um  sich  über   Wasser    halten    zu    können,    wieder    eine 

■neue  Anleihe  von  6  Millionen  Pfund  Sterling  aufge- 
nommen werden.  Würden  nicht  schwerwiegende  politi- 
sche Gründe  entgegenstehen,  so  hätte  China  noch  mehr 
Anlehen  zum  Baue  von  Eisenbahnen  (Kintschou — . 
Fakumön — Tsitsikar — Aigun-Bahn  etc.)  erhalten.  Es  sei 
noch  angeführt,  daß  mit  wenigen  Ausnahmen  (dies  nur 
bei  Bahnen  geringer  Länge)  chinesisches  Kapital  bei 
E<senbahnbauten  nicht  verwendet  wurde. 

Mit  Ausnahme  der  neueren  Anleihen  hat  China  nie 
fremdes  Kapital  freiwillig  angenommen,  sondern  meist 
nur  dem  durch  die  verschiedenen  Regierungen  ausge- 
übten Druck  nachgebend,  Anlehen  abgeschlossen.  Nach- 
stehend sind  die  Anleihen  aufgezählt,  die  zum  Baue  von 
Eisenbahnen  oder  deren  Betrieb  oder  aber  auch  zum 
Ankaufe  der  von  fremden  Gesellschaften  erbauten 
Bahnen  von  China  aufgenommen  worden  sind : 


1896  Chinesische  Ostbahn  5,000.000  £      zu  6°/„ 
1898  Tschingan-Bahn  .    .    4,500.000  £       •  5'*/o 


i8q8  Chinesische  Nord- 
bahn     2,300.000  £ 

1898  Tschengtai-Bahn  .    .  40,000.000  Fr. 

1903  Shanghai — Nanking - 

Bahn 3,250.000  X 

1904  Kaifeng — Honan- 

Bahn 25,000.000  Fr. 

1905  Taokou — Tsching- 

hua-Bahn     ....        700.OOO  £ 
1905  Kanton — Hankow- 

Bahn 1,000,000  £ 

1907  Hsinmingtan — 

Mukden-Bahn     .    .     1,660.000  Yen 
1907  Kanton  — Kowloon 

(Grenze) 1,500.000  £ 

1907  Shanghai — Ningpo- 

Bahn 1.500.OOO  £ 

1908  Tientsin — Pukow- 

Bahn 5,000.000  £ 


von  Rußland, 
•    Belgien  und 
Frankreich, 


»  5°/o 

England, 
Frankreich 

•  S"/» 

England, 

»  5»/„ 

Belgien, 

•  5»/o 

England, 

•    S»/o 

England, 

•   S'/o 

Japan, 

•  5°/o 

England, 

■  5°/. 

England, 

»  5"/« 

England 
u.  Deutsch 
land, 

I9O9  Kirin — Tscbaog- 

tschun-Bahn   .    .    .    2,150.000  Yea  zn  5'/„  von  Japan, 
191 1   Peking— Hankow- 

Bahn 10,000.000     »     ■  5»/,     >    Japan, 

I911  Kanton — Hankow  — 

Szecbnan- Bahn  .    .    6,000.000  £       »  5»/„     ■    England, 

DrntKhUad, 

Frankreich 

ond  den  Ver- 

dnigten 

Staaten. 

Die  Schulden  auf  Grund  der  Anleihen  betrugen  im 
Sommer  19 11  mehr  als  160  Millionen  Pfund  Sterling 
(ungefähr  3-8  Milliarden  Kronen)  oder  über  i»/^  Mil- 
liarden mex.  Dollars,  und  China  wird  an  Kapital  und 
Zinsen  den  doppelten  Betrag  der  bar  zugezählten 
Summen  zurückzuzahlen  haben.  Obwohl  China  nicht  in 
der  Lage  ist,  alle  diese  Schulden  zurückzuzahlen,  da  es 
nicht  die  Mittel  hierzu  besitzt,  ist  es  doch  im  stände, 
viele  Millionen  aufzunehmen,  und  es  werden,  um  Rück- 
zahlungen zu  leisten,  immer  neue  Anleihen 
aufgenommen.  Die  Höhe  der  chinesischen  Ein- 
nahmen ist  eigentlich  unbekannt,  denn  bei  der  Ein- 
hebung der  Zölle  (mit  Ausnahme  jener  der  Seezoll- 
verwaltung, die  unter  europäischer  Leitung  steht),  Taxen 
u.  s.  w.  wird  keine  wirksame  Überwachung 
ausgeübt. 

Die  chinesische  Regierung  könnte  ihre  Einkünfte  er- 
heblich vergrößern,  wenn  sie  veranlassen  würde,  daß  die 
Bodenschätze  dieses  ungeheuer  großen  Reiches  auf 
rationelle  Art  und  Weise  gehoben  werden,  und  zwar 
unter  der  Bedingung,  daß  eine  nicht  nur  scheinbare, 
sondern  wirkliche  und  strenge  Überwachung  durch 
Europäer,  welche  den  guten  Willen,  die  Kenntnisse, 
aber  auch  die  entsprechenden  Machtbefugnisse  besitzen, 
ausgeübt  wird.  Bei  gleichzeitiger  Erhöhung  des  Einfuhr- 
zolles auf  iz^li  Prozent  sollte  Cnina  den  Likin,  diese 
Binnenzölle,  welche  die  Hauptursachen  der  Unter- 
bindung des  Handelsverkehres  mit  dem  Innern  sind, 
aufheben,  wie  dies  bereits  im  Handelsvertrage  vom 
5.  September  1902  (Art.  VIII)  mit  England  festgesetzt 
wurde.  In  Anbetracht  dessen,  daß  die  Emküafte  der 
Seezollverwaltung  für  die  Boxerinderanität  verpfändet 
sind,  erscheint  die  Aufhebung  des  Likin  derzeit  schwer 
durchführbar.  Trotz  Erhöhung  der  Seezölle  von  5  auf 
l2'/2  Prozent  würden,  nach  Abzug  der  Regiekosten 
dieser  Verwaltung,  kaum  die  60  Millionen  Taels  er- 
übrigen, welche  China  jährlich  für  die  angeftihrte  Ent- 
schädigung zu  zahlen  hat;  anderseits  wUrden  aber  die 
bedeutenden  Einnahmen  an  h'kia  entfallen.  Außerdem 
würde  der  fremde  Einfuhrhandel,  wenigstens  in  der 
ersten  Zeit,  einen  erheblichen  Rückgang  aufweisen,  denn 
die  fremden  Waren  hätten  einen  um  150  Prozent 
höheren  Zoll  zu  zahlen. 

Der  Volkswohlstand  könnte  allerdings  durch  eine 
intensiver  betriebene  Landwirtschaft,  der  noch  viele 
jetzt  brachliegende  Grundstück?  zugeführt  werden 
könnten,  beträchtlich  gehoben  werden.  Seidenzucht,  die 
Tee-,  Getreide-  und  andere  Kulturen  könnten  gleich- 
falls ertragsfähiger  gestaltet  werden.  Würden  noch  die 
Produktionsstätten  mit  den  Märkten  durch  Eisenbahnen 
und  verbesserte  Schiffahrtslinien  etc.  besser  verbunden 
und  leichter  zugänglich  gemacht  und  eine  größere  An- 
zahl von  neuen  Vertragshäfen  dem  fremden  Ver- 
kehre eröffnet,  so  müßten  sich  die  derzeit  noch 
traurigen  Verhältnisse  bald  zum  Besseren  wenden, 
und  das  Land  wUrde  allmählich  finanziell  erstarken. 
(19.120,) 


ÖSTERREICHISCHE    MONATSSCHRIFT    FÜR    DEN  ORIENT. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


4.  Dezember.  Ein  von  bulgarischen  Revolutionären  gegen  die 
Moschee  von  Islip  veiiibtes  Bombenatteotat  gibt  Anlafi  zu  einem 
blutigen  Pogrom  der  doitigen  Mohammedaner  gegen  die  Isliper 
Bulgaren. 

6.  Dezember.  Der  chinesische  Prinzregent  Tsaiteng  hat  abge- 
dankt. 

Der  russische  Botschafter  Tscharykow  richtet  an  die  türkische 
Regierung  die  unliebsam  aufgenommene  und  schließlich  abge- 
lehnte Auflage,  ob  sie  geneigt  sei,  die  Dardanellen  für  Kriegs- 
schiffe der  Uferstaaten  des  Schwarzen  Meeres  zu  eröffnen. 

Der  antirussische  Boykott  dehnt  sich  von  Nordpersien  auf 
den  südpersischen  Hafen  Buschir  aus. 

In  Madrid  beginnen  die  Besprechungen  zwischen  den  Vertretern 
Spaniens  und  Frankreichs  über  die  Abgrenzung  der  beider- 
seitigen Interessensphären  in  Marokko  unter  Zuziehung  des 
britischen  Gesandten  beim   spanischen  Hofe. 

7.  Dezember.  Eine  in  Peking  erlassene  Verordnung  gestattet 
das  Abschneiden  der  Zöpfe  und  befiehlt,  die  Frage  der  Ein- 
führung des  gregorianischen  Kalenders  zu  studieren. 

Die  türkische  Regierung  richtet  ein  Rundschreiben  an  die 
türkischen  Botschafter,  sie  mögen  die  Aufmerksamkeit  der  Mächte 
auf  die  durch  das  russische  Vorgehen  in  Petsien  geschaffene 
bedenkliche  Lage  lenken. 

Das  englische  Königspaar  ist  zum  Durbar  in  Delhi  einge- 
troffen. 

8.  Dezember.  Der  türkische  Ministerrat  beschließt  die  Aus- 
weisung aller  in  befestigten  Plätzen  der  Türkei  (auch  in  Kon- 
stantinopel, Salonich  und  Smyrna)  lebenden  Italiener,  wovon  aber 
später,  auf  Vorstellungen  befreundeter  Mächte  hin,  abgekommen 
wird.  Zur  Überwachung  der  makedonischen  Eisenbahnen  gegen 
die  Attentate  bulgarischer  Revolutionäre  werden  die  Redif- 
divisionen  von  Serres  und  Strumnitza  einberufen. 

In  Kaswin  sind  russische  Trappen  eingetroffen.  Lord  Curzon 
erhebt  im  britischen  Oberhause  in  einer  Anfrage  an  die  Re- 
gierung Bedenken  gegen  deren  Entgegenkommen  gegenüber 
Rußland  in  Persien. 

Die  revolutionäre  Delegiertenversammlung  von  14  chinesischen 
Provinzen  beschließt,  eine  provisorische  Militärregierung  zu  er- 
nennen und  erklärt  Nanking  als  Hauptstadt  des   Reiches. 

9.  Dezember.  Der  Waffenstillstand  zwischen  Aufständischen 
und  Kaiserlichen  in  China  wird  behufs  Fortführung  der  Friedens- 
unterhandlungen um   15  Tage  verlängert. 

Das  Konstantinopler  persische  Komitee  veröffentlicht  eine 
Proklamation  der  persischen  Ulemas,  worin  Perser  und  Türken 
zum  gemeinsamen   Kampfe  für  die  Religion  aufgefordert  werden. 

10.  Dezember.  Der  revolutionäre  Führer  Wntingfang,  ehemaliger 
chinesischer  Botschafter  in  Washington,  gibt  den  ausländischen 
Banken  in  China  bekannt,  daß  die  revolutionäre  Regierung  ein 
mit  der  kaiserlichen  Regierung  in  Peking  abgeschlossenes  Dar- 
lehen nicht  anerkennen  werde. 

11.  Dezember.  Die  revolutionäre  Versammlung  in  Kanea  be- 
stimmt 60  Mitglieder,  die  als  Vertreter  Kretas  in  die  griechische 
Kammer  eintreten  sollen. 

In  China  einigen  sich  kaiserliche  und  Aufständische  auf  Han- 
kow  als  Zusammenkunftsort  für  die  Friedensverhandlungen.  Die 
Opiumkonferenz  in  Haag  nimmt  drei  den  Opiumhandel  ein- 
schränkende Beschlußanträge  an,  die  der  englische  Vertreter 
vorlegt.  Juanschikkai  lehnt  die  ihm  angetragene  Präsidentschaft 
der  Vereinigten  Staaten  von  China  ab,  welche  die  chinesischen 
Revolutionäre  nach  dem  Muster  der  nordamerikanischen  Union 
begründen  wollen. 

Die  Jungtürken  erleiden  bei  einer  Konstantinopler  Ersatzwahl 
für  die  Kammer  eine  symptomatische  schwere  Niederlage  durch 
die  liberale  Vereinigung.  Die  Italiener  nehmen  Tadschura  (an 
der  Ostgrenze  der  Oase  von  Tiipolis)  nach  zweistündigem  Kampfe 
und  Bombardement  von  der  See  aus  ein. 

12.  Dezember.  Die  offiziöse  »Rossijac  erklärt,  die  russische 
Regierung  denke  nicht  daran,  den  früheren  Schah  Persien 
aufzudrängen  oder  die  Unteilbarkeit  und  Unabhängigkeit  Persiens 
zu  verletzen.  Die  Russen  besetzen  Chol,  nördlich  vom  Urmiasee, 
in  der  linken  Flanke  der  in  Persien  stehenden  türkischen 
Truppen. 

Von  Ainzara  aus  unternehmen  die  Italiener  Rekognoszierungen, 
die  bis  zum  Gariangebirge  keine  nennenswerten  feindlichen  An- 
sammlungen ergeben. 

Auf  dem  Durbar  in  Delhi  wird  die  Verlegung  des  indischen 
Regierungssitzes  von  Kalkutta  nach  Delhi  und  eine  Neuordnung 
der  Provinz  Bengalen  proklamiert. 

13.  Dezember.  Der  Präsident  der  revolutionären  kretensischen 
Vereinigung  ermahnt  die  Bevölkerung  in  einer  Proklamation,  die 
Weisungen  der  Schutzmächte  zu  befolgen  und     Ruhe  zu  halten. 

15.  Drzember.  König  Georg  VII.  legt  den  Grundstein  zur 
neuen  Hauptstadt  Delhi. 

16.  Dezember.  Der  Großwesir  Said  Pascha  begründet  die  Re- 
gierungsvorlage, wonach  (durch  Änderung  des  Artikels  35  der 
Verfassung)  die  zur  Auflösung  der  Kammer  nötige  Zustimmung 
des  Senats  entbehrlich  gemacht  und  die  Auflösung  in  die  Hand 
des  Sultans  allein  gelegt  wird,    auch    mit  dem  Hinweise  darauf, 


daß  zu  den  möglicherweise  bevorstehenden  Friedensverhandlungen 
mit  Italien  eine  starke  Regierung  gebildet  werden  müsse. 

17.  Dezember.  Eine  in  .Sofia  abgehaltene  Protestversammlung 
gegen  die  Niedermetzelung  von  Bulgaren  in  Istip  fordert  die 
europäischen  Mächte  auf,  die  Kontrolle  Europas  über  Makedonien 
wiederherzustellen. 

Fianzösische,  britische  und  russische  Kriegsschiffe  hindern  die 
in  die  griechische  Kammer  entsandten  kretensischen  Deputierten 
an  der  Abreise  nach  Athen. 

18.  Dezember.  Von  Alexandrien  aus  werden  britische  Truppen 
zur  Besetzung  des  bisher  tripolitanischen,  strategisch  wichtigen 
Mittelmeerhafens  SoUum  ausge.iiandt. 

In  Shanghai  beginnen  die  Friedensunterhandlungen  zwischen 
den  Republikanern  und  dem  Vertreter   Juanschikkais,  Tangschaoji. 

Ministerpräsident  Caillaux  sucht  den  Marokko-Kongovertrag 
vom  4.  November  mit  dem  Hinweis  darauf  zu  rechtfertigen,  daß 
der  französische  Handel  in  Frankreichs  westafrikanischen  Kolonial- 
gebieten der  offenen  Tür  nicht  schlecht  abgeschnitten  habe. 

19.  Dezember.  Der  französische  Kriegsminister  teilt  im  Minister- 
rate mit,  daß  französische  Truppen  am  27.  November  die  bisher 
zwischen  Frankreich  und  der  Türkei  strittige  Oase  Djaoet  an  der 
tripolitanischen  Südwesigrenze   besetzt  haben. 

Die  Italiener  erleiden  bei  einem  Rekognoszierungsmarsch  von 
Ainzara  (südwärts  von  Tripolis)  nach  Bir  Tobras  eine  Schlappe 
durch  die  türkisch- arabischen  Streitkräfte. 

Nach  langem  Widerstreben  erklärt  sich  das  persische  Parlament 
bereit,  die  Forderungen  des  russischen  Ultimatums,  mit  EinschluB 
der  Entlassung  des  Generalschatzmeisters  Shuster,  in  Verhand- 
lung zu  ziehen. 

20.  Dezember.  Der  Waffenstillstand  zwischen  den  chinesischen 
Republikanern  und  den  Kaiserlichen  wurde  bis  Ende  Dezember 
»erlängeit,  da  eine  Einigung  auf  dem  von  Wutingfang  vertretenen 
Standpunkte,  die  Republik  sei  die  einzig  mögliche  Grundlage 
der  Verständigung,   nicht  zu  stände  kommen  konnte. 

21.  Dezember.  Ministerpräsident  Geschow  führt  in  der  Sobranje 
aus,  die  Metzeleien  bulgarischer  Christen  in  Istip  hätten  auf  die 
türkisch  bulgarischen  Beziehungen   ungünstig  eingewirkt. 

In  der  griechischen  Kammer  erklären  Ministerpräsident  Veni- 
zelos  und  die  Parteiführer  den  Beschluß  der  Kretenser,  Abge- 
ordnete in  die  griechische  Kammer  zu  entsenden,  für  inopportun. 

28.  Dezember.  Ein  kaiserlicher  Erlaß  stimmt  dem  Vorschlafe 
zu,  eine  repräsentative  Konferenz  einzuberufen,  die  über  die 
Regierungsform  Chinas  entscheiden  soll.  Eine  Versammlung  der 
mongolischen  Fürsten  erklärt,  im  Falle,  daß  China  Republik 
würde,  die  Unabhängigkeit  der  Mongolei  erklären  zu  wollen. 
Das  «Kutuchta«  benannte  Oberhaupt  der  buddhistischen  Geist- 
lichen hat  als  Selbstherrscher  die  Regierung  der  Mongolei  in 
Urga  angetreten. 

Die  spanischen  Truppen  haben  in  der  Nähe  von  Melilla 
schwierige  Kämpfe  mit    den  angreifenden  Kabylen  zu  bestehen. 

Die  Abgeordneten  der  liberalen  Verständigung,  die  griechische 
Gruppe  sowie  die  meisten  Unabhängigen  richten  an  den  Sultan 
das  Ersuchen,  die  von  der  jungtürkischen  Partei  zur  Rettung 
ihrer  parlamentarischen  Stellung  mit  Nachdruck  angestrebte 
Kammerauflösung  nicht  zu  bewilligen. 

29.  Dezember.  Österreich-Ungarn  hat  seine  Zustimmung  zum 
deutsch-französischen  Marokko-Übereinkommen  vom  4.  November 
erteilt 

Sunyatsen  wurde  einstimmig  zum  Präsidenten  der  chinesischen 
Republik  gewählt.  Im  Washingtoner  Staatsdepartement  wird  er- 
klärt, daß  sich  die  Vertreter  der  Vereinigten  Staaten  mit  der 
provisorischen  Republik  zur  Wahrung  der  nordamerikanischen 
Interessen  in  Verbindung  setzen  werden. 

Die  Russen  üben  gegen  den  Widerstand,  den  sie  von  der  ein- 
geborenen Bevölkerung  bei  der  Besetzung  der  Stadt  Täbris  er- 
fahren haben,  grausame,  blutige  Repressalien.  Der  britische  und 
russische  Gesandte  in  Teheran  setzen  sich  für  den  Ersatz  des 
Generalschatzmeisters  Shuster  durch  den  Zolldirektor  Mornard, 
einen   Belgier,  ein. 

30.  Dezember.  Der  belgische  Zolldirektor  Mornard  hat  die  Ge- 
schäfte des  bisherigen  Generalschatzmeisters  Shuster  übernommen. 

31.  Dezember.  Bei  den  in  Madrid  in  Anwesenheit  des  engli- 
schen Botschafters  geführten  spanisch-französischen  Verhandlungen 
über  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Einflußsphären  in  Marokko 
ergaben  sich  neuerlich  vorläufig   unüberbrückbare  Gegensätze. 

Das  russische  Generalkonsulat  in  Täbris  fordert  die  Bevölke- 
rung in  einer  Bekanntmachung  auf,  unter  russischem  Schutze  die 
Basare  zu  eröffnen  und  ihren  friedlichen  Beschäftigungen  wieder 
nachzugehen.  Der  englische  Kreuzer  »Fox«  hat  in  Abuschir 
169  Mann   eines   indischen  Infanterieregiments  gelandet. 

I.  Januar.  Die  Friedenskonferenz  in  Shanghai  beschloß,  daß 
jede  Provinz  Chinas  drei  Vertreter  zur  konstituierenden  Ver- 
sammlung wählen  solle.  Auch  die  Mongolei  und  Tibet  sollen 
durch  je  drei  Abgeordnete  vertreten  sein.  Präsident  Sunyatsen 
zieht,  enthusiastisch  begrüßt,  in  die  republikanische  Hauptstadt 
Nanking  feierlich  ein.  Es  wird  ein  neuer  Kalender  von  der  pro- 
visorischen Regierung  eingeführt,  worin  der  Jahresanfang  auf 
den  I,  Januar  verschoben  wird. 
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Die  Rassen  in  Täbris  vollziehen  elf  Hinrichtaagen  anKeichener 
Perser,  darunter  die  des  obers'en  mohimmedaniHcheo  Geistlichen 
der  Provinz  Aserbeilschan,  des  sogenannten  Sil<at  al  Iilam,  zur 
Bestrafung  des  Überfalles  auf  die  dort  eingetroffenen  russischen 
Truppen. 

2.  Januar.  Drei  Kreoter  der  chinesischen  Revolutionäre  sind 
in  T»chifu  eingelangt.  Die  Kaiserin- Witwe  hat  Juanschikkai  drei 
Millionfn  Tatls  für  das  k  liserliche  Heer  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  kaiserlichen  Truppen  marschieren  von  Haakau  zurück,  da 
Juanschikkai  den  Revolutionären  zugestand,  daß  sich  das  kaiser- 
liche Heer  von  Hankau  und  Hanyang  50  km  nordwärts  zurück- 
ziehe und  die  Provinzen  südlich  vom  Jangtsekiajg  den  Repu- 
blikanern  ungestört  verbleiben  sollen. 

Das  neue  türkische  Ministerium  unter  dem  GroSwetir  Said 
Pascha  kommt  endgültig  zu  stände.  Im  Auftrage  der  türkischen 
Regierung  wurde  die  Konstantinopler  Filiale  des  Banco  di  Koma 
geschlossen,  wogegen  der  deutsche  Botschafter  sofort  Einsprach 
erhob. 

3.  Januar.  Die  griechische  Kimmer  hat  ihre  Arbeiten,  darunter 
grüße  Bewilligungen  für  Heer  un  I  Flotte,  mit  Beschleunigung 
zu  Ende  geführt,  um  den  von  den  Schutzmächten  auf  einem 
Kreuzer  zurückgehaltenen  kretensischeu  Deputierten  für  die 
Athener  Kammer  die  Freigabe  zu  ermöglichen,  und  wurde 
darauf  sofort  aufgelöst. 

In  der  türkischen  Kammer  wird  nach  heftigen  Szenen  zwischen 
Jungtürken  und  Opposition  der  Antrag  auf  Abänderung  des 
Artikels  35  der  Verfassung,  betreffend  die  Auflösung  der  Kam- 
mer, angenommen. 

Chinesische  Meuterer  von  der  3.  Division  besetzen  den  Hafen 
Shanhaikwan  (am  Mee>busen  von  Petschili),  wodurch  der  Eisen- 
bahnverkehi  zwischen  China  und  der  Mandschurei  abgeschnitten  ist. 
Japanische  Truppen  gehen  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  ab. 

4.  Januar,  Die  auf  einem  Kriegssciaffe  der  Schutzmächte  zurück- 
gehaltenen kretensischeu  Abgeordileten  für  die  griechische  Kammer 
wurden   nach  einer   Verwarnung  freigelassen. 

Im  monienegrinischen  Parlament  erklärt  der  Minister  des 
Äußern,  er  werde  sich  gegen  kürzlich  vorgekommene  gewaltsame 
Grenzverletzungen  durch  türkische  Truppen  um  Schutz  an  die 
Großmächte  wenden. 

Ein  Belutschenregiment  wurde  von  Hongkong  nach  Kanton 
beordert  und  der  nordamerikanische  Gesandte  in  Peking  er- 
sucht das  Staatsdepartement  um  Truppen  zum  Schutze  der  Eisen- 
bahnlinie Tsingwaiigtao— Pekin,;. 

5.  Januar.  Die  französische  Regierung  entsendet  einen  Kreazer 
nach   Agadir  wegen  angeblich  dort  drohender  Unruhen. 

Präsident  Sunyatsen  erläßt  eine  Kundgebung  an  die  befreun- 
deten Nationen,  worin  er,  nach  Anklagen  der  Mmdschu-Regie- 
rung,  erklärt,  die  republikanische  Regierung  werde  den  vor  Aus- 
bruch der  Revolution  eingegangenen  internationalen  Verpflich- 
tungen nachkommen,  den  .Schutz  der  Person  und  des  Eigentums 
der  Fremden  gewährleisten  und  eine  Anzahl  um'assender  Ver- 
waltungsreformen  durchführen.  Die  Republikaner  rücken  von 
Hankau  nach  Norden  vor.  Die  Bahnlinie  von  Peking  zur  See 
wird  von  europäischen,  namentlich  englischen  und  deutschen 
Truppen  besetzt.  Der  am  5.  abgelaufene  Waffenstillstand  wurde 
nicht  erneuert. 

7.  Januar.  Italienische  Kriegsschiffe  haben  in  der  Nähe  des 
südarabischen  Hafens  Koufuda  am  Roten  Meere  eine  Anzahl 
türkischer  Kanonenboote  nach  heftiger  Gegenwehr  zerstört. 


8.  Januar.  Die  in  der  mongnlUcbeo  Grenz-  and  Handelitia-It 
(gegen  Sibirien)  M'iiai4tschia  wohoendeo  Chnewn  aoterDehmes 
einen  erfolgreichen  Putsch  gegen  die  dortigen  DoogoÜKbea  Be- 
hörden,  die  um  russitche  Hilfe  bitten.  Die  repablikjoische  Re- 
gierung bricht  die   Verhandlungen  mit  Juanicbikkai  ab. 

9.  Januar.  In  dem  unweit  der  russischen  Grenze  io  Cbinefiseb- 
Ostiurkesian  (bei  Kuldscha)  liegenden  Saiduo  wird  eine  lero- 
lutionäre  Regierung  proklamiert. 

10.  Januar  In  einer  von  der  Petersborger  Telegrapbraageatu' 
Teröffeutlichten  Regierungsmilteilnng  wird  aokeinandergeietit, 
warum  sich  die  russische  Regierung  verarUßt  gefühlt  habe, 
zwischen  China  und  der  Mongolei  za  vermitielo.  KoBland  matte 
sich  vorbehalten,  unter  Umttinden  anch  mit  eioo  anabbing>gea 
Mongolei  diplomatisch  zu  Verkehren, 

Die  Pforte  protestiert  in  Cetinje  gegen  militirische  MaSregcla 
Montenegros  an  der  türkischen   Grenze. 

15.  Januar.  Die  chinesischen  Revolutionäre  rücken  Ton  H-nkaa 
nordwärts  gegen  die  etwa  in  40  Meilen  Enlfe.onng  lagerndes 
Kaiserlichen.  Gleichzeitig  geben  sechs  Kreazer  der  Kevoloiio- 
näre  mit  Transportschiffen  na>b  Tscbifn  ab.  Die  DOrdwesimand- 
schulische  .Statt  Chailar  an  der  0*' chinesischen  Bahn  nicht 
weit  von  der  sibirischen  Grenze,  wird  von  aalstinJi sehen  Mon- 
golen besetzt. 

16.  Januar.  Die  Flotte  <ler  RevolnlionSre  lardet  in  der  Nihe 
von  Tschifn.  Auf  Juanschikkai  wird  ein  Bumbenattentat  von 
revolutionärer  Seile  unternommeo,  da*  aber  nur  mehrere  leineT 
Begleiter,  nicht   ihn  selbst  lötet. 

17.  Januar.  Der  türkische  Senat  hat  den  die  Anflö-ong  der 
Kammer  empfehlenden  Ansscbußbericht  genehmigt  Die  Kammer 
bewilligte  mehrere  Ergäniungskredite  für  Straßenbaoten  ia 
Albanien. 

18.  Januar.  Die  türkische  Kammer  wnrde  aufgelöst.  Das 
Amtsblatt  in  Konstaniinopel  veröffcotlicbt  Ernen^angsdekrete 
für  eine  Reibe  leitender  Verwaltongsbeamten  in  Trip-  litanieo. 
Die  Italiener  haben  in  Gargaresch,  in  nächtler  Nähe  voa  Tri- 
polis, im  Westen  dieses  Platzes  einen  schweren  Kampf  mit  an- 
greifenden türkiscbarabiscben  Truppen  zu  bestehen 

20.  Januar  Der  britische  Minister  des  Äußeren  Grey  erklirt 
in  einer  in  Northumberlanl  gehaltenen  Rede,  et  wäre  für  Eng- 
land eine  zu  große  Last,  die  Unabhängigkeit  des  ganzen  Ge- 
bietes von   Persien  zu  gewährleisten. 

21.  Januar.  Die  italienische  Regierung  erklärt  die  tüikiscben 
Häfen   im  südlichen   Arabien   in  Blockadezustand. 

23.  Januar.  Die  republikanische  Regierung  verlangt  von  einer 
chinesischen  Dampfschiffah  tsgesellschaft  ein  Zwaigsanletirn  von 
10  Millionen  Taels  unter  der  Drohung,  annoosten  die  Schiffe 
der  Gesellschalt  mit  Beschlag  zu  belegen. 

27.  Januar.  Mehreren  auf  die  Pforte  geladenen  albanetiicben 
ehemaligen  Abgeordneten  wnrden  die  Beschlüsse  des  IcliieD 
Ministerrates  über  die  in  Albanien  vorzunehmenden  Verwaltungi- 
relormen  mitgeteilt.  Diese  betreffen  den  doitigen  Beamtenstatuf, 
Bau  von  Amtsgebäuden,  Eisenbahnen,  Straßen,  AiubaggeruDg 
der  Bojaoa  etc. 

28  Januar.  Wutingfang  fordert  im  Namen  der  repcblikaoi- 
scheu  Regierung  die  Mandschudynattie  auf,  abzudaukeo,  da 
sonst  am  nächsten  Tage  die  Feiadteligbeiten  wieder  beginuea 
würden. 

Wien,  29.  Januar  I912. 


RUMÄNIEN. 
Wirtschaftliches   aus  Rumänien.    Das  Ministerium 

für  öflfentliche  Aibeiten  hat  zur  Ausgestaltung  der 
rumänischen  Staat. s  bahnen  dem  Parlament  eine 
Kreditvoilage  für  105  Millionen  Franken  unterbreitet. 
Hiervon  sollen  70  Millionen  fijr  neue  Linieu  sowie  Er- 
richtung von  StatiODS-  und  Werkstattgebäuden,  der  Rest 
für  Anschaffung  von  rollendem  Material,  und  zwar  ins- 
besondere von  Lastwaggons  dienen.  Bereits  im  Frühling 
laufenden  Jahtes  soll  mit  dem  Bau  einer  nordsüdlicheu 
Eisenbahnlinie  quer  durch  die  Dobrudscha  begonnen 
werden,  die  bei  Tulcea,  nahe  der  Spitze  des  Donau- 
deltas, beginnt  und  in  Medjidie,  inmitten  der  Eisen- 
bahnlinie Cernawoda — Konstantza,  unmittelbar  nördlich 
vom  Trajanswall,  endet. 

Anfangs  Dezember  1911  hat  die  Europäische 
Donaukommission  den  Beschluß  gefaßt,  es  sei  mit 
einem  Aufwände  von  zwei  Millionen  Frank«  n  die  Donau- 
schleife  zwischen  Tulcea  und  Sulina  im  Sulina-Aim 
durch  einen  geradlinig  verlaufenden  Kanal  zu  ersetzen. 
Hierdurch  würde  eine  Uefahrenquelie  für  die  Schi£f<ihrt  an 
der  unteren  Donau  beseitigt  werden. 


Die  BakaresterTrambahni;eseIlschaft  ver- 
fügt über  ein  Netz  von  rund  50  km,  wovon  5"5  km 
bereits  elektrisch  betrieben  werden,  während  der  Rest 
erst  vom  Pferdebetricb  in  den  elektrischen  umtuwindela 
ist.  Die  gegenwärtige  konservative  Regierang  war  nun 
der  Ansicht,  daß  der  zwischen  der  Trambahogeaeilschaft 
und  der  Bukarester  Gemeindeverwaltung  unter  dem 
früheren  liberalen  Regime  abgeschlossene  Betricbsvertrag 
für  die  Gemeinde  sehr  ungünstig  sei,  und  hat  im  Parla- 
mente eine  Vorlage  zur  Abänderung  dieses  Vertraget 
eingebracht.  Hierauf  antwortete  die  liberale  Opposition, 
unter  Bestreitung  dieses  Sachverhaltes,  mit  der  Drohung 
eines  parlamentarischen  und  auBerparlam;:ntarischen 
Widerstandes  aufs  äuß.-rste  und  hit  auch  bereits  io 
Bukarest  mit  Straß  nkrawallen  begonnen. 

Eine  alte,  zwischen  der  Türkei  und  Rumtaieo 
schwebende  Frage,  nämlich  die  an  die  türkische  Regie- 
rung zu  zahlende  Entschädigung  f  ir  die  ehemaligen  V  a  k  o  f- 
ländereien  in  d^r  Dobrudscha,  wurde  von  dieser 
Regierung  in  einen  Zusammenhang  mit  der  von  Rumänien 
gewünschten  Regelung  des  türkischen  Zollsittes  für 
rumänische  Rosinen  gebracht.  Di  sich  nun 
Rumänien  bereit  erklärt  hat,    für   die  genaunten   Ltode- 
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reien  175  Millionen  Franken  zu  bezahlen,  so  wird  wohl 
auch  die  erwähnte  Zollfrage  bild  gelöst  werden. 

Das  rumänische  Ackerbaumimstmum  plant  die  Er- 
richiutig  eiBc-r  Bank,  die  den  Viehzüchtern  Dar- 
lehen zur  Erweiterung  und  Verbesserung  ihrer  Bctiiebc 
gewähren   soll. 

Nach,  küi/lich  v-röfif  ntlichten  Mitteilungen  gab,  es 
Ende  1911  in  Run  änicB  3200  Volksbanken,  die 
dtr  Deck' ng  der  bäuerlichen  Krcditbcdürfnisse  dienen, 
mit  runil  600  O' Q  Mitgliedern  und  fast  loo  Millionen 
Franken  ei>  gezahltem  Knpitail.  Die  entsprechenden  Z  ffetn 
zu  Ende  1910  b'tiugcn:  2600  Volk-^bankitn,  454000 
Mit^lieiier,    62   Millionen    Fraiiken     eingezahltes    Kapital. 

Der  jumanibCiie  Getreidema'kt  war  im  Dezeinber  igii 
trotz  der  bedtuiendtn  im  Novenibtr  v  r^ef^lienen  Falli- 
mente im  rumänischen  Getreidehandcl  sehr  belebt, 
da  da-.  Ausland,  i  ameitlich  Deutschland,  starke  Kauf- 
lust  für  das  rumäni-:che   Grtreide   zeitjte 

Am  5.  Dezember  191 1  (n.St.)  wurde  eine  Verord- 
nung erlassen  nona<h  in  Rumänien  ägyptische 
Waren  nach  drm  Generaltarife  zu  behandeln  seien,  da 
zw  s<  hen  Runjäuien  und  Ägypten  kein  Handelsvertrag 
h  stehe. 

Tiot'-  der  Hirdernisse,  die  der  rumänischen 
Petroleumaustuhr  seit  Brginn  des  italienisch- 
tüikisihcn  Kiieges  durch  die  Bestimmungen  über  Konter- 
bande bereitet  wurden,  gelang  es  doch,  die  bisherige 
bedtuteiide  Ausfuhr  von  Lampinpetroleum  nach  ver- 
schie<1enen  Orientg,  bieten,  nam  nthch  nach  Ägypten 
aufechtzuerhalten.  Äfiypt  ns  E  nfuhr  von  rumäiaschem 
Lampei  petrulcum  betrug  in  den  ersten  neun  Monaten 
des  J-ihrts  1911  509.630^,  womit  die  Mitbewerber 
auf  dem  äjiyptischen  M.rkte,  Rußland  und  die  Ver- 
einigten  Stdaien,   überflügelt  wurden.   (24.93).) 

Im  Dezember  1911  veiöffintlichte  die  rumänische 
Regierung  einen  Gesetzentwurf  über  Arbeiterver- 
sicherung. Darnach  sollten  die  industriellen  und  ge- 
wei  blichen  Arbeiter  gegen  Krankheit,  üofall,,  gegen 
Invalidität,  die  aus  Krankheiten  entspr  ngt,  eodlict  im 
allgemeinen  gegen  Alter  und  Invalidität  versichert 
werden.  Allerdings  sind  die  den  Arbciiern  zuflieOenden 
Beträge  so  gering,  daß  es  sich  mehr  um  Unterstützungen 
als  um  eigentliche  Versicherungen  handelt.  So  beträgt 
die  vom  65.  Jahre  an  fällige  Altersrente  150,  die 
Ii.validitaisrente  je  nach  der  Dauer  der  Einzatilangen 
der  Arbeiter  und  Arbtigeber  150 — 384  Frai  ken.  Doch 
sind  auch  die  Beiträge  der  Arbeiter  und  Dienstgeber, 
die  wöchentlich  15  Centimes  zu  entrichten  haben,  nicht 
sehr  bedeutend.  Der  Staat  schii  ßt  jährlich  2*22  MiUiooea 
Franken  zu,  davon  i'i4  Millionen  für  die  Kasse  der 
Greise  und  Invaliden.  Zur  finanziellen  Erleichterung  des 
Planes  dit  nen  längere  Übergangsfristen  mit  geringen 
Ben  chtigungen  dtr  älteren   Arbeiter. 

Im  Dez  mber  191 1  brachte  die  rumänische  Regierung 
einen  Kartellgesetzentwurf  ein,  der  sich  gegen 
allcrifi  jpckulative  Machenschaften  behufs  Einschränkung 
des  Hamids,  der  Produktion  und  Hochhaltung  der  Preise 
wendtt.  Der  Entwurf  operiert  mit  hohen  Geld  un  1 
Gefänjinissiraft  n  macht  auch  die  Vermieter  jener 
Lokiluäten  haftbar,  wo  derartige  strafbare  M  chen- 
schaften  stattfinden,  und  wendet  sich  mit  bcsmderer 
Strenge  ge^en  Akkaparem^ntversuche  bezüglich  einer 
Reihe  cainentlich  sutgezählter  wichtiger  Nahrungsmittel, 
Roh-  unil  HilfssioflFe  sowe  >sonstiger  besonders  wichtiger 
Btdaif!.a)tikrl«.  Formell  handelt  es  sich  hierbei  um  eine 
Neufassung  der  Artikel  381 — 383   des  Strafgesetzbuches. 


BALKAN. 
Bosnisches  Eisenbahnwesen.  Am  12.  November  1911 

fand  die  Jatiresvcrsaromlung  des  Vereines  der  Ii- 
dustriellen  für  Bosnien  und  die  Hercegovina  statt.  Es 
wurde  der  Eisenbabnfiage  eine  besondere  Auftnetksamkeit 


gewidmet,  wobei  die  projektierten  Posavina-Bahnen  im 
Nordosten  des  Landes  als  besonders  wichtig  für  die 
Erschließung  der  reichsten  G'-genden  und  deren  Ver- 
bindung mit  dem  Innern  des  Landes  bezeichnet  wurden. 
Dem  Ausbau  der  Strecke  Bmjaluka — J  jce  und  der  Mög- 
lichkeit einer  Linie  Bitjiluka — Metkovic  wurde  eine 
nicht  bloß  örtliche,  sondern  auch  für  den  Weltverkehr 
Bosniens  große  Bedeutung  zuerkanat.  Es  blieb  hierbei 
nicht  unerwähnt,  daß  diese  Bahnstrecke  durch  Gegenden 
(ührt,  welche  reich  an  Wald  und  Montanwerken  sind 
und  daß  letzteren  durch  den  Bahabau  ein  besserer  Ab- 
satz auf  den  Mäikten  de»  Auslandes  gesichert 
werden  könnte.  Auch  der  Herstellung  eines  Anschlusses 
an  die  projektierte  Sandschdkbahn  Uvac — Novibazar — 
Miirovitza  uiid  hierdurch  einer  Verbindung  von  Silonich 
mit  Wien,  sow  e  an  die  Donau — Adiia-Bahnlinie  einerseits, 
die  Linie  Butoj'O — Arzano — Spalato  anderseits,  wurde 
gedacht.  Anläßlich  der  Posavina-Bahnen  entspann  sich 
eine  Diskussion  darüber,  ob  der  Ausbau  einer  neuen 
Linie  über  Bicka  (an  der  Save)—  Tusla  dem  Umbaue  der 
bereits  bestehendetv  schmalspurigen  in  eine  noimal- 
spunge  vorzuziehen  sei. 

Das  Interesse  für  die  Eisenbahnfrage  ist  sehr  rege 
nnl  findet  in  der  einheimischen  Presse  lebhaft  Widerhall. 
Doch  wird  dem  Ausbau  der  für  die  Osten  eichische 
Eii'flußphäre  so  eminent  wichtigen  Strecke  Barjaluka — 
Jajce  keine  so  eingehende  BeaihiUDg  zu  teil  wie  den 
Posavina-Bahnen,  an  welchen  vornehmlich  Ungarn  inter- 
essiert ist.  Von  Seiten  aller  Parteien  wurde  entschieden 
dagegen  Stellung  genommen,  daß  die  Strecke  Banjaluka — 
Jajce  auf  Kosten  des  Landes  ausgebaut  werde.  D^r 
Grund  hierfür  liegt  wohl  darin,  daß  die  Erschließung 
dei  Posavira,  welche  derzeit  entschieden  einer  der 
reichsten  und  blühendsten  Teile  Bosniens  ist,  für  das 
Land  wichtiger  erscheint  als  die  direkte  Verbindung 
mit  Österreich.  Ferner  veran.schaulicheQ  die  angestellten 
Berechnungen  über  das  Ertragnis  der  einzelnen  Linien 
die  Aktivität  der  Posavina-Bahnen,  während  Barjaluka — 
J.4Jce  mindestens  Lis  zum  normalspurigen  Ausbau  sämt- 
licher Anschlußlinien  passiv  erscheint.  Hinsichtlich  der 
Strecke  Arzano — Bugojno  kam  eine  Übereinstimmung 
der  Auffassungen  zwischen  dem  bosnischen  Landesrat 
und  dem  dalmatinischen  Eisenbahnrat  zu  Stande,  wonach 
die  betreffende  Trace  nicht,  über  Kupres,  sondern  über 
Zuparjic — Piozor  führen  soll.  Durch  eine  Verbindung  von 
Prozor  mit  Rama  wä'  e  dann  auch  ein  günstiger  An- 
schluß an  die  Strecke  Saraj  ;wo — Mostar  hergestellt.  Am 
23.  November  1911  brachte  die  > Bosnische  Post«  einen 
ijateressanten  Leitartikel,  welcher  sich  mit  der  Wahl  des 
geeignetsten  Adriahafens  befaßte  und  eingehend  die  j 
Licht-  und  Schattenseiten  von  Metkovid,  Tolero  und 
Kiek  besprach.  Nach  den  Ausführungen  dieses  Artikels 
scheint  Kiek  auch  vom  sanitären  und  maritimen 
Standpunkte  beurteilt  am  geeignetsten.  Der  bosnische 
Landesrat  erblickte  in  dem  Stande  der  bosnischen 
Eisenbahn  frage  eine  für  das  Land  ungünstige  Lösung  5 
und  soll  deshalb  die  Verfassung  eines  Memorandums 
in  Aussicht  genommen  haben,  um  seinem  Proteste  Aus- 
druck  zu   geben.   (25.565  ) 

Direkte  Tarife  zwischen  Österreich  itnd  Bosnien. 

Wie  der  Allgemeine  Tarifanzei^er  meldet,  hat  Uugarn 
mit  28.  Februar  1.  J.  sämtliche  direkten  Tarife,  somit 
auch  den  österreichisch  ungarisch  bosnisch-hercegovini- 
schen  Veibandstarif,  gekündigt;  mit  diesem  Tage  treten 
also  die  seit  l.  November  i^ii  geltenden  direkten 
Tarife  im  Verkehre  zwischen  Osterreich  und  Bosnien 
außer  Kraft,  und  es  müssen,  falls  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte nicht  durch  Ausgabe  neuer  direkter  Tarife  vor- 
gesorgt ist,  die  Fracht-ätze  auf  Grund  der  anstoßenden 
Lokaltarife,  unter  hötieren  Kosten  für  die  Veifrächter, 
berechnet  werden.  Der  österreichisch-bosnisch- hercego- 
vinische  Interessentenverband  hat  daher,  unter  Berufung 
auf  seine  frühere  Stellungnahme  in  dieser  Frage,  an  die 
kompetenten    Ministerien    d'as    dringende    Ersuchen    ge- 
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tet,  dahin  zu  wirken,  daS  die  neutn  düekten  Tarife 
im  Ve»  kehre  mit  Bosnien  nicht  etwa  mit  den  bei 
früheren  derartigen  Vorlcoramnisseui  wahrnehmbares  pein- 
lichen Vi-rspätuiigen,  sondern  so  balil  als  möglich  und 
jene  fiir  Öueireich  nicht  später  als  die  ungarisch-bosni 
sehen  Tarife  herausgegeben  werden.  Zur  Edeichterung 
des  Üfrerganges  und  zur  Hintanhaltucig  eines  tariflosen 
ZuStandes  hat  der  Verband  ferner  ersucht,  mit  allera 
Nachdrucke  wesigstens  die  Herausgabe  des  Wiener 
Heftes  der  neuen  Tarife  mit  l.  Mär«  d.  J.  anzustreben. 
Bosnische  Investitionen.  In  dem  im  November  1911 
veröffentlichten  Investitionsproairamme  der  bosnischen 
Landesregierung,  zu  dessen  Durchführung  eine  Anleihe 
von  182  Millionen  erforderlich  ist,  sind  nebit  ver- 
schie  lenen  sozialpolitischen  folgende  besonders  vom 
wirtschaftlichen  Standpunkte  höchst  beachtenswerte  Maß- 
nahmen geplant :  Der  Ausbau  der  E  senbahnlinien  Binjaluka 
— Jajce  als  norraal^purige  Bahn  zweiter  O  dnun«,  Bitiac — ■ 
Novi  als  Bormalspurige  Lokilbahn,  Tuzla — Bjtlioa,  be- 
ziehungsweise RbCi  mit  einer  Abzweigung-  von  ColiiS 
nach  Br^ka  als  normaKpurige  Balin.  Weiters  als  Zweig- 
bahnen T>  Sinjska — TtSiiij  schmalspurig  und  Cipljina — 
Stulac  schnaalspurig.  Ferner  die  Ausgestaltung  des 
Str aBenaetzes,  welche  innerhalb  drei  Jahren  erfolgen  soll, 
Regulierung  der  Flüsse  und  Wasserbauten,  wobei  zu- 
Bä<  bist  an  die  Eindämmung  von  Sturzbächea  bei  Mostar 
gedacht  ist,  Popularisierung  der  wirtschafilichen  Kennt- 
nisse nach  dem  Muster  der  französischen  »öcoles  fermes« 
und  der  englischen  >farming  shoolsc  (Musterwirtschaften) 
und  die  Vermehrung  von  Wanlerlchrerstellen.  Auch  die 
Viehzucht  soll  geföideit  und  zur  Hebung  der  Volks 
wittschaft  an  die  Durchführung  spezieller  Meliorationen 
geschritten  werden,  welche  zunächst  in  der  Posavina 
(Nurdosten  des,  Landes)  in  Aussicht  genommen  sind. 
Auch  die  Melioration  der  Moore  bei  C<pljina  und 
Mostar  suwie  in  verschiedenen  anderen  Gegenden  ist 
geplant.  Für  die  Verwirklichung  des  ganzen  hier  kciries- 
Wegs  vollständig  angedeuteten  Investitionsprogrammes  ist 
ein  Zcixraiim  von.  vier  Jahren  in  Aussichit  genommen. 
Auf  die  Eisenbahnen  allein  soUea  82  5  Millionen  Kronen 
au  Neubauten  und  355  M  üionen  Kronen  für  Ver- 
besserung bereits  besteßeudcr  Bahnlinien  kommen,  Land- 
wiiischaltlichen  Verbesssruagea  werden  286  Mil.ionen 
KLroren   gew  dmet.  (25  565.) 

Bosnisches  Genossenschaftswesen.  Für  die  Fürsorge, 

welche  in  BosnienHercegovina  dir  agrikultureilen  Ent- 
wicklung vom  nationalen  Standpurjkte  gewidmet  wird, 
spricht  die  im  November  191 1  erfolgte  Errichtung  eines 
einmonatigen  Kurses  des  Verbandes  der  serbischen 
Bauerngenossenschaften,  in  welchem  die  Geschäftsleiter 
der  70  protokollierten  serbischen  Bauerngenossenschaften 
in  allen  nötigen  landwirtschafdichen  und  genossen- 
schafilichen  Fächern  unterrichtet  werden   sollen,  (25.565.) 

Wirtschaftliches  aus  Montenegro.  Mitte  Dezember 

laufenden  Jahres  kam  es  zum  Abschlüsse  einer  fünf- 
prozeritigen  Anleihe  Montenegros  mit  der  Boden- 
kreditanstalt in  Wien  von  3  Millionen  Kronen  auf  Grund 
einer  entsprechenden  Ermächtigung  der  montenegrini- 
schen Regierung  durch  die  Skupschtina.  Neuerdings  soll 
die  Regierung  auch  Schritte  nnternomen  haben,  um 
ausländisches  Kapital  für  die  Gründüng  einer  Hypo 
thekenbank  in   Montenegro  zu  gewinnen. 

Eine  kürzlich  erlassene  Verordnung  hat  mit  einem 
Übehtande  aufgeräumt,  der  sich  im  Handelsverkehr 
Montenegros  unangenehm  fühlbar  machte.  Wenn  näm- 
li<:h  montenegrinische  Kaufleute  aus  irgend  welchen 
Gründen  die  von  ihnen  brstellten  Waren  nicht  be- 
zogen, wurden  diese  gemäß  den  montenegrinischen  Zoll- 
vorschriften, da  den  Zollbeamten  die  Absender  un- 
bekannt waren,  versteigert.  Dies  führte  zu  allerlei 
diplomatischen  Reklamationen,  weshalb  angeordnet 
wuid(f,  daß  die  Zollbehörden  ohne  vorherige  Verständi- 
gung des  Finanzmioisteriums  derartige  Versteigerangen 
nicht  vornehmen  dürfen,  (489) 


Am  29.  August/t».  S-pt-^mber  igir  wiir<ie  in  Buka- 
rest ein  MeistbegÜDstigungsvert  rag  zvi(ch*B 
Montenegro  und  Rumänien  vtTÜmhmt,  d::r  im 
Laufe  des  Dezember  191 1  die  tet^teo  Staitiita  parU 
mentarischer  Genehmigung  durchschritt.  Den  Aakf 
hierzu  gab  der  grüße  Maisbedarf  Mo*t«negrof,  der 
wähieoii  der  letztjährigen  Mißcrateo  durch  B.ztig«  vo« 
Mais  aus  Bulgarien,  Rußland  und  Ramänieo  geleckt 
werden  mußte,  (1472.) 

Die  Zahl  der  im  Auslande  lebenden  Monte- 
negriner soll  beitaufi^  6000  befagen.  Als  Aa»> 
wanderungsziele  kommen  haupt'tächlich  Österreich- 
Ungarn,  die  Türkei,  Rußland  und  Se'bien  in  B-iracbt. 
Doch  geht  neuerer  Zeit  eii  starker  Strom  vorttber- 
gehender  Amwandeiuog  auch  nach  den  VereiB»t(ten 
Staaten.  Die  Geldsendungen  der  Auswanderer  io  ihre 
Heimat  sinil,  bei  der  Passivität  der  montenegriiiiuhea 
Handelsbilanz,  für  die  Auftechterbaltiing  d<^r  Zablvngs- 
bitanz  von  tiroßer  Bedeutuni;. 

Wirtschaftliches  aus  SarWen.    Die  115  >bn  lange 

Eisenbahnlinie  Paratscnin— Zajezar  soll  im 
Verlauf  des  Januar  dem   Verkehr  ubergtb::n  werden. 

Der  russische  Bauunternehmer  Taburno,  der  bereits 
den  Bahnbau  von  Nisch  nach  Merdare  (an  der  türki- 
schen Grenze)  sowie  die  13  Millionen  Dinars  erfordernde 
Errichtung  der  Hafenanlagen  in  Prahovo  (ander 
Donau,  nahe  dem  serbisch-bulgarisch-rumä'iischen  Drei- 
grenzenpuijkt)  übernommen  hat,  soll  nunmehr  aucn  den 
Bau  der  zweiten,  intb.'sondere  vom  serbischen  General- 
stab angestrebten,  aber  auch  vom  wirtschafdcbea  Stand- 
punkte wünschenswerten  Eisenbahn  aar  türkischen  Grense 
durchführen.  Es  ist  dies  die  127  int  lange  Linie 
Kragujevatz  —  Raschka  mit  zwei  großen  Tunnels, 
zahlreichen  Brücken  und  einem  Kosten  Voranschlag  von 
etwa  40  Millionen   Francs. 

Die  A'beiten  auf  der  strategisch  wichtigen  Eisenbahn- 
linie C'ixk — Pofega  im  südwestlichen  Serbien  gehen  zu 
Ende,  so  daß  sie  teilweise  im  Januar  1912  dem  Ver- 
kehr übergeben  werden  dürfte;  der  Rest  der  Strecke 
bis  Uiice  soll  erst  am  i.  Mai  1912  in  Verkehr  gestellt 
werden.  Größere  Fortschritte  hat  die  Linie  Zaiöar — 
Negotin — Prahovo  (Donaubahn  im  nordöiitlichen 
Serbien)  gemacht;  man  hoffte  Ende  191 1,  die  Arbeiten 
bald  abschließen  zu  können.   (22,752.) 

Der  serbische  Ministerrat  hat  einer  Berliner  Eisea- 
exportfirma  Mitte  Dezemt)er  1911  eine  Schienen- 
liefe  rung  von  2-5  Milhonen  Maik  für  geplante  aeae 
Eisenbahnbauten  übertiagen. 

Im  heurigen  Frühjihr  soll  mit  dem  Bau  der  60  im 
langen  schmalspurigen  Eisenbahnlinie  Lipnica — 
Valjewo  im  nordwestlichen  Serbien  begonnen   werden. 

In  serbischen  Geschäftskreisen  wurden  in  letzter  Zeit 
vielfach  Klagen  geäußert  über  die  teuren  und  mtngel- 
haften  Leistungen  sowohl  der  serbischen  Staatsbahaen 
als  auch  der  serbischen  Do  nau- Dam  pfsch  iffahrti- 
gesellschaft.  Beson<lers  beschweren  sich  die  Belgrader 
Geschäftskreise  über  allerlei  Verkehrsstörungsn  und  Ver- 
wirrungen auf  dem  Belgrader  Haupt bahnhofe, 
die  damit  zusammenhängen,  daß  zwei  sich  befehdende 
Gruppen  unter  den  B.amten  und  Bediensteten  dies« 
Bahnhofes  durch  passive  Resistenz  und  auch  Sabotage 
einander  möglichst  viel  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten 
suchen. 

Beschwerden  der  Belgrader  Geschäftskreise,  ttamentlich 
der  Spediteure,  richten  sich  auch  gegen  die  Darch- 
fUhrungsverordnung  zum  Zollgesetze,  d«««on 
Vorschriften  über  Zahl  der  Zollfakturen,  Haftung  der 
Zollbehöiden  für  verlorene  oder  beschä  iigte  Waren, 
Zollstrafen  etc  als  sehr  lästig  und  überflüssig  scharf  ba- 
fanden  werden.  Be-wnders  verstimmt  sind  dia  Sfwditeore 
durch  die  Vo'schrift,  daß  sie  eine  Kaution  von  6000 
Fhinkeo  beim  Zollamt  erlegen  sollen. 

Die  kürzlich  verötifentlichte  Schlaßrechnuag  ttber 
den    Staatshaushalt    ins   Jahre  1910    *tf«b 
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budgetmäßigen  Überschuß  von  4"95  Millionen  Dinars: 
Einnahmen  Ii6'58,  Ausgaben  1 1 1  63  Millionen  Dinars. 
Überdies  konnte  der  Barschatz  des  Schatsamtes  mittels 
alUrlei  besonderer  Einnahmen  und  nach  Bestreitung  von 
I183  Millionen  Nachtragskredite  auf  303 1  Millionen 
Dinars  gebracht  werden,  die  auf  das  Jahr  ign  über- 
tragen wurden.  Der  Staatshaushalt  für  das  Jahr  ig  12 
balanciert  in  Einnahmen  und  Aufgaben  mit  rund  I30'86 
Millionen  Dinars;  dies  ist  um  ungefähr  io'8  Millionen 
mehr  als  der  Voranschlag  für  191 1.  Die  serbische  Staats 
schuld  belief  sich  am  i.  Januar  igi2  auf  65Q  Millionen 
Franken  bei  einem  Erfordernis  an  Zinsen  und  Tilgung  für 
1912  von  3239  Millionen,  betrug  also  217  Franken  pro 
Kopf  bei  einer  auf  drei  Millionen  geschätzten  Bevölkerung. 

Die  französischen  Finanzkreise,  die  nach  Serbien  be- 
reits so  viel  investitrt  haben,  verstärkten  im  Dezember 
191 1  ihie  dortige  Stellung  noch  durch  Begründung  einer 
franco-serbischen  Bank,  die  sich  bereits  mit  An- 
lehensgeschäften  im  Betrage  von  45  Millionen  Franken 
befaßt,  darunter  15  Millionen  einer  Belgrader  städtischen 
Anleihe.  Ferner  soll  von  französischer  Seite  eine  be- 
sondere Bank  gegründet  werden,  die  sich  mit  Vorschuß- 
erteilungen bthufs  Erleichterung  der  Errichtung  öfifent- 
licher  Bauten  beschäftigen  wird. 

Im  Berichte,  den  Paul  Deschanel  Mitte  Januar  lau- 
fenden Jahres  der  Budgetkommission  der  französischen 
Dtputiertenkammer  vorlegte,  bespricht  er  auch  die  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  Frankreichs  zu 
Serbien.  Im  Zusammenhange  mit  den  bedeutenden 
französischen  Kapital vei  leihungen  nach  dem  südslawischen 
Königreiche  (Deschanel  erwähnt  auch  die  bert  its  be- 
sprochene franco-serbische  Bank)  stünden  bedeutende 
Aufträge  für  französische  Firmen,  indem  z.  B. 
bei  Creuzot  während  der  letzten  vier  Jahre  für  45  Mil- 
lionen Franken  Kriegsmaterial  bestellt  worden  seien,  ferner 
Übtrnahme  französischer  Funktionäre  (lastruktoren)  in 
verschiedene  serbische  Verwaltungszweige  und  Heran- 
ziehung französischer  Bauunternehmer  zu  öfientlichen 
Bauten  des  Königreiches,  so  u.  a.  zum  Bau  der  T  i  m  o  k- 
bahn,  des  nördlichsten  dem  Anschlüsse  an  Rumänien 
dienenden    Teiles   der  sogenannten  Donau — Adna  Bahn. 

Im  Dezember  191 1  kam  in  Serbien  eine  Gesellschaft 
zur  Entstehung,  die  eine  Dampferlinie  von  Salonich 
nach  Alexandrien  zur  Förderung  der  serbischen 
Ausfuhr  nach  Ägypten  einrichten  will. 

Das  zum  Schutze  der  Viehzucht  am  20.  September 
1911  eilassene  Ausfuhrverbot  für  Hafer  und 
Gerste  wurde  im  Dezember  bis  Ende  März  laufenden 
Jahres  verlängert. 

In  Belgrad  wurden  am  23.  Januar  von  Vertretern 
Serbiens  und  Österreich-Ungarns  die  Ratifikations- 
urkunden ausgetauscht  über  die  Rechtshilfe-,  Ver- 
lassenschafts-, Auslieferung s-  und  Konsular- 
verträge, die  zwischen  beiden  Staaten  abgeschlossen 
worden  sind. 

Die  Belgrader  Zuckerfabrik,  welche  vorläufig  allein 
den  Bedarf  des  ganzen  Königreiches  deckt,  wurde 
im  Oktober  191 1  plötzlich  behördlich  geschlossen. 
Begründet  wurde  diese  Maßnahme  mit  der  Nichtbeachtung 
gefällspolizeilicher  Vorschriften.  Das  eigentliche  Motiv 
war  jedoch  darin  zu  suchen,  daß  die  Fabrik  in  der  letzten 
Zeit  die  Preise  fortwährend  erhöhte  und,  wie  die  Uni- 
wirtschaftlichen  Kreisi  behaupten,  auch  bei  der  Abnahm J 
der  Rüben  willkürlich  verfuhr.  Unter  diesem  Drucke 
mußte  sich  das  Unternehmen,  welches  mitten  in  der 
Kampagne  begriffen  war,  dazu  verstehen,  den  Zuckerpreis 
um  8  Franken  herunterzusetzen  (auf  80  Franken)  und  sich 
verpflichten,  die  noch  fehlende,  für  die  steuerpolizeiliche 
Überwachu'  g  nötige  Mauerurafriedung  spätestens  bis  zum 
I.  Juni  1912  fertigzustellen,  so  daß  anfangs  November 
der  Betrieb  wieder  im  Gange  war.  Die  Frage  der  Preis- 
herabsetsungen  ist  übrigens  noch  nicht  endgültig  ent- 
schieden. Als  äußerstes  Mittel  hat  die  Regierung  die 
Ermäßigung  des  Zolles  in  Aussicht  genommen.   (22.752.) 


Wirtschaftliches  aus  Bulgarien.  In  der  Debatte  über 

das  Eisenbahnwesen  des  Landes,  die  in  der  Sobranje 
am  22.  Dezember  191 1  stattfand,  bemerkte  der  Abge- 
ordnete Burow,  daß  das  durchaus  im  Besitze  des  Staates 
befindliche  bulgarische  Eisenbahnnetz  von  1928  im  im 
Jahre  19H  an  Bruttoeinnahmen  27^3  und  an  Netto- 
einnahmen  io"5  Millionen  Franken  g-etragen  habe,  was 
einem  Betriebskoeffizienten  von  61  Projent  (vor  nicht 
gar  langer  Zeit  betrug  er  noch  82  Prozent)  entspreche 
und  eine  vierprozentige  Verzinsung  des  investierten 
Kap'tals  liefere.  Der  Tonnetk  lomeler  koste  derzeit 
5  Centimes.  Doch  seien  bedeutende  Nachsch  flTungen 
von  Güterwaggons  erforderlich.  Diese  letztere  ßenaerkung 
wurde  vom  Eisenbahnmiiister  Franghia  bestätigt,  der 
auch  mitt'  ilte,  daß  bei  der  Unzulänghchkeit  der  bulgari- 
schen Kohlenproduktion  (Peruik)  Kohlen  aus  dem 
Auslande  bezogen  werden  müßten.  Der  Minister  teilte 
bereits  einige  Zeit  früher  mit,  daß  aus  dem  Erlös  einer 
neu  aufzunehmenden  Anleihe  die  Baukosten  von  20  Mil- 
lionen Franken  einer  Linie  zu  bestreiten  seien,  die  vom 
berühmten  Schlachtorte  Ple  vna  in  südöstlicher  Richtung 
über  Loweti-ch  und  Sewliewo  nach  G  a  b  r  o  w  o  (un- 
mittelbar nördlich  vom  Schipkapasse)  führen  solle. 

Man  beabsichtigt,  demnächst  an  den  Ausbau  dreier 
Hafenanlagen  an  der  Donau  zu  schreiten.  Zwei 
davon  befinden  sich  im  O^ten,  nicht  mehr  weit  von  der 
Dobrudscha,  nämlich  Silistria  und  Tutrakan,  die  dritte 
im  Westen,  nicht  mehr  weit  von  der  serbischen  Grenze 
in  LosQ  Palanka. 

Am  20.  Januar  traf  der  französische  Bankier  Thoste 
als  Vertreter  dortiger  Banken  in  Sofii  ein,  um  in  Ge- 
meinschaft mit  russischen  Banken  eine  franko- russi- 
sche Bank  in   Bulgarien  zu  gründen. 

Am  12.  Dezember  191 1  kam  es  in  Sofii  zur  Gründung 
der  »Allgemeinen  Hypothekenbank  für  das 
Königreich  Bulgarien«  mit  einem  Kapital  von 
10  Millionen  Franken,  wovoo  erst  drei  eingezahlt  wurden. 
Teilnehmer  des  gründenden  Finanzkonsortiums  sind: 
die  »Pester  Ungarische  Kommerzialbank«,  die  »Banque 
de  Paris  et  des  Pay>  ba.sc,  die  »Berliner  Handelsgesell- 
schaftf,  die  »Banqie  Internationale  de  Bruxelles«  und 
die  Versicherungsgesellschaft  »Bjigarient. 

Die  bulgarische  Regierung  plant  verschiedene  auf  die 
Förderung  der  Landwirtschaft  abzielende  Maß- 
regeln: die  Errichtung  landwirtschaftlicher  Kamnnern  in 
jeder  Kreisstadt,  die  Anstellung  einer  größeren  Anzahl 
landwirtschaftlicher  Wanderlehrer,  Erhöhung  der  zur 
Förderung  der  Landwirtschaft  bestimmten  Budgetposten 
und  deren  Vereinigung  in  einem  besonderen  Fonds.  Auch 
soll  die  »Landwirtschaftliche  Bank«  veranlaßt 
werden,  eine  Anleihe  von  6  Millionen  Franken  aufzu- 
nehmen und  zu  Meliorationsdarlehen  zu  verwenden. 
Diese  Bank  erzielte  im  Jahre  19 10  einen  Gewinn  von 
37  Millionen  Franken  und  der  für  1911  wird  auf  4  Mil- 
honen  geschätzt. 

Im  Dezember  19 11  beschäftigte  sich  die  bulgarische 
Sobranje  mit  der  Frage  der  sogenannten  O  kkupat ions- 
schuld Ostrumeliens  an  Rußland.  Es  handelt  sich 
um  einen  Betrag  von  I0"5  Millionen  Rubel  (der  gleich 
hohe  Betrag  für  Nordbulgarien  ist  bereits  längst  bezahlt 
worden).  Es  kam  über  die  Zahlungsmodalitäten  dieser 
Schul  1  nie  zu  einer  Einigung  zwischen  den  beiden  Re- 
gierungen, zumal  die  bulgarische  Regierung  glaubte,  sich 
auf  eine  angeblich  geäußerte  Bereitwilligkeit  Rußlands 
berufen  zu  können,  diese  Schuld  zu  wohltätigen  und 
kulturellen  Werken  in  Bulgarien  selbst  verwenden  zu 
wollen.  Ob  bei  der  gegenwärtigen  russenfreundlichen 
Mehrheit  des  bulgarischen  Parlaments  eine  Einigung 
leichter  zu  stände    kommen  mag,  bleibt  abzuwarten. 

Der    Rheinischen    Metallwiren-    und   Mischinenfibrik 
ist  Mitte  Dezember  1911   von  der  bulgarischen  Regierung 
ein  Auftrag  auf  Lieferung  von  24  Millionen  Infanterie- 
patronen endgültig  erteilt  worden. 
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Eine  anfangs  Dezennber  igii  ergangene  Einladung 
der  Handelskanomer  in  Kotistantioopel,  einer  geplanten 
Vereinigung  der  balkanländischen  Handels- 
kammern zwecks  Studiums  der  Wirtschaftsverhältnisse 
des  Balkans  beizutreten,  wurde  von  der  letztgenannten 
Handelskammer  angenommen.  Die  Belgrader  Handels- 
kammer wird  der  Vereinigung  gleichfalls  beitreten.  An- 
scheinend handelt  es  sich  um  ein  weiteres  Glied  einer 
namentlich  von  bulgarischer  Seite  aus  geförderten  Aktion, 
einen  Balkanzollbund  oder  doch  wenigstens  einen 
serbisch-bulgarischen  Zollverein  zu  stände 
zu  biingen.  Im  November  191 1  wurde  hauptsächlich  zu 
diesem  Zwecke  ein  serbisch-bulgarisches  »Komitee  für 
die  wirtschaftliche  und  kulturelle  Annäherung  der  Serben 
und  Bulgaren«   begründet. 

In  bulgarischen  industriellen  Kreisen  werden  an  die 
Handelsvertragsverhandlungen  mit  Öster- 
reich-Ungarn Befürchtungen  weitgehender  Ermäßi- 
gungen der  FakrikatzöUe  geknüpft.  Die  bulgarischen 
Handelskammern  haben  sich  der  von  diesen  Industriellen 
organisierten   Protestaktion   zur   Verfügung  gestellt. 

Die  österreichische  Regierung  hat  kürzlich  dem  Parla- 
mente einen  mit  Bulgarien  abgeschlossenen  Rechts- 
hilfevertrag vorgelegt,  der  die  Vollstreckbarkeit  der 
Urteile  der  Gerichte  des  einen  Staates  durch  diejenigen 
des  anderen  zu  sichern  sucht.  Von  besonderer  kommer- 
zieller Wichtigkeit  ist  hierbei  die  wechselseitige  Aner- 
kennung des  Gerichtsstandes,  des  Ortes  der  Vertrags- 
erfüllung, der  Fakturenklausel  oder  des  Buchauszuges. 

In  bulgarischen  Abgeordnetenkreisen  soll  die  Absicht 
bestehen,  eine  HerabminderunR  der  vom  Verbraucher- 
standpunkte ungerechtfertigt  hohen  Papierzölle  vor- 
zuschlagen. 

Bereits  im  Frühjahr  191 1  war  die  Rede  davon,  die 
verschiedenen  lästigen  Formalitäten  und  Vorschriften  de' 
Durchführungsverordnung  zum  neuen  bulgarischen  Ge- 
setze über  Maße  und  Gewichte  in  erleichterndem 
Sinne  abzuändern.  In  letzter  Zeit  bereitet  das  bulgarische 
Handelsministerium  eine  Verordnung  mit  den  erwähnten 
Milderungen  vor,  und  ein  Ei  laß  behufs  erleichterter  Ein- 
fuhr gläserner  Huhlwaren  (mit  Eichzeichen)  wurde  Ende 
Dezember   191 1    veröffentlicht. 

Bulgarische   Akademie   der  Wissenschaften.    Vor 

einigen  Monaten  wurde  die  sogenannte  >Bulgarische 
Literarische  Gesellschaft f  in  eine  Akademie  der  Wissen- 
schaften verwandelt.  Mitte  Dezember  1911  wurde  der 
Sobranje  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  der  unter  anderem 
die  neue  Akademie  als  juristische  Person  anerkennt,  ihr 
den  Schutz  des  bulgarischen  Königs  und  eine  jährliche 
Staatssubvention  von   60.000  Franken  sichert. 

Wirtschaftliches  aus  Griechenland.  Die  Reform- 
tätigkeit des  griechischen  Ministerpräsidenten  Veni- 
selos  und  seines  Finanzmiuisters  Koromilas  ist 
insbesondere  der  Verbesserung  der  griechischen  Fi- 
nanzen zu  gute  gekommen  Hierdurch  wurden  nicht  nur 
große  Ausgaben  für  Heer  und  Flotte  unter  bedeu- 
tender Erhöhung  der  militärischen  Schlagfertigkeit  des 
Landes  ermöglicht,  indem  z.  B.  für  die  Neubauten  der 
Kriegsflotte  27  Millionen  Franken  verausgabt  werden 
konnten ;  es  wurde  auch  der  Kredit  des  T.,andes  ge- 
festigt, wie  sich  anläßlich  der  großen  Anleihe  im  Sommer 
laufenden  Jahres  zeigte,  und  die  Anbahnung  verschie- 
dener wirtschaftlicher  und  administrativer  Reformen  mit 
Hilfe  fremder  Instruktoren  ermöglicht.  So  wurden 
für  das  Forstwesen  Österreicher,  für  Hafenbauten 
deutsche  Ingenieure  und  zur  Anleitung  der  Landespolizei 
und  Gendarmerie  Italiener  angestellt.  Das  Budget  des 
Jahres  1912  enthält  je  3  Millionen  für  Straßenbau  und 
Austrocknung  von  Sümpfen.  Die  Bauernbefreiung 
in  Thessalien  soll  im  laufenden  Jahre  mittels  eines 
größeren  Anlehens  energisch  in  Angriff  genommen 
werden.  Großen  Vorteil  zog  aus  der  gebesserten  Lage 
des  Landes  auch  die  >GriechischeNationalbank«. 
Diese  Notenbank  verfügte  am  30.  September   1911,    ab- 


gesehen vpn  ihrem  MetalUchatze,  über  ein  Guthaben 
von  96  Millionen  Franken  bei  verschiedenen  europäischen 
Instituten. 

Der  seit  Herbst  191 1,  bald  nach  dem  Atubrnche  des 
italienisch-türkischen  Krieges  beigelegte  antigriechi- 
sche Boykott  in  der  Türkei  hat  der  griechischen 
Handelsflotte  weit  weniger  geschadet,  als  man  hätte 
glauben  sollen.  Die  griechischen  Schiffe  wandten  sich 
nämlich  in  stärkerem  Maße  als  zuvor  dem  Verkehre  mit 
den  russischen  Häfen  im  Schwarzen  Meere  zu,  wobei 
sie  durch  ihre  dort  angesiedelten  Stammesgenossen  sehr 
gefördert  wurden.  Eine  Nebenwirkung  hiervon  war  die 
wachsende  Verbreitung  südrussischer  Kohle  innertialb 
der  griechischen  Handelsflotte  und  im  Ägäischen  Meere 
überhaupt. 

Eine  kürzlich  veröffentlichte  Statistik  über  den 
griechischen  Bergbau  im  Jahre  1910  ergab  fol- 
gende Ziffern :  Die  Produktion  von  Werkblei,  woran  die 
»Compagnie  fran^aise  du  Lauriumc  und  die  >Soci6t4 
des  usines  du  Laurium«  beteiligt  waren,  betrug  16.573/ 
für  2'43  Millionen  Franken  gleich  463'28  Franken  pro  /. 
Die  Erzeugung  von  geröstetem  Zink  durch  die  Com- 
pagnie fran9aise  du  Laurium  belief  sich  auf  27.567  / 
bei  einem  durchschnittlichen  Verkaufspreise  von  rund 
90  Franken  pro  /.  Von  minder  reichhaltigen  Zinkpro- 
dukten ge  wann  die  genannte  Gesellschaft  1972  /  für  4870 
Franken  pro  /.  Gerösteter  Magnesit  wurde  von  mehreren 
Gesellschaften  im  Limni,  Chalcis,  Mantudi  und  Pyli  er- 
zeugt, und  zwar  17.012  /  für  1*26  Millionen  Franken 
gleich  6920  Franken  pro  /.  Totgerösteter  Magnesit 
wurde  nur  von  der  »Soci6t6  Anglo-grecque  de  magnesitet 
im  Jahre  19 10  gewonnen,  und  zwar  2045  /  bei  einem 
durchschnittlichen  Verkaufspreise  von  8 1*3 7  Franken 
pro  /. 

Die  internationale  Wertschätzung  der  griechischen 
Berg-  und  namentlich  Marmorarbeiter  erhellt 
daraus,  daß  die  «Afrika-Marmoikolonialgesellschaftc  sich 
für  ihre  Betriebe  in  Deutsch-Südwestafrika  griechische 
Arbeiter  kommen  läßt.  Die  eingeborenen  Arbeiter  be- 
gnügen sich  zwar  mit  niedrigeren  Löhnen,  sind  aber 
unvergleichlich  weniger  leistungsfähig.  Der  erste  Trupp 
griechischer  Bergarbeiter  traf  am  18.  Dezember  191 1  m 
Swakopmund  ein. 

Wirtschaftliches  aus  der  Türkei.  Ohne  den  Zoll- 
krieg infolge  des  Angriffes  auf  Tripolitanien  wäre  für 
Italien  das  Jahr  191 1  eines  der  glänzendsten  seines 
Handels  mit  der  Türkei  geworden,  und  es  hätte  viel- 
leicht an  die  dritte,  wenn  nicht  gar  an  die  zweite  Stelle 
unter  den  Warenlieferanten  des  Osmanischen  Reiches 
gelangen  können.  Auch  nach  Friedensschluß  dürfte  Italien 
einer  der  ernsthaftesten  Konkurrenten  aller  mit  der 
Türkei  handelnden  Industriestaaten  bleiben.  Vom  türki- 
schen Zollkrieg  und  Boykott  wurde  insbesondere  die 
italienische  T  extilindustrie  betroffen,  indem  im 
Jahre  1909  von  der  gesamten  italienischen  Ausfuhr  nach 
der  Türkei  im  Betrage  von  79  Millionen  Franken  auf 
Textilwaren  allein  54-8  Millionen  entfielen.  Der  in  den 
türkischen  Hafenplätzen  am  Roten  Meer  besonders 
scharfe  Boykott  der  italienischen  Waren  wird  durch  die 
im  Januar  laufenden  Jahres  über  die  .südlichen  Häfen 
von  der  italienischen  Regierung  verhängte  Blockade 
sicherlich  nicht  gemildert  werden. 

Ein  Zolltarifentwurf  auf  Grundlage  spezifischer 
Zollsätze  ist  nahezu  fertiggestellt  worden  und  soll  dem 
Parlament  demnächst  unterbreitet  werden. 

In  einer  Budgetrede,  die  der  türkische  Finanxminister 
kürzlich  in  der  Kammer  hielt,  wies  er  darauf  hin,  daB 
die  türkischen  Zolleinnahmen  während  der  letalen 
fünf  Jahre,  über  die  bereits  genaue  Nachweisungen  vor- 
liegen (1321  — 1326  der  mohammedanischen  2ieit- 
rechnung),  von  rund  255  auf  473  Millionen  Piaster  ge- 
stiegen seien.  Wenn  man  sogar  die  im  Sommer  1907 
in  Kraft  getretene  Erhöhung  der  Einfuhrzölle  von  sieben 
auf    elf  Prozent    des  Wertes  in  Rechnung  zieht,    ergibt 
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sich  aus  den  angeführten  Ziflern  eine  Steigerung  des 
Zollertrages  um  ungefähr  hundert  Prozent, 

Die  Tabakregie  unterhandelt  mit  der  Regierung 
über  einen  größeren  Vorschuß  auf  der  Grundlage,  daß 
der  Regie  hierfür  die  19 13  ablaufende  Konzession  um 
etwa  fünf  Jahre  verlängert  werde. 

Mitte  Dezember  191 1  erhielt  die  Türkei  nach  längeren, 
schwierigen  Verhandlungen  von  der  Ottomanbank 
einen  fünfprozentigen  Vorschuß  von  einer  halben  Mil- 
lion L,  tq. 

Ein  türkisches  Gesetz  vom  26.  Juni  1909  versuchte, 
in  den  Wirrwarr  von  schwebenden  Schulden, 
welche  die  Mißwirtschaft  des  Hamidischen  Regimes 
zurückgelassen  hatte,  Ordnung  zu  brirgen.  Einer  kürzlich 
erfolgten  Veröflfentlichung  ist  zu  entnehmen,  daß  die 
Gesamtsumme  der  schwebenden  Schulden  rund  1965 
Millionen  Piaster  beträgt,  davon  4547  Schulden  an  die 
»Banque  Agricole«,  593  Soldrückstände  an  Truppen, 
1525  Gehaltsrückstände  der  Beamten,  109  Rückstände 
verschiedener  Art  und  in  kleineren  Beträgen  noch 
Schulden  an  die  Militärspar-  und  Versorgungskasse,  an 
Lieferanten  der  Militär-  und  Zivilverwaltung,  Bauunter- 
nehmer, Vermieter  von  Gebäuden  etc.  Ein  dem  Parla- 
mente noch  im  Jahre  191 1  vorgelegtes  Gesetz  sieht  die 
Mittel  und  Wege  vor,  wie  durch  Anlehensoperatioaen 
und  auf  sonstige  Weise  dieser  unschönen,  älteren  Schulden- 
wirtschaft ein  Ende  bereitet  werden  könnte. 

Die  Regierung  gedenkt  aus  militärischen  und  wirt- 
schaftlichen Gründen  der  in  der  Türkei  sehr  mangel- 
haften Pferdezucht  größere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen  und  hat  daher  für  Förderung  des  Geslütswesens 
in  das  Budget  eine  Summe  von  neun  Millionen  Piaster 
eingestellt. 

Die  Lage  der  raakedonischenLandwirtschaft 
wird  gegenwärtig  weit  weniger  durch  den  Krieg,  als 
vielmehr  durch  die  innerpolitische  Lage  ungünstig  be- 
einflußt. Die  Maßregeln  der  Regierung  gegenüber  der 
Bewegung  in  Albanien  und  gegen  das  revolutionäre 
bulgarische  Bandentreiben  schaden  der  Landwirtschaft 
vor  allem  durch  Entziehung  der  von  ihr  dringend  be- 
nötigten Arbeitskräfte.  Die  Regierung  ist  zwar  voll  guten 
Willens,  die  Interessen  der  Landwirtschaft  zu  fördern, 
aber  ihre  Bemühungen  werden  durch  den  Mangel  an 
Geldmitteln  auf  ein  paar  Geringfügigkeiten  beschränkt, 
wie  Errichtung  etlicher  landwirtschaftlicher  Schulen  und 
Musterwirtschaften  sowie  aut  Vermittlung  einiger  aus- 
ländischer Bezüge  von  Kunstdünger, 

Die  Auswanderung  der  Makedobulgaren 
nach  den  Vereinigten  Staaten  wird  in  bulgarischen 
Zeitungen  auf  28.000  im  Zeiträume  1903 — 1909  an- 
gegeben bei  einer  Rückwanderung  in  den  Jahren  1904 
bis  19 10  von  nur  8095  Personen.  Da  die  türkische 
Regierung  diese  Auswanderungsbewegung  eher  fördert 
als  hindert,  wird  in  den  genannten  Zeitungen  vermutet, 
daß  dahinter  die  Absicht  stecke,  das  christlich-slawische 
Element  in  Makedonien  zu  schwächen. 

Unter  der  Firma  »Macedonia«  wurde  von  mehreren 
spanischen  Holzgroßindustriellen  im  Verein  mit  englischen 
und  französischen  Kapitalisten  eine  Aktiengesellschaft 
mit  einem  Kapital  von  600.000  Pesetas  zur  Ausnutzung 
einiger  großen  makedonischenLaubholzwaldun- 
gen  gegründet. 

Ein  deutsches  Konsortium  hat  einen  von  den  maß- 
gebenden tüikischen  Faktoren  nach  Detailprüfung  recht 
beifällig  aufgenommenen  Plan  einer  elektrischen 
Trambahn  von  2 1  km  Länge  ausgearbeitet,  die  von 
Konstantinopel  (Galata)  aus  die  Plätze  an  der 
Nordküste  des  Bosporus  miteinander  in  Verbin- 
liung  bringt  und  an  der  Ausmündung  des  Bosporus  in 
(las  Schwarze  Meer  endet. 

In  der  ersten  Dezemberhälfte  191 1  ist  die  Gesell- 
schaft der  Orientalischen  Eisenbahnen  mit  ihren 
Studien  für  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Uesküb 
gerade    westwärts    nach    dem    etwa    40    km    entfernten 


Handelsplatze  K  a  1  k  a  n  d  e  1  e  n  fertig  geworden .  Gleich- 
zeitig schloß  die  genannte  Gesellschaft  mit  der  türki- 
schen Reijierüng  auch  einen  Vertrag  über  den  Bau  eines 
Hafens  im  thrakischen  Dedeagatsch  (etwas  westlich 
von  der  Maritzamündung)  ab.  Auch  die  Hafenanlagen 
des  makedonischen  Tabakausfahrhafens  C  a  v  a  1 1  a  sollen 
von  Regierungs  wegen  verbessert  werden.  Dagegen  hat 
das  Jahr  191 1  in  den  schon  seit  langer  Zeit  vielfach 
erörterten  und  studierten  Plänen  zum  Ausbaue  des 
Salonicher  Hafens  keine  Entscheidung,  sondern  nur 
einander  widersprechende  Vorschläge  der  maßgebenden 
Faktoren  gebracht. 

Die  türkische  Kammer  hat  einen  Kredit  von  einer 
halben  Million  L.  tq.  für  die  Errichtung  einer  türkischen 
Dampfschiffahrt  auf  dem  Skutarisee  ange- 
wiesen. Es  sollen  möglichst  bald  drei  größere  und  sechs 
kleine  Dampfer  in  Dienst  gestellt  werden. 

In  der  ersten  Dezemberhälfte  191 1  brachte  die  Regie- 
rung einen  Gesetzentwurf  über  den  Bau  der  Straße 
Skutari — Prizrend  mit  einem  Kostenaufwande  von 
40  000  L.  tq.   ein. 

Die  im  Bau  begriflfene  Eisenbahn  Panderm a — 
Soma  (Verbindung  der  SUdwestkUste  des  Marmara- 
Meeres  mit  dem  Vilajet  Smyrna)  wird  auf  Mineralfrachten 
aus  Bergwerken  zu  rechnen  haben,  deren  Lager  sich  in 
der  Nähe  der  Hafenorte  Panderma  und  Kara  Bigha  be- 
finden. 71/4«  von  Panderma  entfernt  liegen  die  reichen 
Antimonminen  von  Demirkapu  und  40  km  von  Kara 
Bigha  entfernt  liegt  die  auch  silberhaltige  Blei- 
mine von  Karadagh. 

Die  türkische  Regierung  hat  mit  dem  sogenannten 
Chester-Bahnprojekt,  das  von  nordamerikanischen , 
mit  dem  Petroleumtrust  in  Verbindung  stehenden  Kapi- 
talisten betrieben  wird,  mit  seinen  drei  Eisenbahnlinien 
(Cnarput  —  Diarbekir  —  Bitlis,  Charput — Jumurtalik  in 
Cilicien,  Verbindung  der  nördlichen  Linie  n*ch  Sulei- 
manie  an  der  persischen  Grenze  über  Mossul  und 
Kerkuk)  allerlei  Schwierigkeiten.  Die  russische  Regierung 
übt  einen  Druck  aus,  es  mögen  diese  der  russischen 
Interessensphäre  so  nahe  kommenden  Bahnen  nicht  von 
nordamerikanischen  Kapitalisten  ausgebaut  werden.  Ander- 
seits würden  sich  die  Vereinigten  Staaten  durch  Zurück- 
weisung dieses  Projekts  verletzt  fühlen.  Man  hilft  sich 
in  Konstantinopel  vorläufig  durch  ein  zaudernde: ,  auf 
Zeitgewinn  abzielendes  Verhalten. 

Die  Vorbereitungsarbeiten  der  wichtigen  Teilstrecke 
der  Bagdadbahn  von  Osmanie  nach  Alexandrette 
sind  bereits  derart  gefördert  worden,  daB  man  die 
Vollendung  der  Bahnstrecke  im  Laufe  des  Jahres  1912 
erhofft. 

Die  Hedschas-  oder  Mekkabahn  hatte  im  Jahre 
191 1  einen  wachsenden  Pilger-  und  Warenverkehr  zu 
verzeichnen,  so  daß  ihr  rollendes  Material  nicht  unbe- 
trächtlich vermehrt  werden  mußte.  Der  Warenverkehr 
umfaßte  insbesondere  Getreide  aus  dem  Hauran  für 
Damaskus  und  allerlei  Handelswaren,  die  von  Damaskus 
südwärts  gehen.  Die  Hedschasbahn  hat  auch  mit  den 
Vorarbeiten  für  die  Errichtung  einer  Zweiglinie 
nach  Jerusalem  begonnen. 

Anfangs  Dezember  191 1  sind  im  Schat  el  Arab  zwei 
Dampfer  der  neugegründelen  »Compagnie  Com- 
raercialedes  bateaux  de  Bassorahc  angelaugt, 
die  mit  größerer  Bequemlichkeit  als  bisher  und  zu 
niedrigeren  Fahrpreisen  Reisende  zwischen  Bagdad  und 
dem  tigrisaufwärts  liegenden  Samara  befördern  sollen. 

Von  dem  bekannten  englischen  Wasserbauingenieur 
Sir  William  Willcox  sind  nunmehr  die  Pläne  für 
Bewässerung  von  9500 ^»j  südmesopotamischen 
Bodens  mit  einem  Kostenaufwande  von  185  Millionen 
Mark  bis  in  alle  Einzelheiten  ausgearbeitet  worden.  Mit 
den  von  den  Bodeneigentümern  selbst  herzustellenden 
kleineren  Arbeiten  handelt  es  sich  um  einen  Gesamt- 
betrag von  380  Millionen  Mark.  Es  wird  mit  Hinblick 
auf  ägyptische    und    indische  Vorbilder    eine    gute  Ver- 
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zingung  dieser  Suramen  erwartet.  Man  rechnet  in  Eng- 
land aus  wirtschaftlichen  und  politischen  Gründen  nait 
Sicherheit  darauf,  daß  britische  Firmen  diese  Arbeiten 
durchführen  werden,  und  nimmt  daher  den  Wettbewerb 
einer  großen  deutschen  Baufirma  um  die  Bewässerungs- 
anlagen nicht  sehr  ernst. 

Die  Beiruter  Hafengesellschaft  gedenkt  der 
häufigen  Überfüllung  des  Hafens  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Erschwerung  der  Handelstätigkeit 
durch  den  Bau  umfangreicher,  leistungsfähiger  Lager- 
häuser zu  begegnen,  die  zugleich  Zollfreilager  sein 
sollen. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  war  in  Jerusalem  eine 

ge  Investitionstätigkeit  der  christlichen 
Religionsgemeinschaften  zu  verzeichnen.  Es 
wurden  Kirchen,  Pilgerherbergen,  Waisenhäuser,  Spitäler 
und  Schulen  errichtet.  An  erster  Stelle  steht  der  Wert 
der  auf  solche  Weise  geschaffenen  französischen  Be- 
sitzungen, der  gegenwärtig  I5"38  Millionen  Franken 
beträgt.  Zunächst  kommen  die  deutseben  religiösen  Ein- 
richtungen mit  einem  Werte  von  I2'07,  dann  die 
russischen  mit  io'50  und  die  britischen  für  y^o  Mil- 
lionen Franken. 

Der  bis  in   die  Sechziger] ahre    des  XIX.  Jahrhunderts 

Palästina  bedeutende,  aber  seither  stark  zurück- 
egangene  Baumwollanbau  dürfte  durch  eine  von 
der  ägyptischen  »Sociale  anor.yme  agricole  et  industrielle 
d'Egypte«  in  Angriff  genommene  Aktion  namhaft  ge- 
fördert werden.  Diese  Gesellschaft  hat  nämlich  im  De- 
zember 191 1  in  der  Ebene  von  Akko  eine  Fläche  von 
60.000  Donum  gepachtet,  um  darauf  Versuche  mit  dem 
Anbau  von  Baumwolle  und  anderen  Handelspflanzen  zu 
machen. 

Am  8.  Dezember  19  ii  fand  in  Brüssel  die  kon- 
stituierende Versammlung  des  »Consortium  Con- 
stantinople«,  unter  Beteiligung  von  Vertretern 
belgischer,  deutscher,  österreichischer,  ungarischer  und 
schweizerischer  Bankfirmen  sowie  großer  Industrieunter- 
nehmungen, statt.  Dieses  mit  einem  Atbeitskapital  von 
100  Mrllionen  Kronen  gedachte  Konsortium  vereinigt 
die  Konstantin  opeler  Beleuchtung  s-  und 
Elektrizitätsunternehmungen  samt  Tram- 
bahn in  sich,  um  eine  geschäftlich  unvorteilhafte  Kon- 
kurrenz zu  vermeiden. 

Im  Dezember  191 1  waren  die  Akten  über  die  Er- 
richtung eines  elektrischen  Lichtwerkes  in 
S  m  y  r  n  a  dem  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  zu- 
gegangen, Es  hatte  sich  damals  für  diese  Konzession 
nur  ein  einziger  Bewerber  gemeldet. 

In  der  armenischen  Stadt  Erzin  dj  an,  westlich  von 
Erzerum,  hat  sich  aus  Türken  und  Armeniern  eine  Ge- 
sellschaft zum  Betriebe  naheliegender  Kohlenlager 
gebildet.  Die  Preise  pro  Batman  betragen  20  Para  Joko 
Grube  und  2  Piaster  in  Erzindjan. 

Die  Gewerkschaftsbewegung  soll  in  der  Türkei 
in  den  verschiedenen  größeren  und  kleineren  Handels- 
und Industrieplätzen  bereits  180.000  Personen  umfassen. 
In  einzelnen  Städten,  wie  z.  B.  Konstantinopel,  über- 
wiegen hierbei  professionelle  Interessen,  in  anderen, 
so  namentlich  in  Salonich,  machen  sich  auch  sozialistische 
Ideen  stark  geltend. 

Im  Dezember  ign  wurde  der  fünfte  Jahresbericht 
des  im  Jahre  1906  in  Kairo  be^ründeten  »Allge- 
meinen armenischen  Wohltätigkeits Vereines« 
herausgegeben.  Ursprünglich  befaßte  sich  dieser  Verein 
hauptsächlich  mit  der  Unterstützung  armenischer  Witwen 
und  Waisen  und  mit  Aushilfen  für  armenische  Land- 
wirte in  Gestalt  von  allerlei  landwirtschaftlichen  Bedarfs- 
artikeln, In  den  letzten  Jahren  hat  sich  aber  der  Verein 
immer  mehr  der  armenischen  Erziehung  zugewandt.  Er 
hat  Volks-  und  Mittelschulen  sowie  gewerbliche 
und  landwirtschaftliche  Fachschulen  ge 
gründet  und  verfügt  nach  fünf  Jahren  bereits  über  ins- 
gesamt 2  1   Untetrichtsanstalteii. 


Anfangs  Dezember  191 1  kam  a  in  Paris  zur  Grün- 
dung eines  Orientkomitees,  dem  unter  anderem  so 
bekannte  Nimen,  wie  Ribot,  Bourgeois,  Deschaoel, 
Lavisse,  Cochin,  Freycinet,  Poinca'6,  Hanotaux,  Pichen, 
Reinach  etc.  angehören.  Es  will  sich  am  die  Wahrung 
der  wichtigen  wirtschaftlichen  und  politischen  Interestea 
Frankreichs  im  näheren  Orient  bemühen. 

Infolge  des  fortwährenden  ununterbrochenen  Steigens 
der  hauptstädtischen  Fleischpreise,  das  anch  auf 
Hammelfleisch,  das  Hauptnahrungsmittel  der  Kon- 
stantinopler  Bevölkerung  übergriff,  beschloß  der  dortige 
Stadtrat  bereits  im  November  191 1  die  Aufhebung  de«  Ein- 
fuhrzolles auf  Hammel  in  Vorschlag  zu  bringen.  Ein 
diesfälliger  Beschluß  ist  dem  Ministerrate  zur  weiteren 
Behandlung  zugegangen.  Nach  der  letzten  amtlichen 
Statistik  vom  Jahre  1324  (1908/09)  wurden  aus  Serbien 
781974,  aus  Bulgarien  73.221,  aus  Persien  27.694, 
aus  Griechenland  2541,  aus  Rußland  1752,  aus  Monte- 
negro 1052,  aus  England  569,  aus  Rumänien  276  und 
aus  Ägypten  258  Hammel  nach  der  Türkei  gebracht. 
(23  984  ) 

Marseiller  Orientgeschäft.    Der  iuhenisch-turkische 

Krieg  hat  dem  Marseiller  Platze  bedeutenden  Schaden 
verursacht,  da  bekanntlich  Marseille  in  der  Levante 
große  Interessen  besitzt.  So  hatten  z.  B.  die  bedeutenden 
Geschäftshäuser  in  Salonich,  die  infolge  des  Krieges 
ihre  Tätigkeit  eingestellt  haben,  zumeist  mit  Marseille 
zu  tun,  und  so  hat  diese  unliebsame  Tatsache  einige 
Zweige  des  Marseiller  Exporthandels  geschädigt.  Außer- 
dem hat  auch  der  Krach  einiger  Orientbanken,  wie 
z.  B.  Bank  of  Egypt,  Banque  de  Mitylene  etc.,  den 
Marseiller  Platz  ebenfalls  ungünstig  b.:rührt.  (Biricht  de» 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Marseille;  24.942.) 

Konstantinopeler    Brennmaterialversorgung.     Die 

außerordentlich  rasche  Steigerung  der  Preise  für  Heiz- 
material, welche  seit  einigen  Monaten  in  Konstantinopel 
unangenehm  empfunden  wird,  hat  die  dortige  Stadt- 
präfektur  im  Herbst  191 1  veranlaßt,  sich  mit  der  Holz - 
und  Kohlenteuerung  in  der  Landeshauptstadt  zu  be- 
fassen. Es  wurde  daher  eine  eigene  Kommission  gewählt, 
welche  die  obige  Frage  studiert  und  der  Stadtpräfektur 
einen  umfangreichen  Bericht  erstattet  hat.  In  demselben 
wild  angeführt,  daß  die  Hausse  im  HoUhandel  vor  allem 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  letzten  Jahren, 
größerer  Nachfrage  und  anderseits  der  allmähligen  Ab- 
holzung,  der  durch  Verkehrsverbesserungen  erleichterten 
Ausfuhr  zuzuschreiben  ist.  Dem  letzteren  Übelstanie  hat 
die  Regierung  insofern  abgeholfen,  als  sie  im  März  191 1 
ein  Ausfuhrverbot  für  Brennholz  und  Holzkohle  erließ, 
das  für  das  ganze  Jahr  1327  (14.  Märt  191 1  bis  14  März 
191 2)  Geltung  hat. 

Auch  glaubt  die  Kommission  konstatieren  zu  können,  daß 
in  der  Konstantinopler  Holzbranche  ein  Trust  existiere, 
welcher  den  Konstantinopler  Markt  vollständig  beherrscht. 
Man  müßte,  wie  es  im  Berichte  heißt,  die  Schuldtragenden 
auf  Grund  der  Gesetze  belangen  und  anderseits  gleich- 
zeitig durch  Gewährung  von  Prämien  u.  dgl.  an  die  sich 
etablierenden  neuen  Holzhändler  eine  intensive  Kon- 
kurrenz schaffen.  Schließlich  wird  dem  Publikum  der 
Ratschlag  gegeben,  »nach  dem  bekannten  national- 
ökonomischen Grundsatze  der  loi  de  Substitution*,  im 
vorliegenden  Falle  zum  Koks,  Kohle,  Torf,  Lignit, 
Leuchtgas,  Petroleum  etc.  Zuflucht  zu  nehmen.  Auch 
der  Kohlenhandel  liegt,  nach  Überzeugung  der  Kom- 
mission, in  den  Händen  einiger  Großhändler,  welche 
den  größten  Teil  der  armen  Produzenten  durch  Vor- 
schusse u.  dgl.  zwingen,  nur  mit  bestimmten  Personen 
abzuschließen.  Der  Bericht  schlägt  daher  der  Präfektur 
den  Ankauf  von  i  Million  Oka  (i  Oka  =  1-282  ig) 
Kohle  vor,  welche  im  Laufe  des  Winters  zum  Kosten- 
preis an  die  Armen  abgegeben  werden  könnten.  Diese 
Maßnahme  würde  bloß  ca.  4000 — 5000  L.  tq.  erfordern, 
eine  Konkurrenz  herbeiführen,  der  Spekulation  und 
anderen  Schwierigkeiten  ein  Ende  machen. 
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Zu  dem  Vorstehenden  wäre  zu  bemerken,  daß  unter 
den  von  der  Kommission  angeführten  Ursachen  der 
Teuerung  des  Heizmaterials  in  der  Hauptstadt  die  voll- 
ständige Abholzung  die  Hauptursache  ist. 
Das  Holz,  das  in  Konstantin opel  als  Brennmaterial  dient, 
wurde  von  den  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
gelegenen  Waldungen  gewonnen.  Diese  Holzbestände  sind 
infolge  der  wähl-  und  ziellosen  Abholzung  erschöpft,  und 
es  müssen  daher  die  Waldungen  in  Angriff  genommen 
werden,  die  von  der  Küste  entfernt  sind.  Da  nun  Wege 
und  billige  Transportmittel  zum  Meere  fehlen,  ist  die 
Steigerung  der  Preise  eine  leicht  zu  erklärende  Tatsache. 
Zu  diesen  Umständen  kommt  noch  die  Sitte  der  Hirten, 
ganze  Waldungen  niederzubrennen,  um  Weideplätze  für 
die  Herden  zu  gewinnen,  eine  Sitte,  der  täglich 
mehrere  Wälder,  speziell  in  Kleinasien,  zum  Opfer  fallen. 

Die  Kosten  der  Holzgewinnung  erfahren  auch  durch 
die  hohen  Arbeitslöhne  eine  Steigerung,  die  mit  dem 
Mangel  an  Arbeitern  zusammenhängt.  Der  Arbeiter- 
mangel, der  sich  im  zweiten  Halbjahr  191 1  tiberall  in 
der  Türkei  wie  noch  nie  geltend  machte,  ist  auf  die 
Einberufung  der  Redifs  unter  die  Fahnen,  die  strenge 
Durchführung  der  Rekrutenaushebungen  und  in  neuester 
Zeit  auch  auf  die  Cholera  zurückzuführen,  die,  abgesehen 
von  den  vielen  Opfern,  die  sie  fordert,  die  Leute  zum 
fluchtartigen  Verlassen  ihrer  Dörfer  treibt. 

Der  strenge  Winter  1910/1 1  hat  jedenfalls  die  Schwierig- 
keiter, welche  sich  derzeit  in  der  Türkei  einer  billigen 
Holzgewinnung  entgegenstellen,  noch  gesteigert.  An 
der  Stelle,  wo  das  Vorhandensein  eines  Trusts,  be- 
ziehungsweise eine  Monopolisierung  des  Konstantinopler 
Marktes  angeführt  wird,  spricht  der  Bericht  auch  von 
großen,  bis  5oprozentigen  Profiten  der  Holzhändler. 
Diese  Annahme  dürfte  jedoch  nicht  ganz  richtig  sein  : 
1  Tschöki  Holz  (ca.  240*^)  kostete  Herbst  191 1  bei 
der  Landungsbrttcke  13  Piaster  (ca.  K  2'6o),  »Ornanieh<- 
Gebühr  (welche  vom  Käufer  entrichtet  wird)  2  Piaster 
(ca.  40  h),  Fracht  (per  Segelschiff)  12  Piaster  (ca.  K  240), 
so  dafi  I  Tsch^ki  Holz  den  Konstantinopler  Händlern 
auf  ungefähr  27  Piaster  (ca.  K  5°4o)  zu  stehen  kommt. 
Zu  diesen  27  Piaster  muß  man  ca.  7  Piaster  für  die 
Appretur  des.  Holzes  (für  den  Detailverkauf)  rechnen: 
3   Piaster    das    Zuschneiden,    3  Piaster    Transport    und 

1  Piaster  die  Handhabung  (in  kleine  Scheiterhaufen 
legen  etc.). 

Der  Preis  pro  Tschöki  Holz  beträgt  gegenwärtig  in 
Konstantinopel  40  Piaster,  was  gewiß  viel  ist,  wovon 
aber,  nach  obiger  Berechnung  (eventuelle  Verluste,  mit 
denen  der  Händler  immer  rechnen  muß,  Abfalle  u.  dgl. 
wurden  nicht  kalkuliert),  bloß  ca.  6  Piaster  für  den  Ver- 
käufer übrig  bleiben. 

Die  nachstehenden  Preise,  welche  für  Koks,  Gas 
und  Petroleum  und  Holzkohle  in  Konstantinopel 
heute  gezahlt  werden,  machen  den  Ratschlag  der  Kom- 
mission, nach  dem  > Grundsatze  der  Substitution«  zu 
anderen  Mitteln  zu  greifen,  eigentlich  illusorisch:  i  / 
Koks  kostete  im  Herbst  191 1  220 — 240  Piaster  (früher 
140  Piaster)  =  44 — 48  K;  i  w*  Leuchtgas  (laut  Tarif 
der  Soci6t6  du  Gaz  de  Scutari-Kadikeuy)  i  Piaster 
(20  h);  russisches  Petroleum  2  Bidocs  25  Piaster  (5  K), 
ebensolches  die  Kiste  28  Piaster  (K  5 '60),    rumänisches 

2  Bidons  2o7j — 22  Piaster  (K  4*io— 440),  ebensolches 
die  Kiste  237^ — 25  Piaster  (K  470 — 5);  Holzkohle 
pro  100  Oka  (1282^^)  55 — 60  Piaster  (11 — 12  K), 
ein  für  Konstantinopler  Verhältnisse  hoher  Preis,  wo- 
durch ungarische  Holzkohlenhändler  veranlaßt  wurden, 
Geschäftsverbindungen  mit  dem  genannten  Platze  anzu- 
knüpfen, was  bereits  zur  Lieferung  einiger  Waggons  ge- 
führt hat.  (Nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k,  Konsulats 
in  Konstantinopel;  20.652.) 

SamOS.  Schon  seit  Jahren  ist  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Wandel  bewegung  aus  Samos  nach  Nordamerika 
und  auch  nach  anderen  Gebieten  zu  verzeichnen,  die 
aber  mangels    offizieller  Veröflfentlichungen    nicht    ziffer- 


mäßig genau  bestimmt  werden  konnte.  Ein  Bericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  Konsulats  (in  Vathy)  macht  nun  nach 
offiziellen  Quellen  folgende  Angaben:  Bis  Ende  1910 
sind  aus  Samos  bei  einer  Gesamtbevölkerung  von  kaum 
60.000  Personen  3083  ausgewandert.  Hierzu  kommen 
noch  813  junge  Mädchen,  die  bis  Ende  19 10  als  Dienst- 
boten in  verschiedenen  Städten  der  Türkei  und  Ägyptens 
Beschäftigung  gefunden  haben.  Dies  ergibt  eine  Gesamt- 
zifler  von  3896  Personen,  die  außerhalb  der  Insel  ihren 
Lebensunterhalt  gesucht  haben.  (23  876.) 

Wirtschaftsverhältnisse  auf  Kreta.  Ein  von  Mitte 

Dezember  191 1  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Kanea  teilt  mit,  daß  infolge  der  zunehmenden 
revolutionären  Bewegung  auf  der  Insel  (beabsichtigte 
Teilnahme  kretensischer  Abgeordneter  an  den  Sitzungen 
des  griechischen  Parlamentes)  der  Verkehr  mit  den  In- 
landsgebieten ins  Stocken  geraten  sei.  Dabei  sind  die 
landwirtschaftlichen  Verhältnisse,  was  den  Ölbau  sowie 
die  Produktion  von  Wein  und  Südfrüchten  anbetrifft, 
nicht  unbefriedigend.  In  letzter  Zeit  wurde  Kanea  auch 
nur  von  wenigen  Geschäftsreisenden  besucht.    (25.695.) 


SÜDASIEN. 

Anglo-engllsche  RegierungskOnste.  In  dem  zähen  Kampfe,  den 

die  teils  intellektuell-ideologische,  teils  wirtschaftliche  indische 
Nationalbewegung  mit  dem  aatgeklärlen  Despo'ismus  der  briti- 
schen Fremdherrschaft  führt,  stellen  die  Vorkommnisse  auf  dem 
Durbar  zu  Delhi,  wo  König  Georg  V.  mit  viel  äuOerlichem 
Prunk  die  Herrschaft  über  sein  indisches  Kaiserreich  antrat, 
einen  wichtigen  Wendepunkt  dar.  Inmitten  der  pomphaften 
Feierlichkeiten  am  12.  Dezember  I9II  kündigte  nämlich  der 
König  und  Kaiser  die  Verlegung  des  Sitzes  der  indischen  Re- 
gierung von  Kalkutta  nach  Delhi  an.  Auch  soll  die  im  Jahre 
1905  vom  damaligen  Generalgouverneur  Lord  Gurion  vor- 
genommene Trennung  Bengalecs  in  eine  westliche  und  östliche 
Hälfte  in  überwiegendem  AusmaSe  wieder  rückgängig  gemacht 
werden.  Bekanntlich  hatte  diese  Trennung  unter  der  Bengali- 
bevölkerung wie  unter  den  Hindns  überhaupt  zu  großer  Erbitte- 
rung und  schließlich  auch  zu  der  »Swadeshi  Movementc  be- 
nannten Boykoltbewegung  gegen  nichtindische  Erzeugnisse 
Anlaß  gegeben.  Oatbengalen  soll  wiederum  mit  Wesibengalen 
vereinigt  und  die  so  vergrößerte  Provinz  als  «Präsidentschaft« 
einem  Gouverneur  an  Stelle  des  bisherigen  Vizegouverneurs 
(»Liäutenant  Governor«)  unterstellt  werden.  Dagegen  ist  die  wegen 
ihrer  ausgedehnten  Teekulluren  wirtschaftlich  wichtige,  von  Ben- 
galis nicht  bewohnte  Provinz  Assam  ans  ihrer  bisherigen  Ver- 
bindung mit  Ostbengalen  zu  lösen  und  als  »Chief  Commissioner- 
ship«,  d.  h.  als  besonderer  Vorsorge  bedürftige  Grenzmark 
gegenüber  Tibet  und  verschiedenen  halbwilden  Stämmen,  dem 
Vizekönig  in  Delhi  unmittelbar  zu  unterstellen.  Anderseits  wird 
auch  nicht  das  ganze  westliche  Bengalen  in  die  neugeschaffene 
bengalische  Präsidentschaft  einbezogen.  Der  bisherige  Westrand 
Bengalens,  nämlich  die  Landschaften  Bebar,  Chota  Nagpur  und 
Orissa,  die  von  einer  mit  den  Bengali  vielfach  nicht  überein- 
stimmenden, besonderen  Hindubevölkerung  bewohnt  werden, 
haben  unter  Lösung  ihrer  Verbindung  mit  dem  westlichen  Ben- 
galen eine  neue  Provinz  zu  bilden,  an  deren  Spitze  ein  Vize- 
gouverneur (Lieutenant   Governor)  treten  wird. 

Das  äußerlich  hervorstechendste  Moment  in  diesen  auf  dem 
Durbar  angekündigten  Änderungen  der  indischen  Verwaltungs- 
organisation ist  wohl  die  Verlegung  der  Hauptstadt  aus  dem 
überwiegend  von  Hindus  bewohnten  Nordosten  des  indischen 
Reiches,  wo  sich  der  Regierungssitz  seit  1773  befindet,  nach 
dem  vorwiegend  mohammedanischen  Nordwesten  in  die  ehemalige 
Residenz  der  dem  Islam  huldigenden  Großmogule.  Tatsächlich 
handelt  es  sich  aber  der  anglo-indi?chen  Regierung  vornehmlich 
um  die  Wiedergutmachung  des  Fehlers,  der  mit  der  Curzon- 
schen  Teilung  Bengalens  begangen  wurde.  Die  zwar  in  mancher 
Verwaltung stechnischen  Hinsicht  vorteilhafte,  aber  mit  großen  (auf 
mindestens  4  Millionen  Pfund  Sterling  geschätzten"  Kosten  ver- 
bundene Übertragung  der  Hauptstadt  bildet  nur  einen  gutenVorwand 
für  die  hauptsächlich  wichtigen  bengalischen  Veränderungen  und 
dient  gewissermaßen  »zur  Wahrung  des  Gesichtes».  Tatsächlich 
sind  die  Hindus  von  der  wenn  auch  nur  teilweisen  Rückgängig- 
machuug  der  bengalischen  Teilung  entzückt,  und  die  Mohamme- 
daner über  die  Verlegung  des  indischen  Regierungssitzes  nach 
der  altberühmten  Hauptstadt  der  grüßen  mohammedanische: 
Sultane  sicherlich   nicht  verstimmt. 

indische  ZuCicerindUStrie.  Der  nordamerikanischi 
Havemeyer-Zuckertrust,  der  bereits  auf  den  Philippinen, 
Java,  Formosa  Zuckerfabriken  errichtet  hat,  beabsichtigt, 
in  der  ostindischen  Zuckerindustrie  festen  Fuß  zu  fassen. 
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Obwohl  das  Land  für  den  Zuckerrohranbau  sehr  ge- 
eignet ist,  muß  jährlich  Zucker  im  Werte  von  i6o  bis 
l8o  Millionen  Mark  eingeführt  werden.  Man  will  nun 
die  Interessenten  des  gesamten  indischen  Zuckergeschäfts 
in  einem  Konzern  vereinigen,  und  durch  Errichtung  von 
entralfabriken  unter  Anwendung  neuzeitlicher  sach- 
geroäBer  Fabrikationsmethoden  hofft  man  nicht  nur  den 
Bedarf  des  eigenen  Landes  decken,  sondern  sogar  Roh- 
zucker nach  der  Union  exportieren  zu  können,  was  ja 
der  eigentliche  Zweck  des  amerikanischen  Trusts  ist. 
Das  Gelingen  dieser  Pläne  würde  eine  Umwälzung  des 
gesamten   indischen  Zuckergeschäftes  bedeuten. 

Vereinigte  Malaienstaaten.    Der  Flächeninhalt 

des  bebauten  Landes  in  den  Vereinigten  Malaien- 
staaten betrug  Ende  1910  396.259  Morgen  (Acres), 
welche  sich  unter  den  vier  Staaten  wie  folgt  ver- 
teilen: Perak  150.423,  Selangor  147.336,  Negri  Sera- 
bilan  78.255,  Pahang  20.245,  zusammen  396.259  Morgen, 
was  eine  Zunahme  um  42.870  Morgen  (Acres)  gegen- 
über dem  Jahre  1909  bedeutet.  Von  dieser  bebauten 
Fläche  (welche  Reisfelder  und  Gatten  nicht  mit  ein- 
schließt) waren  angepflanzt  mit:  Kokospalmen 
130.344,  Kautschuk  245.774,  Kaffee  6468,  Tapioka 
und  anderes  13.673  Morgen.  Während  die  drei  erst- 
genannten Kulturen  im  Verlaufe  des  Jahres  19 10  ihr 
Areale  vergrößert  haben,  und  zwar :  Kokospalmen  um 
6529,  Kautschuk  um  45.821,  Kaffee  um  583  Morgen 
(Acres),  weist  die  mit  Tapioka,  Zuckerrohr,  Gambier  etc. 
bebaute  Fläche  eine  Abnahme    um    13063  Morgen  auf. 

Die  Zahl  der  Kautschukplantagen  wird  mit 
435  gegenüber  377  im  Jahre  1909  angegeben;  ihr 
Flächeninhalt  beträgt  579598  Morgen,  wovon  (wie 
schon  oben  erwähnt)  erst  245.774  Morgen  bepflanzt 
sind.  Diese  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Staaten  wie 
folgt:  Perak  83.890,  Selangor  113. 114,  Negri  Sembilan 
44.868,  Pahang  3902  Morgen  (Acres).  Die  Gesamt- 
produktion an  Kautschuk  betrug  12,563.220  Ibs.  im 
Jahre  1910  gegenüber  6,083.493  Ibs.  im  Jahre  1909, 
also  eine  mehr  als  looprozentige  Steigerung.  Der  Preis 
des  Kautschuks  (Plantation  fine)  zeigte  während  des 
Jahres  1910  große  Schwankungen  (in  sh.  und  d  pro  Ib.), 
wie  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist : 
Januar  7/97, — 8/9V4,  Februar  9/4 — 9/10,  März  10/9  bis 
n/'/a,  April  12/ —  bis  10/10,  Mai  10/9 — 11/5,  Juni 
9/ —  bis  9/8,  Juli  9/ —  bis  10/—  ,  August  6/9 — 7/4, 
September  6/io — 7/6,  Oktober  5/7 — 6,  November  4/g, 
Dezember  5/5.  Die  Produktionskosten  (i  sh.  6  d 
pro  Ib.)  haben  gegenüber  1909  eine  Steigerung  von 
ca.  3 — 6  d  pro  Ib.  erfahren,  woraus  sich  noch 
immer  ein  recht  beträchtlicher  Gewinn  ergibt,  auch  wenn 
der  Preis  unter  das  Minimum  des  Jahres  19 10  von 
4  sh.  9  d  herabgehen  sollte. 

Die  Zahl  der  auf  den  Plantagen  verwendeten  A  r- 
beiter  betrug  Ende  1910  128.446  gegenüber  77.524 
im  Jahre  1909;  diese  verteilten  sich  wie  folgt:  Tamulen 
85.205,  Javaner  10.283,  Malaien  6706,  Chinesen 
25.089,  andere  Rassen    1163. 

Das  mit  Kokospalmen  bebaute  Land  (130344 
Morgen,  wie  schon  oben  erwähnt)  verteilt  sich  unter 
den  einzelnen  Staaten  wie  folgt :  Perak  66.088,  Selangor 
28667,  Negri  Sembilan  19246,  Pahang  16.343  Morgen 
(Acres).  Der  Kopraexport  betrug  125.770  Pikuls  im 
Jahre  1910  gegen  104.469  Pikuls  im  Jahre  1909,  was 
einem  mehr  als  löprozentigen  Aufschwünge  gleich- 
kommt. Diese  Ziffer  geben  natürlich  nur  einen  Teil  der 
Produktion,  da  z.  B.  in  Negri  Sembilan  der  größere 
Teil  als  Nüsse  exportiert  und  erst  in  Malakka  in  Kopra 
verwandelt  wird.  Die  Einschränkung  des  mit  Kaffee, 
Zuckerrohr,  Tapioka  etc.  bepflanzten  Areals  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  man  diese  Gewächse  bisher 
beinahe  ausschließlich  zwischen  Kautschuk  als  sogenannte 
»catchcrops«  kultiviert  hat,  um  während  der  ersten  vier 
oder  fünf  unproduktiven  Jahre  der  Kautschukkultur  doch 
eine  Bodenrente    zu  bekommen,     ein  System,     das    das 


Heveawachstum  bedenklich  verzögert  und  daher  als  un- 
praktisch immer  mehr  aufgegeben  wird. 

Die  Gesamtproduktion  von  Zinn  während  des  Jähret 
1910  betrug  736.898  Pikul«,  was  eine  Aboahme  am 
81.089  Pikuls  gegen  1909  bedeutet.  Der  lokale 
Durchschnittspreis  des  Zinns  im  Jahre  1910  betrag 
77  Vs  B  (gegenüber  68  $  im  Jahre  1909).  Die  Zahl  der 
in  Zinnmincn  verwendeten  Arbeiter  betrug  170.361 
gegenüber  184.699  im  Jahre  1909.  Der  Wolfram- 
export im  Jahre  1910  betrug  1580  Pikuls  gegenüber 
1475  Pikuls  im  Jahre  1909.  Die  Goldprodaktion 
(16.767  Unzen)  zeigt  eine  leichte  Zunahme  gegenüber 
dem  Jahre  1909.  Die  Versuche  mit  der  in  den  Rawang- 
kohlenfeldern  gefundenen  Kohle  sind  noch  nicht  ab- 
geschlossen ;  es  kann  daher  über  die  Qualität  der  Pro- 
dukte noch  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden.  (Nach 
einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Singapore; 
17629.) 


OSTASIEN. 

KafTeeanbau  der  Philippinen.    Noch  in  der  ersten 

Hälfte  und  Mute  der  Achtzigerjahre  war  der  Kaifee- 
anbau mit  einem  jährlichen  Ergebnisse  von  7  Millionen  kg 
für  etwa  10  Millionen  Franken  eine  der  bedeutsamsten 
Erzeugungen  der  Philippinen.  Pflanzenkrankheiten  und 
die  scharfe  Konkurrenz  Brasiliens  haben  aber  diese  um- 
fangreiche Produktion  im  Jahre  1910  auf  72254  kg 
heruntergebracht,  die  auf  1948  ha  gewonnen  wurden 
bei  einem  Durchschnittser  gebnis  von  37  >t^  pro  Ad.  Noch 
heute  wie  vor  einem  Vierteljahrhundert  wird  die  Haupt- 
menge auf  der  Insel  Luzon  gewonnen.  Von  Ausfuhr  ist 
gegenwärtig  keine  Rede  mehr.  Vielmehr  mußten  im 
Jahre  1910  11936  q  flir  280000  $  aus  dem  Auslande 
bezogen  werden,  und  zwar  vornehmlich  aus  Holländisch- 
Ostindien  und  aus  den   Vereinigten   Staaten, 

Wirtschaftliches  aus  China.  Das  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  und  namentlich  im  Jahre  19 11  durch  Miß  wachs 
und  Überschwemmungen  herbeigeführte  Elend 
innerhalb  ganzer  Millionenbevölkerungen  des  chinesischen 
Riesenreiches  hat  zur  Entstehung  der  Oktober  191 1 
ausgebrochenen  Revolution  viel  beigetragen.  Dieses  Elend 
wurde  aber  anderseits  eben  durch  die  Revolution  noch 
verschärft.  In  dieser  Beziehung  sind  zu  erwähnen:  Die 
Verbrennung  der  Großstadt  H  a  n  k  o  w  durch  das  kaiser- 
liche Heer,  anarchische  Zustände  unter  Bildung 
von  Räuberbanden,  Plünderungen  und  Mangel  jeglicher 
staatlicher  Kontrolle  in  einzelnen  Provinzen  etc.  Anfangs 
Januar  wurde  aus  Shanghai  gemeldet,  daß  sogar  ein 
großer  Teil  der  europäischen  Händler  in  China 
vor  dem  Ruin  stehe,  wenn  es  nicht  bald  zu  einem 
Friedensschlüsse  zwischen  den  streitenden  Parteien  and 
einer  Wiederherstellung  der  bürgerlichen  Ordnung  käme. 

Die  revolutionären  Wirren  haben  zwar  nicht  die 
Leistungsfähigkeit  und  Kreditwürdigkeit  Chinas,  aber 
immerhin  den  regulären  Eingang  der  chinesischen  Staats- 
einnahmen einigermaßen  beeinträchtigt.  Daher  maßten 
die  an  der  Emission  der  chinesischen  Anleihen  be- 
teiligten Banken  einstweilen  mit  Vorschüssen  ein- 
springen, damit  in  den  Couponzahlungen  keine 
Störung  eintrete.  Die  Seezölle  sind  von  den  Wirren 
verhältnismäßig  wenig  betroffen  worden,  weshalb  auch 
die  Zahlungen  für  die  darauf  begründeten  Anleihen 
pünktlich  eingehen;  umsomehr  leiden  aber  die  bei  der 
Bevölkerung  sehr  unbehebten,  drückenden  Binnenzölle, 
die  sogenannten  Likinabgaben,  die  auch  von  der  revo- 
lutionären Regierung  als  beseitigungswürdig  betrachtet 
werden.  Eine  besondere  Lieblingsidee  des  Präsidenten 
Sunjatsen  ist  eine  bodenreformerische  Wertzawachs- 
s  teuer  etwa  in  der  Art,  wie  sie  für  gaikz  Deutschland 
seit  Februar    191 1   eingeführt  wurde. 
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Die  im  Dezember  1911  erfolgte  Lossagung  der 
Mongolei  von  dem  republikanische  Formen  an- 
nehmenden China  ist  nicht  nur  auf  begreifliche  Emp- 
findungen der  naongolischen  Fürstengeschlechter  zurück- 
zuführen, sondern  hängt  auch  mit  dem  starken  wirt- 
schaftlichen Druck  zusammen,  den  die  chinesischen 
Beamten  zumindest  in  den  mongolischen  S'ädten  und 
Handelsplätzen  ausüben,  ferner  mit  der  Verdrängung 
der  seßhaften  Meng  ölen  durch  zugewanderte 
chinesische  Ansiedler.  Rußland  will  nun  während 
der  gegenwärtigen  Verlegenheiten  Chinas  von  der  chinesi- 
schen Regierung  die  Konzession  zu  Eisenbahnbauten 
in  der  Mongolei  und  den  Verzicht  auf  die  Ansiedlung  von 
Chinesen  in  den  mongolischen  Gebieten  erreichen.  Ins- 
besondere handelt  es  sich  den  Russen  um  eine  Eisen- 
bahn von  dem  Grenzplatze  Kiachta  nach  der  Priester- 
stadt Urga. 

Am  23.  Januar  1.  J.  wurde  in  Haag  die  25  Artikel 
nebst  Schlußprotokoll  enthaltende  Opiumkonvention 
von  den  Vertretern  einer  Anzahl  beteiligter  europäischer 
und  asiatischer  Länder  unterzeichnet.  Sie  soll  der  chinesi- 
schen Regierung  die  Bekämpfung  des  verderblichen 
Opiumgenusses  erleichtern  und  eine  illoyale  Konkurrenz 
Persiens,  Französisch  •  Hinterindiens  etc.  hintai, halten. 
Übrigens  hat  die  Lähmung  der  einheitlichen  chinesischen 
Verwaltung  durch  die  revolutionären  Wirren  dazu  ge- 
führt, daß  in  einzelnen  Provinzen  der  bereits  im  Er- 
löschen befindliche  Opiumanbau  wieder  größeren  Umfang 
angenommen  hat. 

Die  revolutionäre  Bewegung  in  China  wird  Übrigens 
von  der  dortigen,  weit  verbreiteten  und  wohl  organi- 
sierten englischen  Presse  benützt,  um  Deutschland 
zu  beschuldigen,  es  unterstütze  das  Mandschu-Regime, 
und  zum  Boykott  deutscher  Waren  aufzureizen.  Die 
deutsche  Regierung  hat  ihre  diplomatischen  und  Kon- 
.sularbeamten  in  China  sowie  die  dort  erscheinenden 
deutschen  Zeitungen  zu  energischen  Gegenerklärungen 
veranlaßt. 

Die  Entschädigung  an  China  für  die  während  der 
mexikanischen  Revolutionskämpfe  von  1910/11  in 
Toireon  und  anderen  Teilen  des  Landes  getöteten  und 
beraubten  dreihundert  Chinesen  ist  vermöge  endgültiger 
Vereinbarung  zwischen  beiden  Regierungen  auf  3-1  Mil- 
lionen Pesos,  zahlbar  binnen  sechs  Monaten,  festgesetzt 
worden. 

Der  mit  der  revolutionären  Bewegung  zusammen- 
hängende energische  Kampf  gegen  den  Zopf  bringt  zwar 
momentan  große  Mengen  von  Ware  auf  den  Menschen- 
haar maikt.  Sobald  aber  die  Beseitigung  des  Zopfes 
zur  vollendeten  Tatsache  geworden  sein  wird,  dürfte  ein 
um  so  stäikerer  Mangel  in  diesem  Artikel  eintreten. 

Chinesischer  Tee,  der  lange  Zeit  hindurch  auf  dem 
Markte  Großbritanniens  durch  den  indischen  und  Ceylon- 
Tee  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde, 
hat  dort  in  den  letzten  Jahren,  wahrscheinlich  infolge 
qualitativer  Verbesserung,  wachsende  Verbreitung  ge- 
funden und  zunehmenden  Absatz  erfahren. 

Eine  reichliche  Ernte  der  Mandschurei  in  Soya- 
b  o  h  n  e  n  ist  geeignet,  dem  gegenwärtigen  Mangel  an 
Leinsaat  auf  dem  Weltmarkte  einigermaßen  abzuhelfen. 
Man  berechnet  die  zur  Ausfuhr  verfügbaren  Bohnen- 
mengen auf  300  000  /. 

Die  dänische  Regierung  will  in  Anbetracht  der  Zu- 
nahme der  Handels-  und  Gesch iftsbeziehungen  Däne- 
marks zu  Ostasien  dem  Parlamente  die  Errichtung 
einer  Gesandtschaft    für    China    und  Japan  vorschlagen. 

Die  um  die  herkömmliche  Tiacht  besagten  chinesi- 
schen Seidenhändler  erhoben  auf  einer  am  13.  Dezember 
191 1  abgehaltenen  Versammlurg  in  Shanghai  gegen  die 
wachsende  Einführung  der  europäischen  Kleidung  Piotest, 
da  sie  eine  ernstliche  Gefährdung  ihrer  geschäftlichen 
Tätigkeit  durch  diese  Reform  befürchten. 

Nach  einem  Berichte  des  k.  u  k,  Konsulats  in  Tien- 
tsin    über    chinesische    Müllerei    kam    im    Jahre   1911 


fast  gar  kein  europäisches  oder  nordamerikanisches  Mehl 
mehr  zur  Einfuhr,  da  das  in  China  selbst  erzeugte  be- 
deutend billiger  ist  als  das  aus  dem  Auslande  bezogene 
und  dem  letzteren  an  Güte  nicht  viel  nachsteht.  (23  875.) 

Chinesisches  Postwesen.  Der  fReport  of  the  Wor- 

king  of  the  Impetial  Post  Office«  in  China  enthält 
interessante  Daten  über  die  bedeutsame  Entwicklung 
des  chinesischen  Postwesens.  Es  gibt  heute  5300  kaiser- 
liche Postämter  in  China,  und  sie  sollen  noch  stark 
vermehrt  werden.  Die  Zahl  der  durch  die  Post  be- 
förderten Brief-  und  Drucksachen  belief  sich  im  Jahre 
1910  auf  355  Millionen  gegen  306  Millionen  im  Jahre 
1909  und  252  Millionen  im  Jahre  1908.  Die  Zahl  der 
beförderten  Postpakete  betrug  19 10  3,766000  gegen 
3,280.000  im  Jahre  1909  und  2,455.000  im  Jahre 
1908.  Anfangs  bildeten  private  Postgesellschaften  ein 
starkes  Hindernis  für  die  Entwicklung  des  kaiserlichen 
Postwesens,  und  erst  nach  einem  scharfen  Konkurrenz- 
kampfe, in  dessen  Verlauf  die  kaiserliche  Post  die  Porto- 
kosten für  einen  Brief  auf  i  Cent  (3  h)  herabsetzte,  gelang 
es  ihr,  den  ganzen  Postverkehr  an  sich  zu  reißen.  Nun- 
mehr ist  das  Porto  für  Briefe  im  Inland  auf  3  Cents,  ihr 
Gewicht  für  In-  und  Ausland  auf  20  g  festgesetzt 
worden.  Eine  besondere  Berücksichtigung  fand  der 
Drucksachen- Versand,  der  von  10  Millionen  im  Jahre 
1905  auf  84  Millionen  im  Jahre  19 10  gestiegen  ist. 
Zeitungen  zahlen  ein  sehr  niedriges  Porto,  das  der 
Staat  trotz  der  stellenweise  außerordentlich  hohen  Trans- 
portkosten (man  ist  auf  vielen  Strecken  auf  die  Beförde- 
rung durch  Menschen  angewiesen)  nicht  erhöht,  da  die 
mit  der  Verbreitung  der  Zeitungen  verbundene  Auf- 
klärung der  Volksraassen  geschätzt  wird.  Die  Man- 
dschurei hat  im  Postwesen  solche  Fortschritte  gemacht, 
daß  man  sie  in  mehrere  kleinere  Postbszirke  teilen 
mußte.  Dies  ist  hauptsächlich  auf  die  zunehmende  Ein- 
wanderung aus  China  zurückzuführen,  mit  dem  die 
Emigranten  in  fortwährender  Verbindung  bleiben.  Auch 
Tibet  ist  dem  Postverkehr  eröffnet  worden.  Die  Post- 
route geht  von  Yatung  über  Gyangtse,  Shigatse  bis 
Lhasa.  Die  Mongolei  wird  von  einer  Postlinie  durch- 
schnitten, die  von  Kaigan  nach  Urga  und  von  dort 
nach  Kiachta  führt.  Alle  chinesischen  Briefe,  die  für 
Europa  bestiocmt  sind,  werden  von  den  Postämtern 
nördlich  von  Wentchou  (Tchekiang)  über  Sibirien  nach 
Europa  befördert,  wenn  nicht  auf  dem  Brief  ausdrück- 
lich  »über  Suezc   vermerkt  ist. 

Die  Organisation  des  Postwesens  ist  nicht  schlecht. 
Die  Beförderung  geschieht  durch  Kuriere,  chinesische 
Schiffe,  Dampfer  und  Eisenbahnen.  Es  existiert  auch 
ein  nach  europäischem  Muster  betriebener  Expreßdienst. 
Das  Beamtenpersonal  soll  eifrig  und  pflichttreu  sein, 
so  daß  die  Beförderung  sehr  rasch  von  statten  geht. 
Den  besten  Beweis  für  das  Vertrauen,  das  die  chinesi- 
sche Post  genießt,  bildet  die  Tatsache,  daß  der  Brief- 
verkehr jährlich  um  ungefähr  50  Millionen  Stück  Brief- 
sachen zunimmt. 


AFRIKA. 

Ägyptens  Annexion.  Die  Gerüchte  über  eine  briti- 
scherseits  geplante  Änderung  der  staatsrechtlichen  Ver- 
hältnisse Äijyptens  behandelt  ausführlich  eine  im  »Ham- 
burgischen Korrespondenten«  vom  18.  Januar  laufenden 
Jahres  erschienene  Korrespondenz  aus  Kairo  (von  ^^^ 
W.  Hugo),  der  wir  nachstehendes  entnehmen:  ^| 

■Es  wetterleuchtet  wieder.  Von  allen  Seiten.  Von  Zeit  zu  Zeit  ^^ 
feines  Donnerrollen.  Und  über  allem  jene  dumpfe  Schwüle,  die 
nicht  wanken  und  weichen  will,  seit  der  ,cast  iron'  Lord 
Kitchener  als  his  British  majesly's  agent  über  die  Geschicke 
Ägyptens  wacht.  Vielleicht  ist  das  Wetterleuchten  wieder  nur 
Magnesiumfeuer  und  der  Donner  wieder  nur  Blechplattengeräusch, 
aber  dennoch :  Es  riecht  brenilich.  Und  die  Gerüchte  von  Pro- 
tektorat und  Annexion  schwirren  nur  so  durch  die  Luft.  Es  gibt 
sogar  Leute,  die  genaue  Daten  nennen.  Die  ganz  Schlauen  er- 
zählen folgende  Geschichte: 


1^ 

■^■Gelegentlich  eines  der  letzten  Empfänge  am  Hofe  des  Khe- 
r  oTve  soll  Kitebener  erklärt  haben,  er  wünsche  gesondert  von 
dem  diplomatiscben  Korps  empfangen  zu  werden,  und  diesen 
Wunsch  soll  er  dem  Vizekönig  unmittelbar  vor  dessen  Moschee- 
aodacht  in  recht  eindringlicher  Form  unterbreitet  haben.  Nach 
dem  gegenwärtigen  Hofzeremoniell  führt  nämlich  der  griechische 
Gesandte,  als  Doyen  aller  fremdländischen  Vertreter,  das  Korps 
zum  Empfang.  Trotz  des  Unwillens  Abbas  Hilmis  wurde 
Kitchener  separat  in  persönlicher  Audienz  zugelassen.  In  den 
verschiedentlichen  Besprechungen,  die  sich  zwischen  dem  Khe- 
dive  und  dem  Lord  an  diesen  Vorfall  knüpften,  soll  Kitchener 
die  Frage  der  Annexion  unverblümt  aufgerollt  und  (dank  der 
Spezialvollmachten,  die  er  in  der  Tasche  hat)  dem  Khedive, 
um  ihn  zu  gewinnen,  große  materielle  Entschädigungen  in  Aus- 
sicht gestellt  haben.  Im  stillen  wäre  also,  wie  jene  ganz  Schlauen 
versichern,  der  Vizekönig  gewonnen,  nach  außen  hin  freilich  soll 
er,  aber  nur  pro  forma,  den  gekränkten  Mann  spielen.  Bis  dahin 
hat  die  .Sache,  trotz  ihrer  groteskten  Form,  wenigstens  eine 
glaubhafte  oder  zumindestens  einleuchtende  Seite.  Abbas  Hilmi 
ist  seit  der  Sudankonvention,  die  ihm  die  letzten  Illusionen  der 
Unabhängigkeit  nahm,  weder  Politiker  mehr  noch  Soldat.  Von 
jenem  Tage  an  wurde  er  Großgrundbesitzer  und  Häuserbauer, 
vielleicht  auch  ein  wenig  Spekulant,  aber  gutgläubiger  Spekulant 
und  als  Landwirt  vielleicht  der  bedeutendste  Ägyptens  mit  aus- 
gesprochen ökonomischen  Talenten.  Wenn  also  wirklich  die  Frage 
von  Entschädigungen  auftauchte  oder  auftauchen  wird,  so  werden 
diese  zehnmal  eher  materielle  als  dynastische  sein.  Aber  die 
ganz  Schlauen  gehen  noch  weiter.  Sie  behaupten,  im  hohen  Rat 
von  Kasr  el  Doubara,  der  Residenz  Kitcheners,  sei  die  Ansicht 
verfochten  worden,  der  Khedive  müsse  eine  Zeitlang  verschwinden, 
wenn  nicht  gänzlich  von  Ägypten,  so  doch  aus  der  Metropole. 
Und  bevor  er  zurückkäme,  müsse  das  Protektorat  erklärt  sein. 
Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Phantasien  aus  durch  Indiskretion  vor- 
zeitig bekannt  gewordenen  Dispositionen  des  Khedive  gefolgert 
wurden  oder  aber,  ob  diese  Phantasien  Tatsachen  sind  und 
durch  die  späteren  Ereignisse  nur  bekräftigt  werden;  fest  steht 
jedenfalls,  daß  der  Khedive  vorgestern  Kairo  verlassen  hat,  um 
nach  SoUum,  jenem  kürzlich  von  ägyptischen  Truppen  (auf  Eng- 
lands Geheiß)  besetzten  Küstenposten  am  Mittelmeer,  zu  reisen. 
Angeblich  lediglich  einer  Inspektion  wegen  und  um  die  Huldigung 
der  dort  hausenden  Beduinen  entgegenzunehmen.  Sonderbar 
bleibt  nur,  daß  heute,  am  8.  Januar,  die  zwanzigjährige  Wieder- 
kehr des  Tages  der  Thronbesteigung  Abbas  Hilmis  im  Lande 
festlich  begangen  wird  und  der  Gefeierte  am  Tage  vorher  seiner 
Hauptstadt  den  Rücken  kehrt.  War  die  Reise  nach  SoUum 
so  eilig,  daß  sie  nicht  um  zwei  Tage  hätte  verschoben  werden 
können?  So  ganz  also  läßt  sich  den  Prophtten  eine  bloße  Phan- 
tasie nicht  nachweisen.  Irgend  etwas  geht  vor. 

Ein  eigenaitiges  Bild.  Vom  Bab  el  Hadid  bis  zum  Abdihu- 
palaste  (der  Weg,  den  das  Gefährt  des  Khedive,  vom  Bahnhof 
kommend,  sonst  zu  nehmen  pflegt)  stehen  Hunderte  von  ge- 
schmückten Bogen  und  diese  mit  Tausenden,  einer  wahren  Flut 
von  Glühlampen  dekoriert.  Jeder  Bogen  trägt  zwei  große 
Skarabäen  und  in  der  Mitte  eine  hochmoderne  Herrscherkrone. 
Und  der,  der  unter  diesem  Bogen  die  Krone  zu  empfangen  ver- 
diente, zieht  zur  nämlichen  Stunde  mit  einsamer  Karawane  nach 
SoUum,  wo  er  einen  Trupp  hungernder  und  frierender  Beduinen 
glauben  machen  soll,  er  sei  Herrscher  über  Ägypten.  Daß  ein 
ungekrönter  Herrscher  bereits  seinen  Platz  auf  dem  Thron  ein- 
genommen hat,  wird  Abbas  Hilmi  knirschend  verschweigen.  Und 
unterdes  würfelt  Kitchener,  der  Ungekrönte,  in  Kairo  um  das 
Los  des  blühenden  Nilstreifens.  Bestimmt,  dekretiert,  verweigert, 
gewährt,  wie  es  ihm  beliebt,  und  die  ägyptischen  Minister 
lauschen  seinen   Entschlüssen. 

Und  wie  er  umgeht,  der  eiserne  Lord,  davon  gewahrt  man 
täglich  neue  Proben.  Vor  kurzem  hat  er  den  muselmanischen 
und  den  koptischen  Kongreß  aufgelöst.  Das  heißt,  er  legte  den 
Gründern  dieser  Kongresse  eine  entsprechende  Initiative  nahe, 
und  vor  seinem  drastischen  Motiv,  daß  endlich  Frieden  sein 
solle  zwischen  Moslim  und  Kopten,  brachen  die  sämtlichen 
oratorischen  Proteste  der  Kongressisten  zusammen.  In  Ver- 
legenheit sind  die  Macher  zwar  immer  noch,  und  zwar  hin- 
sichtlich des  nicht  unbeträchtlichen  Kongreßvermögens.  Man 
weiß  nicht,  ob  es  zu  wohltätigen  Stiftungen  oder  zu  Zwecken 
der  gewesenen  Kongresse  verwandt  werdeu  soll.  Und  über  die 
letzteren  scheint  man  sich  noch  weniger  im  klaren  zu  sein. 
Denn  im  Grunde  waren  diese  Kongresse  nichts  als  eine  demon- 
strative Mobilmachung  des  mohammedanischen  gegen  das  kop- 
tische Lager  —  der  alte  Streit. 

Der  nächste  Coup  des  Lords  wird  wohl  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen.  Die  Situation  im  Lande  schreit  fast  danach.  Und 
die  Chalajat  =^  die  Gespenster  (so  beurteilt  der  Optimismus  am 
Nil  die  zweideutigen  Ereignisse  der  letzten  Wochen)  tanzen  ihren 
tollen  R<igen,  sie  mag  man  ruhig  als  Vorboten  eines  neuen 
Kapitels  in   der  ägyptischen   Geschichte  ansehen.* 

Wirtschaftliches  aus  Ägypten.  Über  die  ägyptische 

Wirtscliaftslage  sind  im  Deiember  und  Januar 
einigermaßen  widersprechende  Nachrichten  bekannt  ge- 
worden. Offizielle  Vciöffentlichungeo  über  dieFinani- 
und  Budgetverhältnisse  lauten  günstig  und  opti- 
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mistisch,  während  von  geschäftlicher  Seite  die 
momentane  Lage  infolge  minder  günstiger  Baumwoll- 
preise  und  minder  reichlicher  Erträge  der  BaunawoU- 
fclder,  ferner  wegen  der  Störung  der  Ruhe  im  Mittel- 
raeer  durch  den  italienisch-türkischen  Krieg  als  einiger- 
maBen  zur  Vorsicht  .-luffordernd  bezeichnet  wird.  Auf 
die  Dauer  befinden  sich  wohl  die  ägyptischen  Verhält- 
nisse auf  gesunder  Grundlage,  mag  auch  die  Organisation 
der  Kreditverhältnisse  des  Landes,  namentlich  in- 
folge Fehlens  einer  einheitlich  und  übersichtlich  ein- 
greifenden Zentral-  und  Notenbank,  zu  wünschen  übrig 
lassen  und  mögen  auch  noch  immer  hinsichtlich  der 
bewässcrungstechnischen  Methoden  Zweifel 
bestehen,  die  mit  Hinblick  auf  das  Gedeihen  des  ent- 
scheidend wichtigen  Baumwollanbaues  anzuwenden  seien. 
Lord  Kitchener  selbst  beschäftigt  sich  in  ausgedehntem 
Maße  mit  jenen  bewässerungstechnischen  Fragen  (Drai- 
nierung  eines  etwaigen  Wasserüberschusses)  und  läBt 
sich  hierüber  ständig  berichten,  die  für  den  Baumwoll- 
anbau von  Belang  sind. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  Meldunsjen  über  eine  vor- 
sichtig zögernde  Haltung  der  maßgebenden  britischen 
Kreise  in  Ägypten  sind  in  letzter  Zeit  mehrfach  Mit- 
teilungen verbreitet  worden,  wonach  England  beabsichtige, 
nirht  nur  mit  den  erwähnten  judiziellen  Bestimmungen, 
sondern  auch  mit  den  gesamten  Kapitulationen,  das  heißt 
mit  der  wenn  auch  nur  formellen  Abhängigkeit  Ägyptens 
von  der  Türkei  Schluß  zu  machen  und  das  Nilland 
als  überseeische  Besitzung  der  britischen 
Krone  zu  erklären.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Glauben 
man  diesen  nicht  unwidersprochen  gebliebenen  Mittei- 
lungen beimessen  mag,  so  bleiben  jedenfalls  die  handels- 
politischen Verhältnisse  Ägyptens  auch  dann  min- 
destens bis  1934  infolge  des  englisch  -  französischen 
Kolonialvertrages  von  1904  unverändert,  und  die  anderen 
Mächte  dürften  wohl  ebensowenig  wie  Frankreich  ge- 
neigt sein,  auf  die  unbefristete  Meistbegünstigung  der 
Kapitulationen  und  die  darin  festgesetzten  niedrigen 
Zollsätze  ohne  Entschädigung  zu  verzichten. 

Die  Zahl  der  in  Ägypten  lebenden  Staatsange- 
hörigen Österreich-Ungarns  wird  in  dortigen 
offijiellen  Ausweisen  auf  rund  9000  geschätzt,  darunter 
etwa  tausend  Durchreisende  ohne  dauernden  Aufenthalt. 
Die  Zahl  der  ständig  in  Ägypten  Weilenden  wurde  mit 
7704  berechnet,  wovon  3159  in  Alexandrien,  3128  in 
Kairo,  838  in  Port  Said,  163  in  Suez,  136  in  Ismailia 
leben.  Der  Rest  zersplittert  sich  in  zahlreichen  kleinen 
Posten  auf  viele  kleinere  Orte.  Die  Zahl  der  Schutz- 
befohlenen Öiterreich-Ungarns  entzieht  sich  halbwegs 
genauer  Beiechnung.  Nach  der  Zahl  seiner  Staats- 
angehörigen in  Ägypten  steht  Österreich-Ungarn  an 
fünfter  Stelle,  übertroffen  von  Griechenland,  Italien,  Groß- 
britannien, Frankreich,  aber  vor  Rußland. 

Die  ägyptischen  Regierungskreise  wenden  der  Aus- 
dehnung nach  Westen,  wovon  die  Besitznahme  des 
Hafens  SoUum  im  Dezember  1911  ein  bedeutsames 
Zeugnis  bildet,  schon  seit  längerer  Zeit  große  Aufmerk- 
samkeit zu.  So  wurde  die  von  Alexandrien  westwärts 
fuhrende  sogenannte  Mariut- Eisenbahn  schon  bis 
zu  dem  225  km  entfernten  Haggag  geführt,  unl  SoUum 
steht  mit  Alexandrien  bereits  in  telegraphischer  Ver- 
bindung. 

Alexandrien  hatte  in  letcter  Zeit  eine  sehr  leb- 
hafte Bautätigkeit  zu  verzeichnen,  die  sich  sowohl 
auf  zahlreiche  private,  als  auch  auf  mancherlei  oft  Bt- 
liehe  Bauten  erstreckt  und  unter  anderem  einen  Bahnhof 
der  ägyptischen  Staatseisenbahn,  einen  Wellenbrecher 
im  Hafen,  neue  Markthallen  etc.  umfaßt. 

Auf  der  Eillinie  des  O.sterreichischen  Lloyd  von 
Triest  nach  Alexandrien  wurden  Seeposten  ein- 
gerichtet. Sie  sollen  nicht  nur  einer  beschleunigten  Ver- 
bindung mit  Äjjypten,  sondern  auch  einem  rascheren 
Anschlüsse  an  die  österreichischen  Levantepostftmter  in 
Syrien  und  im  sudlichen  Kleinasien  dienen. 
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Bemerkenswert  ist  es,  daß  sowohl  von  französischer 
Seite,  in  einem  Berichte  des  französischen  Handels- 
attaches Lefeuvre-M6aulle,  als  auch  von  englischer  Seite 
in  dem  Spezialblatt  »Near  East«  auf  das  rasche  Wach?- 
tum  der  Handelsbeziehungen  Deutschlands 
zu  Ägypten  hingewiesen  wird.  In  beiden  Darstellungen, 
von  denen  die  eine  den  Rückgang  des  französischen, 
die  andere  den  des  englischen  Handels  mit  dem  NiUand 
beklagt,  wird  die  energische  Bearbeitung  des  genannten 
Absatzgebietes  durch  Handelsreisende  als  Hauptursache 
der  deutschen  Fortschritte  angegeben. 

Die  von  deutschen  Kapitalisten  begründete  »Ägyp- 
tische Hypothekenbankf   hat  am    2.  Januar  1.  J. 


ihre  Tätigkeit  in  Kairo  begonnen.  Sie  gedenkt  ägyp- 
tische Liegenschaften  bis  zu  60  Prozent  des  Wertes 
nach   dem  in  Äzypten  üblichen  Zinsfuße  zu  belehnen. 

Ägypten  gewährt  seinen  inländischen  Posttarif  allen 
Staaten,  die,  wie  7.  B.  England  und  Italien,  auch  ihren 
inländischen  Posttarif  den  Sendungen  aus  Ägypten  zu- 
gestehen. Hierdurch  hat  sich  Ägyptens  Postverkehr, 
namentlich  in  kommerzieller  Korrespondenz,  ferner  in 
Katalogen,  Reklamepapieren  etc.  derart  gehoben,  daß  die 
Einnahmen  der  beiderseitigen  Postverwaltungen  keine 
Verminderung  erfahren  haben. 


Österreicillscher  Lloyd,  TriesL 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest— Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalati, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castelt 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  unij 
Sonntag  um  12^1^  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donner«, 
tag,  Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Dalmatinlscli-albanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4'/,  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/,  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest  — Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhf 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/i  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopei.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Pirätus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/j  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medui, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Grlechiscli-orientallsche  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweites 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamat», 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  TschesmÄ,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/.  Uhr  früh. 

Grleciiisch-Orientallsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostojl, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopei 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei  -  Odessa— Nikolajeff.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/,  Uhr  nachmittags  über  Burga» 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.   Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 


Fahrten  ab  Triest  im  Jänner  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Eipreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  UJichmittags  (abwechselnd: 
»Wien«  und  »Semirarais«).  Eildampfer  n.ich  Konstantinopei 
jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (»Praga«,  »Baron  Beck«, 
»Palacky«    und     » Leopol is«.     Wöchentliche     Postdampfer    nach 

Dalmatien,  Syrien,  Thessalien  und  Griechenland.   Dampfer  nach 

Venedig  jeden  Dienstag,  Donnirstag  und  Samstag  um  Mitternacht 
(»Almissa«).  Dampfer  nach  Indien:  am  1.  Jänner  um  4  Uhr 
nachmittags  (»Cleopatra«)  nach  Bombay,  am  4.  Jänner  um  4  Uhr 
nachmittags  (»Bohemia«)  nach  Shanghai,  am  10.  Jänner  um 
4  Uhr  nachmittags  (»Austria«)  nach  Kobe. 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendarapfern  ,,  Wien"  und 

„Semlramls"«). 

Fahrplan  ab  1.   Oktober  1911. 
Hinfahrt: 

Sonntag       1  Uhr  nachm .  ^1  ab     TrlOSt 

Montag      11     »      vorm.         ,        .    . 

»  1     »      nachm 

Mittwoch    2     »  • 


Triest    .... 
Brlndiai 
Alexandrien  . 


II }  BrlndUl 
I  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 

"  an   Dienstag  4  Uhr  nachm. 
ab  Montag     6     »  » 

an         »  4     »  » 

it  ab  Samstag    3     »  » 


*)  »Semiramis«  hat  eine  um  6  Stunden  längere  Fahrt. 

Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  Passagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Vom  Januar  1912  an.  Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

„THALIA"  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

I.    ,,Zam   Karneval    nach  Nizza."     Vom    1.  bis 

16.  Februar;    Triest,    Korfu,    Syrakus,    Malta,  Tunis,    Palermo, 
Neapel,  Nizza,  Genua. 

ZI.  „Frähllns  Im  Süden."  Vom  18.  Februar  bis 
3.  März;  Genua,  Nizza,  Ajaccio,  Palermo,  Tunis,  Malta,  Korfu, 
Ragusa,  Triest. 

III.  „Nach  Nordaftlka  und  Italien."   Vom  5.  bis 

17.  März;  Triest,  Korfu,  Malta,   Soussa,  Palermo,  Tunis,  Livorno, 
Genua. 

IV.  „Bivlera-Nordafrika-Belse."   Vom  18.  bis  31. 

März;  Genua,  Nizza,  Palermo,  Tunis,  Soassa,  Malta,  Korfu,  Triest. 

Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontumaz- 

maßregeln. 
Nähere  Auskünfte    bei    der   Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 

bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 
(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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DIE  BOSNISCH-MOHAMMEDANISCHE   SCHUL- 
JUGEND. 

Von  Hugo  PiffI  (Sarajewo). 

Sie  gleichen  einander  alle  die  kleinen  Muslinianen ')  in 
bezug  auf  das,  was  sie  in  ihren  Schulen  erlernen,  ob 
sie  nun  ihren  Koran  in  China  oder  Senegambien,  in 
Rußland  oder  auf  den  Sundainseln  buchstabieren;  sie 
verlassen  die  Schule  ebenso  ungebildet,  als  sie  dieselbe 
betraten.  Überall,  wo  die  Gesetze  des  Islara  Geltung 
haben,  ist  es  Pflicht  seiner  Anhänger,  den  Koran  (richtig 
Kuran)  lesen  zu  lernen.  Nun  darf  aber  dieses  Religions- 
buch  ausschließlich  nur  in  der  arabischen  Schrift  ge- 
druckt werden,  während  der  Inhalt  wohl  meist  arabische, 
aber  auch  türkische  und  persische  religiöse  Sätze  ent- 
hält, die  durchaus  nur  in  dieser  Sprache  verfaßt  sein 
dürfen,  weil  sie  in  derselben  von  den  betreffenden 
frommen  Männern  zum  ersten  Male  gesprochen  wurden. 

Diese  Koranschule  heißt  Mekteb  und  nimmt  oft  schon 
fünfjährige  Knirpse  auf.  In  ihr  lernt  der  Knabe  nichts 
und  wieder  nichts  als  nur  das  Lesen  der  für  ihn  heiligen 
Schrift,  nicht  aber  das  Übersetzen  derselben.    Der  erste 


')  Seit  etwa  vierzehn  Jahren   offizielle  B«eelchnung  der  Mohammedaner 
in    BosnieTi. 


Schultag  ist  im  Leben  des  Muslimanen  ein  gar  wichtiger. 
Die  ganze  Nachbarschaft  ist  in  Aufruhr,  die  Familie 
^ird  beglückwünscht,  und  zur  festgesetzten  Stunde  führt 
der  Vater  seinen  Sprößling  zur  Schule,  nachdem  er  mit 
ihm  früher  in  der  Moschee  ein  Gebet  verrichtet  hatte. 
Der  beturbante  Schulmeister,  dem  schon  vorher  Ge- 
schenke übersendet  worden  waren,  übernimmt  sofort  den 
Jungen  und  überzeugt  sich  durch  verschiedene  Fragen, 
ob  er  talentiert  sei.  Er  stellt  es  so  schlau  an,  daß  der 
schüchterne  Neuling  immer  mit  >jac  antwortet,  so  daß 
dem  Vater  versichert  werden  kann,  der  Knabe  sei  gut 
veranlagt;  dem  letzteren  wird  nun  ein  älterer  Knabe  als 
Hilfslehrer  beigegeben  und  der  Unterricht  beginnt  sofort. 
In  früheren  Zeiten  bestand  nicht  einmal  ein  ABC-Büchlein 
und  dies  mag  noch  in  vielen  islamischen  Gebieten  der 
Fall  sein;  da  wurde  dem  Buben  die  erste  Zeile  einfach 
vorgelesen,  und  er  plapperte  sie  so  oft  nach,  bis  er  sich 
das  ihm  vollkommen  unverständliche  Kauderwelsch  aus- 
wendig merkte.  Noch  heute  beginnen  in  Bosnien  die 
alten  Türken  mit  ihren  Söhnen  den  Unterricht  auf  diese 
Weise.  Es  gibt  eine  Fibel,  die  aber  in  entsetzlich  un- 
praktischer Weise  verfaßt  ist.  Jede  Seite  des  nur  wenige 
Blätter  zählenden  Büchleins  ist  in  30  Quadrate  eingeteilt 
Und  in  jedem  ein  Buchstabe  enthalten.  Auf  der  nächsten 
Seite  enthält  jedes  Viereck  drei  Silben,  aber  so,  daß  aus 
Raumersparnis  folgendermaßen  gedruckt  wird :  statt  bu, 
be,  bi  steht  dort 


e    a 
b 


e     u 

c 


Wie  schwierig  das  Buchstabieren  dadurch  gemacht 
wird,  kann  man  sich  leicht  vorstellen.  Erst  in  alier- 
neuester  Zeit  wurde  ein  modernes  Lesebuch  von  einem 
bosnisch-mohammedanischen  Fortschrittler  verfaßt. 

Treten  wir  in  das  Schulzimmer  einer  Mekteb  ein.  Es 
ist  ganz  kahl.  Bilder,  ausgestopfte  Tiere  und  ähnliches 
fehlt,  da  der  Islam  verbietet,  Gottes  Geschöpfe  nach- 
zuahmen. Es  sind  solche  Dinge  auch  völlig  überflüssig, 
da,  wie  schon  erwähnt,  nur  Koranlektüre  betrieben  wird. 
In  den  Städten  findet  man  schon  Schulbänke,  doch  auf 
dem  Lande  knien  die  Knaben  auf  dem  Boden  und  be- 
nützen zum  Auflegen  des  heilig  angesehenen  Buches  ein 
niedriges  Pult.  Wo  auch  dieses  Möbelstück  fehlt,  muß 
der  Koran  stets  in  der  Hand  gehalten  oder  auf  eine 
etwa  vorhandene  Matte  gelegt  werden.  Wehe,  wenn 
jemand  das  Pult  zum  Sitzen  benutzen  würde.  Fällt  das 
Buch  zur  Erde,  so  wird  es  sofort  sorgfaltig  abgewischt 
und  mit  den  Lippen  und  der  Stirne  berührt.  Es  ist  selbst- 
verständlich daß  auch  nicht  ein  Strichelchen  im  Koran 
gekritzelt  wird  und  das  Religiunsbuch  zu  Hause  einen 
Ehrenplatz  einnimmt.  Und  dieses  Buch  erzählt  doch  dem 
Kinde  gar  nichts    und  enthält  keine  Bilder! 

Die  kleinen,  oft  aber  auch  sehr  großen  Koranschttler 
lesen  jeder  laut  filr  sich,  so  daß  es  in  der  Stube  wie 
in  einem  Bienenstock  zugeht.  Näselnd  oder  singend,  bald 
sehr  gedehnt,  bald  kurz  aus  der  Kehle  hervorgestoßen 
klingt  es  mißtönend  stimdenlang  durcheinander.  Helle 
Kinderstimmen  mengen  sich  mit  dem  Tenor  von  Jttng- 
lingen,  dazwischen  greift  der  Lehrer  in  rauhem  Baß  ver- 
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bessernd  ein.  Doch  der  Hdir  Schulmeister  streugt  sich 
nicht  an,  er  ist  übiigens  auch  elend  bezahlt.  Meist  sitzt 
er  auf  einer  Art  Sofa,  das  aber  oft  nur  aus  einer,  mit 
einer  Decke  überzogenen  Kiste  besteht,  raucht,  schlürft 
seinen  Mokka  oder  plauscht  mit  einem  Gaste.  Die  Dis- 
ziplin ist  trotzdem  eine  staunenswerte.  Dem  Türkeabuben 
wird  nämlich  rechtzeitig  hohe  Achtung  vor  erwachsenen 
Personen  eingeimpft.  Zur  Mittagszeit  erhalten  die  Mekteb- 
jUnger  eine  entsprechende  Pause,  und  zwar  in  erster 
Linie  zur  Ausführung  der  vorgeschriebenen  Gebete  und 
der  rituellen  Waschung,  die  auf  Füßen,  Händen,  Kopf, 
Nase,  Mund  und  Ohren  vorgenommen  wird.  Eine  An- 
zahl der  Knaben  begibt  sich  nach  Hause  zum  Mittag- 
essen, die  übrigen  verzehren  ihr  mitgebrachtes  Mahl,  ge- 
wöhnlich Brot,  Käse  und  Zwiebel,  selbstzufrieden  im 
Schulhause.  Dann  wird  ein  wenig  herumgetollt,  doch  ohne 
jenen  oft  rohen  Übermut,  der  unserer  Jugend  nicht  zur 
Ehre  gereicht.  Der  Orientale,  speziell  der  Moslim,  wird 
nämlich  zu  würdevollem  Benehmen  erzogen.  Nachmittags 
dauert  der  Unterricht  bis  zur  »Itschindija«,  das  ist  der 
mohammedanischen  Vesper,  die  im  Winter  um  ^j^^,  im 
Sommer  etwa  um  5  Uhr  von  den  Minarets  ausgerufen 
wird.  Dieses  Gebet  lautet  wie  jene  zu  anderen  Tages- 
zeiten folgendermaßen: 

Allahu  ekber,  esch-hedu  enne  la  illahe  illallah, 
AUahu  ekber,  esch-hedu  enne  Mohammeder  ressulullah, 
hajje  ilelfelah,  haje  ilessalat.  Allahu  ekber,  la  illahe 
illallah.  Zu  deutsch :  Gott  ist  allmächtig,  wir  glauben, 
daß  es  keinen  Gott  gibt  außer  Allah ;  Gott  ist  allmächtig, 
wir  glauben,  daß  Mohammed  sein  Gesandter  ist.  Auf 
zum  Heil,  eilet  zum  Gebete.  Gott  ist  allmächtig,  es 
gibt  keinen  Gott  außer  Allah. 

Der  Türkenjunge  kennt  kein  Turnen,  keine  Jugend- 
spiele und  keinen  Gesang;  kurz,  es  fehlen  ihm  all  die 
Dinge,  die  unseren  Kindern  den  Schulbesuch  zur  Freude 
machen  sollen.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  je  einen 
Musliroau  gegeben  hat,  dem  das  ewige  Einerlei  des 
Koranlesens  zur  Last  ward.  »Gott  will  es,«  das  ist  der 
Trost  des  Islamiten.  Ferien  gibt  es  nicht,  nur  zur  Zeit 
des  Ramasanfestes,  d.  i.  der  vierwöchigen  strengen 
Fastenzeit,  entfällt  der  Nachmittagsunterricht,  da  die 
ABC-Schützen  vom  Nachtwachen  schläftig  sind. 

Der  Moslim  darf  nämlich  während  jener  Zeit  nur  von 
Sonnenuntergang  bis  zum  -aufgang  Nahrung  zu  sich 
nehmen.  Darunter  leiden  die  Schulknaben  am  meisten. 
Der  Monat  Ramasan  fällt,  weil  die  Anhänger  des 
Propheten  nach  Mondjahren  rechnen,  binnen  35  Jahren 
in  alle  Jahreszeiten.  Man  bedenke  nun,  daß  das  Kind 
im  heißen  Monat  Juli  erst  nach  8  Uhr  abends  den 
quälenden  Durst  und  nagenden  Hunger  stillen  darf. 
Eine  Stunde  vor  Sonnenaufgang  weckt  ein  Kanonen- 
schuß die  Gläubigen,  r^sch  stopfen  sie  so  viel  als  mög- 
lich in  den  Magen  und  beginnen  die  Kasteiung  von 
neuem.  Nun  gibt  es  auch  schon  moderne  Gymnasien  im 
Lande,  in  deren  Lehrsälen  die  hungrigen  Studenten  oft 
der  Erschöpfung  nahe  sitzen  müssen. 

Im  Mekteb  bleibt  ein  gut  begabter  Schüler  drei  bis 
vier  Jahre,  die  minder  talentierten  auch  zehn.  Manche 
Eltern  entschließen  sich,  ihre  Söhne  dann  in  die 
Ruschdija  zu  senden,  wo  aber  wieder  fast  ausschließlich 
Koranlesen  und  -schreiben  betrieben  wird,  wozu  hölzerne 
Federn  benützt  werden.  Andere  treten  in  die  >Mektebi 
iptidaije«  ein,  wo  schon  ziemlich  moderner  Unterricht 
erteilt  wird.  Wenige  Fortschrittler  versuchen  es  mit  einer 
abendländischen  Schule.  Wer  Geistlicher  werden  will, 
besucht  eine  >Medressa€,  wo  er  auch  Kost  und  Unter- 
kunft findet.  Natürlich  ist  alles  unglaublich  bescheiden 
eingerichtet.  Angehende  Richter  in  moslimischen  Religions- 
angelegenheiten, dem  »Scherif,  frequentieren  die  Scheriats- 
richterschule. 

Manche  mit  einem  seltenen  Gedächtnisse  begabte 
Knaben,  hie  und  da  einmal  auch  Mädchen,  lernen  den 
Koran  geistlos  auswendig  uud  erhalten  hierfür  den 
ehrenden   Titel    »Hafiz«.     Sie    verstehen    natürlich    von 


allem  kaum  einige  Worte  und  erklären  nur  einige 
wichtigere  Sätze.  Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  bei  den 
Türken  sogar  die  Lehrer  und  Geistlichen  ohne  jede 
allgemeine  Bildung  sind.  Als  ich  einst  einen  Hodscha 
fragte,  wie  denn  ein  Mohammedaner  in  jenen  nördlichen 
Gegenden  fasten  würde,  wo  der  Tag  24  Stunden  oder 
noch  länger  ist,  da  blieb  er  mir  jede  Antwort  schuldig. 
Als  Mohammed  und  die  Kalifen  ihre  Gesetze  ver- 
kündeten, wußten  sie  eben  gar  nicht,  daß  die  Tage  im 
Norden  so  lang  sind.  (20.849.) 


PANISLAMISMUS'). 

Weitere  Ausführungen  des  arabischen  Gelehrten  K.  T. 
Khairallah  über  den  Panislamismus,  die  dieser  dem 
»Temps«  zugesandt  hat,  werden  nachfolgend  auszugs- 
weise wiedergegeben : 

Das  ausgesprochene  Solidaritätsgefühl  der  islamischen 
Welt,  dessen  eifrigste  Vertreter  und  Verbreiter  die  geist- 
lichen Personen  des  Islam  sind,  wird  durch  die  moham- 
medanische Presse  noch  verstärkt.  Als  die  Italiener  der 
Türkei  den  Krieg  erklärten,  veröffentlichten  die  moham- 
medanischen Geistlichen  im  südmesopotamischen  Nedjef, 
dem  schiitischen  Zentrum  mit  Alis  Grab,  in  der  Beiruter 
Zeischrift  »AI  Bark<   folgenden  Aufruf: 

»Gruß  euch,    Verteidiger  der  Einheit  Gottes,    Streiter 
des  Islam  1  Ihr  wißt  es  wohl,  daß  der  heilige  Krieg  zur 
Veitreibung  der  Ungläubigen  aus  den  Ländern  des  Islam 
von    den  Gelehrten    einstimmig    als    Gebot    Gottes    an- 
erkanrit  wurde  im  Interesse  der  Erhiltung  der  Religion. 
Gott  sprach:  , Werft  von  euch  eure  Schuhe  und  Biirden 
und    opfert  Leben    und  Besitz    für  Gottes  Sache.'    Nun 
sind    die    italienischen  Ungläubigen    nach  dem  afrikani- 
schen Tripolitanien  vorgedrungen,  das  eines  der  größten 
mohammedanischen  Länder  ist.  Die  Italiener  haben  alles, 
was    hoffnungsvoll    war,    zerstört,    was    aufrecht    stand, 
niedergerissen ;    sie  haben  Männer,    Frauen    und  Kinder 
getötet.  Was  ist  mit  euch  ?  .  .  .  Dar  Islam  ruft  euch  und 
ihr    antwortet    nicht,    die  Hilferufe    der  Mohammedaner 
ertönen,    und  ihr    eilt  ihnen    nicht  zu  Hilfe  I    Wollt  ihr 
warten,  bis  die  Ungläubigen  auf  das  heilige  Haus  Gottes, 
auf    den     geheiligten    Vorhof    des    Propheten    und    der 
Gottesgelehrten    (Friede  sei  mit  ihnen)  losgehen?    Wollt 
ihr  warten,  bis  die  Ungläubigen  die  Religion  Mohammeds 
ausgetilgt  haben  vom  Orient  bis  zum  Okzident  und  euch, 
euch  Moslim,  tiefer  demütigen,  als  selbst  das  Volk  von 
Siba    gedemütigt  wurde?    Für  Gott!  Für  Gott  in  seiner 
Einheit  1  Verteidigt  Gott  durch  Ausbreitung  seiner  Lehre  I 
Verteidigt  Gott    in    den  Lehrsätzen    des  Glaubens    und 
in  den  Kapiteln  seiner  heiligen  Gesetzesbücher  1  .  .  .  Der 
Glaube  an   die  Einheit  Gottes    macht  dem  Glauben    an 
die    Dreifaltigkeit    Platz  I    Dir    Glaube    an    Mohammed 
(Friede  sei    mit  ihm)    Weicht  zurück    vor  der  Anbetung 
Christi!    Die  Andacht    vor  der  Kaaba  weicht    der  Auf- 
richtung   des  Kreuzes,    und  Glocken  werden   tönen,    wo 
früher    der  Muezzin    seine  Stimme  erschallen  ließ!     Eilt 
also,    das  Opfer  zu  bringen,    das  durch  Gottes    heiliges 
Gebot    gefordert    wird.    Vereinigt  euch,    verzettelt    eure 
Kräfte    nicht  .  .  .    Läßt    eure    Stimmen    zusammentönen. 
Opfert    eure  Güter    und  seid    auf    der  Hut,    indem    ihr 
alle    eure    verfügbaren  Kräfte    sammelt,    um  euren   und 
Gottes  Feind    in  Schrecken   zu  versetzen.     Seht  zu,  daß 
die  Frist    zur  Verteidigung  nicht  abläuft,    ohne  daß  ihr 
es  ahnt,  und  daß  die  Stunde  des  Opfers  nicht  in  Träg- 
heit   verfließe.    Mögen  jene,    die    diesem  Aufruf    Gottes 
nicht  Folge  leisten,  davor  zittern,  mit  Unglück  geschlagen 
und  schrecklich  gestraft  zu  werden,  c 

Aus  diesem  Aufruf  spricht  ein  alter  Haß,  der  nichts 
von  der  Duldsamkeit  und  Sanftmut  eines  Afghani  oder 
Abdun  weiß.  Man  findet  in  den  islamischen  Ländern 
selbstverständlich    auch    nicht    wenige     Persönlichkeiten 

»)  Vgl.  den  gleichnamigen  Artikel  in  dtr  Januarnumraer  laufenden  Jahres 
in  der  »Österreichischen  Monatsschrift  für  den  Orient«. 
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mit  gemäBigteren  Auffassungen.  Aber  der  italienisch- 
türkische Krieg  hat  in  der  ganzen  mohammedanischen 
Welt  tiefe  Empörung  und  lebhafte  Teilnahme  für  das 
osmanische  Reich  hervorgerufen.  Sogar  zahlreiche  indische 
Mohammedaner  haben  sich  in  Telegrammen  an  den 
König  von  England  um  Schutz  der  verletzten  moham- 
medanischen Ehre  gewendet.  Jeder  Streit  innerhalb  des 
Islam  hat  aufgehört.  Arabien,  das  Grab  so  vieler  türki- 
scher Heere,  stellt  nicht  nur  alte  Feindseligkeiten  ein, 
sondern  plant  sogar  einen  Gegenangriff  an  der  italieni- 
schen Westküste  des  Roten  Meeres.  Aber,  abgesehen 
von  der  Sympathie  der  Glaubensgenossen,  bleibt  der 
Islam  in  diesem  aufgezwungenen  Streite  ganz  vereinsamt. 
»Zeigt  uns  dochc,  schreibt  der  »AI  Rayulamc'  ein 
Blatt  in  Beirut,  »eine  Seele,  die  Mitleid  mit  uns  gefühlt 
hat,  ausgenommen  unter  den  Mohammedanern  selbst') 
Wer  ist  uns  zu  Hilfe  geeilt  von  allen  Geschöpfen  Gottes, 
auBer  den  Mohammedanern,  und  dies  zu  einer  Zeit,  da 
uns  Gott,  die   Engel,  die  Menschen   und  Dämonen  unter- 

»  drückt  wissen  I  ,  .  .  Wir  haben  die  Mächte  zum  Schutze 
^des  Rechtes,  nicht  zu  unserem  Schutze  augerufen  ;  aber 
Valle  sind  ausgewichen  und  entzogen  uns  ihre  Stütze, 
als  ob  sie  nicht  wüßten,  daß  ihre  Hände  dadurch  mit 
unschuldig  vergossenem  Blute  befleckt  würden.« 

Dieselbe    Beiruter  Zeitschrift    sagt    in    einem  anderen 
Artikel,  betitelt:  »Das  Paradies  unter   dem  Schutze  der 
jj,       Säbel« : 

I^E  »Wir  sind,  wie  sich  ein  Franzose  ausdrückte,  eine 
l^n^ation,  die  nur  so  lange  leben  kann,  als  ihre  Säbel 
scharf  bleiben  und  ihre  Kanonen  gegen  den  Feind  ge- 
richtet sind.  Diese  Worte  werden  sich  an  uns  erfüllen. 
Wir  werden  einen  Umsturz  herbeifuhren,  mag  uns  Sieg 
oder  Niederlage  zu  teil  werden,  und  im  letzteren  Falle 
wird  das  Schrecknis  um  so  größer  sein.  Wer  wird  es 
den   Völkern  sagen,    daß  wir  dieser  Erniedrigung    über- 

t  drüssig  sind  und  von  einem  edleren  Leben  träumen?« 
Ut  Dieser  Enthusiasmus  erstreckt  sich  weit  über  die 
«^^ Türkei  hinaus,  wie  die  zahlreich  herbeigeströmten  Hilfs- 
kräfte und  massenhaften  Geldsendungen  aus  allen  Teilen 
der  islamischen  Welt  sowie  auch  von  türkischen  Aus- 
wanderern beweisen.  In  Ägypten  mußte  Militär  heran- 
gezogen werden,  da  das  Volk  in  seinem  blinden  Eifer 
nicht  nur  die  zahlreichen  dort  ansässigen  Italiener  be 
drohte,  sondern  sich  auch  gegen  alle  übrigen  »Franken«, 
gegen  alle  »Hutträger«  wandte.  In  der  Türkei  selbst  ist 
es  zu  bedauerlichen  Ausschreitungen  gegen  christliche 
Ottomanen  gekommen,  zu  einer  Zeit,  da  das  Land  der 
'^^  vereinten  Kräfte  aller  am  nötigsten  bedarf. 
I^H  Auch  in  Tunis  zeigt  sich  eine  starke  Bewegung,  die 
'^*^aber  keineswegs  auf  ein  politisches  Zusammengehöiig- 
keitsgefühl  mit  der  Türkei  zurückzuführen  ist,  sondern 
sich  nur  durch  das  religiöse  Band  des  Panislamismus 
erklärt.  Es  ist  der  Kalif,  der  Beherrscher  aller  Gläu- 
bigen, nicht  der  Sultan,  der  Beherrscher  der  Türkei,  dem 
!^_  die  Tunesier  ihre  Teilnahme  entgegenbrachten,  wie  auch 
^■die  Bedrohung  der  persischen  Unabhängigkeit  seit  Ende 
^^1910  von  Schiiten  und  Sunniten,  vom  gesamten  Islam 
schmerzlich  empfunden  wird. 

Die  islamische  Welt  ist  sich  ihrer  Solidarität  bewußt; 
'sie  fühlt  aber  auch  den  eigenen  Verfall,  der  sich  überall 

>)  Khairallah  bemerkt  hier,  daB  das  Beirntar  Blatt  der  «ohSnen  Aufierungen 
TOB  Jauris  und  Loti  uneingedenk  sei. 


traurig  bemerkbar  macht,  auch  in  der  Türkei.  Hier 
haben  sich  die  Erwartungen,  die  an  die  Revolution  ge- 
knüpft wurden,  nicht  erfüllt.  Die  Revolution  ist  Yon  der 
Armee  ausgegangen,  ohne  Beteiligung  der  breiten  Volks- 
massen, deren  soziale  Nöte  daher  bei  den  Siegern  wenig  Be- 
achtung fanden.  Die  jungtUrkischen  Führer  suchten  mit 
Hilfe  von  Anleihen  die  Armee  und  Flotte  zu  reorgani- 
sieren, brachten  es  aber  nur  zu  dem  traurigen  Erfolg 
von  Tripolis.  Auch  Persien,  von  Parteien  zerrissen  und 
seiner  Bewegungsfreiheit  beraubt,  bietet  kaum  ein  er- 
freulicheres Bild.  In  Afrika  gibt  es  keinen  einzigen 
selbständigen  mohammedanischen  Staat  mehr,  nnd  die 
unruhige  Bewegung  in  den  einzelnen  Länder  n  des  afrika- 
nischen Islam  bewirkt,  ohne  ein  nennenswertes  Resultat 
zu  erzielen,  nur  den  Tod  der  Besten  dieser  mohamme- 
danischen Bevölkerungen. 

Überall,  in  Indien,  Rußland,  am  Balkan,  sieht  man 
Entmutigung  und  Niedergang.  Der  Gedanke  an  frühere 
Größe  macht  den  Mohammedanern  diese  Erkenntnis 
noch  unerträglicher,  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
kehrenden Ausbrüche  des  Fanatismus  wurden  nur  von 
der  Verzweiflung  hervorgerufen.  Die  Höchststehendeo 
unter  den  Mohammedanern  mögen  zwar  duldsam  sein, 
nähren  aber  den  religiösen  Fanatismus  der  islamischen 
Massen,  weil  ihm  die  Gebildeten  eine  einigende  Kraft 
zuschreiben,  die  er  nie  besessen  hat,  noch  je  haben 
wird.  Gegenwärtig  ist  dieser  blinde  Fanatismus  eher  als 
störende  Gewalt  zu  fürchten. 

Auch  auf  sozialem  Gebiet  ist  ein  arger  Verfall  za 
bemerken;  doch  arbeiten  hier  wenigstens  tüchtige  Kräfte 
an  der  Verbesserung  der  Zustände,  welche  Kräfte  sich 
im  Unterrichtswesen,  in  der  Geschichtsschreibung  des 
Islam,  bei  der  Lösung  der  Frauenfrage,  in  der  Schaffung 
von  Vereinigungen,  im  Zeitungswesen  hoffnungsvoll  be- 
tätigen und  hierbei  auch  von  namhaften  christlichen 
Persönlichkeiten  unterstützt  werden. 

Auf  wirtschaftlichem  Gebiete  ist  die  traurige  Lage  des 
Islam  am  deutlichsten  erkennbar.  Die  Armut,  das  Elend 
der  mohammedanischen  Welt  bildet  einen  starken  Gegen- 
satz zur  verhältnismäßigen  Wohlhabenheit  der  christlichen 
Länder.  Viele  Vorurteile  der  Mohammedaner  gegen  die 
zeitgemäßen  Formen  von  Handel,  Industrie  und  sonstiger 
wirtschaftHcher  Betätigung  mit  Einschluß  des  im  Koran 
verbotenen  Zinsaehmens  mUssten  erst  besiegt  werden. 
Doch  der  Zwang,  zwischen  wirtschaftlichem  Fortschritt 
und  Untergang  die  Wahl  treffen  zu  müssen,  hat  die 
Einholung  eines  großen  Teiles  der  seit  Jahrhunderten 
begangenen  Versäumnisse  ermöglicht. 

Die  Stärke  des  Islam  liegt  in  seiner  wirtschaftlichen 
Geschmeidigkeit,  in  seiner  umfassenden  Morallehre  und 
seiner  von  vielen  sozialen  Krankheiten  noch  freien  Ge- 
sellschaftsverfassung. Zu  alledem  besitzt  er  in  der 
Sprache  des  Korans  ein  wertvolles  Besitztum  aller  seiner 
Anhänger,  das  sich  zu  einem  vorzüglichen  wirtschaft- 
lichen Behelf  entwickeln  läßt.  Die  Massen  der  islami- 
schen Bevölkerungen  sind  sich  dieser  Kräfte  noch  nicht 
bewußt  geworden;  aber  die  neu  heranwachsende  Genera- 
tion fühlt  sie  und  weiß,  daß  hier  die  Zukunft  des  mit 
Unrecht  für  absterbend  angesehenen  Islam  liegt.  Aber 
in  all  dem  ist  der  Panislamismus  die  treibende  Kraft, 
die  den  Orient  zu  schneller  Genesung  oder  zu  schleunigem 
Untergang   führen  wird. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Februar.    Das    serbische  Ministerium    Milovanovic  demissio- 


niert. 


Italienische  Kriegsschiffe  beschie6en  Hodeida,  den  Haupthafen 
Yemens,  und  den  südarabischen  Hafenplatz  Scheik  Said  bei  Aden. 

3.  Februar.  Juanschikk.ii  einigt  sich  mit  den  Republikanern 
übet  die  Zurückziehung  der  vor  Hankau  stehenden  kaiserlichen 
Truppen  nach  PekinR. 

5.  Februar.  Ein  kaiserliches  Edikt  befiehlt  Juanschikkai,  die 
chinesische  Republik  mit  Hilfe  der  Republikaner  des  Südens  tu 
eriichteu. 


Der  türkische  Ministerrat  seilte  die  Organisation  einer  Reform- 
kommitsion  fest,  die  unter  Führung  des  Ministers  dei  Innern 
nach  Makedonien  und  Albanien  abgehen  soll. 

6.  Februar.  General  Caneva  trifft  ans  Tripolis  zu  Beratungen 
über  die  Fortführung  des  Krieges  in  Rom  ein. 

8.  Februar.  Das  Washingtoner  Staatsdepartement  richtet  an 
den  dortigen  deutschen  Botichafter  eine  Note,  worin  e»,  in  Be- 
antwortung einer  frühereu  deutschen  Note,  die  Übereinstimmung 
beider  Regierungen  hinsichtlich  des  Grundsätze»  der  Nichtein- 
mischung in  die  inneren  Wirren  Chinu  mit  Befriedignog  konstatiert. 
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Der  demissionierte  serbische  Ministerpräsident  Milovanovic  wird 
mit  der  Neubildung  des  Ministeriums  betraut. 

10.  Februar.  Der  französische  Senat  hat  mit  großer  Mehrheit 
den  deutsch-französischen  Marokkovertrag  angenommen. 

Die  griechische  Kammer  wird  aufgelöst  und  die  Neuwahlen 
werden  für  den  24.  März  ausgeschrieben. 

11.  Februar.  Der  russische  Kaiser  sagt  in  einem  Trinkspruch 
dem  zu  Besuch  in  Petersburg  anwesenden  montenegrinischen 
König  die  russische  Unterstützung  in  Notfällen  zu. 

Der  türkische  Ministerrat  faßt  den  Beschluß,  für  Konsfanti- 
nopel  den  Belagerungszustand  und  das  Kriegsgericht  kurz  vor 
dem  Zusammentritte  des   Parlaments  aufzuheben. 

12.  Februar.  In  drei  kaiserlichen  Edikten  wird  die  Annahme 
der  Republik  durch  die  Dynastie,  die  Aufforderung  an  die 
Beamten,  sich  der  neuen  Regierungsform  zu  unterwerfen,  und 
die  Betrauung  Juanschikkais  mit  der  Organisierung  der  Republik 
ausgesprochen. 

14.  Februar.  Der  republikanische  Führer  Suniatsen  erkennt  den 
Juanschikkai  im  kaiserlichen  Edikt  vom  12.  Februar  verliehenen 
Titel  »Organisator  der  Republika  nicht  an.  Suniatsen  und  sein 
Kabinett  demissionieren  in  der  Nankinger  Nationalversammlung 
und  empfehlen  die  Wahl  Juanschikkais  zum  Präsidenten  der 
Republik.  Japan  ergreift  militärische  Maßregeln  zum  Schutze  der 
Neutralität  seiner  Besitzungen  in  der  südlichen  Mandschurei,  der 
Halbinsel  KwantuDg. 

Die  serbische  Skupschtina  wird  aufgelöst. 

Ministerpräsident  Asquith  kündigt  im  Unterhause  die  allmäh- 
liche Zurückziehung  der  russischen  Truppen  aus  Nordpersien 
sowie  eine  britisch- russische  Notstandsanleihe  an  Persien  im  Be- 
trage von  200.000  £  an. 

15.  Februar.  Die  Nationalversammlung  in  Nanking  hat  Juan- 
schikkai einstimmig  zum  Präsidenten  der  chinesischen  Republik 
gewählt. 

Italienische  Kriegsschiffe  beschießen  den  südarabischen  Hafen 
Mokka. 

17.  Februar.  Unter  Führung  des  Ministers  des  Innern  Adil 
Bei  reist  die  Reformkommission,  bestehend  aus  mehreren  höheren 
türkischen  Offizieren  und  Beamten  sowie  dem  im  türkischen 
Finanzministerium  angestellten  Engländer  Graves,  von  Konstanti- 
nopel nach  Salonich  zum  Besuch  der  makedonischen  und  albanesi- 
schen  Vilajets  ab.  Ein  italienisches  Kriegsschiff  beschießt  die 
türkischen  Forts  gegenüber  der  englischen  Insel  Perim  an  der 
südarabischen  Küste. 

18.  Februar.  An  Stelle  des  zurückgetretenen  Armeniers 
Sinapian  wird  Dschavid  Bei  zum  türkischen  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  ernannt. 

19.  Februar.  Eine  Verordnung  der  neuen  chinesischen  Re- 
gierung besagt,  daß  China  die  europäische  Zeitrechnung  annehme 
und  das  Jahr  19 12  das  erste  der  Republik  sein  werde. 


Minister  des  Innern  Adil  Bei  berät  in  Salonich  mit  dortigen 
Beamten  und  den  Mitgliedern  der  Reformkommission  über  die 
Besserung  der  Lage  im  Vilajet  Salonich. 

Eine  englisch-russische  Note  bietet  Persien  einen  7prozentigen 
Vorschuß  von  200.000  tf  an,  wogegen  Persien  die  Grundlagen 
des  englisch-russischen  Übereinkommens  anerkennen,  die  irregu- 
lären Truppen  entlassen  und  eine  kleine  reguläre  Armee  er- 
richten soll. 

21.  Februar.  Der  britische  Staatssekretär  des  Äußeren,  Sir 
Edward  Grey,  teilt  im  Unterhause  in  der  Debatte  über  ein  von 
radikaler  Seite  eingebrachtes  Tadelsvotum  seiner  persischen 
Politik  mit,  die  Anwesenheit  der  russischen  Truppen  in  Nord- 
persien sei  nicht  auf  die  Daner  berechnet  und  zum  Teil  nur  eine 
Gegenaktion  gegen  die  Überschreitung  der  persischen  Grenze 
durch  türkische  Truppen.  Es  sei  zu  hoffen,  daß  durch  das  ge- 
meinsame russisch-englische  Vorgehen  der  persische  Staat  wieder 
konsolidiert  werde. 

Das  Kreta  beherrschende  revolutionäre  Komitee  hat  die  Be- 
ziehungen zu  den  Konsuln  der  Schutzmächte  abgebrochen,  die 
sich  weigern,  Schriftstücke  mit  dem  Aufdruck  »Königreich 
Griechenland«   entgegenzunehmen. 

Der  nordwestmarokkanische  Hafen  Arzila  wurde  von  spaniichen 
Truppen  besetzt. 

23.  Februar.  Das  königliche  Dekret  über  die  Annexion  Tri- 
politaniens  vom  5.  November  I911  wird  von  der  italienischen 
Kammer  unter  großer  Begeisterung  genehmigt.  Ein  italienischer 
Angriff  auf  das  türkische  Verteidigungszentrum  Zanznr  im  Westen 
von  Tripolis  wurde  von  den  türkisch-arabischen  Truppen  zurück- 
geschlagen. 

24.  Februar.  Italienische  Kriegsschiffe  schießen  zwei  im  Hafen 
von  Beirut  liegende  kleine,  veraltete  türkische  Kriegsfahrzeuge 
in  den  Grund,  wobei  auch  Personen  und  Gebäuden  der  Zivil- 
bevölkerung Schaden  zugefügt  wird.  Die  Nachricht  hiervon  wiid 
namentlich  in  Frankreich,  das  in  Beirut  besonders  große  Inter- 
essen hat,  unliebsam  aufgenommen,  zumal  die  türkische  Regie- 
rung nach  diesem  Ereignisse  nur  mit  Mühe  Ausschreitungen 
gegen  die  Christen  in  Beirut  verhindern  konnte. 

25.  Februar.  In  der  italienischen  Kammer  wird  eine  Vorlage 
über  Kriegskredite  im  Betrage  von  205  Millionen  Lire  ein- 
gebracht. Für  Hafenbauten,  Sanitätswesen,  Telegraph,  Telephon, 
Kabel  und  andere  zivile  Dienstzweige  in  Tripolis  und  Cirenaica 
werden  106  Millionen  Lire  gefordert.  Frankreich  entsendet  zwei 
Kriegsschiffe  nach  Beirut  zum  Schutze  seiner  dortigen  Interessen. 

27.  Februar.  Die  türkische  Regierung  ordnet  die  Ausweisung 
der  in  Syrien  lebenden  Italiener  an. 

Die  Schutzmächte  entsenden  Kriegsschiffe  nach  Kreta,  wo  es 
zur  Ermordung  einzelner  Mohammedaner  gekommen  ist,  und  er- 
wägen die  Landung  von  Truppen. 

Wien,  28.  Februar   1912. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 

Rumänische  Details.  Zugleich  mit  dem  Entwurf  des 
neuen  rumänischen  Industrieförderungsgesetzes  wurde 
dem  rumänischen  Parlament  auch  eine  giößere 
Novelle  zum  Zolltarif  vorgelegt.  Darin  werden 
zahlreiche  Zollsätze  ermäßigt,  einzelne  sogar  unter  die 
ZollbinduDgen  der  rumänischen  Handelsverträge.  Hierbei 
wird  eine  industiiefördernde  Absicht  verfolgt,  indem  von 
diesen  Ermäßigungen  zumeist  Rohstoffe  und  weiter  zu 
verarbeitende  Fabrikate  betroffen  werden,  so  Eisen  und 
andere  Metalle,  Wolle,  Jute,  Garne  aus  Baumwolle,  Wolle, 
Jute  oder  Seide,  Zelluloid,  Kautschuk,  Kabel,  ver- 
schiedene Chemikalien,  Mineralien,  Ziegel.  Eine  Er- 
mäßigung erfahren  auch  die  Zollsätze  für  Vieh  und 
verschiedene  Nahrungsmittel,  ferner  für  Tee,  Kaffee  und 
Kaffeesurogate.  Dagegen  sollen  Alteisen-  und  Altktipfcr- 
waren  sowie  Kleie  einem  Ausfuhrzolle  von  2  Lei  pro 
100  kg  unterworfen  werden. 

Die  rumänische  Regierung  wird  demnächst  eine  Fach- 
eEquete  einberufen,  um  den  Zollwerttarif  des 
Landes,  der  insbesondere  für  das  Ausfuhrgeschäft  von 
Wichtigkeit  ist,  einer  Durchsicht  zu  unterziehen.  Die 
Ergebnisse  der  letzten  Durchsicht  vom  Jahre  1904  sind 
bereits  vielfach  veraltet. 

Die  kürzlich  veiöffentlichte  Statistik  des  rumäni- 
schen Außenhandels  im  Jahre  19 10  ergibt  eine 
Gesamtziffer  von  mehr  als  einer  Milliarde  Lei,  wovon 
auf  die  Ausfuhr  über  600,  auf  die  Einfuhr  rund  400 
Millionen  entfallen.    Die  genaue  Ausfuhrziffer  des  Jahres 


19 10  beträgt  449  Millionen  /  für  6037  Millionen  Lei 
gegen  330  Millionen  /  für  465'i  Millionen  Lei  im  Jahre 
1909  und  2-82  Millionen  /  für  379*4  Millionen  Lei  im 
Jahre  1908.  Diese  bedeutende  Steigerung  ist  fast  allein 
der  Getreideausfuhr  zuzuschreiben.  Sie  betrug  im 
Jahre  1910  3"24  Millionen  /  für  477  Millionen  Lei 
gegen  2' 19  Millionen  /  für  35 7  6  Millionen  Lei  und 
i"76  Millionen  /  für  282*5  Millionen  Lei.  Verhältnis- 
mäßig gering  ist  die  Ausfuhr  von  Tieren  und  tierischen 
Produkten,  die  im  Jahre  1910  I7'8  Millionen  Lei  er- 
reichte, und  die  von  Bergbauerzeugnissen,  hauptsächlich 
Erdölprodukten,  die  im  Jahre  19 10  43*4  Millionen  Lei 
umfaßte.  Das  verhältnismäßig  wichtigste  Absatzgebiet 
war  Belgien  mit  220*8  Millionen  Lei  (freilich  zum 
größten  Teile  bloß  Durchfuhrland  für  Sendungen  nach 
Deutschland)  Deutschland  selbst  ist  nur  mit  24-1  Mil- 
lionen angeführt.  Sodann  kommt  Holland  mit  96*1  Mil- 
lionen Lei,  wohl  auch  zum  nicht  geringen  Teil  Durch- 
fuhr nach  Deutschland.  Dann  ist  Italien  zu  nennen  mit 
66'9  Millionen  Lei,  woraus  die  tiefe  Einwirkung  des 
türkisch-italienischen  Krieges  auf  die  rumänische  Volks- 
wirtschaft zu  entnehmen  ist,  Österreich-Ungarn  nimmt 
36'8,  Großbritannien  32-8,  die  Türkei  185  Millionen 
Lei  auf.  Mit  kleineren,  aber  immerhin  nennenswerten  i 
Beträgen  sind  beteiligt:  Bulgarien,  Ägypten,  Rußland,  i 
Spanien.  I 

Am  25.  Januar  1.  J.  befaßte  sich  die  Handelskammer  ' 
in  Jassy  mit  der  Organisation  der  Fleischausfuhr  ^ 
nach  Wien  über  die  Schlachthäuser  Burdujeni  und  ' 
Mihaileni.    In    Jassy    selbst    werden    verschiedene  daz* 
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gehörige  Einrichtungen,  wie  Lagerräume,  Kühlanlagen  etc. 
eilig  fertiggestellt,  deren  Herstellungskosten  mit  300.000 

hLei  veranschlagt  wurden. 
Die  seit  anderthalb  Jahren  dem  Betriebe  übergebenen 
^  Silos  inKonstantza  haben  igio/ii  einen  Ertrag  von 
i"o8  Millionen  Lei  geliefert,  und  in  den  ersten  acht 
Monaten  des  Gebarungsjahres  1911/12  wurde  darin 
244  000  /  Getreide  manipuliert.  Der  Petroleumhafen 
Konstantzas  hatte  im  Jahre  19 11  676.000  /  Petroleum 
zu  bewältigen,  um  200.000  /  mehr  als  im  Jahre  IQIO. 
Hieraus  wird  gefolgert,  daß  der  Ausbau  der  Hafen- 
anlagen in  IConstantza  fortgesetzt  werden   müsse. 

Die  in  Rumänien  sich  bekämpfenden  beiden  großen 
politischen    Parteien,    von    denen    sich    die    eine    liberal, 

■die  andere  konservativ  nennt,  ringen  nicht  zum  wenigsten 
kuch  um  den  Einfluß  auf  die  großen  Finanz- 
Institute  und  wirtschaftlichen  Unterneh- 
nungen.  Abgesehen  von  dem  bereits  früher  erörterten 
Bnd  noch  nicht  beendeten  Kampf,  der  die  Bukarester 
Trambahn-Gesellschaft  *)  zum  Gegenstande  hat,  ist  seit 
einiger  Zeit  auch  die  rumänische  Notenbank,  die 
»Banque  Nationale«,  in  den  politischen  Kampf  ein- 
bezogen worden.  Der  Verwaltungsrat  der  Bukarester 
Börse  traf  die  Anordnung,  daß  die  Aktien  der  »Banque 
,  Nationale«  nicht  mehr  Gegenstand  von  Termingeschäften 
IHiein  dürfen;  sodann  unterbot  die  Caisse  de  Depots,  ein 
P»8taatliches  Finanzinstitut  im  Besitze  reicher  Geldmittel, 
beharrlich  jenen  Zinsfuß,  an  welchem  die  »Banque 
Natiotale«  aus  geschäftlichen  Gründen  festhalten  zu 
müssen  glaubte,  und  endlich  hat  die  Caisse  de  Depots 
den  Prozentsatz  des  Aktienkurses  stark  herabgesetzt,  mit 
dem  sie  Aktien  der  »Banque  Nationale«  bisher  belehnt 
hatte.  Es  fehlt  nicht  an  Andeutungen,  daß  diese  für  die 
»Banque  Nationale«  unliebsamen  Maßregeln  aufhören 
dürften,  sobald  ihre  Leitung  in  die  Hände  von  Ange- 
hörigen der  gegenwärtig  herrschenden  Partei  übergehen 
VI  ürde. 

Die    Aktiengesellschaft     »Albina«,    deren    Kapital    in 

1  ^Händen  siebenbürgischer  R  u  m  ä  n  e  n  ist,  gründete 

I^Kn  Bukarest    ein    großes    Bankunternehmen.    Der  Haupt- 

l^*geschäftszweig  dieses  Unternehmens  ist  der  Betrieb  einer 

Pfandleihanstalt.     Von     seilen     der    in    Rumänien     mit 

nationalen  und    fremden  Kapitalien    arbeitenden  Banken 

werden    die  Bemühungen    dieses  Bankunternehmens,    die 

begreifliche    Vorliebe    der    Rumänen    für    ihre    sieben- 

bürgischen  Volksgenossen  geschäftlich  zu  verwerten,  mit 

verständlicher  Eifersucht  verfolgt. 

Im  Laufe  des  Jahres  191 1  hat  das  fast  durchwegs  im 
Staatsbesitz  befiodliche  rumänische  Eisenbahnnetz 
eine  Vergrößerung  von  3355  km  auf  3683  km  erfahren. 
Die  rumänischen  Staatseisenbahnen  haben  bereits 
im  Jahre  1910  die  direkten  Verbandstarife  mit 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  gekündigt,  um  bei 
Neuberechnung  der  Tarife  wesentlich  höhere  Einheits- 
taxen für  ihre  Strecken  anrechnen  zu  können.  Dies  be- 
deutet für  Österreich-Ungarn  wie  für  Deutschland  eine 
Erschwerung  der  Ausfuhr  nach  Rumänien. 

1^^  Dem  rumänischen  Parlament  soll  demnächst  eine  Vor- 
^■lage  unterbreitet  werden,  wodurch  der  Distrikt  Prahova 
,^^zu  einer  Anleihe  von  lo  Millionen  Lei  ermächtigt 
wird,  um  hiermit  die  Kosten  einer  Eisenbahn  von 
Plojest  nach  Tirgoviste  zu  bestreiten.  Die  Voll- 
endung des  Bahnbaues  ist  für  Frühjahr  191 4  in  Aus- 
I sieht  genommen. 
Gegen  Ende  Januar  laufenden  Jahres  unterbreitete  der 
Ackerbauminister  Lahovary  der  Kammer  einen  Gesetz- 
entwurf zur  Enteignung  der  im  Besitz  der 
Kirchen  sowie  frommen  und  wohltätigen  Stiftungen 
befindlichen  Ackergrundstücke  und  Felder.  ViVi 
bisherigen  Eigentümer  sollen  durch  entsprechende  Zu- 
weisungen vierprozentiger  rumänischer  Rente  entschädigt 
werden.   Hierdurch  soll  dem  Landhunger  des  rumänischen 

')  Vcrgl.  dip  Notiz  »Wirtsch.iftliches  aus  RumÄniooit  in  der  Januar- 
nummer laufenden  Jahres  der  BOstarrcichischon  Monatsschrift  für  den 
Orient«. 


Agrarproletariats  Genüge  geleistet  und  Grund  and  Boden 
für  Zwecke   der   inneren  Kolonisation  beschafft    werden. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  trat  in  Rumänien  ein 
neues  Gewerbegesetz  in  Kraft,  das  ähnlich  wie  in 
Österreich  den  Handwerksmeistern  weitgehende  Be- 
rechtigungen zuweist  und  ihnen  namentlich  den  Vorteil 
der  Verfügung  über  billige  Lehrlingsarbeit  verschafft,  da 
für  Gehilfen  und  Meister  das  Recht  zur  gewerblichen 
Tätigkeit  an  die  Absolvierung  eines  Lehrlingsverhältnisses 
gebunden  ist.  Auch  die  Einrichtung  von  Gewerbe- 
genossenschaften ähnelt  einigermaßen  dem  österreichischen 
Muster.  Der  Arbeiterschaft  kommen  nur  einige  dürftige 
Bestimmungen  über  Einschränkung  der  Arbeitszeit 
für  Jugendliche  und  Frauen  zu  gute. 

Man  ist  in  Rumänien  über  die  statistische  Feststellung 
einer  bedeutenden  Zunahme  der  Malariaerkran- 
kungen  in  Besorgnis  geraten.  Die  meisten  Fälle  sind 
begreiflicherweise  an  den  Ufern  der  Donau  und 
anderer  Flüsse  sowie  in  den  Sumpfgegenden  zu  ver- 
zeichnen. Von  63.739  Fällen  im  Jahre  1908  stieg  die 
Anzahl  der  Erkrankungen  auf  78.347  im  Jahre  1909 
und  91.004  im  Jahre   19 10. 

Die  von  der  Simmeringer  Maschinen-  und  Waggon- 
fabrik kommanditierte  Bukarester  Maschinenfabrik  »Vul- 
kan« errichtet  eine  Waggonfabrik  hauptsächlich  für 
den  Bau  von  Last-  und  Zisternenwaggons. 

In  einer  dem  rumänischen  Parlament  kürzlich  unter- 
breiteten Vorlage,  welche  die  Gesetze  aus  den  Jahren 
1909  und  19 10  über  die  Einstellung  der  Dobrudscha 
unter  das  allgemeine  rumänische  Recht  er- 
gänzt, werden  besonders  die  Rechtsverhältnisse  des 
Grundbesitzes  in  dieser  jüngsten  Elrwerbung  Ru- 
mäniens geregelt.  Da  in  Rumänien  Grundbesitz  nur  in 
Händen  rumänischer  Staatsbürger  sein  darf,  sind  nämlich 
eigene  gesetzliche  Bestimmungen  notwendig,  um  die  in 
der  Dobrudscha  angesiedelten  fremden  Landwirte, 
namentlich  Deutsche  und  Italiener,  in  ihrem  Besitze  zu 
erhalten.  Im  allgemeinen  wird  festgesetzt,  daß  diejenigen, 
welche  in  der  Zeit  nach  der  Einverleibung  der  Do- 
brudscha das  Bürgerrecht  tatsächlich  ausübten,  nunmehr 
Anspruch  auf  die  rumänische  Staatsbürgerschaft  be- 
sitzen ;  den  gleichen  Anspruch  besitzen  diejenigen,  welche 
seither  in  irgend  einem  Orte  der  Dobrudscha  ein  öffent- 
liches Amt  bekleideten.  Auch  sollen  diejenigen,  welche 
seither  in  der  Dobrudscha  durch  Mißbrauch  politischer 
Macht  ihr  Grundeigentum  an  einflußreiche  Personen 
verloren  haben,  so  weit  als  möglich  wieder  in  den 
Besitz  ihres  Eigentums  gebracht  werden.  Vor  allem  soll 
jede  Erschütterung  der  bestehenden  Zustände  in  dieser 
jüngsten  Provinz  Rumäniens  vermieden  werden. 


BALKAN. 

Bosnien  -  Hercegovina.  In  einem  ausAlhrlichen  Vor- 
trage, den  der  Abgeordnete  Ingenieur  Dr.  Jovo 
S  i  m  i  c  am  30.  Januar  im  österreichisch-bosnisch-herce- 
govinischen  Verband  in  Wien  hielt,  führte  er  aus,  daß 
die  gegenwärtigen  bosnisch-hercegovinischen 
Landesbahnen  zwar  mit  einem  Aufwände  von 
161,000.000  K  von  Österreich  -  Ungarn  erbaut  worden 
seien,  daß  aber  diese  Summe  von  Bosnien -Hercegovina 
mittels  eines  jährlichen  Aufwandes  von  7,380.000  K  ver- 
zinst und  getilgt  werden  müsse.  Darunter  befänden  sich 
einzelne  Bahnen,  so  die  von  Sarajewo  zur  Ostgrenze, 
ferner  jene  von  Gabela  (an  der  Narenta)  nach  Gravos«, 
Trebinje  und  Zelenica,  die  für  das  militärische 
Interesse  der  Monarchie  von  Bedeutung,  aber  für  das 
Land  selbst  nicht  besonders  dringend  gewesen  seien. 
Hierfür  gebühre  Bosnien-Hercegovina  eine  Entschädigung, 
sei  es  durch  Übernahme  eines  Teiles  der  Kosten  der 
gegenwärtig  geplanten  Ergänzungen  des  bosnischen  Eisen- 
bahnnetzes, sei  es  durch  Verringerung  der  erwähnten 
Zinsen-  und  Amortisationslasten. 
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Das  Bureau  zur  Ablösung  von  Kmeten- 
ansässigkeiten  hat  bis  Ende  19 ii  bereits  Ablösungs- 
darlehen von  i'5  Millionen  Kronen  erteilt.  Es  wird  auf 
schleunige  Geschäftsabwicklung  gesehen,  so  daß  der 
Kmet  zumeist  schon  binnen  acht  Tagen  nach  Genehmigung 
seines  Ansuchens  die  zum  Loskaufe  erforderlichen  Bar- 
mittel durch  das  Steueramt  zugewiesen  erhält.  Der 
rasche  Fortschritt  der  Aktion  scheint  in  den  Kreisen  der 
bosnischen  Großgrundbesitzer  Aufsehen  zu  machen. 

Mit  Unterstützung  der  ungarischen  Regierung  sollen 
magyarische  Landleute  im  Nordosten  Bos- 
niens, in  der  fruchtbaren  Posavina,  angesiedelt 
werden.  Anderseits  hat  der  bosnische  Landtag  die  bis- 
herigen Geldunterstützungen  für  die  deutschen  Schulen 
in  einer  Reihe  deutscher  Kolonistendörfer  gestrichen, 
die  sich  gleichfalls  im  Nordosten  Bosniens  befinden. 
Falls  nicht  durch  private  Mittel  die  nötigen  Gelder  zur 
Erhaltung  dieser  Schulen  aufgebracht  werden  sollten, 
müßten  sich  diese  in  den  Achtzigerjahren  angesiedelten 
Kolonisten  mit  einem  slawischen  Unterricht  ihrer  Kinder 
abfinden. 

Die  bosnische  Regierung  hat  Mitte  Januar  laufenden 
Jahres  ein  Aktienregulativ  erlassen,  das  im  wesent- 
lichen dem  österreichischen  Aktienregulativ  nachgebildet 
ist,  indem  es  die  Bedingungen  feststellt,  unter  welchen 
im  allgemeinen  ein  Ansuchen  um  eine  Aktiengesellschafts- 
konzession auf  Gewährung  rechnen  kann.  Hierdurch 
wurde  in  Bosnien  der  Grundsatz  voller  Öffentlichkeit  des 
Gründungsaktes  eingeführt. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  beschäftigte  sich  der  bosni- 
sche Landtag  mit  einer  Novelle  zum  Zinsengesetz 
(Wuchergesetz).  Unter  anderem  wird  in  dieser  Gesetzes- 
vorlage hinsichtlich  des  mit  10  Prozent  wie  früher  fest- 
gestellten Zinsenmaximums  der  Regierung  die  Be- 
fugnis erteilt,  im  Falle  zwingender  Umstände  nach  An- 
hörung der  Handelskammer  im  Verordnungswege  eine 
Erhöhung  vorzunehmen.  Die  Stimmung  im  Landtage  ist 
aber  diesem  Zugeständnisse  an  die  Verordnungsgewalt 
der  Regierung  ungünstig,  und  es  dürfte  daher  bei  den 
bisherigen  Bestimmungen  über  das  Zinsenmaximum 
bleiben. 

Mitte  Januar  laufenden  Jahres  wurden  Aufrufe  zur 
Gründung  einer  moslemischen  Zentralbank  ver- 
öffentlicht. Im  Gründungskomitee  bt finden  sich  sämtliche 
mohammedanische  Landtagsabgeordnete  und  zahlreiche 
angesehene  mohammedanische  Grundbesitzer  und  Kauf- 
leute. Die  Bank  wird  sich  nicht  nur  mit  allerlei  Finanz- 
und  Handelsgeschäften,  sondern  auch  namentlich  mit 
Immobiliargeschäften  befassen.  Von  dem  mit  6.000.000  K 
angenommenen  Kapital  sollen  vorläufig  erst  3,000.000  K 
gezeichnet  werden,  doch  will  die  Gesellschaft  ihre  Tätig- 
keit bereits  bei  einer  Einzahlung  von  900.000  K  auf- 
nehmen. 

In  der  zweiten  Januarhälfte  laufenden  Jahres  wurde  die 
neubegründete  serbischeZentralbank  in  das  bosni- 
sche Handelsregister  eingetragen.  Zu  ihrem  Direktor 
wurde  ein  Bankfachmann,  Dr.  Milorad  Nedeljkovic  aus 
Belgrad,  ernannt,  der  auf  finanz-  und  bankwissenschaft- 
lichem Gebiete  nicht  nur  literarisch,  sondern  auch  in 
Serbien  und  Montenegro  bereits  praktisch  tätig  ge- 
wesen war. 

Gegen  Ende  Januar  laufenden  Jahres  wurde  in  Sarajewo 
eine  Gesellschaft,  »Bosnac,  mit  einem  Kapital  von 
2  50.000  K  gegründet,  die  aus  der  gegenwärtigen,  lebhaften, 
öffentlichen  und  privaten  Bautätigkeit  in  Sarajewo 
und  anderen  Plätzen  von  Bosnien  -  Hercegovina  Nutzen 
zu  ziehen  hofft.  An  der  Gründung  ist  neben  ver- 
schiedenen bosnischen  Privatpersonen  auch  die  kroati- 
sche Zentralbank  beteiligt. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Eisenerzlager  in 
Bosnien  -  Hercegovina  von  Friedrich  Katzer  werden  die 
aufgeschlossenen  oder  auf  sicherer  Grundlage  ab'schätz 
baren  Eisenerzmengen  des  Landes  auf  22'3  Millionen  / 
geschätzt  (bei  einer  derzeitigen  mittleren  Jahresproduktion 


von  nur  150.000  /),  darunter  15,000.000  /  Brauneisen- 
stein. Die  noch  unangetasteten  Eisenerze  Bosniens,  vor- 
wiegend Magnet-  und  Spateisecstein,  seien  auf  30,000  000 
bis  40,000.000  /  zu  veranschlagen.  Derzeit  wird  eine 
Tonne  Eisenerz  in  Bosnien  mit  etwa   10  K  bewertet. 

Die  zur  Förderung  dtr  bosnischen  Hausindustrien  be- 
gründete landesärarischeTeppichweberei  wies 
im  Jahre  ig  11  einen  Umsatz  von  300.000  K  auf  und 
beschäftigte  500  Arbeiterinnen,  teils  in  der  Sarajewoer 
Zentrale,  teils  in  den  an  mehreren  Orten  errichteten 
Filialen. 

Das  Wirtschaftsjahr  1911  in  Bosnien  und  der  Hercego- 
vina. Einem  Artikel  der  > Bosnischen  Post<  von  Doktor 
Stephan  F  o  d  o  r  sind  folgende  Mitteilungen  zu  ent- 
nehmen : 

Das  Ernteergebnis  in  Bosnien-Hercegovina  war 
im  Jahre  191 1  zwar  nicht  so  günstig  wie  im  Jahre 
19 10,  aber  immer  noch  besser  als  die  Durchschnitts- 
ernte der  letzten  fünf  Jahre.  Empfindlicher  als  die  Miß- 
ernte einiger  Bezirke  war  der  Schaden,  den  die  Maul- 
und  Klauenseuche  anrichtete.  Hierdurch  wurde  nicht 
nur  die  Viehzahl  und  das  Erträgnis  der  Viehzucht 
vermindert,  sondern  auch  der  Viehverkehr  mit  beiden 
Staaten  der  Monarchie  ungemein  gehemmt.  Das  im 
Jahre  191 1  zu  stände  gekommene  Gesetz  über  die 
Kmetenablösung  hatte  bereits  Ende  191 1  dazu 
geführt,  daß  3'5  Millionen  Kronen  Darlehensbeträge  zur 
Freimachung  von  Kmetenansässigkeiten  angemeldet 
worden  sind.  Die  Zahl  der  Musterwirtschaften 
2ur  Bekämpfung  des  dem  landwirtschaftlichen  Fort- 
schritte hinderlichen,  zähen  Konservativismus  der  Land- 
bevölkerung wurde  auf  68  gebracht  und  der  1  a  n  d  w  i  r  t- 
schaft  liehe  Unterricht  an  95  allgemeinen 
Elementarschulen,  die  zumeist  mit  Übungsfeldern  be- 
dacht waren,  abgehalten.  Dem  Unterrichte  der  er- 
wachsenen bäuerlichen  Bevölkerung  dienten  im  Jahre 
191 1  nicht  weniger  als  2771  landwirtschaftliche  Sonn- 
tagskurse, die  von  72.810  Teilnehmern  besucht  wurden. 
Hierzu  kamen  noch  landwirtschaftliche  Lehr  er  feria  1- 
kurse,  die  aus  Landesmitteln  unterstützte  Gründung 
zweier  Käsereigenossenschaften,  Ankauf  einer  großen 
Zahl  erstklassiger  Zuchttiere,  Erweiterung  des  künst- 
lichen Futterkleebaues,  erleichterte  Anschaffung  moderner 
Ackergeräte.  Im  Jahre  191 1  wurden  75  landwirt- 
schaftliche Genossenschaften  gegründet,  und 
deren  Gesamtzahl  betrug  Ende  des  genannten  Jahres  181 , 
was  als  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  zu  betrachten  ist. 
Im  Jahre  1911  hatten  auch  die  Bemühungen  der  Be- 
hörden, das  wirtschaftlich  und  hygienisch  unzweckmäßige 
offene  Herdfeuer  der  Bauernhäuser  durch  eiserne 
und  gemauerte  Sparherde  zu  ersetzen,  namhaften  Er- 
folg. Im  Jahre  191 1  wurden  zwar  nur  minder  bedeut- 
same landwirtschaftliche  Meliorationsarbeiten 
ausgeführt,  aber  dem  Landtag  wurde  eine  Vorlage 
unterbreitet,  wonach  für  diese  Zwecke  im  Laufe 
der  nächsten  sechs  Jahre  mit  Hilfe  einer  Anleihe 
24  Millionen  Kronen  ausgegeben  werden  sollen.  Die 
Beteilung  von  Personen  ohne  genügenden  Bodenbesitz 
mit  ärarischen  Grundstücken  hat  im  Jahre  19 1 1 
bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Insgesamt  wurden 
bisher  an  die  erwähnten  Gesuchsteller  23.000  ha  aus- 
gegeben. Die  durch  den  Holzmangel  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  herbeigeführten  zahlreichen  Waldfrevel 
wurden  nicht  nur  durch  die  früher  erwähnte,  auf 
Kohlenfeuerung  abzielende  Aktion  gegen  die  offenen 
Herdfeuer  bekämpft,  sondern  auch  in  ihren  Folgen 
durch  eine  Amnestie  großen  Stils  zu  mildern  gesucht ; 
auch  wurde  ein  neuer  Gesetzentwurf  über  die  Be- 
handlung der  Waldfrevel  ausgearbeitet.  Ausgedehnte 
ärarische  Forst  flächen,  die  bisher  mangels  hin- 
länglicher Verkehrswege  unausgenützt  geblieben  waren, 
wurden  im  Jahre  191 1  mittels  öffentlicher  Submissions- 
verhandlung zur  Exploitation  ausgesch-ieben. 
Hierdurch    wird    dem    Budget     von    Bosnien  -  Hercego- 
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vina  für  die  nächsten  zwanzig  Jahre  ein  Be- 
trag von  tund  i'3  Millionen  Kronen  gesichert.  Gegen- 
wärtig gibt  es  inn  Lande  ungefähr  2000  km  Wald- 
bahnen mit  Investitionskosten  von  35  Millionen 
Kronen.  Im  Jahre  191 1  wurden  1500  km  solcher 
Bahnen  neu  beforstet.  Dem  Wohnungsmangel  in 
Sarajewo  suchte  man  im  Jahre  191 1  durch  Er- 
richtung von  77  Piivatbauten  im  Werte  von  ungefähr 
4'7  Millionen  Kronen  abzuhelfen.  Hierzu  kamen  noch 
verschiedene  öffentliche  Bauwerke.  Weniger  be- 
deutend war  die  Tätigkeit  für  Verkehrszwecke ;  sie  be- 
schränkte sich  auf  100  km  Waldbahnen  und  45  km 
Straßen.  Eisenbahnen  für  den  allgemeinen  Verkehr 
wurden  nicht  errichtet,  dagegen  Pläne  für  260  km  neuer 
Eisenbahnlinien  entworfen. 

Im  Jahre  191 1  wurden  in  Bosnien-Hercegovina 
II  Kreditinstitute  mit  einem  Aktienkapital  von 
4,825,000  K  begiündet,  die  zu  den  Ende  191 1  be- 
stehenden 32  Kreditinstituten  mit  einem  Aktienkapital 
von  37  Millionen  hinzukamen.  Ende  191 1  waren  sechs 
Gesellschaften  mit  einem  Aktienkapital  von  3'8  Millionen 
Kronen  in  Gründung  begriffen.  Im  genannten  Jahre 
nahm  auch  die  bosnische  Postsparkasse  sowie  eine 
einheimische  Versicherungsgesellschaft  mit  einem  Kapi'al 
von  4  Millionen  Kronen  ihre  Tätigkeit  auf.  Erwähnens- 
werte industrielle  Gründungen  des  Jahres  191 1 
waren :  Eine  Zündwarenfabriks-Aktiengesellschaft,  eine 
Aktiengesellschaft  zum  Betrieb  einer  Dampfsäge  und 
Holzexploitation,  ferner  eine  Tischlerei-Aktiengesellschaft 
in  Sarajewo  mit  einem  Kapital  von  2  Millionen  Kronen. 
In  Bosnien-Hercegovina  ist  eine  Auswanderung  zu 
bemerken,  die  nicht  wie  die  frühere  mohammedanische 
auf  politisch-religiöse  Gründe  zurückzuführen,  sondern 
rein  wirtschaftlicher  Art  ist  und  auch  die  christliche 
Bevölkerung  ergreift.  Diese  Auswanderung  geht  ins- 
besondere nach  Nordamerika.  Im  Jahre  191 1  wurden 
zum  erstenmal  drei  unter  behördlicher  Aufsicht, 
stehende  Auswanderungsagenturen  zum  Geschäftsbetriebe 
im  Lande  zugelassen,  um  den  unreell  arbeitenden  ge- 
heimen Auswanderungsagenten  den  Boden   abzugraben. 

Montenegro.  Die  montenegrinische  Einfuhr  stieg 
von  4'47  Millionen  Kronen  im  Jahre  1905  auf  8'i7  Mil- 
lionen im  Jahre  19 10,  also  nahezu  auf  das  Doppelte. 
Die  Ausfuhr  hob  sich  gleichzeitig  von  1,705.000  auf 
2,390.000  K  und  war  am  größten  im  Jahre  1908,  da 
sie  2,765.000  K  betrug.  Die  Haupteinfuhrartikel  sind 
Textilwaren  und  Nahrungsmittel  mit  Einschluß  von 
Kolonialwaren.  Die  bedeutendsten  Ausfuhrartikel  sind 
Olivenöl,  Häute,  Rindvieh,  Pferde  und  Wolle. 

In  russischen  politischen  Kreisen  wird  es  als  ein 
Fehler  erklärt,  daß  die  russische  Regierung  im  Jahre 
191 1  die  Subvention,  die  sie  bisher  an  Montenegro  zu 
zahlen  pflegte,  aussetzte,  zumal  da  das  kleine  Königreich, 
das  schon  in  gewöhnlichen  Zeiten  kaum  im  .Stande  ist, 
seinen  Finanzbedarf  zu  bestreiten,  im  genannten  Jahre 
auch  noch  für  die  Kosten  des  Unterhaltes  der  nord- 
albanesischen  Flüchtlinge  aufkommen  mußte,  die  während 
des  Aufstandes  gegen  die  Türkei  die  montenegrinischen 
Grenzen  überschritten  hatten.  Unter  solchen  Umständen 
habe  Montenegro  nicht  anders  können,  als  im  benach- 
barten Österreich-Ungarn  finanzielle  Unterstützung  zu 
suchen,  die  ihm  dort,  zum  Vorteile  der  wirtschaftlichen 
und  politischen  Stellung  Österreichs  in  Montenegro,  auch 
zu  teil  geworden  sei. 

Serbien.  Die  gesamte  serbische  Staatsschuld 
betrug  am  i.  Januar  1.  J.  663'8  Millionen  Francs  gegen 
668"2  Millionen  am  i.  Januar  191 1.  Für  Verzinsung 
und  Tilgung  sind  im  Jahre  19 12  32 '3  Millionen  auf- 
zuwenden gegen  32^4  Millionen  im  Jahre  191 1.  Die 
Staatsschuld  setzte  sich  folgendermaßen  zusammen : 
4prozentige  unifizierte  Anleihe  von  1895  335'2  Millionen 
Francs;  aprozentige  Losanleihe  von  1881  2274  Mil- 
lionen; Tabaklose  von  1888  9  Millionen;  5prozentige 
Monopolanleihe  von  1902   56'4  Millionen;  4'/,prozentige 


Anleihe  von   1906  92  Millionen;  47,pro*entige  Anleihe 
von    1909   1485   Millionen  Francs. 

Das  serbische  Finanzministerium  unterhandelt  bereits 
seit  mehreren  Monaten  mit  der  Ottomanbank  über  ein 
Konversionsanlehen  von  300  Millionen  Francs. 
Bei  diesem  Anlehen  soll  noch  ein  Betrag  von  50  Mil- 
lionen für  Durchführung  öffentlicher  Bauten,  namenllich 
Eisenbahnen,  erübrigt  werden.  Die  infolge  des  italienisch- 
türkischen Krieges  nicht  ganz  sichere  politische  Lage 
hat  es  bisher  zu  keiner  endgültigen  Vereinbarung  kommen 
lassen. 

Seit  1/14.  Januar  19x2  gilt  in  Serbien  ein  neoes 
Gesetz  über  die  Pflastermauten.  Es  sind  dies  Ge- 
bühren, welche  die  Zollämter  auf  Grund  des  Zolltarif- 
gesetzes von  den  Waren  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  sa 
gunstcn  derjenigen  Gemeinden  einheben,  in  deren 
Sprengel  das  Zollamt  seinen  Sitz  hat.  Die  vom  neuen 
Gesetz  für  Einfuhr-  und  Ausfuhrwaren  festgestellten 
Sätze  sind  praktisch  belanglos,  da  in  den  Handelsver- 
trägen mit  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  ein 
Höchstbetrag  von  10  Para  pro  100  kg  vereinbart  wurde. 
Wichtig  dagegen  sind  die  Bestimmungen  über  die  Ver- 
wendung der  eingehobenen  Gelder.  Es  sollen  nämlich 
hiermit  die  Straßen  und  Uferstellen  in  der  Nähe  der 
Zollämter,  Zollmagazine  und  Lagerplätze  in  stand  ge- 
halten wie  Einfriedungen  der  Zollagerplätze  besorgt  werden. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  bat  das  serbische  Finanz- 
ministerium in  Berücksichtigung  der  seit  Jahresfrist  so 
häufig  erhobenen  Klagen  über  die  schwerfällige  Abwick- 
lung des  Verzollungsverfahrens  auf  dem  Bel- 
grader Bahnhofe  eine  Reihe  von  Maßregeln  ge- 
troffen, von  denen  eine  Beschleunigung  des  Verfahrens 
erwartet  wird. 

In  der  österreichisch-ungarischen  Zoll- 
und  Handelskonferenz  vom  8.  Februar  L  J.  wurde 
über  den  geplanten  Abschluß  eines  Schiffahrtsver- 
trages mit  Serbien  beraten.  Der  im  Jänner  19 11 
in  Kraft  getretene  österreichisch-serbische  Handelsver- 
trag gewährt  der  beiderseitigen  Schiffahrt  nur  die  Meist- 
begünstigung. Es  sollen  aber  noch  die  wechselseitige 
Behandlung  der  Schiffahrtsgesellschaften,  die  Frage  der 
Anlegeplätze,    die  Hafengebühren  etc.    geregelt    werden. 

Das  österreichische  Reichsgesetzblatt  vom  28.  Januar 
1 9 1 2  enthielt  folgende,  von  Österreich-Ungarc 
und  Serbien  am  30.  März  1911  abgeschlossene 
Verträge:  i.  Konsularvertrag,  2.  Rechtshilfevertrag, 
3.  Staatsvertrag  über  die  Verlassenschaften,  die  Vor- 
mundschaft und  Pflegschaft  sowie  über  die  Beglaubigung 
von  Urkunden  und  über  Zivilstandsakten  (Verlassen- 
schaftsvertrag), 4.  Auslieferungsvertrag.  Diese  Verträge 
sind  am  i.  Februar  1.  J.  in  Kraft  getreten  und  gelten 
unbedingt  bis  zum  31.  Dezember  1917,  sodann  bis 
ein  Jahr  nach  Kündigung.  Sie  sind  an  die  Stelle  jener 
Verträge  getreten,  die  Österreich-Ungarn  mit  Serbien 
über  die  gleichen  Gegenstände  am  24.  April  1881  ab- 
geschlossen hat. 

Der  Belgrader  KreisausschuB  hat  dem  serbischen 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  die  Pläne  für  eine 
von  Belgrad  in  südöstlicher  Richtung  naeh  Lazarerac 
führende  schmalspurige  Eisenbahn  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 

Die  Franko-Serbische  Bank  in  Belgrad,  die 
vor  zwei  Jahren  mit  französischem  Kapital  gegründet 
wurde,  hat  zwei  der  größten  Brauereien  Serbiens  um 
den  Gesamtbetrag  von  5  Millionen  Francs  erworben.  Es 
sollen  auch  böhmische  Kapitalisten  die  Absicht  habeo, 
sich  an  der  serbischen  Bierbrauerei  zu  beteiligen. 

Bulgarien.  Am  21.  Februar  l.  J.  wurde  in  Sofia  in 
feierlicher  Weise  die  erste  gemeinsame  Sitzung  der 
Handelsvertragsdelegierten  Österreich-Un- 
garns und  Bulgariens  abgehalten.  In  Bulgarien  wird 
es  als  ein  ehrenvolles  Entgegenkommen  angesehen,  daß 
die  Verhandlung  in  der  bulgarischen  Hauptstadt  er- 
öffnet wurde. 
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Am  20.  Februar  1.  J.  wurde  in  Sofia  ein  russisch- 
bulgarischer Vertrag  über  die  Rückzahlung  jener 
Beträge  unterzeichnet,  die  seinerzeit  von  Rußland  für  die 
Besetzung  von  Ostrumelien  aufgewendet  worden 
waren.  Diese  Schuld  von  io'6  Millionen  Rubel  soll  von 
heuer  an  in  zwei  Halbjahrsraten  von  je  250  000  Rubel 
zinslos  beglichen  werden. 

Mitte  Februar  laufenden  Jahres  begann  das  bulgarische 
Unterrichtsministerium  Verhandlungen  mit  dem  Finanz- 
ministerium über  die  Aufnahme  einer  siebenprozentigen 
Anleihe  von  20  Millionen  Francs  bei  der  Pen- 
sionsverwaltung, die  zur  Errichtung  von  Schulgebäuden 
verwendet  werden  soll. 

Die  bulgarischen  Staatseisenbahnen  umfaßten  im 
Februar  laufenden  Jahres  ein  Netz  von  1950  km.  Im 
Laufe  des  Jahres  191 3  sollen  weitere  283  km  fertig 
werden.  Geplant  wird  noch  der  Bau  von  1148  km,  so- 
bald die  Verhältnisse  des  internationalen  Kapitalmarktes 
der  Regierung  die  Aufnahme  der  erforderlichen  Anleihen 
ermöglichen.  Während  der  Jahre  1904 — 19 10  stiegen 
die  Einnahmen  der  Staatseisenbahnen  von  9-09  auf  iS'öo 
Millionen  Francs  (im  Jahre  191 1  sogar  23^54  Millionen), 
die  Verzinsung  des  investierten  Kapitals  von  2 "31  auf 
2'85  Prozent,  freilich  mit  dazwischenliegenden  ungünsti- 
geren Jahren,  während  der  Betriebskoeffizient  von  65  auf 
60  Prozent  sank,  wobei  gleichfalls  einzelne  dazwischen- 
liegende Jahre  minder  günstige  Ergebnisse  gezeitigt 
hatten. 

Nach  verschiedenen  Mitteilungen  aus  Konstantinopel 
und  Sofia  vom  Februar  laufenden  Jahres  soll  Bulgarien 
der  Erfüllung  seines  alten  Wunsches  nahe  sein,  wonach 
das  bulgarische  und  türkische  Eisenbahnnetz  durch  eine 
Linie  zwischen  dem  makedonischen  Kumanovo  und 
dem  bulgarischen  Küstendil  verbunden  werden 
soll.  Dieser  Erfolg  Bulgariens  ist  um  so  bemerkenswerter, 
als  die  ähnlichen  alten  Bemühungen  Griechenlands  um 
eine  direkte  Verbindung  der  thessalischen  und  makedoni- 
schen Eisenbahnen  noch  immer  erfolglos  geblieben  sind. 

Am  II.  Februar  1.  J.  wurde  die  neue  ly  km  lange 
Eisenbahnlinie  Zareva  —  Livada  —  Gabrovo  im 
mittleren  Nordbulgarien  eröffnet.  Gabrovo  ist  eine  kleine 
Industriestadt  von  etwa  9000  Einwohnern,  die  nament- 
lich viel  Tuch  fabriziert. 

Am  28.  Dezember  191 1  ist  Bulgarien  dem  inter- 
nationalen Übereinkommen  über  denFrachten- 
verkehr  beigetreten,  dem  außerdem  noch  Österreich- 
Ungarn,  Deutschland,  Belgien,  Luxemburg,  Holland, 
Frankreich,  Italien,  Schweiz,  Rußland,  Schweden,  Däne- 
mark, Rumänien  und  Serbien,  angehören.  Demnach 
ist  im  Verkehr  dieser  Staaten  mit  Bulgarien  das 
internationale  Frachtbriefformular  auch  bei  Anwendung 
der  direkten  Verbandstarife  anzuwenden.  Serbien  trat 
dem  Übereinkommen  ungefähr  ein  Jahr  früher,  nämlich 
am   II.  Dezember  191  o  bei. 

Mitte  Februar  laufenden  Jahres  wurde  eine  Verord- 
nung erlassen  mit  näheren  Bestimmungen  über  den  Bau 
des  Hafens  in  S  i  1  i  s  t  r  i  a  (an  der  Donau  nahe  der  rumäni- 
schen Grenze)  und  für  verschiedene  Lieferungen  und 
Bauten  für  die  Häfen  von  Varna  und  Burgas. 

Während  der  Jahre  1899 — 1909  stieg  die  Erzeugung 
der  bulgarischen  staatlichen  Kohlenwerke  allmählich 
von  102.555  /  auf  216.000  /,  die  der  privaten  Kohlen- 
bergwerke von  3239  /  auf  11.362/. 

Die  bulgarische  Kriegsverwaltung  plant  die  Gründung 
einer  Pulver-  und  Munitionsfabrik,  um  für  diese 
Artikel  in  Kriegszeiten  vom  Auslande  unabhängig  zu 
sein.  Die  französische  Firma  Schneider  (Creuzot)  soll 
die  meisten  Aussichten  haben,  mit  der  Einrichtung  der 
Munitionsfabrik  betraut  zu  werden. 

Die  bulgarische  Regierung  hat  zur  Förderung  der 
Landwirtschaft  ein  staatlichesInstitutfürHagel- 
und  Viehversicherung  geschaffen.  Die  Teilnahme 
an  den  beiden  Versicherungen  ist  nicht  obligatorisch, 
sondern  steht  den  Landwirten  freu  Doch  sucht  die  Re- 


gierung die  Landbevölkerung  durch  allerlei  Begünsti- 
gungen beider  Versicherungszweige  zur  Teilnahme  zu 
ermuntern.  Die  Hagelversicherung  wendet  sich  an  die 
einzelnen  Landwirte,  die  Viehversicherung  an  die  etwa 
bestehenden  Ortsgenossenschaften  für  Rind viehversicherung 
und  tritt  gewissermaßen  als  Zentralstelle  für  Rückver- 
sicherung auf. 

Der  Industrierat  beim  bulgarischen  Handelsministerium 
hat  im  Januar  laufenden  Jahres  der  Banque  G^n^rale  de 
Bulgarie  das  Recht  auf  eine  Konzession  für  die  Zucker- 
erzeugung zuerkannt.  Ihr  wurde  der  Kreis  Plewna 
als  Rayon  zugewiesen. 

Die  bulgarische  Regierung  hat  bei  der  Sobranje  um 
einen  Kredit  von  200000  Francs  angesucht,  um  damit 
eine  Zentralversorgungsstelle  zu  gründen,  die 
allen  Spitälern  und  ähnlichen  Einrichtungen  des  König- 
reiches die  benötigten  Med  iz  inen  und  Drogen  ver- 
schaffen soll.  Man  erhofft  von  dieser  neuen  Einrichtung 
bedeutende  Ersparnisse. 

In  der  zweiten  Januarhälfte  laufenden  Jahres  wurde  in 
Sofia  von  einer  der  Deutschen  Bank  nahestehenden 
Gruppe  die  Bulgarische  Naphtha-Aktiengesell- 
schaft  mit  einem  Aktienkapital  von  i  Million  Francs 
gegründet;  sie  soll  sich  mit  der  Raffinierung  und  dem 
Vertrieb  von  Petroleum  befassen. 

Unter  der  Firma  »Soci6t6  anonymes  des  Lins  et 
Chanvres  de  Bulgariec  wurde  eine  Unternehmung  für 
Fabrikation  von  Leinen  und  Hanfwaren  mit  einem 
Aktienkapital  von  2-35  Millionen  Francs  gegründet.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  in  EauxVives  (Kanton  Genf), 
die  Fabrikation  selbst  wird  am  nordbulgarischen  Platze 
Gabrovo  betrieben. 

Ende  Januar  laufenden  Jahres  wurde  gemeldet,  daß  ein 
Konsortium,  bestehend  aus  französischen  und  russischen 
Banken,  ein  bulgarisches  Immobiliarinstitut,  den 
»Credit  Foncier  Franco-Bulgare«  mit  einem 
Aktienkapital  von  12  Millionen  Francs  gründen  werde. 
Bereits  im  heurigen  Frühjahr  soll  in  Paris  eine  Obli- 
gationenanleihe des  neuen  Instituts    ausgegeben   werden. 

Griechenland.  Der  Stand  der  griechischen  Finanzen 
sowie  die  griechische  Geschäftslage  im  allgemeinen 
werden  als  günstig  bezeichnet.  Die  Leiter  der  maß- 
gebenden > Nationalbank«  konnten  öffentlich  erklären, 
sie  wären  bereit,  zur  Unterstützung  griechischer  Unter- 
nehmungen mehrere  Millionen  Drachmen  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Das  Goldagio  ist  bereits  seit  19 10  ver- 
schwunden, nachdem  es  im  Durchschnitt  von  1909  noch 
3"  15  Prozent  betragen  hatte;  nur  im  März  191 1  stieg 
es  vorübergehend  auf  die  geringfügige  Höhe  von  r2  5 
Promille.  Die  der  internationalen  Fmanzkommission  über- 
wiesenen Monopoleinnahmen  überstiegen  im  Jahre 
1911  den  vorgesehenen  Minimalbetrag  um  5-62  Mil- 
lionen Drachmen,  indem  sie  34'52  Millionen  erreichten. 
Gegenwärtig  verfügt  Griechenland  über  die  für  mili- 
tärische sowie  wirtschaftliche  und  kulturelle  Zwecke  er- 
forderlichen Geldmittel  in  hinlänglichem  Ausmaße  und 
genießt  auf  den  europäischen  Kapitalmärkten  auch  einen 
genügenden  Anleihekredit.  Im  Laufe  des  Jahres  1 9 1 2 
dürften  übrigens  größere  Anlehenssummen  höchstens  für 
die  Zwecke  der  inneren  Kolonisation  oder  Bauern- 
befreiung in  Thessalien  benötigt  werden. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  für  Griechenland  bildet 
nämlich  die  Lage  der  christlichen  Landbevölk  e- 
rung  in  dem  1881  an  das  griechische  Hiuptland  ge- 
kommenen Thessalien,  dessen  Ackergrundstücke  zu- 
meist in  Händen  mohammedanischer  Groß- 
grundbesitzer sind.  Die  im  Jahre  1 9 1 1  beendete 
griechische  Verfassungsrevision  hat  der  Regierung  die 
Möglichkeit  zu  einer  umfassenden  inneren  Kolonisation 
in  Thessalien  mittels  Zwangsenteignung  des  erwähnten 
Großgrundbesitzes  gegeben  und  bereits  im  Herbst  1 9 1 1 
wurde  ein  großer  mohammedanischer  Grundbesitz  bei 
Trikkala  von  3000  ha  für  2"8  Millionen  Drachmen  von 
der  Regierung    erworben.    Er    geht    gegenwärtig    seiner 
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^^Parzellierung    entgegen,    und    die  Ersteher    werden    der 
*       Regierung  die  Kosten  mittels  Jahreszahlungen    vergüten. 

Hierbei  war  dieser    die   «Caisse    agricole    de  Thessalie« 

behilflich. 

Der    Geschäftsbericht   der    »Privilegierten  Gesellschaft 

zum    Schutz    der    Produktion     und    des     Handels    von 

Korinthen«   in  Athen  bezeichnet  das  Betriebsergebnis 

Ides  letzten  Geschäfts- und Korinthenjahres(23.  August  1910 
■ft>is  22.  August  191 1)  im  Gegensätze  zu  den  beiden  Vor- 
Wahren    als    ziemlich    günstig.    Insbesondere  seien   infolge 
Bder    verhältnismäßig    kleinen    Korinthenei-nte   des    Jahres 
^HQio    die    aus    den    Vorjahren    übernommenen    Lager- 
^pestände     dieser    Südfrucht     innerhalb     und    außerhalb 
Griechenlands    durch  den  Verbrauch  aufgezehrt  worden. 
Gleichzeitig    sei    durch    die   verminderte  Weinproduktion 
die    industrielle  Veiwertung  von  Korinthenbeständen  so- 
wohl   durch  die  Gesellschaft  selbst  als  auch  durch  Ver- 
mittlung der  ihr  geschäftlich  nahestehenden  Athener  »Wein- 
und  Spiritusgesellschaft«    erleichtert    worden.    Anderseits 
^      wurde    die    Gesellschaft    durch    den  Dienst    der  Anleihe 
■Bvon  500.000  Pfund  Sterling  belastet,  die  zur  Ausrodung 
IHvon    Korinthenfeldern    aufgenommen    worden    ist,    ohne 
■Hdafi    sich  Zeit    und  Gelegenheit  ergeben  habe,    mit  Aus- 
F      rodungen    in    größerem    Umfange    zu    beginnen.    Durch 
einen    am    27.    November    1909    mit    der    griechischen 
Regierung    abgeschlossenen   Vertrag    hat    die    Regierung 
-       das    wertvolle    Recht    erwoiben,    die    Beschaffenheit    der 
IHaus zuführenden  Koiinthen  zu  kontrollieren,  wodurch  be- 
l^nteits  eine  namhafte,  den  Verbrauch  anregende  Besserung 
linier    Exportfrucht    eingetreten    sei.    Auch    die  Aussicht'3n 
"      für   das    laufende  Geschäftsjahr   1911/12   seien  nicht  un- 
günstig,   da    die    mäßig    großen  Ernten    in  Griechenland 
und  anderen  Gebieten  die  Preise  gehoben  uud  die  Aus- 
fuhr angeregt  hätten. 

Über    die  Währungsverhältnisse  Griechenlands 

werden    folgende    Ziflfern    mitgeteilt:     Das     umlaufende 

Papiergeld  belief  sich  Ende   1909    auf    I42'4  Millionen 

Drachmen,  hiervon  83  8  Millionen  Staatsnoten  mit  Zwangs- 

^       kurs,  der  Rest  Noten    der  Nationalbank    und    der  Joni- 

I^Kschen    Bank.    Im    Laufe    des   Jahres    191 1    wurden    die 

■^■Staatsnoten  aus  dem  Verkehre  gezogen  und  durch  Silber- 

münren    ersetzt.    Ende    19 10,    da    noch    10    Millionen 

I^K  Drachmen  in  Staatsnoten  im  Umlauf  waren,    belief  sich 
^fder  gesamte  Papiergeldumlauf  auf  I39'9  Millionen, 

Im  Januar  laufenden  Jahres  wurde  der  griechische 
Zuckerzoll  um  ungefähr  46  Prozent  des  bisherigen 
Satzes  ermäßigt,  wobei  sich  die  Regierung  die  für  das 
Ausland  wichtige  Möglichkeit  sicherte,  die  Herkunft  des 
in  Griechenland  verbrauchten  Zuckers  nach  ihrem  Gut- 
dünken zu  bestimmen. 
^  In  L  a  u  r  i  u  m  (SUdspiize  Attikas),    in  der  Bucht  von 

1  Ergasteria,  ist  von  einer  Privatgesellschaft  ein  Kohlen- 
lager mit  einer  Aufnahmefähigkeit  von  200.000  /  er- 
richtet worden.  Es  sollen  nur  englische  Kohlen  einge- 
lagert werden.  Es  wurde  dort  auch  eine  Maschinenwerk- 
stätte  zur  Reparatur  von  Schiflen  errichtet. 

Türkei.   Das  am   i.  November   191 1   der  Deputierten- 
kammer vorgelegte  Budget  für  das  Jahr   1328  {191 2/ 13) 
eist  in  seinen  Ansätzen  eine  Besserung  gegen  das  Jahr 

1327  (1911/12)  auf.  Es  wurden  nämlich  im  Budget  für 

1328  die  Einnahmen  mit  rund  1345,  die  Ausgaben  mit 
341 1  Millionen  Piaster  festgesetzt,  was  ein  Defizit  von 
nur  366  Millionen  ausmacht,  gegenüber  einem  solchen 
von  779  Millionen  im  Budget  von  1327.  Daraus  ergibt 
sich  eine  Abnahme  des  Defizits  um  413  Millionen,  .^uf 
diese  Weise  scheint  sich  die  Voraussage  des  früheren 
Finanzministers  Djavid  Bei  zu  erfüllen,  wonach  die 
konstitutionelle  Türkei  binnen  weniger  Jahre  das  Defizit 

llmählich  auf  Null  herabsetzen  werde.  Djavid  Bei  war 
ierbei  freilich  von  der  Annahme  ausgegangen,  daß  es 
wenigstens  zum  Teile  gelingen  werde,  die  schweren  Hin- 
dernisse zu  beseitigen,  welche  der  Erhöhung  uud  Neu- 
einführung verschiedener  Staatseinnahmen  durch  die 
Kapitulationen  bereitet  werden.    Es  handelt  sich  hierbei 


namentlich  um  die  Erhöhung  der  Einfuhrzölle  von  11 
auf  15  Prozent,  um  die  Einführung  neuer  Monopole,  um 
die  Ausdehnung  verschiedener  direkter  Steuern  auf  die 
Fremden  etc.  Finanzminister  Nail  Bei,  der  das  Budget 
von  1328  vorlegte,  ist  nicht  mehr  so  optimistisch,  eine 
baldige  Beseitigung  der  Fesseln  der  Kapitulationen  an- 
zunehmen. Doch  weist  er  nicht  ohne  Stolz  darauf  hin, 
daß  sich  unter  der  besseren  allgemeinen  und  ipeziell 
Finanzverwaltung  des  konstitutionellen  Regimes  die  Ein- 
gänge aus  den  bestehenden,  in  ihren  Sätzen  nicht  er- 
höhten Steuern  in  bedeutendem  Maße  gesteigert  hätten. 
So  seien  die  Zolleinnahmen  innerhalb  der  Periode  132 1 
bis  1326  (1906 — 191 1)  von  255  auf  473  Millionen 
Piaster  gestiegen.  Auch  die  Einnahmen  pro  im  der 
garantierten  Eisenbahnen  hätten  im  gleichen  Zeiträume 
eine  namhafte  Steigerung  erfahren,  wodurch  das  türki- 
sche Budget  entsprechend  entlastet  worden  sei.  Freilich 
macht  der  Motivenb::richt  des  Badgetgesetzes  für  1328 
duch  auf  die  minder  erfreuliche  Tatsache  aufmerksam, 
zaß  eine  Reihe  bewilligter  Kredite  von  der  Regierung 
aura  mehr  oder  minder  großen  Teil  nicht  in  Anspruch 
genommen  worden  sei.  Gerade  diese  Kredite  betreffen 
aber  zumeist  wichtige  wirtschaftliche  und  kulturpolitische 
Aufgaben.  Ohne  neue  Steuern  oder  Erhöhung  der  alten 
Steuersätze  könne  die  Türkei  zwar  zur  Not  ihr  Budget 
in  Ordnung  bringen,  aber  den  vielen  wichtigen  Ver- 
waltungsaufgaben nicht  Genüge  leisten,  die  ihr  vom 
Absolutismus  ungelöst  zurückgelassen  worden  sind.  Den 
Krieg  mit  Italien  scheint  das  türkische  Finanzministerium 
als  keine  besonders  kostspielige  Sache  zu  betrachten,  da 
er  im  Motivenbericht,  der  bereits  längere  Zeit  nach  der 
Kiiegserklärung  veröffentlicht  wurde,  überhaupt  nicht  er- 
wähnt wird.  (2746.) 

Nach  einer  Ende  Januar  laufenden  Jahres  veröffent- 
lichten Übersicht  über  die  auswärtigen  Schulden 
der  Türkei  betrugen  diese  im  März  191 1  119  Mil- 
lionen L.  tq.,  wovon  der  Dette  publique  rund  85  Mil- 
lionen L.  tq.  unterstanden,  wärend  17  Millionen  von 
der  Ottoinanbank  und  anderen  Fmanzinstituten  beauf- 
sichtigt wurden.  Die  Verzinsung  der  Schuld  erfordert 
jährlich  472  Millionen  L.  tq.;  die  der  Dette  publique 
überwiesenen  Staatseinnahmen  stiegen  (abgerechnet  den 
im  Jahre  1907  eingeführten  4prozentigen  Zollzuschlag) 
von  2  62  Millionen  im  Jahre  1903/04  auf  3  68  Millionen 
im  letzten  Finanzjahre.  Abgesehen  von  der  herkömm- 
lichen Amortisation  wurden  noch  mttels  eines  beson- 
deren Tilgungsfonds  seit  1903  3  38  Prozent  der  Staats- 
schuld getilgt.  Am  31.  Dezember  1908  notierte  die 
türkische  unifizierte  Schuld  auf  der  Pariser  Börse  93  55, 
am  31.  Dezember  1909  bereits  9511  und  am  31.  De- 
zember 1911  trotz  des  Krieges  mit  Italien  sogar  98' 17. 
Gegenwärtig  unterhandelt  die  Ottomanbank  noch  mit  der 
türkischen  Regierung  über  ein  Anlehen  vo  n  20  bis  25 
Millionen  L.  tq.,  das  zur  Durchführung  von  Eisen- 
bahnbauten  durch  ein  französisches  Konsortium  be- 
stimmtist. Gegen  den  in  der  letzten  Januarwoche  erfolgten 
Abschluß  der  Schatzschein-Anleihe  von  i'/,  Mil- 
lionen L.  tqu,  mit  der  von  englischen  Kapitalisten 
gegründeten  National  Bank  ofTurkey  hat  die 
Ottomanbank  Protest  erhoben.  Diese  Anleihe  stehe 
im  Widerspruch  mit  der  Vereinbarung  xwischen  der 
Ottomanbank  und  dem  türkischen  Finanzministerium  vom 
Februar  191 1,  wonach  Schatzschein-Anhihen  nir  mittels 
ötientlicher  Ausschreibung  vergeben  werden  sollen.  Da- 
gegen weist  das  Finanzministerium  darauf  hin,  daß 
frühere,  in  Paris  unternommene  Schritte  zur  Aufnahme 
einer  Schatzschein-Anleihe  erfolglos  geblieben  seien.  Die 
Sache  steht  mit  der  trotz  der  englisch  franxösischen 
Entente  bereits  seit  zwei  Jaliren  andauernden  Konkurrens 
zwischen  der  überwiegend  englischen  Sir  Ernest  Cassels- 
Gruppe  und  der  französischen  Ottomanbank  im  Zu- 
sammenhang. 

Die  Kriegskosten  der  Türkei   sind    im  gegenwär- 
tigen Kriege  weit  geringer    als  jene  Italiens.    Einmalige 
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gtofie  Anschaffungen'  waren  nötig  für  die  artilleristisehe 
und  sonstige  Sicherung  der  Dardanellen  sowie  Salonichs 
und  Smyrnas.  Die  dauernden  Lasten  beschränken  sich 
auf  den  Unterhalt  von  50.000  einberufenen  Reservisten 
von  etwa  50.000  K  pro  Tag  und  auf  gelegentliche 
Sendungen  von  Geld  und  Kriegsmitteln  nach  Tripoli- 
tanien.  Dafür  entfallen  die  bisherigen  Verwaltungskosten 
fürrdas  Vilajet  Tripolis. 

Die  türkische  Regierung  hat  anläßlich  des  Krieges  mit 
ItaUen  die  Leuchtfeuer  auf  zahlreichen  Küstenplätzen 
des  Ottomanischen  Reiches  erlöschen  lassen,  verlangt 
aber  nichtsdestoweniger  nach  wie  vor  von  den  in  ihren 
Gewässern  verkehrenden  Schiffen  die  Lenchtfeuer- 
gebühren.  Englische  Schiflfahrtsinteressenten  haben 
zwar  dagegen  Protest  erhoben,  dieser  blieb  aber  bisher 
ohne  Erfolg. 

Wie  aus  Skutari  berichtet  wird,  haben  in  Nord- 
albanien der  Boykott  und  die  Kriegszölle 
gegen  italienische  Waren  dem  Ausfuhrhandel 
Österreich-Ungarns  bereits  bis  Ende  191 1  zu  einem 
nicht  zu  unterschätzenden  Aufschwünge  verholfen,  so 
namentlich  in  Eisenwaren,  Bier,  Reis  und  Petroleum. 
Der  in  diesem  Winter  zu  verzeichnende  Wasserreichtum 
:der  Bojana  hat  durch  Verkehrserleichterung  mitgeholfen. 
Seit  I.  Januar  1.  J.  unterhält  der  Österreichische  Lloyd 
zur  Bewältigung  des  erhöhten  Verkehrs  eine  wöchent- 
liche Linie  Cattaro — Obotti,  und  die  Ungaro  Croata 
dehnt  noch  überdies  ihre  Fahrten  bis  Patras  aus. 

Die  Geschäftslage  in  Konstantinopel  sowie 
in  den  Provinzplätzen  ist  noch  immer  infolge  des  Krieges 
und  der  inneren  politischen  Unruhe  wenig  günstig.  Die 
Banken  halten  mit  Krediterteilung  sehr  zurück,  weshalb 
sich  Geldmangel  fühlbar  macht.  Anderseits  wird  aber 
in- Konstantinopel  für  heuer  eine  lebhafte  Bautätig- 
keit erwartet,  da  mit  dem  Wiederaufbau  der  im  Jahre 
1911  i  abgebrannten  Stadtviertel  endlich  begonnen  werden 
soll.  -  Dies  bedeutet  einen  lebhaften  Umsatz  in  Bau- 
roaterialiea  aller  Art,  darunter  auch  Bauholz  aus  Öster- 
reich. 

Unter  den  Industriestaaten,  die  den  Rückgang  der 
italienischen  Ausfuhr  nach  der  Türkei  infolge  des  Kiieges 
auszunützen  suchen,  befindet  sich  auch  Spanien.  Ende 
Januar  laufenden  Jahres  hielten  sich  in  Konstantinopel 
zwei  angesehene  Kaufleute  aus  Nordspanien  auf,  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  spanischen  und  türkischen 
Firmen  zu  vermitteln  suchten.  Es  sollen  noch  weitere 
spanische  Unterhändler,  besonders  aus  Katalonien  und 
■  Aragonien  folgen.  Die  Anregung  hierzu  geht,  wie  es 
'.heißt,  vom  spanischen  Gesandten  in  Konstantinopel  aus. 

Im  Sommer  1911  hat  die  seh wedische  Regierung 
in"  S a  1  o n i c h  ein  Musterlager  errichtet,  um  die 
schwedischen  Erzeugnisse  der  türkischen  Geschäftswelt 
bekanntzumachen,  und  seit  einigen  Monaten  haben  tat- 
sächlich die  Geschäftsbeziehungen  Salonichs  zu  Schweden 
nicht  unbeträchtlich  zugenommen.  Schweden  versendet 
nach  dem  Orient  insbesondere  Eisen  und  Stahl,  Holz- 
wajen,  Papier,  Konserven,  Zündhölzer  und  Küchen- 
geräte. 

Die  türkische  Regierung  entsandte  kürzlich  den 
Kommerzdirektor  Ali  Bei  nach  Salonich,  nm 
in  Erfahrung  zu  bringen,  warum  die  serbische  Durch- 
fuhr durch  Salonich  im  Jahre  191 1  stark  zurück- 
gegangen ist.  Die  Abbilfsvorschläge  Ali  sBeis  umfassen 
eine  Ermäßigung  der  Frachtsätze,  die  von  den  orientali- 
schen Bahnen  verlangt  werden,'  ferner  eine  Verlängerung 
der  Frist  für  Transitgeschäfte  von  6  auf  12  Monate, 
Verzicht  auf  die  Bankgarantie  für  die  Wiederausfuhr 
;und  verschiedene  kleinere  Erleichterungen  im  Zoll-  und 
Magazinsdienst.  Avuch  von  serbischer  Seitdiwären  eine 
Beschleunigmig  der  Transporte  und.  verschiedene  kleinere 
Maßregeln  erforderlich.  Die  türkische  Regierang  hat  den 
Vorschlägen  Ali  ßeis  zugestimmt. 

Im  deutschen  Reichstag  wu-de  am  10.  Februar  1.  J. 
eine  Vorlage  untcrbreitptj  wonach  der  geltende  de  u  ts  c h-  ■ 


türkische  Handelsviertrag  von  1890, 'der  am 
13.  März  abläuft,  bis  zum  •25.  Januar  19 14  verlängert 
werden  soll. 

In  einem  kürzlich  erstatteten  Berichte  des  k.  u.  k;  Kon- 
sulats in  V  a  1  o  n  a-  wird  unter  anderem  ausgeführt,  daß 
im  südlichen  Albanien  an  neu  zu  begrün- 
denden Transportunternehmungen  -mit 
im.äßigera  Kapitalerfordernisse  hauptsächlich 
nur  ein  Automobilverkehr  zwischen  Janina  und  Prevesa 
in  Betracht  komme.  Im  Sandschak  Berat  werde  ein  ähn- 
liches Unternehmen  durch  die  schlechte  B. 'schaff enheit 
der  Straßen  verhindert.  Die  Kabotage  zwischen  Prevesa 
und  Valona  werde  durch  den  Österreichischen  Lloyd, 
Fratelli  Jannulatis  und  die  »Ptigliat  (letztere  natürlich 
nicht  mehr  unter  italienischer  Flagge)  derart  reichlich 
bedient,  daß  für  den  in  Frage  kommenden,  nicht  sehr 
umfangreichen  Verkehr  reichlich  gesorgt  sei.    (2880.) 

Die  türkische  Regierung  hat  kürzlich  mit  der  Banque 
Nationale  de  Turquie  (britische  Kapitalisten) 
einen  Vertrag  über  den  Bau  von  Handelshäfen  in 
Trapexunt  und  Samsun  abgeschlossen.  Für  den 
Hafenbau  in  Trapezunt  wurden  15,  für  den  in  Samsun 
30  Millionen  Francs  veranschlagt.  Bereits  Ende'  No- 
vember 1911  sind  in  Trapezunt  5  Ingenieure  der  eng- 
lischen Baufirma  Jackson  &  Comp,  eingetrofiien  und  wurden 
noch  im  Laufe  des  Jahres  mit  den  Vorarbeiten  für  den 
Hafenbau  fertig.  Fkide  Januar  kamen  diese  Ingenieure 
nach  Samsun,  um  auch  dort  die  nötigen  Vorarbeiten 
vorzunehmen.  Im  Laufe  des  heurigen  Frühjahres  sollen 
die.  Baupläne  fertiggestellt  und,  nach  Genehmigung  durch 
die  Regierung,  dem  Parlament  unterbreitet  werden. 

Noch  im  Dezember  i  g  1 1  wurden  die  vorbereitenden 
Studien  für  die  Eisenbahnstrecken  Erzerum — 
Pekjarid  —  Erzindschan — Sivas  (600  km)  und 
Trapezunt  —  Pekjarid  (230  km)  beendet.  liAuch 
die  Vorstudien  für  die  Linie  Divrik — Charput  (180  im) 
sollen  fertig  sein.  Die  Ausbesserungsarbeiten  an  der  von 
Trapezunt  nach  Erzerura  führenden  Landstraße  wurden 
bereits  in  der  Nähe  von  Trapezunt  begonnen ;  so  lann 
sollen  die  S'raß.'n  Erzerum — Erzindschan  und  Erzerum 
bis  Charput  und  Erzerum— Bajasid  an  die  Reihe  kommen. 
Pekjarid  liegt  inmitten  der  Straße  von  Erzerum  nach 
Erzindschan. 

Nach  Meldungen  türkischer  Blätter,  die  von  Mitte 
Februar  laufenden  Jahres  datieren,  soll  das  türkische 
Ministerium  des  Äußeren  bedeutsame  Mitteilungen  über  die 
geheimen  Besprechungen  erhalten  haben,  die  Lord  Haidane 
und  Sir  Ernest  Cassels  in  Berlin  mit  den  deutschen 
Staatsmännern  über  die  Frage  der  Bagdadbahn  ge- 
pflogen haben.  Demnach  wird  auf  ein  baldiges  Über- 
einkommen zwischen  der  deutschen  und  englischen  Re- 
gierung sowie  den  beiderseitigen  Finanzgruppen  über 
die  bisher." strittige  Strecke  von  Bagdad  bis  zum  Persi- 
schen Golfe  gerechnet.  Am  10.  Februar  1.  J.  wurde,  wie 
aus  Aleppo  gemeldet  wird,  mit  der  Schieneniegung 
für  die  Strecke  der  JBagdadbahn  östlich  von  Aleppo 
begonnen. 

Der  von  der  deutschen  Gruppe  Lentz  ausgearbeitete: 
Plan  einer  elektrischen  Trambahn  von  21  km 
Länge,  die  von  Konstantinopel  (Galata)  aus  läsgSj 
der  Nordiüste  des  Bosporus  bis  nach  Kavak.  am! 
Schwarzen  Meer  gehen  soll,  wurde  von  dem  türkischen  j 
Staatsrate  zur  Annahme  empfohlen.  Diese  Konzession  1 
bedarf,  nach  Gutheißung  durch  den  Ministarrat,  keiner 
parlamentarischen  Genehmigung. 

Die  am  19.  Februar  1.  J.  in  Berlin  abgehaltene  außer- 
ordentliche Generalversammking  der  A  n  a  t  o  1  i  s  c  h:e  n 
Eisenbahngesellschaft  genehmigte  die  Verein- 
barung mit  der  türkischen  Regierung  über  den  Bau  und 
Betrieb  der  bithynischen  Zweiglinie  von  Adabasar  bis 
zu  einem  etwa  60  km  jenseits  Bolu  befindlichen  Punkt. 
Die  Gesamtlänge' 1  der  Strecke  beträgt  220  km.  Hierzu 
kommt  noch  der  doppilgeleisige  Ausbau  der  Konstanti- 
nopler  asiatischen  Vorortestrecke  von  Haidar- Pascha 
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nach  Pendikin  der  Länge  von  25  km.  Zur  Deckung 
der  Kosten  wird  die  Gesellschaft  4'/iProeentige  Obliga- 
tionen herausgeben. 

An  dem  Ausbau  der  Hedsc;has-Ei««<)bahn  wird 
beständig  gearbeitet.  Anfangs  Februar  laufenden  Jahres 
lag  ira  Hafen  von  Haifa  ein  deutscher  Dampfer,  der 
ungefähr  60  Waggons  für  Personen-  und  Warenbeförde- 
rung au^ud.  Der  Bau  einer  ij  km  langen  Zweiglinie  von 
Haifa  nach  dem  benachbarten  Akko  hat  bereits  be- 
gonnen und  ioll  bis  Ende  laufenden  Jahres  fertiggestellt 
werden.  Die  «weite  Eisenbahn,  wodurch  demnächst  Jeru- 
salem (abgesehen  von  der  Linie  nach  Jaffa)  in  Verbin- 
dung mit  dem  Meere  gebracht  werden  soll,  wird  in 
Haifa  enden. 

Der  durch  die  italienische  Blockade  gegen  Hodeida 
Gegenstand  allgemeiner  Aufmeiksanikeit  gewordene  Eisen- 
bahnbau von  Hodeida  an  der  siid westarabischen  Küste 
Dach  Sanaa  im  gebirgigen  Zentrum  Yemens  wird  von 
einem  französischen  Konsortium  durchgeführt.  Dieses 
baut  vorläufig  die  Anfangsstrecke  von  Hodeida  nach 
Hadjile  in  der  Länge  von  120  im  und  erhielt  zur  Be- 
streitung der  Baukosten  unter  der  Firma  »Compagnie 
Ottomane  du  Chemin  de  fer  Hodeida— Sanaa  et  Em- 
branchementsc  von  der  Regierung  42.850  4prozentige 
Staatsrentenscheine  zu  500  Francs,  garantiert  durch  die 
Zolleinnahnaen  von  Hodeida.  Die  Gesellschaft  baut  auch 
einen  Hafen  an  der  benachbarten  Bucht  von  Djebanah, 
und  kurz  vor  dem  italienischen  Bonobarderaent  hatten 
bereits  die  Eisenbahnxüge  auf  den  ersten  ij  km  der 
Eisenbahnstrecke  zu  fahren  begonnen. 

Obwohl  Jaffa  für  einen  großen  Teil  von  Palästina 
(der  maßgebende  Ein-  und  Ausfuhrplatz  ist,  entbehrt  es 
noch  imnaer  eines  gegen  Stürme  gesicherten  Hafens,  was 
zu  viel  Zeitverlust  und,  unnötigen  Kosten  führt.  An- 
geblich würde  ein  den  Bedürfnissen  dieses  Handelsplatzes 
entsprechender  Hafenbau   16  Millionen  Francs  kosten. 

Dschidda,  der  Hafen  Mekkas,  leidet  seit  jeher  unter 
den  Schwierigkeiten  seiner  Wasserversorgung.  -In 
weiter  Umgebung  finden  sich  keine  fließenden  Wässer 
oder  Quellen,  sondern  nur  Zisternen,  die  durch  gelegent- 
liche Regenfälle  gespeist  werden.  Vor  zwei  Jahren  wurde 
der  Khedive  auf  einer  Wallfahrt  nach  Mekka  auf  diesen 
Übelstand  aufmerksam,  versprach  Abhilfe  zu  schaffen 
und  entsandte  auch  einen  angesehenen  deutschen 
Ingenieur  nach  Dschidda.  Bisher  ist  es  aber  weder  zur 
Bohrung  artesischer  Brunnen,  noch  zur  Fassung  entfernter 
Quellen  gekommen. 

Der  neue  Stadtpräfekt  von  Konstantinopel,  Tewfik 
Bei,  hat  kürzlich  in  eirer  Programmrede  auf  die  großen 
Arbeiten  hingewiesen,  die  von  der  Konstantinopler 
Stadtverwaltung  zu  leisten  seien.  Es  handelt  sich 
um  Straßendurchbrüche,  Straßenniveüierungen,  Bau  ron 
Sammelkanälen,  Errichtung  von  Brücken,  Ausbesserung 
der  städtischen  Schlachthäuser,  Bau  von  Markthallen, 
Feststellung  eines  Bebauungsplanes,  Ankauf  des  Gas- 
werkes von  Dolmabagtsche,  Verbesserung  der  Feuer- 
löseheinrichtungen,  Erwirkung  eines  den  Btdüifnissen  dej 
Hauptstadt  genügenden  Enteignungsgesetzes  etc. 

Die  Behörden  und  die  Handelskammer  in  Smyrna 
haben  der  Regierung  nahegelegt,  entweder  einer  Privat- 
gesellschaft oder  der  Handelskammer  selbst  die  Kon- 
zession für  ein  Telephonunternehmen  in  Smyrna 
zu  verleihen,  wofern  nicht  das  Postministerium  selbst 
das 'Smyrnaer  Telephonnetz  ausbauen  will.  Bisher  waren 
nur  die  Polizeistationen  der  Stadt  untereinander  telejjho- 
nisch  verbunden.  Von  anderen  öffentlichen  Smyrnaer 
Bauten  werden  namentlich  der  eines  neuen  Gefäng- 
nisses als  dringend  notwendig  bezeichnet. 

Die  große  «nglische  Baufirma  John  Jackson  Ltd., 
welche  die  Bewässerungsarbeiten  im  südlichen 
Mesopotamien  erstanden  hat,  will  bereits  im  FrUhhng 
laufenden  Jahres  mit  einem  Arbeiterheer  von  3000  bis 
4000  Mann  ans  Werk  gehen.  Es  h.mdelt  sichtnm  eine  Arbeit 
im  Kostenwert  von  i^bis  18  Millionen  Pfund  Starliag,  und 


der  bisherige,  zum  Teil  recht  trostlose  Charakter  des 
südlichen  Mesopotamiens  dürfte  io  abaehbarer  Zeit  dem 
eines  fruchtbaren  Landen  Plutz  machen.  Ein  Vertreter 
der  englischen  Baufirma  wird  zur  ständigen  Wahrupg 
ihrer  Interessen  dauernd   in  Konstantin op'.-l  tätig  sein. 

In  Großbritannien  und  den  Vcrdnigteo  Staaten  wurden 
eigene  Gesellschaften  gegründet,  welche  die  Vorliebe  der 
levantinifchen  Bevölkerung  für  Kdnema tographen- 
vorstellungen  geschäftlich  auszanUtsen  sacfaen,  so 
znm  Beispiel  die  im  Januar  191 1  in  London  gegrUaiete 
»Levant  Kinematograph  Comp,  limit.«.  Besonders  eifrig 
werden  solche  Veranstaltungen  von  der  Bevölkerung  der 
syrischen  Städte,  wie  Beirut,  Damaskus,  Haifa  und  Tripolis, 
besucht. 

Die  Geschäftskreise  von  Beirut  beschäftigen  sich  mit 
dem  Plane  der  Errichtung  einer  syrischen  Nat«»nal- 
bank  Man  hofft,  das  hierzu  nötige  Kapital  nicht  nur 
in  Beirut,  Damasku«  und  Aleppo,  sondern  auch  in  den 
kleineren  Städten  des  Binnenlandes  und  eventuell  sogar 
im  Ausland  aufzutreiben. 

Ära  ig.Jaauar  d.  J.  wurde  , in  London  unter  .der 
Firma  »The  Smyrna  Fig  Packers  Ltd«  das  neue 
Feigensyndikat  für  Anatolien  eingetragen,  dessen 
Kapital  aus  200  ooo  £  in  Einpfund  terling-Aktien 
besteht.  Wenn  auch  anfangs  Februar  dieses  Jahres  noch 
ein  Viertel  der  konMnerziellen  Interessenten  außerhalb 
dieser  Vereinigung  stand,  war  bereits  unter  den  Land- 
wirten eine  lebhafte  Agitation  im  Gang,  da  diese 
fürchten,  das  Syndikat  werde  ihnen  die  Feigen  nur  tu 
niedrigen  Preisen  abnehmen.  Von  der  Regierung  wird 
Abhilfe  verlangt. 

In  Verfolgung  von  Mitteilungen  aus  dem  klassiscken 
Altertum ;  und  späterer  Zeit  wird  gegenwärtig  in  der 
Türkei  sehr  eifrig  nach  Lagerstätten  von  Golderzen 
geforscht.  Begreiflicherweise  wandte  sich  besondere  Auf- 
merksamkeit dem  Paktolusflusse  zu,  an  dessen  Südnfer 
S  a  r  d  e  s,  die  Residenz  des  sagenberUhmten  Krösus,  liegt. 
Das  Februarheft  der  »Revue  Technique  d'Orientt  stellt 
die  Behauptung  auf,  daß  sich  in  der  Nähe  von  Sardes 
ein  Gebiet  ausgedehnter  Golderzlager  befinde  mit 
mehreren  Millionen  /  Golderzen,  die  einen  lohneuden 
Goldbergbau  ermöglichen  würden.  Freilich  unterliege  der 
Goldgehalt  dieser  Erze  großen  Schwankungen  von  5  bis 
45   und  sogar  85  g  Gold  pro  /  Erz. 

Der  »Temps«  brachte  am  4.  Februar  1.  J.  eüie  Über- 
sicht über  die  Unterstützungen,  die  ins  franzudsche 
Budget  für  gemeinnützige  Werke  im  Ausland 
zur  Förderung  des  französischen  Ansehens 
(oeuvres  fran^aises  a  l'ötranger)  eingesetzt  sind.  Dem 
»Orient«  sind  gegenwärtig  ii  Millionen  Francs  ge- 
widmet, darunter  80  000  Francs  für  die  medizinische 
Fakultät .  in  Beirut  sowie  für  die  Lyzeen  in  Alexandrien 
und  Beirut.  Der  »Temps«  erklärt,  daß  die  gesamte 
Summe  von  i'i  Millionen  Francs,  die  nicht  nur  für  die 
Türkei,  sondern  auch  für  Ägypten  zu  dienen  habe,  viel 
zu  gering  sei. 

Kreta.  Die  von  mehr  als  300.000  Personen  meist 
hellenischer  Abstammung  bewohnte  Insel  nimmt  einen  ver- 
hältnismäßig langsamen  wirtschaftlichen  Aufschwung.  Es 
ist  dies  auf  die  unzulängliche  politische  Sicherheit,  femer 
auf  die  ungenügende  Erziehung  und  die  Schlaffheit  der 
Landbevölkerung,  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Verkehrs- 
mittel, die  Spärlichkeit  der  Kipitalien  und  die  Aus- 
wanderung gerade  der  besten  Elemente  zurückzuführen. 
Mitte  1 9 1 1  wurde  der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Kandia 
landeinwärts  nach  Messara  ausgeschrieben,  aber  das 
einzige  Anbot  kam  von  einer  französischen  Gesellschaft 
und  wurde  als  allzu  unvorteilhaft  von  der  kretensiscfaen 
Regierung  abgelehnt.  Die  Einfuhr  betrug  im  Jahre  1910 
I9°65,  die  Ausfahr  1662  Mülicmen  Francs.  Die  Ausfuhr 
besteht  vorwiegend  aus  Olivenöl,  Karuben,  Trauben, 
Wein,  Mandeln,  Südfrüchten  und. Seife.  Alljährlich  werden 
aoo.ooo — 250000?  Otirenöl  erzeugt, .  woron  100.000 
ausgeführt  unl  30 000  :za  Seife  verarbeitet  werden.  Das 
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Öl  ist  gut  und  seine  Herstellungsweise  macht  Fort- 
schritte. Der  Weinbau  erstreckt  sich  auf  50  ooo  ha. 
Der  von  der  Regierung  unterstützte  Seidenbau  ist  erst 
in  seinen  Anfängen.  Derzeit  befindet  sich  die  Insel 
wieder  einmal  in  heftigstem  Widerstand  gegen  die  auf 
Erhaltung  des  Status  quo  gerichtete  Politik  der  vier 
Schutzmächte,  und  die  sich  bedroht  fühlenden  Moham- 
medaner auf  der  Insel  haben  von  neuem  den  Schutz 
der  Türkei  angerufen.  All  dies  übt  auf  den  kretensischen 
Handelsverkehr  begreiflicherweise  einen  ungünstigen  Ein- 
fluß aus. 


SÜDASIEN. 

Persische  Waldungen.  Die  ehedem  dicht  bewaldeten 
Gebirgsgegenden  des  Iran  sind  heute  zumeist  vollkommen 
kahl  geschlagen,  so  auch  der  Südabhang  des  Elbrus- 
gebirgcs,  an  dessen  Südfuße  sich  Teheran  befindet.  Doch 
eine  bemerkenswerte  Ausnahme  bilden  die  gegen  den 
Kaspisee  gerichteten  Nordwestabhänge  des  Elbrusgebirges 
von  Astara  bis  in  die  Nähe  von  Enzeli.  Es  handelt  sich 
um  bisher  noch  nicht  ausgebeutete,  ja  sogar  kaum  von 
eines  Metischen  Fuß  betretene  Urwaldungen  mit  Be- 
ständen von  Eiche,  Buche,  Buchs,  Ahorn  etc.,  die  sich 
in  den  Händen  mehrerer  Großgrundbesitzer  befinden. 
Bisweilen  hörte  man  davon,  daß  diese  reichen  Natur- 
schätze planmäßig  bewirtschaftet  werden  sollen.  Aber 
die  ungeregelten  persischen  Zustände  haben  es  bisher 
nicht  dazu  kommen  lassen.  (4978.) 

Indien.  Ein  nordamerikanischer  Konsularbericht  schätzt 
den  BaumwoUbedatf  der  indischen  Handweberei 
auf  ungefähr  500.000  Ballen  jährlich.  In  BritischOst- 
indiens  Städten  und  Dörfern  soll  es  angeblich  nicht  weniger 
als  elf  Millionen  Handweber  (samt  deren  FamiUen- 
angehörigen)  geben,  die  in  früheren  Zeiten  den  indischen 
Bedarf  an  Baumwollwaren  völlig  deckten  und  sogar 
noch  für  die  Ausfuhr  erzeugten.  Gegenwärtig  ist  diese 
so  zahlreiche  Kaste  durch  die  maschinelle  Erzeugung  in 
Großbritannien  und  Indien  selbst  in  eine  sehr  beengte 
Lage  geraten.  Booth-Tucker,  ein  ehemaliger  indischer 
Regierungsbeamter  und  gegenwärtig  Missionär  der  Heils- 
armee für  Indien,  hat  sich  nun  bemüht,  einen  von 
einem  Offizier  der  Heilsarmee  erfundenen  Handwebe- 
stuhl bei  den  indischen  Webern  einzuführen,  der  bei 
billigem  Preise  technisch  ungemein  leistungsfähig  sein 
soll.  Hierdurch  sollen  die  indischen  Handweber  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  die  Konkurrenz  mit  der  Maschinen- 
weberei weiter  zu  bestehen. 

In  letzter  Zeit  wurden  in  Indien,  wie  bereits  schon 
früher,  mehrmals  Versuche  gemacht,  im  Seidenbau 
größere  Resultate  zu  erzielen.  Die  speziell  im  Darbungha- 
Distrikt  (im  nordwestlichen  Bengalen,  südlich  vom  öst- 
lichen Nepal)  auf  behördliche  Ermunterung  hin  vorgen  om- 
menen  Versuche  erzielten  trotz  anfänglichen  Eifers  der 
Pflanzer  nur  ein  mäßiges  Resultat.  Diese  fanden  näm- 
lich, daß  die  Sorge  um  die  Seidenwärmer  ihnen  allzu- 
viel wertvolle  Zeit  wegnähme.  Falls  sie  aber  dieses 
Geschäft  gänzlich  den  Eingeborenen  überließen,  gingen 
die  Würmer  wegen  unzulänglicher  Pflege  vorzeitig  zu 
gründe,  falls  sie  nicht  gar  von  Ratten  aufgefressen 
wurden.  Neuerer  Zeit  hat  der  früher  erwähnte  Booth- 
Tucker  sein  Augenmerk  auch  der  Hebung  der  indischen 
Seidenzucht  zugewendet  und  zu  diesem  Zwecke  fünf 
Musterwirtschaften  für  Seidenbau  geschaffen,  die  sich 
recht  gut  bewähren  sollen.  Die  Heilsarmee  beab- 
sichtigt, den  indischen  eingeborenen  Seidenzüchtem  bei 
der  lohnenden  kommerziellen  Verwertung  ihrer  Erzeug- 
nisse in  Europa  und  Amerika  behilflich  zu  sein. 

Eine  kürzlich  veröffentlichte  Statistik  über  die  An- 
pflanzungen auf  Ceylon  gibt  an,  daß  von  August 
19 10  bis  Dezember  19 11  die  Ausdehnung  der  Tee- 
kulturen von  385.000  auf  395.100,  die  der  Kautschuk- 
kulturen   von   203.520   auf  215.000  Acres  gestiegen  sei. 


Dagegen  verzeichnete  gleichzeitig  der  Anbau  voa  Kakao 
eine  kleine  Abnahme  von  33.000  auf  32  000  und  jener 
des  Gewürzes  Kardamomen  von  7426  auf  7300  Acres. 
Im  Jahre  1905  umfaßten  die  Kautschukkulturen  nur 
40.000,  im  Jahre  1906  bereits  104000  Acres.  Der 
vormals  so  umfangreiche  Kaffeeanbau  hat,  bis  auf  die  kleine 
Fläche  von  550  Acres,  fast  ganz  aufgehört.  Ebenso  sind 
die  früher  so  bedeutenden  Anpflanzungen  von  China- 
rinde im  Verschwinden  begriffen,  indem  sie  nur  mehr 
9  Acres  gegen  55.000  Acres  vor  30  Jahren  zählen. 
Endlich  wären  noch  zu  erwähnen  760.000  Acres  Kokos- 
palmcnanpflanzungen,  140.000  Acres,  die  mit  anderen 
Palmen,  und  45000  Acres,  die  mit  Zimt  bepflinzt  sind. 
Hierzu  kommen  noch  Reis  und  andere  Cerealien,  Tabak, 
ätherische  Öle,  Baumwolle  etc. 

Auf  der  letzten,  Ende  Januar  laufenden  Jahres  ab- 
gehaltene 1  i  n  disch  en  I  n  dus  t  riekon  fer  e  n  z  wurde 
wiederum  der  Sehnsucht  nach  Schutzzöllen  für  die 
noch  unentwickelten  Industrien  Indiens  Ausdruck  ge- 
geben und  an  die  indische  Regierung  sogar  das  An- 
sinnen gestellt,  das  ausländische  Kapital  durch  Gewäh- 
rung von  Zinsengarantien  zu  Anlagen  in  indi- 
schen Industrien  zu  ermutigen.  Sollte  aber  keines  dieser 
beiden  Ziele  erreichbar  sein,  so  möge  wenigstens  die 
S  w  a  d  e  s  h  i  -  Bewegung  nach  Kräften  gefördert  werden, 
welche  die  Begünstigung  nationalindischer  Artikel  durch 
die  einheimische  Käuferschaft  durchzusetzen  sucht. 
Übrigens  bezieht  auch  die  indische  Regierung  selbst 
ihren  Fabrikatenbedarf  so  weit  als  nur  möglich  aus 
indischen  Werkstätten.  Diese  Bestrebungen  sind  für 
Großbritannien  um  so  wichtiger,  als  nach  den  letzt- 
veröff'entlichten  Jahresdaten  die  gesamte  britische  Aus- 
fuhr nach  den  Kolonien  184  Millionen  Pfund  Sterling 
und  jene  nach  Indien  allein  72  Millionen,  also  nahezu 
40  Prozent  der  Gesamtziffer  betrug.  Nach  Australien 
gingen  gleichzeitig  nur  30'4,  nach  Südafrika  24,  nach 
Kanada  227  und  nach  Neuseeland  10'5  Millionen  Pfund 
Sterling.  Von  der  gesamten  Einfuhr  Indiens  entfielen 
auf  Großbritannien  über  63   Prozent. 

Bangl(Oi(.  Die  Schiffahrt  im  Hafen  von  Bangkok  ge- 
winnt von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung.  Im  Jahre  19 10/ 11 
liefen  927  Fahrzeuge  mit  866  ooo  /  ein.  Die  deutsche 
Flagge  war  mit  43'6  Prozent  der  einkommenden  Dampfer 
und  49  Prozent  der  einkommenden  Tonnage  beteiligt. 
An  zweiter  Stelle  stand  die  norwegische,  an  dritter 
nach  der  Dampferzahl  die  siamesische,  nach  der  Ton- 
nage die  britische  Flagge.  Der  kleine  Rest  verteilte 
sich  auf  vier  andere  Flaggen. 

Hoiiändisch-Ostindien.  Die  schlechte  Rubenzuckerernte 
in  Mitteleuropa  hat  den  Zuckererzeugern  Javas 
ermöglicht,  größere  Mengen  nach  Holland  zu  senden, 
was  schon  seit  vielen  Jahren  nicht  der  Fall  war.  Ende 
1 9 1 1  war  Java-Zucker  in  Holland  billiger  als  Rüben- 
zucker. 

Die  Regierung  von  Holländisch-Indien  plant  eine  be- 
deutende Vergrößerung  des  wichtigen  Hafens  Makassar 
auf  der  Insel  Celebes  im  Kostenbetrage  von  24  Mil- 
lionen Guldeu.  Die  erforderlichen  Arbeiten  wurden  einer 
holländischen  Firma  übertragen. 

Die  holländische  Regierung  gedenkt  den  bisher  noch 
sehr  ungenügend  ausgenützten  Südteil  von  Sumatra 
durch  Errichtung  eines  Netzes  von  Eisenbahnen 
und  Wasserstraßen  besser  nutzbar  zu  machen.  Die 
Regierung  hat  bereits  einige  Angebote  von  Baufirmen 
zur  Durchführung  dieser  Pläne  erhalten. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  wurde  von  der  holländi- 
schen Regierung  eine  Konzession  auf  die  Dauer  von 
75  Jahren  einer  Aktiengesellschaft  verliehen  unter  dem 
Titel  :»Sumatra  Cocos  Kultur  Maatschaapij«, 
deren  Kapital  von  75  Millionen  Gulden  zum  über- 
wiegenden Teile  aus  Österreich  stammt,  wie  auch 
die  Leiter  der  Gesellschaft  vorwiegend  Österreicher  sind 
die  teils  in  HoUändisch-O-itindien,  teils  in  Europa  wohnen. 
Die  Gesellschaft    wird    auf  ihren  Ländereien    im    Nord 
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S)iete  von  Sumatra  Kokosplantagen  anlegen  und  die 
Ausfuhr  von  Kopra  nach  Österreich  in  größerem  Maße 
betreiben.  Im  Jahre  1911  betrug  Österreich-Ungarns 
Emfuhr  an  Kokosöl  und  Kopra  ungefäiir  40  Millionen 
Kronen. 


Franz 


OSTASIEN. 


■ranzösisch-Hinterlndien.  Am  20.  Januar  1,  J.  wurde 

mittels  Erlaß  des  Generalgouverneurs  der  offizielle 
Kurs  des  Piasters  mit  Francs  2"40  festgesetzt.  Diese 
Maßregel  scheint  der  Beginn  einer  Regierungsaktion  zur 
Festlegung  des  Piasterkurses  zu  sein,  der  bis- 
her, gleich  mit  den  Silbernotierungen  auf  der  Londoner 
Börse  schwankte.  Doch  wird  behauptet,  daß  der  Zeit- 
punkt für  diese  Maßregel  nicht  günstig  gewählt  sei,  da 
Französisch-Hinterindien  an  Anleihezinsen,  an  Erspar- 
nissen der  Beamten  und  Angestellten,  an  Profit  des  dort 
angelegten  Geschäftskapitales  etc.  sehr  bedeutende  Summen 
außer  Landes  zu  senden  habe  und  daher  über  eine  mangel- 
haft gesicherte  Zahlungsbilanz  verfüge.  Gerade 
gegenwärtig  beschäftigt  sich  das  französische  Parlament 
damit,  die  Frage  zu  erwägen,  ob  Französisch-Hinter- 
indien die  Erlaubnis  zur  Aufnahme  eines  Anlehens 
von  90,000.000  Francs  für  öfTentliche  Arbeiten  zu  er- 
teilen sei  und  was  für  staatliche  Einkoramenszweige  zur 
Sicherang  dieses  Anlehens  heranzuziehen  wären. 

Das  am  2.  Oktober  191 1  erlassene  Ausfuhrverbot 
für  Reis  aus  Annam  wurde  am  26.  Dezember  191 1 
wieder  aufgehoben.  Für  Cochinchina  besteht  das  Aus- 
fuhrverhot noch  weiter. 

Eine  im  Februar  laufenden  Jahres  erlassene  Verord- 
nung ermäßigt  den  nicht  mehr  zeitgemäßen  hohen  offi- 
ziellen Zinssatz  von  12  Prozent  auf  den  Satz  des 
Mutterlandes  von  5   Prozent. 

Die  Regierung  hat  bereits  seit  langem  versucht,  das 
Dezimalsystem  fürMaße  undGewichte  durch- 
zuführen. Die  bisherigen  Versuche  scheiterten  aber  an 
dem  zähen  Konservativismus  der  chinesischen  Kauf  leute 
und  Händler,  die  aus  den  bisherigen  verwickelten  Maß- 
systemen Nutzen  zogen.  In  den  letzten  zwei  Jahren  ist 
aber  die  französische  Regierung  mit  großer  Energie  und 
Aufwendung  des  gesamten  Beamtenapparates  vorgegangen, 
so  daß  sich  die  metrischen  Maße  und  Gewichte  bei  den 
bedeutenderen  Firmen  bereits  eingebürgert  haben. 

Die  Regierung  hat  am  3.  Oktober  191 1  einschränkende 
Bestimmungen  über  die  Niederlassung  fremder, 
nichtasiatischer  Einwanderer  erlassen.  Hier- 
durch soll  verhütet  werden,  daß  das  Land  mit  einer  un- 
liebsam großen  Anzahl  mittelloser,  kränklicher  oder 
sonstiger  unerwünschter  europäischer  Elemente  belastet 
werde. 

Philippinen,  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  be- 
sonderes Gewicht  darauf  gelegt,  die  nach  Hunderten 
Millionen  Dollars  zählenden  Beträge,  die  für  tropische 
Produkte  ins  Ausland  gehen,  womöglich  dem  eigenen 
Besitze  und  besonders  den  Philippinen  zu  entnehmen. 
Eine  gewisse  Erschwerung  für  die  Durchführung  dieses 
Planes  liegt  freilich  darin,  daß  die  wichtigsten  tropischen 
Erzeugnisse  im  Zolltarif  der  Vereinigten  Staaten  zollfrei 
sind.  Immerhin  hoflt  man  den  Bedarf  der  Union  an 
Hanf,  Kopra,  Zucker,  Kautschuk,  spanisches 
Rohr  und  Rohseide  zu  sehr  bedeutenden  Teilen 
aus  den  Philippinen  decken  zu  können. 

Die  Verwaltung  der  Philippinen  bemüht  sich  in  weit- 
gehendem Maße  um  die  dort  seit  alters  her  einheimische, 
aber  infolge  von  Vernachlässigung  nicht  besonders  ent- 
wickelte Seiden  zu  cht.  Dieser  sind  als  Umstände 
günstig:  ein  dem  Maulbeerbaura  zusagendes  Klima, 
niedrige  Grundpreise,  eine  hinlängliche  Menge  billiger 
Arbeitskräfte,  endlich  die  Möglichkeit,  infolge  der  klima- 
tischen Eigentüml  ichkeiten  neun  Ernten  jährlich  zu  er- 
zielen. 


Nach  einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  betrug 
die  Anbaufläche  für  Reis  auf  den  Philippinen  im  Jahre 
igio  I'I9  Millionen  lia,  die  für  Mais  nur  rund 
580.000  Aa,  für  Hanf  475.000  Aa,  Zucker  83.000  Aa, 
Tabak  54000  ha,  Kopra  300.000  ha.  Dies  ergibt 
zusammen  eine  Fläche  von  2*86  Millionen  ha  und  mit 
verschiedenen  minder  wichtigen  Kulturen,  wie  süßen  Kar- 
toffeln, Orangen,  Bananen,  verschiedenen  Textilpflanren  etc., 
dürfte  eine  Fläche  von  3,000.000  ha  erreicht  werden. 
Diese  stellt  noch  immer  nur  einen  kleinen  Teil  der  ge- 
samten Ausdehnung  der  Philippinen  von  rund  30,000.000  ha 
dar,  wobei  die  bereits  in  Pflege  genommenen  Forste 
1,200.000  Ad  und  die  dem  Bergbau  gewidmeten  FUlchen 
70.000  ha  umfassen.  Doch  darf  anderseits  nicht  über- 
sehen werden,  daß  noch  immer  nicht  in  allen  Gebietv 
teilen  der  Philippinen  völlig  ruhige  und  friedliche  Zu- 
stände herrschen.  Besonders  die  Moros  auf  den 
Suluinseln  machten  in  den  letzten  Monaten  der  nord- 
amerikanischen Verwaltung  verschiedene,  noch  nicht  ganz 
behobene  Schwierigkeiten. 

Bereits  im  Herbst  191 1  hat  sich  in  Manila  die 
»Economic  Association  of  Ihe  Philippinesc 
gebildet,  die  als  Vermittlerin  zwischen  Unternehmungen 
der  Inselgruppen  und  dem  ausländischen  Kapital  dienen 
soll.  Ihr  erster  Plan  geht  dahin,  in  allen  größeren  Pro- 
vinzstädten der  Philippinen  Banken  einzurichten.  Sie 
hofft  hierbei  auf  Regierungsunterstützung. 

Der  Kongreß  der  Philippinen  hat  dagegen  Einspruch 
erhoben,  daß  die  nordamerikanischen  leitenden  Beamten 
Ersparungen  an  einem  Budgctkapitel  ohne  besondere  Be- 
willigung für  die  Zwecke  anderer  Kapitel  verwenden. 
Hierdurch  werde  mehr  den  Bedürfnissen  und  Launen 
dieser  Beamtenschaft  als  den  Interessen  des  Landes  Rech- 
nung getragen.  Es  ist  zu  erwarten,  daß  ein  dem  Zwecke 
der  Abschaffung  dieses  Mißstandes  dienender  Antrag 
Gesetzeskraft  erhalten  werde. 

China.  Die  im  Januar  laufenden  Jahres  vielfach  ge- 
hegte Befürchtung,  der  Zinsendienst  der  chinesischen 
Anleihen  könnte  durch  die  revolutionären  Wirren  leiden, 
ist  seit  der  Wiederherstellung  des  Friedens  und  Über- 
tragung der  Staatsleitung  an  Juanschikkai  gegenstandslos 
geworden.  Die  Staatseinnahmen  laufen  wieder  ordnungs- 
gemäß ein,  mit  Ausnahme  der  Binnenzollabgaben,  des 
sogenannten  Likin.  Besonders  der  ZoUJienst  liefert  die 
für  die  Verzinsung  der  Anleihen  bestimmten  Beträge  ganz 
regelmäßig  ab.  Die  republikanische  Regierung  in  Nanking 
hat  noch  vor  erfolgtem  Friedensschlüsse  mehrere  An- 
leihen mit  ausländischen,  namentlich  englischen,  japani- 
schen oder  nordamerikanischen  Kapitalistengruppen  gegen 
Verpfändung  von  allerlei  Staatsgut  und  Erteilung  von 
Konzessionen  abgeschlossen,  die  jetzt  wohl  zweifellos 
Rechtskraft  erhalten  werden.  Ende  Januar  laufenden 
Jahres  kam  auch  ein  Anlehen  von  300.000  £  zu  stände, 
das  von  der  Kreditanstalt,  der  Eskompte- 
gesellschaft  und  den  Skoda- Werken  der  chinesi- 
schen Regierung  gewährt  wurde.  Formell  handelte  es 
sich  um  ein  Anlehen  der  Provinz  Tschili,  um  die  da- 
mals noch  ungeklärte  Frage  nicht  beantworten  »u  müssen, 
ob  die  kaiserliche  oder  die  republikanische  Regierung 
China  repräsentiere.  Die  Anleihe  soll  bereit»  nach  fünf 
Jahren  zurückgezahlt  werden,  und  die  chinesische  Re- 
gierung verpflichtete  sich,  innerhalb  der  Laufzeit  der 
Anleihe  bei  den  Skoda- Werken  Bestellungen,  insbesondere 
für  Kriegsmaterial  im  Betrage  von  300.000  £  «n  machen. 

Man  hofft,  daß  unter  der  republikanischen  Regierung 
die  in  den  letzten  Jahren  um  sich  greifende  Neigung  zur 
Durchführung  von  öffentlichen  Anlagen  in  den 
größeren  Stadtgemeinden  noch  mehr  Verbreitung 
gewinnen  werde  als  bisher.  Es  handelt  sich  insbesondere 
um  Wasserwerke,  Beleuchtungsanlagen,  Kanalisationen  etc. 
Namentlich  englische  und  deutsche  Firmen  beschäftigen 
sich  damit,  den  chinesischen  Gemeinden  einschl&gige 
Pläne  nahezulegen  und  sie  bei  der  Durchführung  solcher 
Arbeiten  zu  unterstützen. 
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Eine  erfreuliche  Folge  der  politischen  Umwälzung  in 
China  ist  schon  derzeit  insofern  zu  verzeichnen,  als  es 
nicht  mehr  nötig  ist,  große  Summen  an  unter- 
geordnete Beamte  auszuzahlen,  wenn  man  nur 
überhaupt  dazu  kommen  will,  bei  höheren  Beamten,  sei  es 
in  der  Provinz  oder  in  der  Hauptstadt,  ein  Anliegen 
vorzubringen.  Gegenwärtig  sind  die  an  der  Spitze 
des  Staates  stehenden  Männer  jedermann 
zugänglich,  der  nur  überhaupt  in  der  Lage  ist,  irgend 
ein  Interesse  an  einer  Aussprache  mit  ihnen  rachzu- 
weisen. 

Die  revolutionären  Wirren,  die  seit  September  191 1 
zu  verzeichnen  waren,  haben  sich  auch  auf  dem  inter- 
nationalen Silbermarkte  sehr  deutlich  bemerkbar 
gemacht.  Die  Londoner  Silbeikurse  (pro  Unze)  stiegen 
von  24*/^  auf  26  und  sogar  27  Pence.  Die  beiden  Re- 
gierungen, die  kaiserliche  wie  die  republikanische,  mußten 
sich  für  Bestreitung  der  Kriegsbedürfnisse  großi  Mengen 
des  weißen  Metalls  verschaffen,  während  anderseits  die 
Geldbesitzer  in  China  selbst  in  begreiflicher  Ängstlich- 
keit ihr  Vermögen  zu  verbergeo  suchten. 

Der  »Ostasiatische  Lloydc  bringt  ausführliche  Mit- 
teilungen eines  Missionärs  über  die  Art  und  Weise,  w  i  e 
die  Missionäre  zur  Verbreitung  europäi- 
scher Gebrauchsartikel  Anregung  geboten 
haben.  In  dieser  Beziehung  kommt  vor  allem  die  trotz 
aller  Atpassung  an  chinesische  Sitten  halb  europäisch 
bleibende  Lebensweise  der  Missionäre  in  Betriebt.  Es 
handelt  sich  hierbei  nicht  nur  um  Kleidungsstücke, 
sondern  auch  um  allerlei  Schreibmaterialien,  Schulbedürf- 
nisse,  Reinlichkeitsbehelfe,  dem  Komfort  dienende  Gegen- 
stände etc. 

Die  russische  Regierung  hat  sich  bemüht,  die 
revolutionären  Wirren  in  China  zur  Erweiterung  ihres 
wirtschaftlichen  und  politischen  Einflusses  in  der  Mon- 
golei auszunützen.  Sie  verlangte  für  ein  großes  Gebiet 
an  ihrer  Grenze,  das  ungefähr  den  Umfang  Deutschlands 
hat,  das  alleinige  Recht  zur  Erlangung  wirtschaftlicher 
Konzessionen  und  Ausbeutung  der  Mineralschätze  sowij 
die  Erlaubnis  zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Werchneudiosk 
(etwas  östlich  vom  Baikalsee)  über  die  mongolische 
Grenze  bei  Kiachta-Maimatschin  nach  Urga,  Die  chinesi- 
sche Regierung,  und  zwar  zuerst  die  kaiserliche,  dann 
die  republikanische  haben  die  Forderungen  Rußlands, 
ohne  S'e  geradezu  abzulehnen,  hinhaltend  behandelt.  Es 
wird  eine  der  ersten  Sorgen  der  neuen  republikanischen 
Regierung  sein,  durch  stärkere  Wiederaufnahme  der  in 
letzten  Jahren  betriebenen  Kolonisation  in  der 
Mongolei  und  andere  wirtschaftliche  Unternehmungen 
im  mongolischen  Gebiete  dem  Vordringen  Rußlands 
Schranken  zu  setzen. 

Nach  einer  kürzlich  eingetroffenen  Meldung  aus  Peking 
sollen  im  Dezember  191 1  in  der  nordwestlichen  Provinz 
Kansu  bedeutende  Lager  brauchbaren  Petroleums 
entdeckt  worden  sein. 

In  das  Budget  des  schweizerischen  Handels- 
und Industriedepartements  ist  im  Januar  laufenden  Jahres 
ein  Betrag  von  30.000  Francs  für  eine  offizielle  Han- 
delsagentur in  Shanghai  eingesetzt  worden.  Im 
Jahre  19 10  bezog  die  Schweiz  aus  Cnina  Waren  für 
II '34  Millionen  Francs  und  versandte  dorthin  für 
2  "88   Millionen. 

Japan.  Mittels  Notenwechsels  zwischen  dem  japani 
s  c h  e  n  Botschafter  in  Wien  und  dem  österr  eichisc  h- 
ungari  s  chen  Minister  des  Äußern  vom  22.  Dezember 
191 1  haben  beide  Regierungen  das  bestehende  M  e  i  s  t- 
begünstigungsverhältnis  und  damit  die  Frist  für 
den  gewünschten  Abschluß  eines  Tarifvertrages  bis  Ende 
Juni  laufenden  Jahres  verlängert. 

Iq  den  letzten  Wochen  wurden  in  Japan  verschiedene 
wirtschaftliche  Schwierigkeiten  erörtert,  die 
das  Land  demnächst  zu  bewältigen  hat.  Trotz  eines  un- 
gemein weitgehenden  Steuerdru ;kes  läßt  sich  das  Gleich- 
gewicht   der  Finanzen    nur    durch  einschneidende 


Verminderung  in  den  Ausgaben  erzielen.  Da  die  kul- 
turellen und  wirtschaftlichen  Ausgaben  ohnehin  schon 
sehr  stark  eingeschränkt  worden  sind,  kann  eine  Aus- 
gabenverminderung nur  in  den  Budgets  der  Kriegs- 
und  Marineverwaltung  erfolgen.  Gerade  diese 
Verwaltungen  sind  aber  mit  großen  Ansp  üchen  an  die 
Regierung  herangetreten,  insbesondere  das  Marine- 
ministerium. Dieses  will  der  erhöhten  Macht,  welche  die 
Vereinigten  Staaten  nach  der  bald  zu  erwartenden  Fertig- 
stellung des  Panamakanals  gewinnen  werden,  durch  den 
Bau  einer  Anzahl  von  Dreadnoughts  das  Gleichgewicht 
halten.  Ferner  hat  die  japanische  Industrie,  nament- 
lich die  Fabrikation  von  Baumwollwaren,  durch  die 
Störung  ihres  Absatzes  infolge  der  chinesischen  Re- 
volution bedeutend  gelitten.  Japans  Industrien  würden 
sich,  sogar  abgesehen  von  diesem  unerwarteten  Ereignis, 
in  einer  Krise  befinden,  da  ihre  zwar  billigen,  aber 
minderwertigen  Erzeugnisse  auch  auf  den  asiatischen 
Märkten  immer  schwieriger  den  Wettbewerb  Europas 
und  Ameiikas  bestehen  können.  Einzelne  kleine  Erfolge 
auf  neu  gewonnenen  südamerikanischen  Märkten  ver- 
mögen dies  nicht  auszugleichen,  zumal  es  fraglich  ist, 
ob  Japan  bloß  durch  billige  Produktion  diese  Absatz- 
gebiete dauernd  festzuhalten  im  stände  sein  werde. 
Mancherseits  wird  der  japanischen  Regierung  und  In- 
dustrie nahegelegt,  es  sei  eine  qualitative  Besserung  der 
industriellen  Erzeugnisse  durch  sorgfältigere  Ausbildung 
und  bessere  Stellung  der  Arbeitskräfte  anzustreben,  die 
gegenwärtig  bei  allzu  langen  Arbeitszeiten,  niedrigen 
Löhnen  und  mäßig  guter  Behandlung  kaum  sehr  leistungs- 
fähig sein  können. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Sibirien  und  Zeniralasien.  Unter  den  zahlreichen 
Plätzen,  die  durch  die  ausgedehnten  sibirischen  E'senbahn- 
bauten  in  die  Höhe  gekommen  sind,  nimmt  Irkutsk 
an  der  Angara  in  der  Nähe  des  Baikalsces  eine  be- 
sonders hervorragende  Stellung  ein.  Von  dem  Umfang 
eines  kleinen  Landstädtchens  ist  dieser  Platz  auf  eine 
Bevölkerungsziffer  von  120.000  Personen  angewachsen, 
und  Hunderte  von  kommerziellen  und  industriellen  Unter- 
nehmungen setzen  dort  Beträge  um,  die  auf  einige 
Dutzend  Millionen  Rubel  geschätzt  werden.  Die  Irkutsker 
Kapitalisten  legen  ihre  Gelder  hauptsächlich  in  Gold- 
gesellschaften und  Handelsunternehmuagen  an, 
während  sie  sich  von  industriellen  Betrieben,  abge- 
sehen von  Bierbrauereien,  Mineralwasserfabriken  und 
Herstellung  ähnlicher  Genußmittel,  zumeist  fernhalteo. 
Auch  die  auswärtigen  Unternehmer  in  Ostsibirien 
wenden  sich  hauptsächlich  dem  Goldbergbau  zu,  dürften 
aber  bald  auch  den  dortigen  bedeutenden  industriellen 
Möglichkeiten  ihre  Aufmerksamkeit  schenken. 

Längs  der  sibirischen  Eisenbahnlinien  soll 
eine  Anzahl  von  Elevatoren  mit  größerem  Fassungs- 
raum erbaut  werden,  wofür  ein  Betrag  von  i  Million 
Rubel  ausgesetzt  wurde.  Einzelne  Fachleute  hätten  die 
Errichtung  einer  größeren  Anzahl  kleiner  Elevatoren  bei 
den  Genossenschaftsverbänden  der  sibirischen  Bauern  für 
volkswirtschaftlich  vorteilhafter  gehalten.  Sibirien  ist  der- 
zeit noch  ein  Bauernland  mit  der  speziell  russischen 
Form  des  Gemeinbesitzes  uad  der  Feldgemeinschaft. 
Demnächst  soll  aber  die  den  individualistischen  Besitz 
anstrebende  russische  Agrarreform  auch  auf  Sibirien  aus- 
gedehnt werden.  Bereits  unter  den  bisherigen  Verhält- 
nissen hat  sich  Sibirien  als  ungemein  leistungsfähig  für 
die  Getreide-,  Butter-  und  Fleischausfuhr  er- 
wiesen; doch  könnten  durch  den  Bau  weiterer  größerer 
Eisenbahnlinien,  insbesondere  durch  eine  südliche  Parallel- 
linie der  großen  Sibirischen  Eisenbahn  Länderstrecken 
von  der  Ausdehnung  westeuropäischer  Großitaaten  dem 
Ackerbau  erschlossen  werden,  der  bisher  mangels  hinläng- 
licher Verkehrsmittel    noch  kaum  dorthin  gedrungen  ist. 
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Im  Dezember  191 1  beschäftigte  sich  eine  Kommission, 
die  aus  Vertretern  mehrerer  russischer  Ministet ien  zu- 
sammengest. tzt  w<»r,  mit  der  Frage,  wie  im  östlichen 
Sibirien  russische  Arbeiter  verwendet  und  wo- 
möglich dauernd  angesiedelt  werden  könnten,  um  der 
bisherigen  bedenklichen  Überflutung  dieser  Ge- 
biete durch  chinesische  und  auch  koreani- 
scheArbeiterzu  steuern.  Bloß  für  die  staatlichen  Bau- 
arbeiten im  östlichen  Sibirien,  insbesondere  für  die  Amur- 
bahn, werden  im  Jahre  1912  100.000  Arbeiter  nötig  sein. 
Die  Kommission  war  der  Ansicht,  daß  der  Ersatz  der  Chinesen 
durch  russische  Arbeiter  möglich  sei;  doch  seien  gesetz- 

:he  Garantien  nötig,    wodurch  die  Arbeiter   vor  Über 

irteiluDg  durch  die  Arbeitgeber  geschützt  würden.   Auch 

ien  den  Arbeitern  teils  freie  Fahrt,  teils  bedeutend 
ermäßigte  Tarife  für  die  Reise  nach  Oslsibirien  zu  ge- 
währen. Es  könnten  auch  Erleichterungen  und  Begünsti- 
gungen beim  Militärdieast  und  für  diejenigen,  die  sich 
in  Ostsibirien  dauernd  niederlassen  wollen,  gewährt 
werden. 

Für  den  Übergang  der  Amurbahn  über  den  Amur 
wurde  bisher  eine  2300  m  lange  Brücke  geplant,  deren 
Kosten  ^^  Millionen  Mark  betragen  hätten.  Anstatt 
dessen  denkt  man  aber  nun  daran,  die  Bahn  in  einem 
Tunnel  uuter  dem  Strom  durchzuführen.  Dieser  wird 
weniger  kosten  und  die  Stromschiffahrt  nicht  so  be- 
hindern als  die  Brücke. 

Bei  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  beständig  steigenden 
Preisen  von  Pelzwerk  und  der  lebhafteren  Nachfrage  dar- 
nach hat  in  Sibirien  insbesondere  die  Zahl  der  hoch- 
geschätzten Blaufüchse  in  bedenklicher  Weise  abge- 
nommen. Zur  Abhilfe  dieses  Übelstandes  wurde  auf  der 
an  der  NordostkUste  Kamtschatkas  befindlichen  Insel 
^|aragin  eine  Zuchtanstalt  für  Blaufüchse  errichtet. 
I^H  Englische  Kapitalisten  beabsichtigen  auf  der  bei  Ruß- 
land verbliebenen  Nordhälfte  der  Insel  Sachali  n  einen 
Hafen  zu  bauen  und  wollen  zu  diesem  Zwecke  eine 
russische  Aktiengesellschaft  gründen. 

Die  Gemeindeverwaltung  des  wichtigsten  ostsibirischen 
Seehafens  Wladiwostok  unterhandelt  gegenwärtig  mit 
Unternehmern  und  Kapitalisten  über  die  Errichtung  von 
Wasserwerken  und  Trambahnen.  Besonders  in 
den  Vereinigten  Staaten  wird  für  diese  Angelegenheit 
Interesse  gezeigt. 

Im  August  und  September  1913  soll  inChabarovsk 
am  Amur  eine  Landesausstellung  für  Ost- 
sibirien abgehalten  werden.  Bereits  im  Jahre  1899 
war  die  genannte  Grenzstadt  Schauplatz  einer  ähnlichen 
Ausstellung.  Für  Erzeuger  von  allerlei  Artikeln  landwirt- 
schaftlichen Bedarfes  könnte  die  Teilnahme  an  dieser 
Ausstellung  von  Wert  sein. 

In  dem  im  Jahre  1907  von  Japan  und  Rußland  ab- 
geschlossenen Vertrage  über  die  Regelung  der  Fischerei 
in  den  ostsibirischen  Küsten-  und  Binnengewässern  wurde 
der  Grenzfluß  zwischen  Japan  und  Korea,  derTjuraen, 
übersehen.  Beide  Regierungen  unterhandeln  nunmehr 
über  eine  Regelung  der  Fischereiverhältnisse  dieses 
Flusses. 

Das  russische  Handelsministerium  beschäftigt  sich  mit 
weitreichenden  Plänen  zur  Förderung  von  Handel 
und  Industrie  im  Amur-Gouvernement.  Es 
handelt  sich  hauptsächlich  um  Erleichterungen  für  das 
Ausfuhrgeschäft,  Abänderung  der  besonderen  für  Ost- 
sibirien geltenden  Zollsätze,  Verbesserung  der  Transport- 
einrichtungen, und  zwar  insbesondere  Bau  neuer  Straßen, 
Errichtung  von  Warenhäusern,  Gründung  von  bequem 
zugänglichen  Kreditinstituten,  Bildung  von  Handelsgesell- 
schaften, Förderung  der  Einwanderung  und  der  Küsten- 
schiffahrt. Zu  bemerken  wäre,  daß  im  Jahre  1910  auf 
dem  Amurflusse  218  Dampfer,  23  Motorboote  und 
292    Barken    verkehrten    bei    größter    Tauchtiefe    von 

Nach  Angaben  der  statistischen  Abfeilung  der  sibiri- 
schen Eisenbahn    betrug    die   Einwanderung    nach 


Sibirien  während  der  letzten  lo  Jahre,  die  dem 
I.  Januar  191 1  vorausgingen,  2,744.861  Persodcn 
beiderlei  Geschlechtes.  Gleichzeitig  verlicBen  Sibirien  etw« 
65 1  000  Personen,  die  in  Sibirien  keinen  Erfolg  gehabt 
hatten.  Das  Jahr  1908  hatte  mit  mehr  als  705.000  An- 
kömmlingen die  größte  Zahl  der  Einwanderer  und  das 
Jahr  19 10  mit  124.608  Rückwanderern  den  gröBteo 
Rückfluß  zu  verzeichnen. 

Die  Erörterung  über  den  von  den  Vereinigten  Staaten 
gekündigten  Handelsvertrag  mit  Rußland  hat  dort  den 
maßgebenden  Kreisen  wieder  einmal  zum  Bewußtsein 
gebracht,  daß  die  ungeheuren  Flächen  von  Russisch- 
Zentralasien  und  Transkaukasien  bisher  kaum  den  halben 
Bedarf  der  russischen  Baum  woUind  ustrie 
au  Rohmaterial  decken  konnten.  Es  wurden  allerlei 
Maßnahmen  erwogen,  auf  welche  Weise  die  Deckung 
des  gesamten  russischen  Baumwollbedarfes  innerhalb  der 
eigenen  Grenzen  ermöglicht  werden  könnte.  Es  handelt 
sich  insbesondere  um  Eirichtung  von  Bewässerungs- 
anlagen in  Turkestan  und  um  Regelung  der  landwirt- 
schaftlichen Besitzverhältnisse  in  den  Baumwollgebieten. 

In  Taschkend  gehen  Geschäftsleute  und  Kapitalisten 
daran,  eine  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  500.000 
Rubel  zu  gründen,  welche  die  ausgedehnten  Sc  hwef  el- 
lag erstatten  nördlich  von  Aschabad  auf  der 
Karawanenstraße  nach  Chiwa  bearbeiten  soll.  Von  diesen 
sehr  ergiebigen  Lagerstätten  gediegenen  Schwefels  aus 
soll  eine  Schmalspurbahn  zur  nächstgelegenen  Eisenbahn- 
station Gök-Tepe  gebaut  werden.  Der  Schwefel  soll  zur 
Herstellung  von  Schwefelsäure  und  zur  Fabrikation  von 
Superphosphaten  dienen. 

Eisenbahnwesen  in  Russisch-Asien.  Dem  russischen 

Ministerrat  lagen  im  Herbst  1 9 11  die  Projekte  der 
Altai  —  Semiretsche-  und  Koltschuginsker 
Bahnen,  die  durchwegs  durch  private  Initiative  entstehen 
sollen,  vor.  Die  Altaibahn  soll  den  Anfang  einer  ganzen 
Gruppe  von  Bahnen  bilden.  Sie  soll  von  der  Station 
der  sibirischen  Bahn  Nowonikolajewsk  über  Bar- 
naul nach  Semipalatinsk  mit  einer  Zweigbahn 
nach  Biisk  gehen  und  762  Werst  lang  sein.  Die 
Semiretsche  Bahn  wird  von  der  künftigen  Turkestan - 
Sibirischen  Bahn  ausgehen  und  bis  Pispek  (am  Tschu-Fiusse, 
südlich  von  der  SUdspitze  des  Balkasch-Sees)  führen, 
von  wo  sie  später  bis  nach  Werny  verlängert  werden 
soll.  Die  Koltschuginsker  Bahn  soll  vom  Koltschu- 
ginsker Kohlenbergwerk  bis  zam  10.  Werst  der  sibiri- 
schen Bahn  laufen  und   187   Werst  lang  sein. 

Die  Hauptverwaltung  für  Ackerbau  und  Lan  ies- 
organisation  hat  zwecks  Durchführung  einer  planmäßigen 
Besiedlung  in  Sibirien  sUdlich  von  der  Hauptlinie  den 
Bau  einer  Reihe  von  Bahnen  in  Aussicht  genommen, 
und  zwar:  i.  Die  Führung  der  sUdsibirischen  Hauptlioie 
durch  die  Kirgisensteppe  uni  den  Altai,  mit  An- 
schluß an  die  Sibirische  Bahn  in  der  Nähe  von  N  i  s  c  h- 
neudinsk  (in  der  Mitte  zwischen  Krasnojarsk  und 
Irkutsk).  2.  Eine  Zweiglinie  von  der  Station  Ischmora 
der  Sibirischen  Bahn  bis  zum  Dorfe  Syrjansk,  von  wo 
aus  auf  dem  Flusse  Tschulym  (rechtsseitiger  Neben- 
fluß des  Ob)  Dampferverkehr  unterhalten  wird.  3.  Von 
der  Station  Tatarskaja  in  dem  südlichen  Teil  des 
Kainskischen  Kreises  (zwischen  Irtysch  und  Ob)  bis  zur 
Acsiedlung  Slawgorod.  4.  Die  Linie  Minussinsk  (am 
oberen  Jenissei) — \  t  s  c  h  i  n  s  k. 

Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  sollen  an  zweiter 
Stelle  folgende  für  die  Kolonisierung  wichtige  Strecken 
in  Angriff  genommen  werden:  i.  Die  Fortsetzung  der 
Linie  Troizk — Kustanai  (am  Tobol)  bis  zur  Ver- 
bindung mit  der  geplanten  südsibirischen  Hauptlinie. 
2.  Eine  Linie  von  Akmolinsk  (am  oberen  Ischim, 
Station  der  geplanten  sü.tsibirischen  Hauptlinie)  bis  tu 
den  südöstlich  von  Akmolinsk  befiadlichen  Spatski- 
Kupferwerken.  3.  Eine  Linie,  die  Irkutsk  oder  eine 
der  Stationen  der  s  birischen  H»uptlinie  mit  der  Lena 
verbindet.  4.  Eine  Linie,  die  den  Angaraschen  An 
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siedluDgsrayon  mit  eiuer  der  Stationen  der  sibirischen 
Hauptlinie  im  Gebiet  der  Kreise  von  Kainsk  oder 
Nischneudinsk  verbindet.  5.  Die  Fortsetzung  der  Linie 
A  r  y  s — W  e  r  n  y  (im  Semiretschensk-Gebiet)  einerseits 
bis  Semipalatinsk,  anderseits  über  Dscharkent  bis 
zur  chinesischen  Grenze  unwtit  von  Kuldscha.  6.  Die 
Fortsetzung  der  Linie  Jekaterinbur  g — Dorf  Ssaitkowo 
an  der  Tawda  bis  Tobolsk.  7.  Die  Linie  Jalutorowsk 
— Tobolsk.  Hinsichtlich  der  Verbesserung  der  Wasser- 
straßen wurden  folgende  Arbeiten  vorgemerkt:  i.  Die 
Beseitigung  der  Angarastromschnellen  an  der 
mittleren  Angara.  2.  Die  Regulierung  der  Oberläufe  der 
Flüsse  Irtysch,  Ob,  Jen is sei  bis  zur  chinesischen 
Grenze.  3.  Die  Regulierung  des  Amur  und  seiner 
Nebenflüsse.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Moskau;  23.731.) 

Transkaukasien.  Bereits  in  den  letzten  Monaten 
des  Jahres  191 1  war  der  Geschäftsgang  auf  dem  Platze 
von  Tiflis  wie  auch  auf  anderen  größeren  Plätzen 
Transkaukasiens  ziemlich  belebt,  da  die  Grundbesitzer 
auf  das  Erscheinen  zahlreicher  ausländischer  Unter- 
nehmer und  Vertreter  rechneten,  die  jenen  für  Bergbau- 
anlagen und  Waldexploitationen  Terrains  abkaufen 
würden,  Auf  das  hin  erwarben  die  Grundbesitzer  allerlei 
elegantere  Waren,  und  die  Kaufleute  versorgten  sich 
entsprechend,  wobei  zu  bemerken  wäre,  daß  Trans- 
kaukasien seinen  Bedarf  an  ausländischen  Galanterie- 
waren zum  großen  Teile  aus  Österreich  deckt.  Nicht 
wenige  dieser  Hoffnungen  auf  gewinnbringende  Grund- 
verkäufe sind  auch  in  Erfüllung  gegangen,  obwohl  der 
Betrieb  von  Bergbau  und  Waldgeschäften  in  Trans- 
kaukasien kaum  so  leicht  und  nutzbringend  ist,  als  aus- 
ländische, minder  informierte  Unternehmer  bisweilen 
annehmen.  (Nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats 
in  Tiflis;  2401 ) 


AFRIKA. 

Ägypten.  Ein  so  unbedeutender,  elender  Flecken  auch 
SoUum,  diese  Errungenschaft  Englands  als  lachenden 
Dritten  im  italienisch  türkischen  Streite,  gegenwärtig  auch 
ist,  so  groß  dürfte  die  Bedeutung  dieses  Platzes,  und 
zwar  nicht  nur  in  seestrategischer  Hinsicht,  in  abseh- 
barer Zeit  werden.  Der  Khedive  hat  bekanntlich  voü 
Mariut,  einem  westlichen  Vororte  Alexandriens,  aus 
eine  Eisenbahn  gebaut,  die  längs  der  westägyptischen 
Mittelmeerküste,  aber  außerhalb  der  Reichweite  der 
Schiffsgeschütze  bis  zur  tripolitanischen  Grenze  geht  und 
demnächst  bis  SoUum  verlängert  werden  soll.  Weit  näher 
als  Alexandrien  liegt  SoUum  den  Häfen  von  Brindisi 
und  Neapel.  Daher  dürfte  die  ägyptisch-indische  Post 
bald  statt  über  Alexandrien  über  SoUum  geleitet  werden, 
das  einen  ausgezeichneten  natürlichen  Hafen  besitzt.  Die 
Fahrt  von  Italien  nach  Ägypten  würde  dadurch  um 
einen  Tag  abgekürzt  werden.  Die  strategisch  wichtige 
Mariutbahn  wurde  übrigens  kürzlich  dem  Khedive  von 
der  ägyptischen  Regierung  zu  einem  guten  Preise  ab- 
gekauft. 

Im  Jahre  19H  betrug  die  ägyptische  Einfahr  27'23- 
und  die  Ausfuhr  28'6o  Millionen  L.  E.  Gegenüber 
19 10  ist  die  Einfuhr  um  3*67  Millionen  gestiegen  und 
die  Ausfuhr  um  o  35  Millionen  gesunken.  An  der  Spitze 
steht  Großbritannien  mit  einem  Anteil  an  der  Einfuhr 
von  8"8i  und  einem  solchen  an  der  Ausfür  von  I3'97 
Millionen  L.  E.  An  zweiter  Stelle  im  ägyptischen  Ein- 
fuhrhandel steht  Frankreich  mit  2"84  Millionen  L.  E. 

Seit  Ende  Februar  laufenden  Jahres  ist  El  Obeid, 
die  Hauptstadt  der  Provinz  Kordofan  im  ägyptischen 
Sudan,  in  direkter  Bahnverbindung  mit  Chart  um,  die 
durch  eine  nunmehr  vollendete  Eisenbahnlinie  von 
El  Obeid  nach  Kosti  am  Weißen  Nil  bewerkstelligt 
wurde.     Die  ist    namentlich  für  den  Handel  in  Gummi- 


arabicum,    dem    Haupterzeugnis     Kordofans,    von     Be- 
deutung. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  tauchte  in  London  ein 
wahrscheinlich  bald  verwirklichter  Gedanke  auf,  der 
dahin  geht,  doit  eine  ägyptische  Vereinigung 
(Egyptian  Association)  zu  gründen  als  Sammelstelle  aller 
in  England  finanziell,  kommerziell  oder  wissenschaftlich 
an  Ägypten  interessierter  Personen.  Diese  Vereinigung 
soll  auch  das  bedeutende  britische  Kapitalinteresse  an 
ägyptischen    Weiten  aller  Art  zu  schützen  suchen. 

Am  19.  Februar  laufenden  Jahres  wurde  in  Kairo 
in  Gegenwart  des  Khedive  und  der  Minister  die  land- 
wirtschaftliche Ausstellung  eröffnet.  Abgesehen 
von  britischen  Firmen  haben  sich  auch  zahlreiche  deutsche 
Firmen  beteiligt,  namentlich  größere  Fabriken  landwirt- 
schaftlicher Maschinen  und  Pumpen. 

Französisch  Nordafrika.  Im  Jahre  191 1  erreichte 
der  Außenhandel  von  Algerien  bemerkenswerte 
Rekordziffern,  und  zwar  46o'4  Millionen  Francs 
in  der  Einfuhr  gegen  411  Millionen  im  Jahre  1910  und 
462*4  Millionen  in  der  Ausfuhr  gegen  458"3  Millionen 
im  Jahre  1910.  Ein  weiteres  Zeichen  der  günstigen  Ent- 
wicklung Algeriens  liegt  darin,  daß  die  dortigen  Straßen 
und  Eisenbahnen  sowie  verfügbaren  Schiffsräume 
der  französischen  Dampferlinien  nicht  mehr  ausreichen, 
den  rasch  anwachsenden  Warenverkehr  ohne  Verzöge- 
rung durchzuführen.  Hierdurch  wurde  insbesondere  die 
algerische  Weinausfuhr  betroffen,  der  auch,  abge- 
sehen von  diesen  in  den  Verkehrseinrichtungen  liegenden 
Hindernissen,  in  Frankreich  selbst  eine  nicht  zu  über- 
sehende Gegnerschaft  erwuchs.  Die  Verbände  der  fran- 
zösischen Weinbauinteressenten  namentlich  in  Südfrank- 
reich haben  nämlich  einen  Feldzug  gegen  die  zoUfreie 
Weineinfuhr  aus  Algerien  eingeleitet,  obwohl  diese  dem 
zwischen  Algerien  und  Frankreich  bestehenden  Zoll- 
verein entspricht,  der  dem  Absatz  der  französischen 
Industrie  in  so  hohem  Maße  zu  gute  kommt.  Fast  aUe 
einsichtigeren  französischen  Wirtschaftspolitiker  haben 
sich  über  die  Bewegung  der  Weinbauinteressenten  tadelnd 
ausgesprochen,  die  in  Algerien  bereits  eine  Gegenorgani- 
sation der  dortigen  Weininteressenten  hervorgerufen  hat. 
Die  algerische  Weinernte  betrug  im  Jahre  191 1  883  Mil- 
lionen hl,  um  420.000  hl  mehr  als  im  Jahre  19 10.  Der 
Aufschwung  der  algerischen  Wirtschaftsverhältnisse  zeigt 
sich  in  den  letzten  Monaten  auch  in  der  lebhaften  Ent- 
wicklung des  Detailgeschäftes,  dem  auch  eine 
stäikere  Nachfrage  für  bessere  Qualitätsware  zu  gute  kam. 

Die  algerische  Regierung  hält  es  für  angebracht,  den 
wachsenden  Wohlstand  der  Kolonien  für  eine  stärkere 
Besteuerung  auszunützen,  wodurch  der  beständig 
zunehmende  Finanzbedatf  des  Landes  befriedigt  werden 
könnte.  Auf  Vorschlag  der  algerischen  Landesvertretuog, 
der  sogenannten  Finanzdelegationen,  hat  die  französische 
Kammer  folgende  Steuer-  und  Gebührenerhöhungen  vom 
I.  Januar  1.  J.  an  in  Kraft  gesetzt:  Die  für  Steuer- 
quittungen zu  entrichtende  Gebühr  wurde  auf  30  Cen- 
times gebracht,  die  Verbrauchssteuer  für  Spiritus  von 
135  auf  165  Francs  pro  hl  reinen  Alkohols  erhöht  und 
eine  besondere  Steuer  für  Spielkarten  eingeführt. 
Infolgedessen  dürfen  seit  i.  Januar  1.  J.  Spielkarten  mit 
Ausnahme  jener  für  Kinder  nach  Algerien  nicht  ein- 
geführt werden.  Die  bisher  bestehende  Wertzuwachs- 
steuer für  den  Immobiliarbesitz  von  Kongregationen, 
Kirchen,  Gemeinden  und  anderen  Gesellschaften 
wurde  durch  eine  jährlich  zu  leistende  Prozentualabgabe 
vom  Werte  ersetzt.  Da  hiermit  der  Finanzbedarf  Algeriens 
noch  nicht  gedeckt  ist,  hat  der  Generalgouverneur  eine 
Kommission  mit  der  Prüfung  weiterer  einträglicher  Steuer- 
vorschläge betraut. 

In  den  an  der  Kolonialpolitik  interessierten  fran-  j 
zösischen  Kreisen  wird  gegen  wältig  die  Frage  der  Foit-  : 
Setzung  der  nach  Ma  rnia  an  der  algerischen  West-  \ 
grenze  führenden  Eisenbahn  bis  nach  dem  im  Jahre 
1907   besetzten,   von    Marnia  26  km  entfeinten  marokka- 
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nischen  O  u  d  j  d  a  mit  Verdruß  erörtert.  Während  dieser 
fünf  Jahre  haben  sich  die  beteiligten  Kreise  der  Militär- 
und  Zivil  Verwaltung  nicht  über  die  Spurweite  dieser 
isenbahnstrecke  einigen  können ,  Die  Militärs 
drangen  zwar  mit  ihrer  Forderung  der  Schmalspur  für 
alle  in  Marokko  zu  bauenden  Eisenbahnen  durch;  aber 
is  wurde  an  der  Grenze  keine  besondere  Übergangs- 
stelle von  der  Norraalspur  zur  Schmalspur  errichtet,  und 
die  von  Marnia  aus  nach  Oudjda  gebaute  Schmalspur- 
bahn ist  fast  fünf  Jahre  hindurch  für  den  Handels- 
verkehr so  gut  wie  nutzlos  geblieben. 

In  der  Stadt  Tunis  wird  die  elektrische 
Trambahn  von  den  Eingeborenen  boykot- 
tiert, da  sich  diese  von  den  zumeist  italienischen  Be- 
diensteten der  Trarabahn  verhöhnt  und  durch  rück- 
sichtsloses   Schnellfahren    bedroht    glauben,    wie    über- 

^Bden  X Mitteilungen  des  Vereines  für  das  Deutschtum  im 
^^Auslandec  sind  in  die  seit  1878  rumänisch  gewordene 
Dobrudscha  neben  Bulgaren  und  Russen  auch  zahlreiche 
Deutsche  in  die  seither  von  Türken  und  Tataren  mo- 
hammedanischen Glaubens  leer  gelassenen  Plätze  nach- 
gerückt. 1889  gab  es  dort  erst  neun  deutsche  Kolonien 
mit  510  Familien,  gegenwärtig  bereits  zwanzig  deutsche 
Siedlungen  mit  rund  6000  Seelen.  Diese  östlichen 
Deutschen  zeichnen  sich  durch  musterhaften  landwirt- 
schaftlichen Betrieb  sowie  durch  ruhige,  staatstreue 
Lebensführung  vor  ihren  russischen  und  bulgarischen 
Nachbarn  in  der  Dobrudscha  aus. 

Bulgarische  Akademie   für  bildende  Künste.    Der 

Sobrarje  ist  ein  Gesetzentwurf  zugegangen,  wonach  die 
bisherige  Schule  für  Kunstgewerbe  in  Sofia  in  eine 
tAkademie  für  bildende  und  angewandte  Kunst«  umge- 
wandelt werden  soll,  Neben  rein  künstlerischen  und 
nationalen  Zwecken  wird  auch  angestrebt,  das  bulgarische 
Kunstgewerbe  auf  eine  höhere  Stufe  zu  heben . 

Das  Alphabet  der  Albanesen.  Bereits  im  Jahre  191 1 

hatte    sich    die    türkische  Regierung    entschlossen,    dem 
Wunsche  der  Albanesen  nachzukommen,  die  beim  Unter- 
richte in  ihrer  Landessprache    das    lateinische   Alphabet 
benützt  haben  wollten  und  das  von    der  türkischen  Re- 
gierung   begünstigte    arabische    Alphabet     als    unzweck- 
mäßig zurückwiesen.    In    letzter  Zeit    sind     aber    wider- 
spruchsvolle Nachrichten    aus  Albanien    gekommen,    wo- 
nach einzelne    albanesische  Stämme    für    das  lateinische, 
andere  für  das  arabische  Alphabet    eintreten  sollen.  Die 
Reise  des    neuen  türkischen  Ministers    des    Innern    Adil 
^^^Bei  nach    Albanien  —   vorerst  hatte  er  die  Verhältnisse 
^^H^    Makedonien    persönlich    kennen    zu    lernen    und    zu 
^^ordnen  gesucht  —    dürfte    in    diese  Angelegenheit  bald 
Klarheit  bringen. 

Konstantinopels  Stadtmauern.  Zu  Beginn  der  jung- 

türkisclien  Reformära  war  der  Plan  aufgetaucht,  zur 
Erleichterung  der  baulichen  Erweiterung  Konstantinopels 
die  noch  aus  byzantinischer  Zeit  stammenden  Stadt- 
mauern Konstantinopels  niederzureißen.  Gegen  diesen 
Plan,  der  die  türkische  Hauptstadt  zugleich  eines  histori- 
schen Denkmals  und  eines  pittoresken  Schmuckes  be- 
raubt hätte,  erhob  sich  sofort  Widerspruch.  Anfangs 
Januar  laufenden  Jahres  wurde  auf  Veranlassung  der 
kaiserlichen  Museumsverwaltung  eine  Verordnung  ver- 
öffentlicht, welche  die  dauernde  Erhaltung  der  Stadt- 
mauern anbefiehlt. 

Armenien.  Nach  neueren  Mitteilungen  aus  Armenien 
besteht  zwar  der  alte  Kriegszustand  zwischen 
christlichen  Armeniern  und  mohammedani- 
schen Kurden  noch  immerfort;  doch  begünstigt  die 
Regierung  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  die  Kurden 
wie  noch  vor  verhältnismäßig  kurier  Zeit.  Sie  ermunterte 


haupt  das  soziale  Verhältnis  zwischen  den  seit  jeher  in 
scharfer  wirtschaftlicher  Konkurrenz  stehenden  Italienern 
und  Eingeborenen  in  Tunesien  seit  dem  italienisch- 
türkischen Krieg  sehr  ungünstig  geworden  ist.  Anderseits 
fangen  die  Franzosen  zu  befürchten  an, "^  daß  die 
wachsende  italienische  Auswanderung  nach  Tunesien 
dort  eine  Irredenta  erstehen  lassen  werde, 

Casablanca.  im  »Si^clec  wird  die  Ausgesukuag 
Casablancas  zu  einem  großen  Hafeoplatze  und  die  Er- 
richtung leistungsfähiger  Zufahrtslinien  von  dort  aus  ins 
Innere  des  Landes  für  eine  unbedingte  Notwendigkeit 
erklärt,  da  die  Eisenbahn  Tanger — Fez  durch  die  als 
Tatsache  hinzunehmende  Herrschaft  der  ^JSpanier  im 
nordwestlichen  Marokko  für  Frankreich  entwertet  würde . 
Casablanca  sei  schon  jetzt  eine  rasch  aufblühende,  von 
Leben  und  Tätigkeit  erfüllte  Stadt. 


MISZELLEN. 


.sogar  im  Januar  ,und  Februar  laufenden  Jahres  an 
manchen  Plätzen  die  Armenier,  sich  Waffen  zur  Ver- 
teidigung gegen  die  Kurden  anzuschaffen;  anderseits 
wird  aus  Van  gemeldet,  daß  die  einzelnen  kurdischen 
Stämme,  angeblich  auf  russische  Anregung  hin,  eine  Art 
Bündnis  gegen  die  türkische  Regierung  geschlossen 
haben. 

Frankreich  in  Südarabien.  ,  Der  durch  seine  Lage 

am  Südausgange  des  Roten  Meeres  wichtige  sUdarabische 
Hafen  Scheik  Said  wurde  in  der  ersten  Hälfte 
Februar  laufenden  Jahres  von  den  Italienern  bombardiert 
und  von  den  Türken  verteidigt.  Frankreich  besitzt  aber 
seit  1868  Ansprüche  auf  diesen  Hafen,  die  es  besonders 
im  Jahre  1896  energisch  vertrat,  aber  bisher  gegenübiu* 
der  Türkei  und  England  (Aden)  schwer  durchsetzen 
konnte.  Die  Pariser  Gesellschaft  für  koloniale  und  mari- 
time Studien  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  13.  Februar  1.  J. 
an  diese  arabischen  Ansprüche  Frankreichs  erinnert  und 
der  französischen  Regierung  nahegelegt,  nicht  nur  ihre 
Rechte  auf  Scheik  Said,  sondern  auch  die  Interessen  des 
französischen  Kapitals  an  dem  durch  Italien  gehemmten 
Bahnbau  von  Hodeida  nach  Smaa  energisch  zu  wahren. 

Sokotora').  Die  im  Jahre  1834  von  der  damals 
noch  über  Indien  regierenden  Ostindischen  Gesellschaft 
besetzte  und  1886  ausdrücklich  unter  britisches  Protek- 
torat genommene  nordostafrikanische  Insel  Sokotora 
(150  Meilen  nordöstlich  vom  Kap  Guardafui)  ist,  bei 
einem  Flächenaura  von  3579  im',  von  ungefähr  10. 000 
Arabern  bewohnt.  Ihr  Sultan  erhält  von  der  britischen 
Regierung  600  Francs  monatlich  gegen  die  Verpflich- 
tung, schiffbrüchige  Engländer  gut  zu  behandeln,  die 
vom  Sturme  an  die  gefährlichen  Klippen  der  Insel  ge- 
schleudert werden.  Im  November  191 1  wiederfahr 
dieses  Schicksal  :  dem  britischen  Danopfer  »Kualat  auf 
seiner  Fahrt  von  Dundee  nach  Singapore.  Der  Sultan 
von  Sokotora  erfüllte  aber  seine  übernommenen  Ver- 
pflichtungen so  wenig,  daß  er  nicht  nur  die  Plünderung 
des  Dampfers  durch  die  Eingeborenen  zuließ,  sondern 
noch  obendrein  von  den  Schiffbrüchigen  eine  große  Summe 
für  den  Schutz  ihrer  Person  verlangte.  Im  Februar 
laufenden  Jahres  wurde  in  Aden  eine  Expedition  (ein 
Kreuzer  mit  Landungsmannschaft)  ausgerüstet,  um  den 
Sultan  zu  Entschuldigungen  und  lur  Entschädigung  der 
geplünderten  Schiffbrüchigen  lu  zwingen. 

Indische  Volksbildung.  Die  indische  Regierung  hat 
sich  erst  seit  1904,  gemäß  einer  vom  damaligen  General- 
gouverneur Curzon  ausgehenden  Anregung,  energischer 
mit  der  Verbreitung  der  Volksbildung  mittels  'eines  in 
den  landesüblichen  Sprachen  erteilten  Unterrichts  befaßt . 
Hierdurch  ist  die  Zihl  der  in  Irdien  die  Volksschule 
besuchenden  Kinder  von  375  Millionen  im  Jahre   1901 


>l  Vgl.     die    glvichnamit;«  Notii    in    dar  AugoitBuma«  1911 
relcMtch«D  MoDatucbnft  fSr  den  Orital«, 
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auf  mehr  als  fünf  Millionen  im  Jahre  igii  gestiegen. 
Aber  auch  diese  erhöhte  Ziffer  umfaßt  nur  30  Prozent 
der  unterrichtsbedürftigen  Knaben  und  gar  nur  fünf 
Prozent  der  in  gleicher  Lage  befindlichen  Mädchen. 
Dabei  betragen  die  Auslagen  auf  den  Kopf  der  Schüler 
nur  5  sh.  9  d,  womit  wohl  nur  bescheidene  Resultate 
erzielt  werden  können. 

Die  Fahne  der  chinesischen  Repubiiic-  Die  fünf- 
farbige Fahne  (rot,  gelb,  blau,  weiß  und  schwarz,  ent- 
sprechend den  fünf  Volksstäramen  Chinas,  den  Chinesen, 
Mandschus,  Mohammedanern,  Tibetanern  und  Mongolen) 
stellt  nunmehr  die  chinesische  Landesfahne  dar,  die 
rote  mit  dem  neunzackigen,  schwarzen  Stern  und  den 
18  gelben  Punkten  (die  18  Provinzen  Chinas  dar- 
stellend) die  Kriegsflagge.  Die  chinesischen  Charaktere 
lauten  von  rechts  nach  links  gelesen  wie  folgt  von 
außen:  >Chung  Hua  Ming  Kuo  Wan  Sui:  Der  Re- 
publik China  10.000  Jahre  I  Hsin  Hai  pa  yüeh  shih 
chiu:  II.  Oktober  191 1  (Proklamation  der  Republik  in 
Wuchang).f  Innen  heißt  es:  fKüang  fu:  Glorreiche 
Eroberung.  Chi  men:  Erinnerungszeichen,  t 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  die  beiden  Fahnen, 
trotzdem  sie  bereits  große  Verbreitung  gefunden,  noch 
keineswegs  allgemein  anerkannt  sind  und  möglicher- 
weise einer  neuen  Landesfahne  Platz  machen  werden. 
(Nach  einer  Mitteilung  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in 
Shanghai;  4482.) 

Schulpflicht  in  China.  Inmitten  der  gegenwärtigen 
unruhigen  Verhältnisse  in  China  hat  es  nicht  an  Ver- 
besserungsvorschlägen gefehlt,  zu  deren  Durchführung 
die  geduldige  Arbeit  von  Jahrzehnten  gehört.  In  dieser 
Beziehung  sind  insbesondere  die  Wünsche  nach  Ein- 
führung der  allgemeinen  Schulpflicht  zu  erwähnen. 
Dieser  Vergleichbares  bestand  bisher  höchstens  zum 
Teile  in  den  Städten,  während  die  Landbevölkerung 
zum  stark  überwiegenden  Teile  aus  Analphabeten  be- 
stand. Die  Zurückdrängung  des  Analphabetentums  wurde 
als  die  Grundlage  aller  in  China  vorzunehmenden 
Reformen  bezeichnet. 

Itaiienisch-abessinische  Abgrenzungsverhandlungen. 

Der  »Corriere  della  Sera«  nimmt  die  En1e  Dezember 
19 II  erfolgte  Rückkehr  der  italienischen  Kommission 
zur  Feststellung  der  Grenzen  zwischen  Abessinien  und 
Italienisch-Somaliland  nach  Rom  zum  Anlaß,  über  diese 
Abgrenzungsangelegenheit  zu  sprechen.  Feindseligkeiten, 
die  von  abessinischer  Seite  im  Januar  1908  gegenüber 
italienischen  Vorposten  verübt  wurden,  nahm  die  italieni- 
sche Regierung  zum  Anlaß,  um  die  Frage  der  Abgren- 
zung beim  Negus  Menelik  zu  betreiben.  Bereits  am 
16.  Mai  1908  kam  es  zu  einer  Abmachung  mit  Menelik, 
wonach  die  italienische  Grenze  am  italienisch-britischen 
Grenzflusse  Djub  (Juba,  gegenüber  Britisch-Ostafrika) 
gegenüber  Abessinien  von  der  früheren  italienischen 
Station  Lugh  aufwärts  nach  Dolo  verschoben  wurde. 
Für  dieses  territoriale  Zugeständnis  zahlte  Italien  an 
Menelik  drei  Millionen  Lire.  Die  weiteren  Unterhand- 
lungen betrafen  die  Fortsetzung  der  Abgrenzung  bis  zum 
Flusse  Webbi  (Uebi  Scebeli),  der  mitten  durch  Italienisch- 
Somaliland,  einigermaßen  parallel  zum  Djub,  fließt,  und 
von  dort  bis  zur  Grenze  von  Italienisch-  und  Btitisch- 
Somaliland,  also  von  einem  italienisch-britisch-abessini- 
schen  Dreigrenzpunkt  zum  anderen,  Diese  Abgrenzungen, 
mit  denen  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  19 10  be- 
gonnen wurde,  sind  sehr  mühevoll  nicht  nur  wegen  der 
allgemeinen  Schwierigkeiten,  mit  orientalischen,  halb- 
zivilisierten Regierungen  zu  verhandeln,  sondern  auch 
deshalb,  weil  Nomadetjstämme  hüben  und  drüben  seit 
jeher  gewohnt  sind,  auf  der  Karte  gezogene  Grenzlinien 
nach  Bedarf  und  Laune  zu  überschreiten.  Die  seit  1898 
in  Angriff  genommenen  abessinisch-britischen  Grenzver- 
handlungen hatten  zehn  Jahre  gedauert  und  wären  ohne 
einen  gewissen  militärischen  Nachdruck  Englands  wahr- 
scheinlich   auch    dann    nicht    zu    Ende  gekommen.    Be- 


merkenswert ist  es,  daß  sowohl  an  den  früheren  Ver- 
handlungen Abessiniens  mit  Großbritannien  als  auch  an 
den  jetzigen  mit  Italien  eine  deutsche  Hilfskraft  auf 
abessinischer  Seite  teilnahm. 


AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

Die  chinesische  Revolution.  Der  deutsche  Wirtschafts- 
geograph R.  Jannasch  untersucht  in  einem  Artikel 
>Ursachen  der  chinesischen  Revolution«  im  Berliner 
»Exportc  jene  Umstände,  welche  die  seit  Oktober  191 1 
eingetretene,  überraschend  gewaltige  revolutionäre  Be- 
wegung in  China  herbeigeführt  haben.  Er  weist  vorerst 
darauf  hin,  daß  die  sogenannte  Starrheit  des  chinesi- 
schen politischen  und  gesellschaftlichen  Gebäudes  wie 
der  gesamten  chinesischen  Kultur  eine  zwar  altüber- 
lieferte, aber  keini;swegs  zutreffende  Vorstellung  sei. 
Ganz  im  Gegenteil  sei  das  chinesische  Reich  des  öfteren 
von  den  gewaltigsten  Umsturzbewegungen  und  inneren 
Kriegen  durchwühlt  worden  ;  es  sei  gelegentlich  machtvoll 
erobernd  nach  außen  vorgedrungen  und  zu  anderen 
Zeiten  wiederum  die  Beute  fremder  Eroberer  geworden. 
Von  einer  gewissen  Verlangsamung  der  Entwicklung 
könne  man  höchstens  sprechen,  seitdem  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  die  Herrschaft  der  Mandschu  über 
China  errichtet  wurde.  Gegenwärtig  sei  die  Haupt- 
ursache der  inneren  Unruhen  Chinas  die  leidenschaft- 
liche Besor>;nis,  von  den  Staaten  europäifch-amerikani- 
scher  Zivilisation  mit  Einschluß  Japans  erdrückt  zu 
werden.  Die  ausgedehnte  Hausindustrie  Chinas  kämpfe 
einen  Verzweiflungskampf  mit  den  Erzeugnissen  der  mo- 
dernen, mit  Maschinenbetrieb  arbeitenden  Großindustrie 
und  in  politischer  Beziehung  werde,  bei  den  beständigen 
Landverlusten  an  fremde  Mächte  mit  Einschluß  Japans, 
das  Ärgste  befürchtet.  Jinnasch  hofft,  daß  entweder  durch 
eine  lebenskräftige  konstitutionelle  Monarchie  oder  durch 
einen  überragenden  Diktator  die  gegenwärtige  chinesische 
Wirrnis  in  die  Bahnen  geordneten  Fortschrittes  nach 
dem  Muster  Japans  gelenkt  werde.  Sollte  es  aber  nicht 
hierzu  kommen,  dann  mußten  die  Großmächte  in  An- 
betracht der  bedeutenden,  bereits  mit  China  verknüpften 
wirtschaftlichen  Interessen  eingreifen.  Die  dann  unver- 
meidliche Teilung  des  chinesischen  Reiches  wäre  aber 
ein  sehr  beklagenswertes  Ereignis  nicht  nur  vom  natio- 
nalen Standpunkte  der  Chinesen  selbst,  sondern  auch 
wegen  der  bedeutenden,  zu  beständigen  Mißhelligkeiten 
führenden  Reibungsflächen,  die  sodann  auf  ostasiatischem 
Boden  zwischen  den  einzelnen  Großmächten  geschaffen 
würden. 

Schreibweise   der  chinesischen   Eigennamen.    Die 

Socötö  d'Etudes  Sino-Belge  beschloß,  für  die  Schreibung 
von  chinesischen  Eigennamen  das  bei  der  kaiserlich 
chinesischen  Post  bereits  seit  längerer  Zeit  in  Gebrauch 
stehende  Alphabet  zu  verwenden.  Wie  der  Bericht- 
erstatter, Generalsekretär  Raoul  Pontus,  in  einer  zu  diesem 
Zwecke  einberufenen  Konferenz  ausführte,  habe  man 
dieser  Schreibweise,  die  dem  Englischen  folgt,  den  Vor-  , 
zug  vor  dem  französischen  System  gegeben,  weil  letzteres  1 
im  Orient  nahezu  vollständig  unbekannt  sei.  Die  Kon- 
ferenz beschloß  einstimmig,  die  Schreibweise  der  kaiser- 
lich chinesischen  Post  anzuerkennen  und  deren  Ver- 
breitung in  Belgien  eifrig  zu  fördern.  Die  Sociötö  d'Etudes 
Sino-Belge  wird  ein  Heft  herausgeben,  das  die  gebräuch- 
lichsten chinesischen  Eigennamen  in  ihrer  neuen  Ortho- 
graphie sowie  auch  das  zur  Wiedergabe  verwendete 
Alphabet  anführt.    (Aus  »Chine  et  Belgique«.) 

Tibet.  In  einem  Artikel  »Tibet«  der  »Frankfurter 
Zeitung«  von  Dr.  M.  R.  Funke  (New  York)  wird  aus- 
einandergesetzt, daß  Großbritannien  den  Erfolg  seines 
militärischen  Vorgehens  in  Tibet  im  Sommjr  1905,  das 
die  britischen  Truppen  bis  Lhasa  geführt  hatte,  bald 
wieder    verloren  habe.   Seit  Februar   1910    hat     sich  die 
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chinesische  Herrschaft  von  neuem  scheinbar  unwider- 
stehlich ftstgesetzt.  Durch  die  jüngsten  revolutionären 
.Vorgänge  in  China  sei  zwar  die  chinesische  Oberhoheit 
iber  Tibet  stark  ins  Wanken  geraten,  aber  der  Vorteil 
er  neuen  Sachlage  käme  nicht  den  Engländern,  sondern 
den  Russen  zu  gute.  Diese  hätten,  unbekümmert  um  das 
britische  sowie  das  spätere  chinesischi  Vordringen  in 
Tibet,  unentwegt  ihre  Verbindung  mit  dem  seltsamen 
innerasiatischen  Priesterstaate  aufrechterhalten,  der  in 
ieinen  Kultformen  und  Einrichtungen  so  viele  auf- 
lende,  wenn  auch  unbeabsichtigte  Ähnlichkeiten  mit 
em  römischen  Katholizismus  aufweist.  Von  groSera 
Nutzen  für  die  russische  Regierung  sei  hierbei  die 
religiöse  Verbindung  der  ungefähr  500.000  Buddhisten 
mit  Lhasa  gewesen,  die  sich  sowohl  im  Südosten  des 
europäischen  Rußlands  als  auch  in  Sibirien  befinden. 
Das  an  sich  arme  und  von  einer  nur  halbzivilisierten 
Bevölkerung  bewohnte  Bergland  könne  aber  insoferne 
als  ein  bemerkenswertes  Ziel  der  Weltpolitik  betrachtet 
werden,  als  es  nach  Ansicht  landeskundiger  Reisendtr, 
wie  des  russischen  Obersten  Pizewalsky  und  des  be- 
rühmten Schweden  Sven  Hedin,  ausgedehnte  Goldfelder 
enthalten  soll. 

Japanisches  Agrarelend.  Ein  Aufsatz  von  Dr.  Frei- 
lerrn  v.  Mackay  (München)  »Bauernnot  und  sozial- 
rtschaftliche  Probleme  in  Japan«  in  der  »Zeitschrift 
r  Agrarpolitik«  weist  darauf  hin,  daß  die  glänzenden 
politisch-militärischen  und  industriell-kommerziellen  Er- 
folge Japans  nicht  darüber  täuschen  dürfen,  daß  die 
Grundlage  des  japanischen  Staats-  und  Gesellschafts- 
baues, die  Landwirtschaft  und  Landbevölkerung,  siech 
und  hinfällig  sei.  Die  aus  feudaler  Knechtung  und  Aus- 
beutung mehr  formell  als  tatsächlich  befreite  japanische 
Bauernschaft  leide  unter  erdiückender  Schuldenlast  und 
ungemein  weitgehender  Bodenzersplitterung.  Sie  sei  nach 
ihren  physischen  und  geistigen  Kräften  sowie  nach  ihrer 
minimalen  Kapitalskraft  der  Aufgabe  nicht  gewachsen, 
ausgedehnte  Landstriche  in  Bearbeitung  zu  nehmen,  die 
als  Ödland  gelten,  tatsächlich  aber  mit  der  Energie 
twa  einer  mitteleuropäischen  Bauernschaft  in  wertvolles 
ckerland  zu  verwandeln  wären.  Mackay  verlangt  für 
Japan  eine  einheitliche,  umfassende  Agrarreform  großen 
Stils,  die  zugleich  Entschuldung,  Kommassation,  Kredit- 
organisation, landwirtschaftlichen  Unterricht  etc.  um- 
fassen müßte. 

Von  anderer  Seite  (»Arbeitsra.-Korresp.t)  wird  freilich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  japanische  Re- 
gierung, auch  abgesehen  von  der  traditionellen  Fürsorge 
für  alles,  was  mit  dem  Seidenbau  und  der  Teeproduk- 
tion zusammenhängt,  auch  die  Verwirklichung  größerer 
agrarpolitischer  Gedanken  anstrebe.  So  habe  ein  im 
Jahre  1899  '"  Kraft  getretenes  Gesetz  zur  Förderung 
des  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens  namhafte 
Erfolge  erzielt.  Zur  erleichterten  Deckung  des  landwirt- 
schaftlichen Kreditbedarfs  sowie  zu  Zwecken  innerer 
Kolonisation  seien  die  Hypothekenbank  für  Japan,  die 
Banken  für  Landwirtschaft  und  Industrie  und  die  Hok- 
kaido-Siedlungsbank  auf  Initiative  der  Regierung  hin 
gegründet  worden.  Fraglich  ist  es  aber,  ob  alle  diese 
gouvernementalen  Anstrengungen  mehr  als  die  Ober- 
fläche des  japanischen  Agratproblems  berührt  haben. 


BÜCHERANZcIGEN. 

Prof.  0.  Franke.  Ostasiatische  Neubildungen.  Ham- 
burg 1911.  Verlag  C.  Boysen.  Der  Verfasser,  einer  der 
ersten  Sinologen  Deutschlands,  hat  sich,  wie  er  in  der  Vorrede 
schreibt,  von  befreundeter  Seite  bewegen  lassen,  eine  Reihe  von 
einzelnen  Aufsätzen  und  Vorträgen,  die  er  seit  I903  (zum  kleinen 
Teil  sogar  in  noch  früherer  Zeit)  über  chinesische  Fragen  ge- 
halten und  niedergeschrieben  hat,  gesammelt  im  Druck  heraus- 
zugeben. Mittels  Anmerkungen  und  Hiazufügungen  hat  er  auf 
den  neuesten  Stand  der  Dinge,  etwa  Wende  I910  zu  IQII, 
Rücksicht  genommen.  Auch  abgesehen  von  rein  historischen  Bei- 


trägen,   die    sich    auf   die  Vorgeschichte    der  großen  (ibiriicbca 
Eisenbahn,  auf    das  erste  Zusammenprallen    det    raiiischen    ood 
chinesischen  Staatswesens  im   XVII.  Jahrhundert    etc.  beziehen, 
ist    es    auffällig,    wie    wenig  Anmerkungen    and  Hinzafägangen 
eigentlich  nötig  waren,  um  dem    neuesten  Stand     der  Dinge    ge- 
recht zu  werden.  Freilich  hätte  sich  Franke  in  einer  dietbetüg- 
lieh  minder  bequemen  Lage  befunden,  wenn  er  seine  Sammlang 
itatt  Februar  1911   im  Februar   1912  abgeschlossen  hätte.     Aber 
gerade  in  Anbetracht  der  neuesten,  alle  bisherigen  Vorstellungen 
von    China    fast    umstürzenden    Ereignisse    in   China    sind    zwei 
Grandzüge    der  Frankeschen  Aufsätzesamminng    von  Bedealang : 
Er  verfolgt  das   Vorgehen    der  chinesischen  Reformer,  nod  zwar 
sowohl    der    vorsichtig    tastenden  Beamten    nnd    Mitglie-ier    des 
Herrscherhauses,     als    auch    das     von    revolutionären    gebildeten 
Persönlichkeiten  minder  hohen  Ranges,  endlich    die  Reformvor- 
Schläge    wohlwollender    europäischer    Berater,    wie    Sir    Robert 
Hart,  Prof.  Jenks,  mit  eingehendstem  Interesse.  AnBerdem  befaßt 
er  sich  mit  einzelnen,   in  neuester  Zeit  im  Vordergrande  stehenden 
Persönlichkeiten,  wie  Juanschikkai  und  Sunyatsen,  in   mehr  oder 
minder  eingebender  Weise.    Er  wirft  den  meisten    Reformern  ein 
allzu  kühnes,  unrealistisches,  mit  den  in  China  vorhandenen  Ver- 
hältnissen nicht  genügend  rechnendes  Vor|;ehen  vor.   Einer  dieser 
Vorwürfe     ist    tatsächlich    durch    die  Ereignisse    völlig    gerecht- 
fertigt   worden,    nämlich    die    angenügende  Berücksichtigung  des 
in    China    tief    eingewurzelten    föderalistischen    Selbständigkeits- 
triebs der  einzelnen  Provinzen.    Dieser  Umstand    hat    nicht    zum 
wenigsten  zum    gewaltsamen  Ausbrach   vom  Herbst   19II    sowie 
zu  den  jüngsten  Schwierigkeiten    geführt.    Sehr     interessant    und 
gleichfalls  durch  die  neuesten  Ereignisse    bestätigt  sind    Frankes 
Ansichten    über    die    Selbständigkeitsgeläste    der  Mongolei     and 
Tibets  sowie  über  die  britischen  und  rassischen  Bestrebungen  in 
diesen  beiden   Nebenländern    des  chinesischen   Reiches.    Als  Be- 
helf für    ein    gründlicheres  Studium    jener    verwickelten   Fragen, 
die  durch  den  neuesten  Umsturz  in  China  auf  die  Tagesordnung 
gebracht  worden  sind,  kann    das  Werk    sehr   empfohlen  werden . 

Dr.  P.  Mohr.  Algerien,  eine  Studie  über  die  fran- 
zösische Land-  nnd  Siedlungspolitik.  Berlin,  Verlag 
W.  Süsserott.  Das  Buch  legt  im  Detail  dar,  auf  welche  Weise 
die  Franzosen  seit  der  Eroberung  des  Landes  das  schwierige 
Werk  der  agrarischen  Besiedlung  Algeriens  mit  französischen 
und  wohl  auch  fremden  Elementen  betrieben  haben.  Mohr  er- 
blickt wohl  den  ergebnisreichsten  Vorgang  in  der  Gratisüberlassung 
des  Landes  in  Verbindung  mit  Bebauungspfticht.  Der  Verkauf  und 
die  Versteigerung  von  algerischen  Bodenflächen  könne  die  ohnehin 
so  geringe  französische  Auswanderung  gewiß  nicht  nach  Algerien 
locken.  Durch  das  ganze  Buch  zieht  sich  übrigens  ein  gewisser 
Widerspruch  :  einerseits  hält  Mohr  die  französische  Besiedlungs- 
politik in  Algerien  seinen  nach  seiner  Ansicht  trägeren  Lands- 
leuten als  Muster  vor,  das  sie  in  Deutsch-Südwestafrika  und 
auch  Deutsch-Ostafrika  zu  befolgen  hätten.  Anderseits  weist  er 
auf  die  im  Verhältnisse  zu  den  großen  Opfern  Frankreichs  für 
Algerien  nur  mäßigen  Erfolge  hin,  welche  die  dortige  fran- 
zösische Besiedlungspolitik  erzielt  habe.  Die  Lösung  dieses 
Widerspruches  dürfte  darin  zu  finden  sein,  daß  die  bekannten 
Bevölkerungsverhältnisse  des  Mutterlandes  allen  Anstrengungen 
der  französischen  Besiedlungspolitik  nur  einen  bescheidenen  Er- 
folg ermöglichen,  während  vielleicht  kleinere  Anstrengungen  den 
deutschen  Kolonisatoren  vermöge  der  Produktivität  Deutschlands 
an  Menschen  weit  größeren  Erfolg  versprechen  würden.  Die 
Schrift  bietet  übrigens  auch  reiches  Material  über  die  Rassen- 
und  Kulturverhältnisse  Algeriens  und  seine  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung seit  der  französischen  Okkupation. 

Dr.  Ernst  JSckh.  »Im  türkischen  Kriegslager  durch 
Albanien.«  Verlag  E.  Salzer,  Heilbronn  1911.  Es  ist 
keine  streng  wissenschaftliche  Arbeit,  sondern  eine  Sammlung 
von  Feuilletons  eines  Kriegsberichterstatters  nod  romanlisch  an- 
gehauchten Reisenden,  was  hier  vorliegt.  Der  Verfasser  ist  ent- 
schieden türkenfreundlich  and  behandelt  die  Führer  und  Soldaten 
des  türkischen  Strafkorps  von  I910,  deren  Feldzag  im  nördlichen 
Albanien  er  als  Gast  des  türkischen  Generalstabes  mitgemacht 
hat,  sehr  günstig,  ihre  albanesischen  Gegner  recht  anfreundlich. 
Trotzdem  wird  in  dem  Schriftchen  eine  nicht  nur  unterhaltende, 
sondern  auch  vielfach  anregende  und  belehrende  Lektüre  ge- 
boten. Von  besonderem  Interesse  sind  Jäckhs  Autführuagen 
(Seite  204 — 2to)  über  die  großen  wirtschaftlichen  Möglichkeilen 
die  an  den  Küsten  und  in  den  Bergen  des  mit  Naturschätzen 
reichgesegneten  Albaniens  schlummern  und  durch  eine  weit- 
sichtige Investilionspolitik  des  ausländischen  Kapitals  unter  dem 
Schutze  einer  starken,  friedensichernden  türkischen  Herrschaft 
gehoben  werden  könnten. 

Davis  Trietsch.  »Deatschland  und  det  Islam,  eine 
weltpolitische  Studie.«  Berlin,  Orient  vertag,  19IJ. 
t  M.  Trietsch  nimmt  die  letztjährigen  Vorkommnisse  in  Tripoli- 
tanien  und  Marokko  zum  Anlasse,  um  für  seine  Lieblingsidee 
eines  deutsch-österreichisch-türkischen  Bündnisses  von  neuem  ein- 
zutreten, dem  sich  nach  seiner  Ansicht  auch  Italien,  weil  et 
eben  nicht  anders  könnte,  anschließen  müßte.  Sein  wichtigstes 
Argument  liegt  darin,  daß  er  die  Türkei  nicht  bloß  nach  ihrer 
absoluten,  von  ihm  bereits  sehr  hoch  eingeschätzten  Stärke  in 
Rechnung  stellt  nnd  z.  B.  die  Bemühungen  Italiens  um  Tripoli- 
tanien  und  die  Cirenaica  für  aussichtslos  hält,  sondern  die  Türkei 
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in  erster  Liuie  als  das  lebendige,  kraftvoll  organisierte  Haupt 
des  gesalbten  Islam  betrachtet  und  die  von  ihm  gleichfalls  sehr 
hoch  angenommene  Leistungsfähigkeit  dieser  Religionsgemein- 
schaft (so  sieht  er  z.  B.  Afrika  als  ein  zum  überwiegenden  Teile 
zu  allmählicher  Mohammedanisierung  bestimmtes  Gebiet  an)  zu 
jener  der  Türkei  hinzuschlägt.  In  den  starken  islamischen  Be- 
völkerungen innerhalb  der  Weltreiche  Gro(3britanniens,  Frank- 
reichs und  Rußlands  sieht  er  Quellen  der  Schwäche  und  be- 
drohte Punkte  dieser  Reiche,  sobald  es  zu  einem  deutsch-öster- 
reichisch-türkischen festeo  Bündnisse  gekommen  sein  wird. 
Trielsch  kann  um  so  leichter  verlangen,  daß  dieses  Bündnis  von 
Italien  den  Rückzug  aus  Tripolitanien  fordere,  als  er  nicht  an 
die  Fähigkeit  Italiens  glaubt,  von  diesem  Wüsten-  und  Berg- 
gebiet mehr  als  einen  Küstenstreifen  in  Besitz  zu  nehmen.    Mag 


man  sich  auch  zu  den  vreltpolitischen  Vorschlägen  und  Resul- 
taten des  Verfassers  skeptisch  verhalten,  so  ist  doch  das  von 
ihm  zur  Begründung  beigebrachte  statistisch-ethnographische  und 
historische  Material  jedenfalls  sehr  lesenswert  und  anregend.  Um 
nur  eine  der  vielen  interesKanten  Ideen  Trietschs  zu  nennen,  sei 
erwähnt,  daß  er  dem  Deutschen  Reiche  anrät,  für  die  Ausbrei- 
tung des  Deutschtnms  in  der  Türkei  mitteU  Schulen,  wissen- 
schaftlichen und  kirchlichen  Missionen  etc.,  im  Wettbewerb  mit 
der  alten  Stellung  des  Französischen  und  Englischen  im  osmani  - 
sehen  Reiche,  schon  deshalb  größere  Opfer  zu  bringen,  weil 
hierdurch  das  Deutschtum  in  Österreich-Ungarn  eine  namhafte 
Stärkung  erfahren  würde  ;  denn  diesem  sei  bereits  die  wachsende 
Verbreitung  des  Deutschen  in  den  Staaten  im  Norden  der 
Balkanhalbinsel  in  hohem  Made  zu  gute  gekommen. 


ÖsterreicMsclier  Lloyd,  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest— Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/»  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Dalmatinisch-albanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4*/^  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  .Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn ;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/»  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 

2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piräeus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

TheSSaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/»  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaiiSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Samstag. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/»  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  GaUipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  -  Odessa— NikolajefT.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4';»  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum   jeden  Freitag  mitternachts. 

VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  SIEGMUND  SCHILDER. 


Fahrten  ab  Triest  im  März  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Espreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd: 
»Wien«  und  »Semiramis«).  Eildampfer  nach  Konstantlnopel 
jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (»Praga«,  »Baron  BecVt«, 
»Palacky«    und    »Leopolis«).    Wöchentliche    Postdampfer    nach 

Dalmatien,  Syrien,  Thessalien  und  Griechenlaid.   Dampfer  nach 

Venedig  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mittemacht 
{»Almissa«).  Dampfer  nach  OstaSien:  am  1.  und  16.  März  um 
4  Uhr  nachmittags  nach  Bombay,  am  4.  März  um  4  Uhr  nach- 
mittags nach  Shanghai,  am  10.  März  um  4  Uhr  nachmittags 
nach  Kobe. 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  „'Wien"  und 

„Helonan". 

Hinfahrt: 
Sonntag      1  Uhr  nachm •  ab     Triest 

"^T'  '[  :  LTm.:::::::kb)B-i»*^*-» 

Mittwoch  2    »  +  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 
Triest +  an  Dienstag  4  Uhr  nachm. 

Brindisi I    ^^  ^""'^g    ^     •  " 

^     an        »  4   .»  » 

Alexandrien i^  ab  Samstag    3    >         > 

Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  PasBagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

yyTHALIA<<  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

ni.  „Nach  Nordafrika  und  Italien."    Vom  .5.  bis 

17.  März;  Triest,  Korfu,  Malta,  Soussa,  Tunis,  Palermo,  Livorno, 
Genua. 

IV.  „Biviera  — Nordafrika -Reise."  Vom  18.  bis 
31.  März;  Genua,  Nizza,  Palermo,  Tunis,  Soussa,  Malta,  Korfu, 
Triest. 

V.  „Osterreise  nach  Nordafrika  and  Sizilien." 

Vom  3.  bis  17.  April;  Triest,  Korfu,  Malta,  Tunis,  Philippeville 
(für  Biscra  und  Constanline),  Palermo,  Messina,  Cattaro  und  Triest. 

VI.  „Nach  Spanien  und  den  Kanarischen  Inseln." 

Vom  20.  April  bis  19.  Mai;  Triest,  Korfu,  Palermo,  Algier, 
Malaga,  Cadix,  Madeira,  Teneriffa,  Tanger,  Gibraltar,  Malorca, 
Barcelona,  Genua. 

Wettere  Vergnügungsreisen  laut  Programm. 

Im  Juli  und  August  19f2:   Drei  NORDLANDREISEN. 

Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontumaz- 
maßregeln. 
Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 
Agenturen  und  Reisebureaus. 

(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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JAPANISCHE  FINANZFRAGEN. 


Seit  ungefähr  einem  halben  Jahre  beschäftigt  man 
sich  mit  den  japanischen  Finanzverhältnissen  weit  mehr, 
als  es  je  seit  dem  russisch-japanischen  Kriege  der  Fall 
war.  Hierbei  kommen  nicht  nur  wirtschaftlich-finanzielle, 
sondern  auch  in  nicht  unerheblichem  Ausmaße  politische 
Momente  bedeutsamer  Art  in  Frage. 

Bis  zum  russisch-japanischen  Kriege  war  Japan  ein 
mäßig  verschuldetes  Land  mit  ungemein  vorsichtiger 
Finanzwirtschaft  Allerdings  wurde  diese  vorsichtige 
Finanzpolitik  Japan  durch  die  Beichränktheit  seiner 
Hilfsquellen  aufgenötigt.  Japan  war  nämlich  ein  vor- 
wiegend agrarisches  Land  mit  stark  zerstückeltem,  wirt- 
schaftlich schwachem  Kleingrundbesitz,  und  die  industrielle 
Entwicklung  ließ  zumal  in  den  ersten  3  '/^  Jahrzehnten 
der  neuen  Ära  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  nach 
unseren  Begriflfen  mäßig  großen  Finanzoperationen,  die 
beim    Übergang    von  der  Feudalzeit  in  modernere  Wirt- 


schaftsformen nötig  waren  (Ablösung  der  erblichen 
Feudalrechte  der  Daimios)  und  eine  in  den  Jahren  1878 
und  1879  aufgenommene  Anleihe  von  rund  173  Mil- 
lionen Yen  umfaßten,  stellten  für  das  damalige  Japan 
eine  recht  ansehnliche  Last  dar. 

Trotz  der  dutchgreifenden  Reformtätigkeit  während 
der  nächstfolgenden  anderthalb  Jahrzehnte  bis  zum 
japanisch-chinesischen  Kriege  von  1894/95  stieg  die 
japanische  Verschuldung  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  im 
ganzen  auf  296  Millionen  Yen.  Dieser  Krieg  selbst  be- 
deutete eher  eine  Verbesserung  als  eine  Verschlechterung 
der  japanischen  Finanzlage,  da  Japan  von  China  eine 
bedeutende  Kriegsentschädigung  erhielt.  Auch  bis  cum 
Ausbruche  des  russisch  japanischen  Krieges  ging  es  im 
bisherigen  vorsichtigen  Tempo  weiter,  indem  ftlr  die 
Entwicklung  der  Staatseisenbahnen,  für  öfifentliche  Arbeiten 
in  Japan  sowie  im  neugewonnenen  Formosa,  endlich  für 
militärisch-maritime  Rüstungszwecke  340  Millionen  Yen 
neuer  Anleihen  aufgenommen,  dagegen  84  Millionen 
zurückgezahlt  wurden.  So  trat  Japan  mit  der  für  einen 
Kulturstaat  von  damals  fünfzig  Millionen  Einwohnern  wohl 
mäßigen  Verschuldung  von  552  Millionen  Yen  (1380 
Millionen  Kronen)  in  den  Krieg   mit  Rußland  ein. 

Dieser  Krieg  brachte  für  Japan,  trotz  großer  mili- 
tätischer und  politischer  Ertolge  und  trotz  ausgedehnter 
territorialer  Erweiterungen,  insofern  eine  schwere  Ent- 
täuschung, als  im  Gegensatze  zum  Kriege  mit  China  von 
Rußland  eine  Kriegsentschädigung  nicht  zu  erlangen 
war.  Großbritannien  und  die  Vereinigten  Staaten  zei_jten 
sich  sehr  wenig  beflissen,  die  militärisch-maritim  so 
rasch  aufgestiegene  Inselmonarchie  durch  eine  bedeutende 
Kriegsentschädigung  auch  noch  finanziell  iu  Kräften 
kommen  zu  lassen.  So  erhob  sich  der  japanische 
Schuldenstand  anfangs  1906  auf  1872*4  Millionen  Yen. 
Die  großen  2^hlungen  für  die  Militärlieferungen  nach 
Beendigung  des  Krieges  sowie  die  wohltätige  Wirkung 
der  damaligen  internationalen  Hochkonjunktur  in  den 
Jahren  1905  — 1907  regten  vorerst  das  jaj.anische 
Geschäftsleben  an,  und  es  schien,  als  ob  das  ostasiatische 
Inselreich  an  den  neuen  Lasten  nicht  alltuschwer  zu 
tragen  haben  wUrde. 

Von  1908  an  änderte  sich  aber  dieser  Stand  der 
Dinge  in  bedeutendem  Ausmaße.  Die  Gewinste  der 
Militärlieferanten  waren  mehr  zu  kühnen  Spekulationen 
als  zu  dauernd  Nutzen  bringenden  Unternehmungen  ver- 
wendet worden.  Nach  kurzem,  vorübergehendem  Auf- 
schwung war  eine  Krise  eingetreten ;  denn  die  unver- 
ändert beibehaltenen  hohen  Lasten  der  Kriegssteuem 
schwächten  durch  Verteuerung  der  gesamten  Lebens- 
verhältnisse und  Steigerung  der  Löhne  bei  wenig  ver- 
besserter Arbeitsleistung  auch  die  Exportfkhigkeit.  Die  hier- 
durch herbeigeführte  Krise  im  gesamten  Wirtschaftsleben 
wurde  noch  durch  die  allgemeine  internationale  Depression 
verschärft,  welche  im  Spätherbst  1907  von  den  Ver- 
einigten Staaten  ausgegangen  war.  Den  schon  unmittel- 
bar nach  Abschluß  des  Krieges  mit  Rußland  feierlich 
verkündeten  Grucdsätzen  strengster  Sparsamkeit,  mög- 
lichst rascher  Schuldentilgung  sowie  Vermeidung  neuer 
Anleihen  wurde  von  1908  an  mit  noch  größerem  Nach- 
druck   als    bisher    nachgeeifert.    Nichtsdestoweniger  war 
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bereits  im  Jahre  igo8  die  Verschuldung  Japans  um 
weitere  404  Millionen  Yen  auf  22763  Millionen  Yen 
gestiegen  und  erreichte  1910  sogar  die  Summe  von 
2630  Millionen,  also  um  rund  758  Millionen  mehr  als 
nach  Beendigung  des  russisch-japanischen  Krieges. 

Von  dieser  bedeutenden  Zunahme  der  japanischen 
Verschuldung  im  Jahrfünft  igo6 — 19 10  entfallen  frei- 
lich 473  Millionen,  also  nahezu  die  Hälfte,  auf  die  Ver- 
staatlichung von  Eisenbahnen,  und  weitere  kleine  Be- 
träge wurden  für  die  Einrichtung  von  Finanzmonopolen, 
für  Telephonanlageti  und  andere  öffentliche  Bauten  ver- 
braucht. Aber  der  weitaus  größere  Teil  des  verbleibenden 
Restes  der  seit  1904  aufgenommenen  Anleihen  wurde 
derart  verwendet,  daß  keine  unmittelbare  Rentabilität 
zu  erwarten  war,  nämlich  für  die  Verstärkung  und 
Wiederherstellung  von  Heer  und  Flotte.  Bei  Verteilung 
der  japanischen  Staatsschulden  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung ergibt  sich  trotz  namhafter  Bevölkerungsver- 
mehrung von  50  auf  54*5  (und  mit  Korea  sogar  auf 
rund  65)  Millionen  eine  Steigerung  der  Kopfquote  von 
rund  13  Yen  im  Jahre  1903  auf  48 — 50  Yen  in  den 
Jahren   1909 — 191 1. 

Teils  zur  Bestreitung  des  in  seinen  Anforderungen  so 
staik  gewachsenen  Schuldendienstes,  teils  für  das  ge- 
waltige Wachstum  von  Heer  und  Flotte,  zum  Teil  auch 
für  den  Bedarf  der  sonstigen  Staatsverwaltung  waren 
die  Ausgaben  des  japanischen  Staatsbudgets  von  1903 
bis  1910  von  249"6  auf  548'3  (um  iio  Prozent) 
gestiegen.  Innerhalb  dieser  Gesamtziffern  entfiel  die 
stärkste  Steigerung  auf  den  Schuldendienst  von  3  8 '6  auf 
I54'3  Millionen  (also  um  300  Prozent)  bei  gleichzeitiger 
Zunahme  der  Heeresausgaben  von  46"9  auf  87  5  (also 
um  80  Prozent),  der  Flottenausgaben  von  36 1  auf 
7 5" 7  (iio  Proent)  und  der  sonstigen  Verwaltungsaus- 
lagen von  128  auf  2308  Millionen  (um  70  Prozent). 
Zu  erwähnen  wäre  noch  die  an  sich  mäßige,  aber 
immerhin  nennenswerte  Zunahme  in  den  Ausgaben  der 
Lokalverwaltung  (Provinzen,  Bezirke  und  Gemeinden  *) 
von  rund  163  Millionen  Yen  im  Jahre  1903  auf  228 
Millionen  im  Jahre   1909. 

Die  japanische  Staatsschuld  von  2630  Millionen  Yen 
(6575  Millionea  Kronen)  ist  nach  ihrem  absoluten  Be- 
trage (zu  Ende  19 10)  für  ein  Land,  das  sogar  ohne 
Korea  eine  größere  Bevölkerung  besitzt  als  Österreich- 
Ungarn,  und  mit  dieser  bedeutsamsten  Errungenschaft 
des  Krieges  von  1904/05  sogar  dem  Deutschen  Reiche 
an  Volkszahl  ungefähr  gleichkommt,  nicht  besonders 
hoch.  Beliefen  sich  doch  im  Jahre  19 10  die  Staats- 
schulden Spaniens,  also  eines  nicht  sehr  wohlhabenden 
europäischen  Landes  von  kleinerem  Umfange  (ohne  die  wirt- 
schaftlich wertlosen  afrikanischen  Kolonien  505.000  km*), 
weit  geringerer  Bevölkerungszahl  (195  Millionen)  sowie 
mäßiger  industrieller  Entwicklung  auf  rund  8900  Mil- 
lionen Kronen  und  waren  daher  namhaft  größer  als  die 
Summe  der  japanischen  Staatsschulden.  Dabei  genoß 
Spanien,  wie  der  Notierung  seiner  Renten  auf  den 
Pariser  und  Londoner  Börsen  zu  entnehmen  war,  einen 
ausgezeichneten  Kredit.  Sogar  die  Ausgaben  Spaniens 
(mit  seiner  im  Verhältnis  zu  Japan  weit  kleineren  Flotte, 
aber  mit  Einschluß  des  Militäraufwandes  in  Marokko) 
waren  in  den  letzten  zwei  Jahren  mit  etwa  1350  Mil- 
lionen Kronen  nicht  um  vieles  kleiner  als  das  japanische 
Ausgaben budget  von   1440  bis   1500  Millionen  Kronen. 

Nichtsdestoweniger  lassen  verschiedene  Anzeichen  auf 
eine  gewisse  Spannung  in  den  Finanzverhältnissen  Japans 
schließen,  und  Kapitalisten  sowie  Finanzkreise  sowohl  in 
Japan  selbst  als  auch  im  Auslande  beginnen  ihr  Verhalten 
danach  einzurichten.  Es  ist  ein  mehr  äußerliches,  dabei 
aber  doch  nicht  zu  unterschätzendes  Anzeichen,  daß  die 
Zahl  jener  Steuerträger  immer  mehr  zunimmt,  von  denen 
trotz    allen  Nachdrucks    in    der  Einhebung    die  Steuer- 


•)  Vergl.  über  die  Budgstverbältiiisse  der  japanischen  Lokalverwaltung 
den  Aufsatz  »The  real  condition  of  Japanese  finance«  im  nStatist«  vom 
8.  Februar  1»!!. 


Schuldigkeiten  überhaupt  nicht  mehr  hereinzubringen  sind. 
Besonders  bezeichnend  ist  der  Umstand,  daß  die  Anzahl 
dieser  hoffnungslosen  Schuldner  bei  den  min  ier  strenge 
eingetriebenen  Steuern  der  Lokalverwaltung  größsr  ist 
als  bei  den  schärfer  verwalteten  staatlichen  Steuern. 

Weit  wichtiger  ist  aber  die  Haltung  der  Kapitalsmärkte 
innerhalb  und  außerhalb  Japans  gegenüber  dem  japani- 
schen Anleihewesen.  Im  ersten  Halbjahr  1910  ging  die 
japanische  Regierung  (das  Kabinett  Katsura,  dessen 
Finanzminister  zugleich  Ministerpräsident  war)  daran, 
die  aus  älterer  Zeit  und  namentlich  vom  1904/05 er 
Krieg  her  bestehenden  5prozentigen  Schulden  in  4pro- 
zentige  umzuwandeln.  Man  ethoffte  hiervon  bei  geringer 
Erhöhung  des  geschuldeten  Kapitalsbetrages  eine  nam- 
hafte Erleichterung  der  Zinsenlast.  Das  tatsächliche  Er- 
gebnis dieser  teils  im  Inlande,  teils  im  Auslande  vor- 
genommenen Finanzoperation  war  aber  einigermaßen  ent- 
täuschend. Der  Gesamtbetrag  der  zu  konvertierenden 
Anleihen  betrug  51 8*5  Millionen  Yen,  wovon  nur 
272  Millionen  zum  Umtausch,  dagegen  246"5  Millionen 
zur  Bareinlösung  angemeldet  wurden.  So  ergab  sich  bei 
der  Konversion  von  5i8"5  Millionen  eine  Verschuldung 
von  557  Millionen,  also  eine  Vermehrung  des  Schulden- 
standes um  38*5  Millionen  bei  gleichzeitiger  Verminde- 
rung der  Zinsenlast  von  25*92  auf  22*27,  ^^^'^  °"''  "™ 
3"65  Millionen  Yen,  d.  h.  um  i4'i  Prozent,  statt  des 
annähernd  ins  Auge  gefaßten  Betrages  von  20  Prozent. 
Besonders  bezeichnend  war  es,  daß  der  Erfolg  der  Kon- 
version in  Japan  selbst,  wo  doch  am  ehesten  Kenntnis 
der  Lage  der  Staatsiinanzen  vorausgesetzt  werden  konnte, 
noch  ungünstiger  war  als  auf  den  ausländischen  (briti- 
schen udd  französischen)  Kapitalsmärkten. 

Wenn  im  Jahre  191 1  das  in  Paris  und  London  be- 
gebene 4prozentige  Konversionsanlehen  im  Kurse  fiel 
(es  wurde  im  Mai  auf  der  Börse  von  Tokio  nur  mit  90 
notiert),  konnte  man  in  Japan  darauf  hinweisen,  daß 
gleichzeitig  auch  die  sichersten  Renten  der  europäischen 
und  amerikanischen  Länder  nachgaben,  was  teils  auf  die 
Kapital  verbrauchende,  günstigere  industrielle  Konjunktur, 
teils  auf  die  weltpolitischen  Trübungen  des  Jahres  191 1 
(Marokko-Krise,  tripolitanischer  Krieg)  zurückzuführen 
war.  Aber  der  matte  Erfolg  der  4prozentigen  Konversions- 
anleihe war  nur  das  Vorspiel  für  das  noch  ungünstigere 
Ergebnis  der  Emission  von  6,000.000  £  4"5prozentiger 
Bonds  der  südmandschurischen  Eisenbahn-Aktiengesell- 
schaft zum  Kurse  von  98  Prozent.  Formell  handelte  es 
sich  um  ein  Privatanlehen.  Tatsächlich  stand  aber  diese 
Anleihe  nicht  nur  unter  der  unbedingten  Garantie  der 
japanischen  Regierung,  sondern  diese  besitzt  auch  die 
weitaus  meisten  Aktien  der  Bahn.  Die  zu  Beginn  des 
Jahres  1 9 1 1  herausgebrachte  Eisenbahnanleihe  litt  auch 
unter  der  damaligen  Verstimmung  der  britischen  Ge- 
schäftskreise über  den  neuen  hochschutzzöUnerischen 
iapanischen  Zolltarif.  Doch  wurde  diese  Verstimmung 
bald  darauf  durch  den  für  England  verhältnismäßig 
günstigen  britisch-japanischen  Handelsvertrag  vom  3.  April 
19 II  behoben.  Es  fällt  daher  umsomehr  ins  Gewicht, 
daß  von  dieser  Anleihe,  womit  Japan  seinen  4prozentigen 
Konversionszinsfuß  ohnehin  preisgab,  nur  etwa  ein  Drittel 
in  feste  Hände  gebracht  werden  konnte.  Die  Emissions-  i\ 
firmen  hätten  volle  4,000.000  £  übernehmen  müssen,  11 
wenn  nicht  die  Eisenbahngesellschaft  oder  vielmehr  die 
japanische  Regierung  in  klugem  Entgegenkommen  diese 
zwei  Drittel  der  Anleihe  nachträglich  zurückgenommen 
hätte. 

Der  Anleiheweg  ist  also  für  Japan  kaum  mehr  gangbar, 
wofern  es  einen  ungemein  hohen,  seine  älteren  Anleihen 
im  Kurse  drückenden  Zinssalz  vermeiden  will.  Durch 
Steuerreformen  können  nach  Ansicht  aller  Sachkundigen 
höchstens  Verschiebungen  erzielt  werden,  wodurch  die 
Lasten  auf  tragfähigere  Sc'iultern  gewälzt  werden,  so 
z.  B.  durch  die  als  Vorschlag  aufgetauchte  Besteuerung 
des  »unverdienten«  Wertzuwachses  nach  deutschem  und 
englischem  Muster;    aber  nennenswerte  Erhöhungen  der 
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Staatseinnahmen  könnten  auf  diesem  Wege  kaum  erreicht 
werden,  da  schon  derzeit  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil 
der  Steuereingänge  nur  auf  dem  Exekutionswege  herein- 
zubringen ist.  Durch  die  Sorge  um  den  empfindlich  ge- 
wordenen Anleihekredit  wird  die  japanische  Regierung 
auch  verhindert,  mittels  Verminderung  der  seit  1906  mit 
50  Millionen  Yen  jährlich  bemessenen  Tilgungen  Hilfe 
zu  schaffen.  Hierdurch  soll  der  Kapitalmarkt  von  der 
unverrückbar  festen  Absicht  der  Regierung  überzeugt 
werden,  die  Kriegsschulden  von  1904/05  binnen  dreißig 
Jahre  zu  tilgen. 

Zu  dieser  finanziellen  Prestigepolitik    gehört  auch  die 
sogenannte  Goldreserve  Japans  in  London.  Diese  wurde 
während    des  Krieges    mit  Rußland    aus    Beträgen    der 
Kriegsanleihen    geschaffen,    um    daraus    die  aus  Europa 
kommenden  Kriegslieferungen    zu   bezahlen.     Nach  dem 
Kriege  wurde  sie  in  der  Höhe  von  etwa  370  Millionen 
Yen  beibehalten,    um  die  für  den  Zinsendienst  der  An- 
^Ueihen  nötigen  Zahlungen  zu  leisten.    Diese  Goldreserve 
^nrurde  nun  von  der  japanischen  Regierung  in  den  letzten 
^Mahren  zur  Aushilfe    in    ihren  Finanzschwierigkeiten  be- 
^Bützt,    indem    sie    sich    von    der  Notenbank  (Bank  von 
Hpapan)  Noten  übergeben  ließ,  zu  deren  Deckung  sie  der 
Bank  entsprechende  Goldbeträge  von  der  Londoner  Gold- 
reserve   anwies.     Während    das    Kabinett    Katsura    die 
■Manipulationen  mit  der  Goldreserve  als  Staatsgeheimnis 
Hbütete,    hat    der    geschäftlich    geschulte    Finanzminister 
^BYamamoto  des  neuen,  im  Sommer  1911   zur  Regierung 
^gelangten  Kabinetts  Saionji    eine    Politik    der  Offenheit 
für  richtiger    gehalten    und    anfangs  Februar    laufenden 
Jahres    in  Beantwortung    einer    parlamentarischen  Inter- 
pellation mitgeteilt,  daß  Ende   191 1   nur  mehr   114  Mil- 
ionen  Yen    der    Goldreserve    Eigentum    der  Regierung 
■gewesen    seien,    während    der  Rest    von  251   Millionen 
Yen    bereits    der  Bank    gehöit    habe.     Zu  dieser  Inter- 
pellation   kam    es    infolge    einer  eigentümlichen  Finanz- 
operation   Auf  Veranlassung  der  Regierung  hatte  nämlich 
Kie    Stadt  Tokio    die    dortige,    im    Besitz    einer  Privat- 
esellschaft    befindliche    Trambahn     übernommen.     Das 
hierzu    nötige  Anlehen    von    90  bis   100  Millionen  Yen 
(etwa  9,000.000  bis   10,000.000  £)  wurde  nach  langen, 
schwierigen     Verhandlungen     zu     wenig    günstigen    Be- 
dingungen in  London  in  Gold  aufgenommen  und  in  die 
Goldreserve  der  Regierung  überführt.    Hierfür    erhielten 
die  Aktionäre  der  Trambahngesellschaft  Noten  der  Bank 
von  Japan,    die  in  gleichem  Betrage  eine  Forderung  an 
die  Regierung  erwarb.     Mit   dieser  Goldreserve    ist    ein 
^^oppelter    finanzieller    Nachteil    für    Japan    verbunden: 
^Pkrstens    verzinst    sich    dieser  Fonds  nur  mit  i   Prozent, 
während  Japan  für  seine  Anleihen  4 — 5  Prozent  zahlen 
muß ;  sodann  bilden  die  Manipulationen  mit  dieser  Re- 
serve die  Grundlage  für  eine  nicht  gerade  mäßige  Aus- 
gabe von  Banknoten.  Durch  diese  Fülle  von  Banknoten 
wird  das  japanische  Preisniveau  in  die  Höhe  gesetzt  und 
die  Exportfähigkeit  des  Landes  geschwächt. 

Diese  Beengung  ist  aber  für  Japan  um  so  empfind- 
licher, als  die  dortigen  maßgebenden  Kreise  sich  nicht 
nur  außer  Stande  glauben,  zur  nächstliegenden  Abhilfe 
einer  durchgreifenden  Ausgabenverminderung  zu  schreiten, 
sondern  sich  sogar  zu  neuen  großen  Ausgaben  gedrängt 
fühlen.  Seit  dem  russisch-japanischen  Kriege  besteht 
nämlich  innerhalb  der  japanischen  Regierungskreise  ein 
doppelter  Gegensatz :  Erstens  wetteifern  Heer  und  Flotte 
um  größere  Stücke  des  Ausgabenbudgets,  sodann  kämpft 
die  Finaniverwaltung  gegen  die  Ansprüche  dieser  beiden 
Faktoren  weniger  im  Interesse  der  übrigen  Verwaltungs- 
zweige, als  vielmehr  behufs  Aufrechterhaltung  des  Gleich- 
gewichts im  Staatshaushalte  und  Beibehaltung  des  seit 
1906  verfolgten  Amortisationsplanes.  Den  nichtmilitäri- 
schen Verwaltungszweigen  wird  schon  lange  der  Bedarf 
auf  das  knappste  zugemessen  mit  zwei  Ausnahmen:  die 
Staatseisenbahnen  auf  dem  insularen  Hauptgebiet  und 
dem  Festlande,  die  nicht  nur  von  strategischer  Wichtig- 
keit sind,  sondern  auch  über  ein  gesondertes,  die  Selbst- 


kosten namentlich  im  eigentlichen  Japan  deckende! 
Budget  verfügen ;  auch  bei  den  verhältnismäßig  reichlich 
bemessenen  Schiffahrtssubventionen  wird  an  schnell- 
fahrende Hilfskreuzer  für  die  Kriegsmarine  und  an  Ge- 
winnung politischen  Einflusses  in  Ost-  und  SUdasien, 
Ozeanien  und  im  romanischen  Amerika  gedacht 

So  lange  der  Regierung  Reste  der  chinesischen  Kriegs- 
entschädigung, der  Anleihen  vom  Kriege  mit  Rußland, 
der  russischen  Entschädigung  für  den  Unterhalt  der 
Kriegsgefangenen  zur  Verfügung  standen  und  die  Mög- 
lichkeit direkter  oder  indirekter  Anlehensoperationen 
vorhanden  zu  sein  schien,  wurde,  bei  bescheidenerer  Be- 
messung der  Heeresbedürfnisse'),  für  die  als  unbedingte 
Lebensnotwendigkeit  betrachtete  Flotte  so  viel  als  mög- 
lich getan.  Unmittelbar  nach  dem  Ende  des  russisch- 
japanischen  Krieges  nahm  die  japanische  Flotte  infolge 
ihrer  unerwarteten  Vermehrung  durch  eine  Anzahl  er- 
beuteter russischer  Schlachtschiffe  und  Kreuzer  eine 
Stellung  ersten  Ranges  ein.  Aber  die  Entwertung  dieser 
Flotte  durch  das  Aufkommen  der  Dreadnoughts  bürdete 
den  bereits  dutch  den  Krieg  geschwächten  japanischen 
Finanzen  eine  neue  riesige  Aufgabe  auf). 

So  drückend  aber  die  Flottenausgaben  fUr  die  japani- 
schen Steuerzahler  waren,  so  sehr  auch  durch  diese 
Verausgabungen  alle  übrigen  Verwaltungszweige  mit  Ein- 
schluß des  Heeres,  freilich  bisher  mit  Ausschluß  de« 
Zinsen-  und  Amortisationsdienstes,  eingeschränkt  wurden, 
so  sehr  endlich  dadurch  der  ganze  japanische  Staats- 
haushalt ins  Gedränge  kam,  trotz  alledem  blieben  die 
japanischen  Flottenbauten  und  Flottenorganisationen  hinter 
den  Plänen  und  Forderungen  der  Marineverwaltung  weit 
zurück.  Denn  diese  Verwaltung  sah  weniger  auf  die 
beschränkte  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  des  eigenen 
Landes  als  vielmehr  auf  die  marinetechnischen  Erforder- 
nisse, um  (abgesehen  von  den  im  fernen  Osten  inter- 
essierten Großmächten  Rußland,  England,  Frankreich, 
Deutschland)  eventuell  eine  expansive  Politik  gegen  die 
weit  reicheren,  in  Oitasien  mit  Japan  wetteifernden  Ver- 
einigten Staaten  durchführen  zu  können.  Überdies  wird 
die  Union  binnen  dreier  Jahre,  nach  Vollendung  des 
Panamakanals  sogar  den  größten  Teil  ihrer  Flotte  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  auf  der  Westseite  des  Stillen 
Ozeans  oder  wenigstens  in  diesem  Ozean  selbst  ver- 
einigen können. 

So  trat  die  japanische  Marineverwaltung  in  den 
Jahren  1910  und  191 1  mit  der  Forderung  auf,  binnen 
weniger  Jahre  330  bis  380  Millionen  Yen  für  Flotten- 
rüstungen aufwenden  zu  dürfen.  Das  konservative  Mini- 
sterium Katsura  wie  das  liberale  Saionji,  beide  bürger- 
lich-militärfreundliche Regierungen  mit  mehr  persön- 
lichen als  sachlichen  Verschiedenheiten  in  Zielen  und 
Mitteln,  waren  einfach  außer  stände,  diesen  Forderungen 
Genüge  zu  leisten.  Nach  schweren  Kämpfen  innerhalb 
der  Regierungskieise  wurde  am  24.  November  191 1  in 
einer  Miristerratssitzung  folgender  Ausgleich  zwischen 
den  Anforderungen  der  Wirtschaftslage  und  der  Marine- 
verwaltung getroffen:  für  den  Bau  von  je  drei  weiteren 
Schlachtschiffen  und  Panzerkreuzern  vom  Dreadnought- 
Typus  werden  92^3  Millionen  Yen  zur  Verfügung  ge- 
stellt, und  zwar  2-3  Millionen  für  das  Jahr  19 12,  10  Mil- 
lionen für  19 13,  ebensoviel  für  19 14,  im  Jahre  19 15 
bereits  20,  im  Jahre  1916  sogar  45  und  im  Jahre  1917 
wiederum  nur  5  Millionen. 

Dieser  Ausgleich  wurde  nur  dadurch  ermöglicht,  daS 
in  allen  übrigen  Verwaltungszweigen  die  rücksichts- 
losesten Streichungen  vorgenommen  wurden.  So  entfielen, 
abgesehen    von    dem    bereits    erwähnten   Verzicht    des 


^)  So  konnte  i.  R.  die  Armee  die  Aufstellung  voa  wl  imo««  DiviaM««a 
In  Korea,  die  seit  der  Annexion  von  Ende  August  1910  fttr  aatattadiif  «r- 
klärt  wurde,  gegxoQber  dem  WtderstAada  der  riiii^nwill— g  nickt 
durchsetien, 

')  Nach  der  »TimeM  vom  18.  MSri  1.  J.  ward«  *.  B.  im  Jahre  1*11  eia 
Schlachtschiff  von  30. HM)  (  Tollendef,  bei  eine«  i weiten  ebeneo  groSea  Atr 
Stapell.Tuf  vorgenommen  und  der  Bau  eines  dritten  voa  angeblich  Wj>JO  I 
begonnen.  Außerdem  wurde  der  Bau  von  vier  grofien  Kreusem  te  je 
S7.fiO0  t  angefangen.  Mit  Ausnahme  eine«  einzigen,  in  Knglaed  erb*et«B 
Kreuiers  entstammen  alle  erwähnten  K.rtefMchiffe  japaaiacben  Wertln«. 
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Kriegsministeriums  auf  die  zwei  Divisonen  in  Korea : 
die  für  191 7  geplante  gtofie  Weltausstellung,  der  Bau 
des  neuen  Parlamentsgebäudes  und  Kolonialamtes,  ver- 
schiedene Hafenbauten,  die  Umwandlung  der  Strecke 
Tokio — Schitnonoseki  von  Schmal-  auf  Normalspur,  eine 
amtliche  Untersuchung  über  die  Produktivkräfte  des 
Reiches,  verschiedene  Erweiterurgea  des  Telephonnetzes 
und  SchifTahitssubventionen,  einige  geplante  Gehalts- 
erhöhungen für  Beamte  und  Lehrkräfte  etc.  Trotz  dieser 
auf  die  Dauer  kaum  völlig  aufrechtzuhaltenden  Ein- 
schränkungen des  Staatshaushaltes  und  trotzdem  gar 
keine  Vorsorge  für  unvorhergesehene  Ereignisse  getroffen 
worden  ist,  weist  das  Budget  für  19 12  einen  Fehlbetrag 
auf,  der  ungefähr  vier  Millionen  Yen  umfaBt. 

So  tritt  an  das  gegenwärtig  von  keiner  Seite  bedrohte 
Japan  die  Frage  heran,,  ob  es  sich  in  weiser  Selbst- 
beschränkung  wirtschaftlich-finaDziell  erholen  oder  für 
die  Möglichkeit  einer  militärisch-maritimen  Ausdehnung 
eine  Erschütterung  seiner  Staats-  und  Volkswirtschaft  in 
Kauf  nehmen  will.  Zu  dieser  Entscheidung  wird  Japan 
durch  die  seit  dem  Kriege  mit  Rußland  und  trotz  des 
neuen,  stark  schutzzöUnerischen  Tarifes  ')  wenig  günstige 
Gestaltung  seiner  Handels-  und  Zahlungsbilanz  noch  be- 
sonders gedrängt.  So  führt  das  Januarheft  19 12  des 
»Japan  Financial  and  Economic  Monthly«  folgende 
Ziffern  an: 

Einfuhrüberschuß  Japans  mit  Einschluß  von  Formosa 
und  Korea  im  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre 
45-84  Millionen  Yen,  Einfuhr  besonderer,  in  den  Ein- 
fuhrlisten nicht  genannter  Güter  1015  Millionen,  Zins- 
zahlungen für  Schulden  von  öffentlichen  Korporationen 
und  von  Privatgesellschaften  nach  dem  Auslande  72'76 
Millionen,  fünfzehnjähriger  Durchschnitt  der  Amorti- 
sierung ausländischer  Schulden  46'47  Millionen.  Dieser 
Summe  von  Zahlungen  ins  Ausland  im  Betrage  von 
i75'22  Millionen  Yen  steht  ein  Zufluß  ausländischer 
Zahlungen  nach  Japan  (Fremdenverkehr,  Schiffahrts- 
gewinn, Geldsendungen  von  Auswanderern  etc.)  von 
angeblich  nur  63'8o  Millionen  *)  gegenüber.  Dies  ergibt 
ein  die  Goldbestände  Japans  bedrohendes  Defisit  der 
Zahlungsbilanz  von  iii'42  Millionen  Yen  gleich  27855 
Millionen  Kronen.  Eine  derartige  Spannung  in  den 
wirtschaftlich-finanziellen  Verhältnissen  erheischt  zum 
mindesten  ernstliche  Erwägung  und  vielleicht  sogar 
grundsätzliche  Umkehr. 

Dr.  Siegmund  Schilder, 


DIE  TÜRKISCHE  RIVIERA. 

Von  Friedrich  Meinhard  (Sofia). 
I. 
Auf  einer  Studienreise  nach  der  Türkei,  die  einem 
Vergleiche  jener  mir  wohlbekannten  Zustände  galt,  wie 
sie  sich  unter  der  Gewaltherrschaft  Abdul  Hamids  ent- 
wickelt hatten,  mit  den  bedeutenden,  unter  jungtürkischer 
Herrschaft  erzielten  Fortschritten,  verließ  ich  am  26.  April 
191 1  mit  dem  sogenannten  Konventionszug  Wien — 
Konstantinopel  die  in  raschem  Aufblühen  begriffene 
Hauptstadt  Bulgariens.  Noch  hatte  der  Vitosch,  das 
weithin  sichtbare  Wahrzeichen  Sofias,  seine  weiße  winter- 
liche Stirnbinde  nicht  abgelegt,  und  zwischen  den  Lücken 
der  nördlichen  Ausläufer  der  westlichen  Rhodope 
schimmerten  und  blinkten  während  des  Aufstieges  zur 
nordwestlichen  Grenze  Südbulgariens  stellenweise  die 
Schneefelder  des  südlicher  liegenden  Bergriesen  Rila 
herüber.  In  der  thrakischen  (südbulgarischen)  Ebene 
dagegen,  bei  Tatar  Bazardschik  und  Philippopel,  machte 
sich  schon  eine  fast  sommerliche  Hitze  fühlbar.  Dies 
hatte    natürlich     zur    Folge,    daß    in    Südbulgarien    die 

')  Der  neue,  im  Sommer  1911  in  Kraft  getretene  Zolltarif  hat  sich  bisher 
als  fioanBiell  unergiebig  erwiesen. 

')  Der  Aufwand  japanischer  Studenten,  Geschäftsleute,  öffentlicher  Be- 
amten im  Auslande  diii  fte  dem  Lande  zwar  keine  besonders  groOen  Stimmen 
entliehen,  wird  aber  in  dieser  Aufstellung  nicht  berücksichtigt. 


Vegetation  in  ihrer  Entwicklung  bedeutend  weiter  fort- 
geschritten war  als  in  Nordbulgarien,  dessen  Grenze  die 
820  m  hohe  Wasserscheide  zwischen  Isker  und  Maritza 
bei  der  Eisenbahnstation  Vakarel  {ig  km  von  Sofia  ent- 
fernt) bezeichnet. 

Nicht  minder  auffällig  ist  aber  auch  der  Unterschied 
in  der  Landwirtschaft  zwischen  hüben  und  drüben  nach 
dem  Überschreiten  der  bulgarisch-türkischen  Grenze.  In 
Bulgarien,  wo  bis  auf  die  Viehweiden  und  weniges  Sumpf- 
land in  der  Ebene  und  im  Hügelland  alles  sorgsam  be- 
baut ist,  wird  das  Auge  vom  saftigen  Grün  der  Felder, 
Obstgärten  und  Baumgruppen  erquickt,  während  das 
eintönige  Grau  oder  Gelb  der  türkischen  Steppenland- 
schaft, ermüdend  wirkt.  Ehe  türkischer  Boden  betreten 
wird,  hat  man  das  malerische  Gebirge  der  Rhodope  zur 
Rechten,  den  Hämus  der  Alten  zur  Linken,  dazwischen 
weite,  üppige,  von  der  Maritza  und  deren  zahlreichen 
Nebenflüssen  bespülte,  wohlbestellte  Felder,  über  die 
Landschaft  verstreut  zahlreiche  Viehherden  und  mensch- 
liche Siedelungen  aller trärts.  Sobald  aber  die  türkische 
Grenze  überschritten  wird,  sieht  man  öde  Hügelland- 
schaft die,  in  ein  wellenförmiges  Gelände  übergehend, 
keinen  Reiz  bietet.  Zu  solchen  Betrachtungen  über  die 
Gegend  und  den  Feldbau  im  Osten  der  europäischen 
Türkei  war  mehr  Zeit,  als  mir  lieb  war,  da  wegen  eines 
Schadens  der  Lokomotive  des  Zuges  in  der  Station 
Muradli  (gerade  nördlich  über  Rodosto,  diesen  nicht 
unwichtigen  Hafen  des  Marraarameeres,  von  dem  aus 
eine  strategische  Eisenbahn  nach  Muradli  geplant  ist) 
längere  Zeit  gehalten  werden  mußte.  Die  matte  Stimmung 
wurde  erst  besser,  als  nach  der  Station  Hademköi  der 
silberglänzende  Spiegel  des  Strandsees  von  Bujuk  Tschek- 
medsche  am  Marmarameer  im  hellen  Sonnenlichte  zu 
erblicken  war.  Die  ^2  km  oder  i^/^  Stunden  Zeit  bis 
zum  Endziel  Kcnstantinopel  flogen  nunmehr  schnell  dahin, 
weil  die  hier  folgenden  abwechslungsreichen,  bunten 
Wandelbilder  von  Land  und  Meer  die  Aufmerksamkeit 
ganz  und  gar  in  Anspruch  nahmen. 

Daß  auch  dort  unmittelbar  vor  der  Residenz  des 
Sultans  die  türkische  Regierung  einen  Handstreich  der 
Unzufriedenen  auf  die  Eisenbahn  befürchtete,  bewiesen 
die  in  ihren  neuen  graugrünen  Kleidern  alle  150  bis 
200  m  schlaftrunken  auftauchenden  Soldaten.  Ihr  ehemals 
roter  Fes  hatte  dem  gleichfalls  graugrünen  Ralpak 
weichen  müssen,  was  auch  ein  Zeichen  der  Reform  ist,  wie 
einst  vor  hundert  Jahren  beim  Übergang  vom  alttürkischen 
Turban  zum  Fes  dieser  den  Fortschritt  versinnlichte. 

Alle  Gebäude  der  Eisenbahn  entlang  waren  festlich 
beflaggt.  Neben  zahlreichen  roten  Fahnen  uad  Fähnchen 
mit  dem  weißen  Halbmond  waren  auch  solche  der  ver- 
schiedensten Nationen  zu  sehen.  Besonders  in  San 
Stefano,  Makriköi,  Jedekule  und  Kumkapu,  Vororten 
Konstantinopels,  waren  Häuser,  Hütten  und  die  am 
Strande  ankernden  Fahrzeuge  mit  bunten,  lustig  im 
Morgenwinde  flatternden  und  knatternden  Flaggen,  Fähn- 
chen und  Wimpeln  verschiedenster  Farben  derart  be- 
spickt, daß  dieser  farbige  Festschmuck  zahlreiche  klaffende 
und  gähnende  Risse  der  Holzhäuser  und  anderes  Un- 
schöne verdeckte,  das  bei  der  Einfahrt  nach  Kon- 
stantinopel vom  Lande  her  enttäuscht.  Es  war  der 
Jahrestag  der  Thronbesteigung  des  jetzigen  Sultans. 

Das  ganze  osmanische  Volk  feierte  diesen  Tag,  der 
einen  Markstein  in  der  Geschichte  des  ottomauischen 
Reiches  darstellt.  Er  bezeichnet  den  Bruch  mit  der  vor- 
maligen, das  Volksgedeihen  hemmenden  finsteren  Selbst- 
herrschaft und  gewissenlosen  Willkür,  die  das  Recht  zur 
Vogelscheuche  machte,  und  bedeutet  die  Morgenröte 
der  Freiheit,  des  Fortschrittes  und  der  Menschenwürde 
im  weiten  Reiche  des  Sultans.  In  dem  Herzen  der 
mohammedanischen  Volksmassen  ist  das  monarchische 
Gefühl  mit  der  ganzen  Schlichtheit  und  Einfachheit  des 
türkischen  Stammes  unvermindert  rege.  Die  alten  Türken 
waren  ihrem  Khan  oder  Ataraan  innig  zugetan,  der  sie 
durch  Steppen,  über  Flüsse  und  Berge  dem  Westen    zu- 
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führte,  wo  sie  ihren  Staat  gründen  sollten.  Nach  dera 
Namen  ihres  Khans  und  Führers  nannte  sich  der  f^anze 
Stamm.  Unter  diesem  Namen  betrat  er  den  Pfad  der 
robtrung  und  wahrte  so  für  alle  Zeiten  die  Erinnerung 
an  das  patiiarchalische  Verhältnis,  welches  das  Volk  zur 
Zeit  seines  siegreichen  Vordiingens  in  Kleinasien  und 
auf  der  Balkanhalbinsel  mit  seinem  Fürsten  verbunden 
hatte.  Die  ersten  Sultane  standen  ihrem  Volke  näher 
als  die  späteren,  die  sich^  hinter  den  Mauern  ihres 
Serail  in  Konstantinopel  verborgen,  in  byzantinisch-ait- 
orientalische  Unnahbarkeit  hüllten.  Doch  jene  zogen  mit 
in  die  Schlacht,  sie  lebten,  starben,  wurden  begraben 
in  der  Mitte  des  Volkes  der  Osmanli. 

Der  anatolische  Bauer  verehrte  sie  wie  seine  eigenen 
Väter  und  noch  jetzt  hat  sich  ein  Nachklang  aus  der 
Zeit  eines  Ertogrul,  Orchan  und  Murad  erhalten,  indem 
der  Anatolier  von  dem  > Sultan  Babac  spricht,  ebenso 
wie  der  Russe  seinen  Zaren  »Batjuschkaf  (Väterchen) 
nennt.  Die  väterliche  Milde  des  jetzigen  Sultans  be- 
rechtigt das  Volk,  ihn  ihren  >Baba<,  Vater,  zu  nennen; 
denn  seine  Thronbesteigung  bezeichnet  den  Augenblick, 
da  sich  in  der  Türkei  die  Stimme  der  Menschlichkeit 
wieder  Gehör  verschaffen  konnte.  Beim  glänzenden  Fest 
der  Thronbesteigung  wurde  aber  nicht  allein  dem  persön- 
lich beliebten  Monarchen  gehuldigt;  es  kam  auch  der 
osmanische  Reichsgedanke  zum  Ausdruck,  und  viele 
feierten  auch  die  Idee  des  panislamischen  Kalifats. 

Schon  an  gewöhnlichen  Tagen  bietet  das  Menschen- 
rewühl    in    den    meist    ziemlich    engen  und    winkeligen 


HiuptstraBen  Stambuls  und  Galatas  Dächst  der  soge- 
nannten Galatabrücke,  die  das  Goldene  Hörn  überspannt, 
ja  selbst  in  der  »Grand  rue  de  Perac  Hemmnisse  für 
den  Eiligen.  Aber  an  diesem  Festtage  war  gar  nicht  daran 
zu  denken,  rasch  durch  die  sich  langsam  bewegende, 
oft  eich  stauende,  dichtgedrängte  Menschenmasse  durch- 
zukommen. Ihren  Glanzpunkt  erreichte  die  Festlichkeit, 
als  die  Sonne  zur  Neige  ging  und  eine  zauberhafte  Be- 
leuchtung der  riesigen  Hügelstadt  am  herrlichen  Bosporoa, 
der  schönsten  Wasserstraße  der  Erde,  unl  an  dem  mit 
Recht  seinen  Namen  führenden  Goldenen  Hörn  zu  er- 
blicken war.  Blendende  Strahlenkränze  funkelten  in  vielen 
Reihen  hoch  oben  von  den  Galerien  zahlreich-rr  Minarets. 
Unzählige  farbige  L'chter  der  Häuser  und  Schiffe 
spiegelten  sich  ia  den  Fluten.  Ganz  Konsfantinopel  war 
ein  Lichtmeer,  in  dem  ein  endlos  langer  Fackeltug  zum 
Dolma  Baghdsche- Palais  des  Grnßherrn  zog,  begleitet 
von  einer  unübersehbaren  Menschenmenge  und  einem 
Musikkorps,  das  den  Huritt-  oder  Freiheitsmarsch  spielte. 
Im  Pdlaisgirten  wurde  ein  prächtiges  Feuerwerk  abge- 
brannt. Ziemlich  spät  setzte  sich  die  Menschenwoge, 
Fackelträger  und  Mus'k  von  Dolma  Baghdsche  aus 
wieder  in  B.wegung,  um  über  die  Stadtteile  Ajas  Pascha 
und  Taxim  nach  Pera  zu  gelangen.  In  verschiedenen 
Farben  und  kunstvollen  Figuren  oder  Gruppen  erhellttn 
Tausende  von  Lämpchen  in  mancherlei  Form  und 
Größe  die  sternhelle  Nacht  fast  zum  Tag.  Prächtig  sahen 
die  von  Minaret  zu  Minaret  verschiedener  Moscheen 
sich  hinziehenden  Lichtgirlanden  aus. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


:  25.  Februar.  Ein  heftiger  türkisch-arabischer  Angriff  auf 
fobruk  (Ostküste  der  Cirenaica)  wird  von  den  Italienern  zurück- 
geschlagen. 

26.  Februar.  Energische  militärische  Maßregeln  der  Behörden 
in  Beirut  verhüten,  äaii  die  über  das  italienische  Bombardement 
erbitterte  mohammedanische  Bevölkerung  Ausschreitungen  gegen 
die  dortigen  Christen  und  Europäer  begeht.  Die  Pforte  beauf- 
tragt ihre  Botschafter,  den  Großmächten  zu  erklären,  daß  jede 
Verständigung  über  den  Frieden  mit  Italien  auf  Grundlage  der 
Annexionsverordnung  vom  5.  November   191 1   unmöglich  sei. 

27.  Februar.  Die  Italiener  beginnen  in  Tripolis  mit  der  Er- 
richtung einer  Eingeborenentruppe  aus  Bewohnern  des  Dschebel 
Gharian.  Italienische  Truppen  nehmen  nach  heftigem  Kampfe 
die  Homs  (im  Osten  der  Oase  von  Tripolis)  bedrohende  Anhöhe 
von  Mergheb  den  Türken  ab. 

Juanschikkai  wird  von  Delegierten  der  republikanischen  Ver- 
sammlung in  Nanking  aufgefordert,  zur  Eidesleistung  als  Präsi- 
dent der  Republik  nach  Nanking  zu  kommen,  was  er,  wenn 
möglich,  zu  tun  versprach.  Ein  Teil  der  in  Wutschang  (Hankow) 
liegenden  republikanischen  Truppen  meutert. 

29.  Februar.  In  Paris  und  London  wird  den  Kretensem,  die 
im  hartnäckigen  Widerslande  gegen  die  vier  Schutzmächte  ver- 
harren und  ihre  mohammedanischen  Mitbürger  angreifen,  mit  einer 
neuerlichen  Okkupation    der  Insel   durch    diese  Mächte  gedroht. 

In  Peking  meutert  ein  Teil  der  Soldaten  Juanschlkkais,  denen 
der  Sold  unregelmäßig  ausgezahlt  worden  war,  und  begehen  Plün- 
derungen und  Brandstiftungen. 

Der  Scheich  der  Senussi  (in  Nordafrika  mächtiger  mohamme- 
danischer Orden)  droht  in  einem  Schreiben  an  die  Pforte  mit 
der  Aufstellung  eines  neuen  Kalifen  im  Falle  eines  den  Verlicht 
auf  Tripolitanien  enthaltenden  türkisch-italienischen  Friedens- 
schlusses. 

I.  März.  Die  am  29.  Februar  ausgebrochene  Meuterei  der 
Truppen  Juanschikkais  wird  energisch  unterdrückt,  und  Juan- 
schikkai teilt  in  einem  Rundschreiben  an  die  ausländischen  Ver- 
treter und  Kolonien  sein  Bedauern  über  die  vorgekommenen 
Plünderungen  und  Brandstiftungen  mit.  Der  angerichtete  Schaden 
soll  drei  Millionen  Pfund  Sterling  betragen. 

3.  März.  In  Tientsin  ereignen  sich  Meutereien  mit  Plünderung 
ganzer  Stadtviertel,  Brandstiftungen  und  Mordtaten,  wobei  aber 
die  wohlbewachten  europäischen  Settlements  sowie  das  der  Ja- 
paner unversehrt  bleiben. 

Die  «Liberale  Entente«  erläßt  ihr  Wahlmanifest,  worin  die 
Gleichberechtigung  aller  in  der  Türkei  lebenden  Nationalitäten 
sowie    die   Notwendigkeit    einer  Allianz    mit    einer    Macht    oder 


mehreren  Mächten  betont  wird.  Die  aas  Syrien  wegen  der  Be- 
schießung von  Beirat  ausgewiesenen  Italiener  beginnen  abzu- 
reisen. 

Minislerpräsident  Venizelos  erklärt  in  einer  (in  Patras  ge- 
haltenen) Wahlrede,  daß  nach  den  durch  die  konstituierende 
Versammlung  durchgeführten  grundlegenden  Reformen  noch  die 
Revision  des  ZoUtarifes  und  verschiedene  andere  t>edeutsame 
wirlschaftlich-kultorelle  Maßregeln  vorzunehmen  seien.  Zar 
Sicherung  des  Errungenen  stehe  eine  wohlorganisierte  Armee 
zur  Verfügung,  die  auf  Kriegsfuß   lio.ooo  Mann  betrage. 

4.  März.  In  Peking  herrscht,  nach  Bewältigung  verschiedener 
kleinerer  Erneuten  in  den  Vortagen,  Ruhe.  In  den  ländlichen  Be- 
zirken der  Umgebung  wird  von  Soldaten  geplündert.  In  Tientsin 
stockt  noch  immer  Handel  and  Verkehr,  und  es  finden  zahl- 
reiche Hinrichtungen  von  Meuterern  und  Plünderern  statt.  Die 
republikanischen  Abgeordneten  in  Nanking  wählen  eine  Kom- 
mission, die  nach  Peking  gehen  und  dort  die  Vereinigung  der 
bisher  getrennten  Regierungen  Nord-  und  Südchinas  be- 
treiben soll. 

Ein  von  Ainzara  (Südende  der  Oase  von  Tripolis)  xu  Erkun- 
digungszwecken  südwärts  vorrückender  italienischer  Trappen- 
körper muß  sich,  von  den  türkisch-arabischen  Truppen  heftig 
angegriffen,  nach  Ainzara  zurückziehen.  Die  in  Derna  (in  der 
Mitte  der  Küste  von  Cirenaica)  stehenden  Italiener  können  sich 
eines  Angriffes  der  türkisch-arabischen  Trappen  nur  mit  Mühe 
erwehren.  In  Tarent  stirbt  der  Kommandant  der  im  Mittelmeer 
gegen  die  Türkei  operierenden  Flotte,  Viaeadmiral  d'.\ubry.  An 
seine  Stelle  tritt   Vizeadmiral  Faravelli. 

5  März.  Die  türkische  Regierung  beschließt,  die  Dardanellen 
zur  Sicherung  gegen  einen  italienischen  Angriff  zur  Nachtieit 
zu  sperren. 

Ministerpräsident  Poincari  spricht  sich  in  einer  Unterredung 
mit  dem  spanischen  Botschafter  Peres  Caballero  bedauernd  über 
die  Unnachgiebigkeit  Spaniens  in  den  Monate  hindurch  ge- 
führten Verhandlungen  über  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen 
marokkanischen  Vettragsgebiete  ans,  da  der  baldige  Abschluß 
dieser  Verhandlungen  im  Interesse  der  guten  Beziehungen  beider 
Mächte  wünschenswert  sei. 

In  Siam  wird  eine  vermutlich  von  chinesischer  Seile  ange- 
stiftete revolutionär-republikanische  Mililärverschwörung  entdeckt. 

Der  russische  Konsul  in  Tientsin  ersacht  um  Entsendung 
weiterei  rassischer  Trappen  zum  Schatze  der  russischen  Nieder- 
lassung. 

6.  März.  Die  Sobranje  nimmt  einen  Gesettentwurf  über  die 
Wahl  der  Abgeordneten  nach  dem  Proportion  alsyitem  na. 
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Größere  japanische  Truppenabteilungen  treffen  in  Tientsin  und 
Tschingwantao  ein.  Der  Gesandte  der  Vereinigten  Staaten  in 
Peking  etsucht  um  Sendung  amerikanischer  Truppen  aus  den 
Philippinen. 

Ein  in  Malta  stationierter  englischer  Kreuzer  wird  zum  Schutze 
der  von  ihren  christlichen  Landsleuten  bedrohten  kretensischen 
Mohammedaner  nach  Kanea  beordert.  Über  hundert  Mohamme- 
daner schiffen  sich  in  Kanea  nach  der  Türkei  ein. 

Ein  italienischer  Kreuzer  beschießt  das  südarabische  Fort 
Scheich  Said  (nördlich  von  Aden),  welches  das  Feuer  erwidert. 
Der  türkische  Ministerrat  bewilligt  weitere  3000OO  L.  tq.  füi 
Tripolitanien  und  100.000  L.  tq.  für  den  die  Tnikei  in  Yemen 
unterstützenden  südarabischen  Vasallen  des  Sultans,  den  Imam 
Yahja.  Die  von  den  Italienern  am  27.  Februar  gewonnene 
Mergheb-Position  im  Osten  der  Oase  von  Tripolis  wird  von  den 
türkisch-arabischen  Truppen  heftig,    aber  vergeblich  angegriffen. 

7.  Mäiz.  Ein  französischer  Kreuzer  landet  Soldaten  in  Taku 
zum  Schutze  von  Tientsin. 

Die  Konsuln  der  vier  Schutzmächte  richten  an  die  krelensische 
Regierung  eine  Note,  womit  sie  mit  einer  Verschlechterung  der 
Stellung  dei  Insel  drohen,  falls  die  Mohammedaner  weiter  ge- 
fährdet werden  sollten  o-er  die  staatsrechtliche  Stellung  der 
Insel  ohne  Erlaubnis  der  Schutzmächte  geändert  würde. 

9.  März.  Das  191 1  begründete  britisch  -  nordamerikanisch- 
französisch-deutsche  Bankenkonsortium  für  chinesische  Anleihe- 
geschäfte hat  der  Pekinger  Regierung  einen  Vorschuß  von  drei 
Millionen  Taels  erteilt,  um  ihr  die  Soldauszahlung  an  die 
Truppen  und  dadurch  die  Verhütung  weiterer  Meutereien  zu  er- 
möglichen. Der  Anschluß  japanischer  und  russischer  Bankfirmen 
an  das  Viermächtekonsortium  wird  offengehalten. 

Die  Botschafter  Deutschlands,  Österreich-Ungarns,  Frankreichs, 
Großbritanniens  und  Rußlands  fragen  bei  der  italienischen  Re- 
gierung um  die  Bedingungen  für  eine  Vermittlung  des  Friedens 
mit  der  Türkei  an. 

10.  März.  Juanschikkai  legt  in  Peking  als  neugewählter  Prä- 
sident Chinas  den  Eid  auf  die  republikanische  Verfassung  ab. 

1 1.  März.  Kanton  wird  von  Piratenhorden  überfallen  und  ge- 
plündert. Die  Piraten  werden  von  den  Truppen  bekämpft. 

12.  März.  Der  russische  Botschafter  in  Konstantinopel,  Tschary- 
kow,  wird,  angeblich  wegen  der  von  ihm  seinerzeit  beliebten,  mit 
den  Petersburger  Absichten  nicht  ganz  übereinstimmenden  Art 
der  AufroUung  der  Dardanellenfrage,  abberufen  und  durch  den 
bisherigen  russischen  Gesandten  in  Bukarest,  Michael  Giers,  er- 
setzt. Die  Italiener  nehmen  den  Türken  Foyat,  7  km  südlich 
von  Bengasi,  einen  quellenreichen  Platz,  nach  heftigem 
Kampfe  ab. 

14.  März.  In  Tripolitanien  werden  zwei  Abgeordnete  ins  türki- 
sche Parlament  gewählt. 

15.  März.  Der  italienische  Minister  des  Äußern,  Marquis  Sau 
Ginliano,  beantwortet  iu  einer  Verbalnote  die  am  9.  März  von 
den  Botschaftern  an  ihn  gerichtete  Anfrage  betreffend  die  Be- 
dingungen der  FriedensvermittluDg.  Diese  Bedingungen  umfassen  : 
Anerkennung  des  italienischen  Annexionsdekretes  vom  5.  No- 
vember lg  II  sowie  anderseits  der  religiösen  Autorität  des  Kalifen, 
Italiens  Verzicht  auf  die  Kapitulationen,  freie  religiöse  Betäti- 
gung der  mohammedanischen  Bevölkerung,  Entschädigung  der 
Türkei  für  ihren  Immobiliarbesitz  in  Tripolitanien  und  Cirenaica, 
Garantie  der  Integrität  der  Türkei  durch  Italien. 

In  Kanton  ist  die  Ruhe  wieder  hergestellt  sowie  die  telegra- 
phische und  Eisenbahnverbindung  mit  Hongkong  (Kowloon) 
wieder  aufgenommen. 

17.  März.  Durch  Entsendung  dreier  großer  Kreuzer  der  nord- 
amerikanischen Pacific-Flotte  nach  den  Philippinen  sollen  die 
ostasiatischen  Seestreitkräfte  der  Vereinigten  Staaten  an  die 
zweite  Stelle  nach  denen  der  Japaner  rücken. 

Der  türkische  Ministerrat  erklärt  die  Friedensbedingungen,  die 
in  der  Antwort  der  italienischen  Regierung  au  die  Großmächte 
vom  15.  März  enthalten  sind,  für  unannehmbar.  Die  italienische 
Flotte  kreuzt  im  Archipel  zwischen  den  Dardanellen,  der  Chal- 
kidike  (Salonich)  und  Smyrna. 

Die  neue  revolutionäre  Regierung  auf  Kreta  richtet  ein  Er- 
gebenheitstelegramm an  den  König  von  Griechenland,  in  dessen 
Namen  sie  ihre  Anordnungen  erlätit. 

18.  März.  Französische  Truppen  haben  am  rechten  Ufer  des 
spanisch-französisch-marokkanischen  Grenzflusses  Muluja  einen 
heftigen  Kampf  mit  Marokkanern  zu  bestehen. 

19.  März.  Staatssekretär  Grey  eikläit  die  Teilnahme  Deutsch- 
lands und  Österreich-Ungarns  an  der  Ordnung  der  Verhältnisse 
Kretas  für  wünschenswert. 

Die  französische  Kammer  genehmigt  einen  Ergäuzungskredit 
von  mehr  als  60  Millionen  Francs  für  die  militärischen  Operati- 
onen in  Marokko. 

20.  März.  Staatssekretär  Grey  erklärt  auf  eine  Anfrage  im 
Unterhause,    die    neutralen  Mächte    müßten    zum  Schutze  ihrer 


eigenen  Interessen  ihre  Aktionsfreiheit  wahren,    falls  Italien   an 
eine  Ausdehnung  des  Kriegsschauplatzes  schreiten  würde. 

21.  März.  Die  Vertreter  Deutschlands,  Großbritanniens,  der 
Vereinigten  Staaten,  Frankreichs,  Rußlands,  Japans  beschließen, 
bei  der  chinesischen  Regierung  dagegen  einen  (am  25.  März 
überreichten)  Protest  zu  erheben,  daß  die  chinesische  Regierung 
vertragswidrig  eine  Anleihe  von  55  Millionen  Haikwan  Taels 
bei  einer  englisch-belgischen  Bankgruppe  außerhalb  des  Vier- 
mächtekonsortiums von  191 1  aufnehme,  das  kürzlich  durch  An- 
schluß russischer  und  japanischer  Firmen  zu  einem  Sechsmächte- 
konsortium erweitert  wurde. 

Bei  einer  Wohltätigkeitsvorstellung  in  der  Oper  von  Kairo  zu 
gunsten  der  Opfer  des  Bombardements  von  Beirut  kommt  es  zu 
heftigen,  vom  mohammedanischen  Publikum  mit  demonstrativem 
Beifall  aufgenommeneu  Verunglimpfungen  Italiens. 

Die  persische  Regierung  nimmt  die  Bedingungen  an,  unter 
denen  ihr  England  und  Rußland  einen  Vorschuß  von  200.000  'M 
gemeinsam  erteilen,  nämlich  Anpassung  ihrer  Politik  an  das 
russisch-britische  Übereinkommen  vom  Jahre  1907,  Entlassung 
der  irregulären  Truppen,  Organisation  einer  brauchbaren  regu- 
lären Armee  auf  Grund  eines  Einverständnisses  mit  den  Regie- 
rungen Rußlands  und  Großbritanniens,  wogegen  die  persische 
Regierung  die  Räumung  des  Landes  von  den  dort  befindlichen 
russischen  und  britischen  Truppen  erwartet. 

22.  März.  Spanische  Truppen  haben  vor  Melilla  scharfe 
Kämpfe  mit  den  Riffkabylen  zu  bestehen. 

23.  März.  Der  türkische  Ministerrat  beschließt,  auf  Wunsch 
Rußlands  die  türkischen  Truppen  aus  einem  Teil  des  besetzten 
nordpersischen  Gebietes  (westliches  Aserbeidschau)  zurückzu- 
ziehen. 

Der  Fürst  von  Samos,  Andreas  Kopassis  Effendi,  wird  dort 
von  einem  Griechen  erschossen. 

24.  März.  Das  griechische  Ministerium  Venizelos  hat  bei  den 
Kammerwahlen  einen  vollständigen  Sieg  davongetragen.  Gleich- 
zeitig wählte  der  Ausschuß  der  kretensischen  revolutionären 
Nationalversammlung  69  Abgeordnete  für  die  griechische 
Kammer. 

25.  März.  Der  russische  Konsul  in  Mesched  (nordöstliches 
Peisien)  läßt  die  durch  heftige  Kämpfe  zwischen  Anhängern  und 
Gegnern  des  Exschahs  Mohammed  Ali  gestörte  öffentliche  Ruhe 
durch  die  in  der  Stadt  befindlichen  russischen  Truppen  wieder- 
herstellen. 

26.  März.  Das  japanische  Abgeordnetenhaus  wird  aufgelöst. 
Vorbehaltlich  parlamentarischer  Genehmigung  wird  den  du'ch 

die  Kämpfe  im  Jahre  I9II  geschädigten  nordalbanesischen  Ma- 
lissorenstämmen von  der  türkischen  Regierung  eine  Summe  von 
13  000  L.  tq.  zugewiesen. 

27.  März.  Bei  Beratung  des  Etats  für  Kiaotschau  in  der 
Budgetkommission  des  deutschen  Reichstages  erklärt  Unterstaats- 
sekretär des  auswärtigen  Amtes,  Zimmermann,  das  chinesische 
Reich  müsse  als  Ganzes,  unter  Wahrung  des  Grundsatzes  der 
offenen  Tür  iu  wirtschaftlicher  Beziehung,  erhalten  werden. 

28.  März.  Die  persische  Regierung  erhält  auf  die  befriedigende 
Erklärung  hin,  die  sie  am  21.  März  abgab,  von  Großbritannien 
und  Rußland  einen  Vorschuß  von  je  lOO.OOO  Ü  zur  Bestreitung 
der  dringendsten  Auslagen. 

29.  März.  Die  Nationalversammlung  in  Nanking  genehmigt  die 
Ministerliste,  die  ihr  der  chinesische  Ministerpräsident  Tangschaoji 
unterbreitet. 

Die  türkisch- arabischen  Truppen  unternehmen  einen  AngriS 
auf  Tobruk  (Ostküste  der  Cyrenaica),  der  von  den  Italienern  zu- 
rückgeschlagen wird. 

30.  März.  In  Fez  unterzeichnet  der  Sultan  von  Marokko  den 
Vertrag,  wodurch  sein  Reich  unter  dis  Protektorat  Frankreichs 
gestellt  wird.  Der  Protektoratsvertrag  läßt  die  Rechte  Spaniens 
im  Norden  Marokkos  unangetastet,  übergibt  die  tatsächliche  Re- 
gierungsgewalt dem  französischen  Generalresidenten,  unterwirft 
den  Verkehr  des  Sultans  mit  dem  Auslande  französischer  Ver- 
mittlung und  überträgt  den  Schutz  der  Marokkaner  im  Auslande 
an  Frankreich. 

1.  April.  Die  Italiener  besetzen  die  Menelaus-Insel  vor  dem 
wichtigen  Hafenplatze  Bomba  an   der  Ostküste  der  Cyrenaica. 

2.  April.  Die  regulären  Truppen  in  der  Provinz  Tschekiang 
(südlich  von  Shanghai)  meutern  unter  großer  Panik  der  Be- 
völkerung. ! 

3.  April.  Die  bulgarischen  Delegierten  Miletics  und  Gheorgiew 
sind    in  London    eingetroffen,    um    dem  Staatssekretär  Grey  die  ] 
bedrängte  Lage  ihrer  Volksgenossen  in  Makedonien  auseinander- 
zusetzen. 

Die  Nationalversammlung  in  Nanking  beschloß,  den  Sitz  der 
provisorischen  Regierung  nach  Peking  zu  verlegen. 

Ein  Angriff  der  Türken  auf  die  Oase  Suari  Osman  in  der 
Nähe  von  Bengasi  wird  von  den  Italienern  zurückgewiesen. 

Wien,  4.  April  19I2. 
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WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 


Rumänische  Wirtschaftsverhältnisse.  Ein  Aufsatz  des 

Advokaten  M.  Valeriano  über  runänische  Fallimente 
im  >Mouvement  Econoraiquc«  führt  aus,  daß  die  unzu- 
reichenden Kapitalien  der  rumänischen  Bankinstitute 
zu  den  Schwierigkeiten  der  dortigen  Geschäftswelt  bei- 
tragen. Einige  giößere  rumänische  Banken  vei fügen  über 
60,000  ooo  Lei,  wozu  noch  15,000.000  bis  20,000000 
in  den  Händen  mehrerer  minder  großer  Bankfirmen 
kommen.  Dagegen  sei  bloß  die  Summe  des  Außenhandels 
über  die  erste  Milliarde  hinausgediehen.  Während  des 
Zeitiaumes  1887  bis  1908  seien  1023  Fallimente  zu 
verzeichnen  gewesen,  und  zwar  die  kleinste  Ziffer  im 
Jahre  1903  (31),  die  größte  im  Jahre  1899  (223).  Seit 
igoi  sei  aber  die  Ziffer  von  63  nur  im  Jahre  1907  er- 
reicht worden.  Im  Jahre  1905  sei  ein  Aktivura  dtr  Falli- 
mente von  258  und  ein  Passivum  von  4^7 1  Millionen 
Lei  zu  verzeichnen  gewesen.  Die  gleichen  Ziffern  be- 
trugen im  Jahre  1906  224  und  4"30,  im  Jahre  1907 
3-35  und  6  40,  dagegen  im  Durchschnitte  der  Jahre  1900 
bis  1904  noch  5"78  und  841  Millionen  f^ei.  Valeriano 
behauptet,  daß  durch  die  im  letzten  Jahrzehnte  vor- 
genommenen Verschärfungen  der  Gesetzgebung  über 
Zahlungseinstellungen  und  Konkurse  die  kaufmännische 
Moral  in  Rumänien  auf  eine  höhere  Stufe  gebracht  worden 
sei,  womit  die  letztangeführten  Ziffern  zu  stimmen 
scheinen. 

Noch  im  Januar  laufenden  Jahres  wurde  in  London 
eine  Aktiengesellschaft,  »Sociöiö  gönörale  des  moulius  de 
Roumanie,  Limit. €,  gegründet,  behufs  Erwerbung  einer 
Anzahl  der  in  Rumänien  bestehenden  Mühlen.  Die 
rumänische  Müllerei  genießt  nämlich  die  Vorteile 
des  Industriebegünstigungsgesetzes  und  hat  sich  im 
Orient,  namentlich  in  Ägypten,  einen  bedeutenden  Ab- 
satz gesichert.  Dagegen  wird  es  von  den  rumänischen 
wirtschaftlichen  Fachblättern  beklagt,  daß  im  neuen 
Industriebegünstigungsgesetze  nur  die  Mülle- 
reien, nicht  aber  die  anderen  landwirtschaftlichen 
Industrien,  wie  Brauereien,  Brennereien,  Zucker- 
fabriken, bedacht  wo- den  seien.  Be.onders  die  rumäni- 
sche Bierbrauerei  hat  gegen  ihren  unerwarteten  Aus- 
schluß von  den  Wohltaten  des  gerani  ten  Gesetzes  Ein- 
sprache «hoben  und  hofft,  die  ihr  zugedachte  Einbuße 
noch  lückgängig  machen  zu  können. 

Die  große  rumänische  Petroleuragesellschaft  Steaua 
R  o m a n a  hat  in  Alexandrien  Anlagen  für  die  Unter- 
bringung von  Petroleumrückständen  zu  Feuerungszwecken 
errichten  lassen,  die  bereits  seit  Januar  laufenden  Jahres 
benützt  werden.  Aus  diesen  Niederlagen  haben  sich 
zahlreiche  ägyptische  Interessenten  sowie  auch  Dampfer 
des  Österreichischen  Lloyd  mit  Feuerungsmaterial  ver- 
sehen. 

In  Rumänien  beschäftigt  sich  bereits  seit  längerer  Ziit 
eine  Kommission  mit  der  Verfassung  eines  Gesetzes, 
betieffend  die  Konsolidierung  der  Petroleum- 
terrains. Eine  der  größten  Schwierigkeiten  liegt  darin, 
die  ungefähre  Größe  j:ner  Blöcke  festzustellen,  die  auf 
gesetzlichem  Wege  vereinheitlicht  werden  sollen.  Wahr- 
scheinlich durfte  man  sich  auf  5  ha  einigen. 

Die  rumänische  Kammer  hat  am  27.  März  1.  J.  einen 
Gesetzentwurf  über  die  Anlage  einer  Petroleuraleitung 
von  Baicoi  im  Plojester  Erdölgebiet  nach  dem  Schwarzes 
Meer-Hafen  Konstantza  angenommen. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  kam  es  in  Anwesenheit 
des  Finanzministers  zu  einer  wichtigen  Beratung  zwischen 
Vertretern  der  rumänischen  Papierfabriken  und  der 
dortigen  Presse,  die  sich  bereits  seit  längerem  über  die 
Höhe  der  rumänischen  Papierpreise  beklagt  und 
eine    Ermäßigung    der  rumänischen  Druckpapierzölle  an- 


strebt. Man  einigte  sich  darüber,  daß  die  Preise  des 
Druckpapieres  je  nach  Beschaffenheit  auf  35,  beziehungs- 
weise 42  Lei  pro  100  kg  herabgesetzt  werden  sollen. 
Hierfür  ermäßigt  die  Regierung  in  einer  dem  Parlament 
untei breiteten  Vorlage  die  Zolle  auf  die  zur  Papier- 
er Zeugung  di:nenden  Hilfsstoffe  sowie  die  Frachtsätze 
für  Papier  auf  di-n  Staatsbahnen.  Sollten  sich  aber  die 
Papierfabriken  an  die  vereinbarten  Preise  nicht  halten, 
dann  wird  gemäß  dem  erwähnten  Zolltarifeatwurfe  der 
Einfuhrzoll  für  Zeitungspapier  von  30  auf  5  V.t\  pro 
100  kg  herabgesetzt  werden. 

Das  rumänische  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
hat  Pläne  für  die  Bewässerung  desBaragan,  einer 
wasserarmen  Ebene  zwischen  dir  Donau  und  Bukarest, 
ausgearbeitet.  Überdies  soll  die  Hauptstadt  durch  einen 
schiffbaren  Kanal  mit  der  Donau  bei  Moshiistea  ver- 
bunden werden.  Es  handelt  sich  hierbei  uro  6,OOO.OCO  ha 
(also  eine  Fläche,  die  an  Größe  Österreichisch-Schlesien 
überragt),  500  km  schiffbarer  Kana  Istrecken  von 
Bukarest  zur  Donau,  einen  Kostenaufwand  von  250,000  ooo 
Lei  und  um  einen  Ertrag  der  genannten  großen  Fläche 
von  angeblich  300,000  000  jährlich,  woran  der  Staat 
mit  30,000000  bis  40, 000.000  beteiligt  sein  würde.  Vor- 
läufig wurde  für  Vorstudien  ein  Betrag  von  100  000  Lei 
gewidmet. 

Nach  Mitteilungen  im  diesjährigen  Budgetbericht  be- 
stand im  Jahre  19H  der  rumänische  Münzumlauf 
aus  folgenden  Sorten:  Goldmünzen  1073  Millionen  Lei, 
Silbermünzen  zu  0*50,  12  und  5  Lei  im  Betrage  von 
6527  Millionen  Lei,  Nickeimünzen  für  10  50  und  Kupfer- 
münzen (zu  I  und  2  Bani)  für  i  Million  Lei  Im  Jahre 
191 2  sind  bereits  5  Millionen  Lei  Silbermünzen  zur 
Ergänzung  des  unzureichend  gewordenen  Münzumlaufes 
ausgeprägt  worden. 

In  der  zweiten  Hälfte  März  laufenden  Jahres  beschloß 
der  Bukarester  Gemeinderat  die  Aufnahme  eines 
Anlehens  von  dreißig  Millionen  Lei  zu  vier 
Prozent  für  die  Erweiterung  der  Straßenbahnen,  für 
Kanalisationen  und  andere  öffentliche  Arbeiten. 

Rumänische  Finanzverhältnisse.  Der  Senator  Nikolas 

Xenopol  führt  im  iMouvement  Economiquet  aus,  daß 
die  an  und  für  sich  sehr  günstige  finanzielle  Lage  Ru- 
mäniens durch  verschiedene  Maßregeln  des  von  Xenopol 
bekämpften  Ministeriums  Carp  eine  Schwächung  er- 
fahren habe.  Dieses  hat 'nämlich  den  landwirtschaftlichen 
Besitz  unter  6  ha  von  der  Grundsteuer  befreit,  was  eine 
Einbuße  von  5  Millionen  Lei  herbeigeführt  habe.  Ferner 
habe  dieses  Ministerium  einige  Verbrauchssteuern  ab- 
geschafft, wodurch  die  staatlichen  Einnahmen  verringert 
worden  seien,  ohne  angeblich  den  Lebensunterhalt  der 
Bevölkerung  nennenswert  zu  verbilligen.  Diese  Einnahmen 
hätten  als  Grundlage  einer  Anleihe  von  200,000.000  Lei 
für  die  Verbesserung  des  wirtschaftlichen  Apparates 
Rumäniens  vorteilhaftere  Verwendung  fiaden  können. 
Im  Gegensatze  zu  diesen  vom  Parteigeist  vielleicht  nicht 
ganz  freien  Ausführungen  wird  in  anderen  rumänischen 
Blättern  mitgeteilt,  daß  sich  im  Jahre  1912/13  voraus 
sichtlich  ein  Überschuß  der  Staatseinnatmien  über  die 
Ausgaben  von  70,000.000  Lei  ergeben  werde,  trotz  der 
Zollnachlässe  von  18,000.000  und  der  Erhöhung  ver- 
schiedener Ausgaben  um  17,000.000  im  Fiskaljahr  191 1/12. 
Die  Regierung  plant  sogar  die  Ausnützung  der  gegen- 
wärtigen vorteilhaften  finanziellen  Lage  des  Landes  zur 
Umwandlung  des  größtmöglichen  Teiles  der  rumänischen 
Staatsschuld,  insoweit  diese  aus  amortisierbarer  Rente 
besteht,  in  eine  dauernde  Rente.  Hierdurch  sollen  dem 
Staat  neue  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  ohne 
daß  die  Einführung  neuer  Steuern  nötig  wäie. 
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BALKAN. 

Bosnien-HercegOVina.  im  bosnischen  Landtage  zeigt 
sich  wenig  Neigung,  auf  das  von  der  Landesregierung 
vorgelegte,  umfassende  Investitionsprogramm  von 
182  Millionen  Kronen  (für  Eisenbahnen,  Straßenbauten, 
landwirtschaftliche  Verbesserungen,  Unterrichts wesen  etc.) 
einzugehen.  Die  Landtagsparteien  wünschen  vorerst  eine 
Erleichterung  der  bisher  dem  Lande  auf- 
erlegten Lasten  oder  eine  Zuweisung  von  neuen 
Einnahmen,  etwa  durch  Vergrößerung  des  Zollaversums, 
bevor  sie  dem  Investitionsprogramm  samt  seinem  großen 
Anleihebedarf  und  den  hiermit  in  Verbindung 
stehenden  neuen  Steuern  zustimmen  wollen.  Angeb- 
lich sollen  die  Serben  auch  befürchten,  daß  ein  so 
großes  Anlehen  dem  Lande  keine  genügende  Finanz- 
kraft mehr  für  die  von  serbischer  Seite  lebhaft  ge- 
wünschte obligatorischeKmetenablösung  übrig- 
lassen werde.  Gegenwärtig  schweben  Unterhandlungen 
über  diese  Angelegenheit  zwischen  den  Landtagsparteien 
einerseits,  der  bosnischen  Landesregierung  und  dem 
gemeinsamen  Finanzministerium  anderseits.  Am  meisten 
finden  die  Parteien  noch  an  den  28  Millionen  Kronen 
für  landwirtschaftliche  Verbesserungen  Gefallen,  da  ge- 
hofft wird,  daß  hierdurch  der  Getreideeinfuhr- 
bedarf des  Landes  eine  Verminderung  erfahren  werde. 
Dem  größten  Widerspruch  begegnen  die  Eisenbahn- 
bauten. 

Das  gemeinsame  Finanzministerium  hat  anfangs  März 
laufenden  Jahres  das  Ansuchen  der  Bodenkreditanstalt 
und  der  Unionbank  betreffend  die  Gründung  der 
österreichisch-bosnischen  Bank  zustimmend 
erledigt. 

Die  Zeichnungen  für  das  Kapital  der  moslimischen 
Zentralbank  machen  rasche  Fortschritte,  da  die 
Mohammedaner  von  diesem  Unternehmen  eine  be- 
deutende Festigung  ihrer  wirtschaftlichen  und  politischen 
Stellung  im  Lande  erwarten. 

Eine  Zeitlang  wurde  befürchtet,  daß  die  direkten 
Tarife  nach  Bosnien  und  der  Hercegovina 
durch  längere  oder  kürzere  Fristen  nicht  in  Geltung 
stehen  würden,  indem  die  alten  Tarife  gekündigt  und 
die  neuen  noch  nicht  veröfifentlicht  sein  würden.  Doch 
hat  das  österreichische  Eisenbahnministerium  die  bezüg- 
lichen Arbeiten  derart  beschleunigt,  daß  das  neue  Wiener 
Heft  des  österreichisch-ungarisch-bosnischen 
Eisenbahnverbandes  nebst  Anhang  am  2.  März 
laufenden  Jahres  in  Kraft  treten  konnte.  Die  Htfte  für 
die  anderen  Kronländer  sollen  bald  nachfolgen. 

Das  kürzlich  im  bosnischen  Landtage  vorgelegte  Ge- 
setz über  Forstfrevel  bedeutet  in  materieller  und 
prozessualer  Beziehung  eine  bedeutende  Milderung  der 
älteren  Bestimmungen,  die  von  dem  bosnischen  Land- 
volk sehr  hart  empfunden  wurden.  Die  baldige  Ge- 
nehmigung dieser  Vorlage  steht  in  Aussicht. 

Am  4,  Februar  1.  J.  fand  in  Budapest  die  Gründung 
der  Ungarisch  -  bosnisch  -  hercegovinischen 
Wirtschaftszentrale  statt.  Diese  Gründung  ist  ein 
Seitenstück  zum  österreichisch-bosnisch-hercegovinischen 
Interessentenverband  und  soll  die  wirtschaftlichen  Be- 
ziehungen zwischen  Ungarn  und  Bosnien  inniger  und  reger 
gestalten. 

Ein  ungarisches  Konsortium  beabsichtigt  die  Gründung 
einer  Zuckerfabrik  in  Prijedor  (an  der  Eisen- 
bahn Banjaluka — Novi)  im  nordwestlichen  Bosnien  in 
einer  für  den  Anbau  von  Zuckerrüben  geeigneten  Ge- 
gend. 

Mitte  März  laufenden  Jahres  beschäftigte  sich  die 
Sarajewoer  Handelskammer  mit  der  Frage,  wie  denn 
der  übermäßige  Spirituosengenuß  der  bosni- 
schen Landbevölkerung  eingedämmt  werden 
könnte.  Von  einigen  Kammerräten  wurde  vorgeschlagen, 
die  Verkaufslizenzen  der  Handle,  nach  Art  des  Gothen- 
burger  Systems  möglichst  einzuschränken.     Von  anderer 


Seite  wurde  aber  darauf  hingewiesen,  daß  der  Haupt- 
grund des  beklagten  Übelstandes  in  der  ungemein 
großen  Anzahl  kleiner  bäuerlicher  Kesselbrennereien 
liege,  die  ohne  jede  Kontrolle  und  mit  einer  geringen 
Pauschalbrennsteuer  namhafte  Mengen  von  Spirituosen 
erzeugen.  Die  Angelegenheit  wurde  schließlich  zur  wei- 
teren Beratung  einem  besonderen  Ausschusse  über- 
wiesen. 

Unter  den  bosnischen  Landtagsabgeordneten  hat  es  großes 
Aufsehen  erregt,  daß  eine  Deputation  von  Aktionären  der 
SarajewoerWalzmühleira  Landtage  vorsprach,  die  sich 
über  die  ihrem  Interesse  abträgliche  Tarifpolitik 
der  bosnischen  Staatseisenbahnen  beklagte. 
Diese  Politik  soll  angeblich  die  Ausfuhr  des  ungarischen 
Mahles  nach  Bosnien-Hercegovina  ungemein  begünstigen, 
dagegen  für  die  Sarajewoer  Walzmühle  so  abträglich 
sein,  daß  der  Absatz  dieser  bosnischen  Mühlenunter- 
nehraung  fast  nur  auf  die  Hauptstadt  und  deren  nächste 
Umgebung  beschränkt  bleibt.  Es  wird  eine  weitere  Ver- 
folgung dieser  Angelegenheit  im  Landtage  selbst  beab- 
sichtigt. 

Die  seit  Ende  1910  vom  österreichischen  Ge- 
werbeförderungsdienst in  Angriff  genommene 
Aktion,  die  Hilfsmittel  dieses  Dienstzweiges  auch  dem 
bosnischen  Kleingewerbe  zu  gute  kommen  zu 
lassen,  bat  mit  Unterstützung  der  Landesregierung  und 
der  Sarajewoer  Handelskammer  einen  bedeutenden  Er- 
folg erzielt.  Abgesehen  von  zahlreichen  Gewerbetreibenden 
und  Angestellten,  die  sich  schon  im  Jahre  191 1  ge- 
meldet hatten,  waren  bereits  anfangs  Februar  19 12 
dreißig  Anmeldungen  von  Gewerbetreibenden  verschie- 
dener Branchen  eingelaufen,  die  um  Zulassung  zu  den 
österreichischen  Musterbetrieben  baten.  Mehrere  Beamte 
des  österreichischen  Gewerbeförderungsamtes  haben  auch 
Reisen  nach  Bosnien-Hercegovina  unternommen,  um  die 
dort  betriebenen  Gewerbezweige  unmittelbar  beraten  zu 
können. 

Österreichisch  montenegrinischer   Handelsvertrag. 

Der  von  Österreich-Ungarn  am  4.  März  1 9 1 1  mit 
Montenegro  abgeschlossene  Handelsvertrag,  der 
beiderseits  die  Meistbegünstigung  sowie  besondere  Be- 
günstigungen für  die  montenegrinische  Viehausfuhr  fest- 
setzt, ist  am  12.  März  1.  J.  in  Kraft  getreten,  acht  Tage 
nach  dem  am  4.  März  erfolgten  Austausche  der  beider- 
seitigen Ratifikationen. 

Serbien.  Die  Belgrader  Handelskammer  hat  bei  der 
türkischen  Handelskammer  in  Konstantinopel  angeregt, 
ein  serbisch-türkisches  Komitee  zur  Förderung 
der  wechselseitigen  Handelsbeziehungen  nach  Muster  des 
serbisch-bulgarischen  Komitees  zu  errichten.  Die  türki- 
sche Kammer  stimmte  zu,  und  die  Verhandlungen  über 
die  näheren  Details  der  Angelegenheit  dürften  bald  be- 
ginnen. 

Die  autonome  Monopolverwaltung  des 
Königreiches  Serbien  hatte  im  Jahre  191 1  Gesamtein- 
nahmen von  56"68  Millionen  Francs.  Hiervon  kamen 
auf  Zölle  I5"i7,  Stempel  1017,  Tabak  1908,  Salz  5  82, 
Petroleum  381,  Zigarettenpapier  i'43,  Zündhölzchen 
i'20  Millionen  Francs.  Hiervon  ei  tfielen  auf  Unkosten 
aller  Art  lO'ii,  verbleiben  46"57  Millionen  Francs,  um 
7  51  Millionen  Francs  mehr  als  im  Jahre  1910.  Von 
den  Nettoeinnahmen  des  Jahres  1911  wurden  für  den 
Schuldendienst  32*40  Millionen  Francs  verwendet  und 
der  Rest  von  14' 17  Millionen  Francs  der  serbischen 
Finanz  Verwaltung  übermitteil.  Die  Einnahmen  der  ser- 
bischen Finanzverwaltung  an  Steuern  und 
sonstigen  Staatsabgaben  (Zuschlägen)  betrugen  im  Jahre 
191 1  insgesamt  41  "96  Millionen  Francs,  um  8"  90  Mil- 
lionen Francs  mehr  als  im  Jahre   19 10. 

Eine  Gruppe  französischer  und  deutscher  Emissions- 
banken hat  sich  bereits  Mitte  März  laufenden  Jahres 
gegenüber  dem  serbischen  Finanzministerium  grundsätz- 
lich bereit  erklärt,  die  letzten  drei  Anleihen  aus  den 
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Jahren  1902,  1905  und  1909,  die  mit  5  und  4  */«  P*""" 
ztnt  verzinst  werden,  in  4prozentige  Papiere  umzu- 
—^wandeln.  Durch  Verringerung  der  Annuitätenzahlungen 
IB|oll  eine  neue  Anleihe  von  40  Millionen  Francs  ernnög- 
^^licht  werden,  die  hauptsächlich  zu  Neubauten  und  Ver- 
besserungen auf  dem  Gebiete  des  serbischen  Eisen- 
bahnwesens mit  Einschluß  der  serbischen  Strecken 
der  Donau — Adria-Bahn  Verwendung  finden  soll.  Die 
günstige  Finanzlage  des  serbischen  Staates  hat  darin 
ihren  Ausdruck  gefunden,  daß  in  den  letzten  Jahren 
eine  Reihe  älterer  Anleihen  durch  Zurückzahlung  der 
Restbeträge  getilgt  worden  ist,  so  die  Exploitations- 
atileihe  der  Wieter  Unionbank,  die  alte  russische  An- 
leihe und  die  seinerzeit  bei  der  Berliner  Hand  Isgesell- 
schaft  unter  Verpfändung  der  Schul-  und  Krankenhaus- 
fonds  aufgenomnoenen  Anleihe.  Nach  Beendigung  des 
türkisch -italienischen  Krieges  dürfte  die  besprochene 
Konversion  bald  stattfinden. 

Die  Gesanatziffer  der  serbischen  Ausfuhr  im  Jahre 
■^^igii  betrug  ii6'92  Millionen  Dinars.  Hiervon  kamen 
l^kuf  Österreich-Ungarn  48  43,  Deutschland  2893,  auf 
■^*die  Türkei  i  rgS,  Belgien  614,  Rumänien  ebensoviel, 
Itahen  4'39,  Frankreich  384,  Vereinigte  Staaten  3-61, 
Bulgarien  2-80  Millionen.  Der  kleine  Rest  entfällt  auf 
andere  europäische  Staaten.  Unter  den  Ausfuhrartikeln 
waren  im  Jahre  191 1  mit  größeren  Ziffern  (in  Millionen 
Dinars)  zu  nennen:  gedörrte  Pflaumen  1649,  frisches 
und  gepökeltes  Fleisch  sowie  Speck  1625,  Getreide 
15  89,  Mais  I4'45,  Kupfer  9-58,  Rinder  484,  Hühner 
P3-50,  Häate  von  Kleinvieh  330,  Hafer  2'98,  Eier  2'92, 
Pflaumenmus  2' 16,  frisches  Obst  2  06  Millionen  Dinars. 
Im  Jahre  1 9 1 1  zeigten  sich  für  Serbien  bereits  die 
günstigen  Wirkungen  des  im  Januar  191 1  in  Kraft  ge- 
tretenen österreichisch-serbischen  Hand  els- 
vertrages.  Die  Ausfuhr  von  Rindern  sank  freilich 
von  36.340  Stück  für  7-59  Millionen  Dinars  im  Jahre 
1910  auf  18.163  Stück  für  491  Millionen  Dinars  im 
Jahre  191 1.  Dafür  stieg  aber  die  durch  den  Handels- 
vertrag begünstigte  Ausfuhr  von  frischem  Rindfleisch 
von  94  ^  für  8000  Dinars  im  Jahre  19 10  auf  62.405  q 
für  574  Millionen  Dinars  im  Jahre  191 1,  die  von 
Schweinefleisch  von  796  q  für  70.000  Dinars  auf 
88.233  q  für  974  Millionen  Dinars.  Weitere  größere 
Ausfuhrerhöhungen  hatten  Geflügel,  Eier,  Häute  und 
sonstige  tierische  Produkte  zu  verzeichnen. 

Das  serbische  Handelsministerium  hat  im  Februar 
häufenden  Jahres  die  Unterstützungsgelder  für  die  im 
Ausland  tätigen  amtlichen  Handelsagenturen 
folgendermaßen  festgesetzt:  Es  erhalten  jährlich  die 
Agentur  in  Salonich  12  000,  in  Genf  5000,  Braila  2400, 
Berlin  ebensoviel,  Uesküb  2000,  München  15.000  Dinars. 
Außerdem  wird  einem  in  Alexandrien  ansässigen  Kauf- 
mann, der  dort  die  Dienste  eines  serbischen  Handels- 
agenten leistet,  ein  monatlicher  Zuschuß  von  200  Dinars 
gewährt. 

Auf  dtr  Strecke  Negotin — Prahovo,  im  nord- 
östlichen Serbien,  einer  Teilstrecke  der  Donau — Adria- 
Bahn,  wurde  Ende  Februar  laufenden  Jahres  der  Eisen- 
bahnverkehr eröffnet.  Die  Arbeiten  auf  der  Strecke 
egütin — Vrazogrnac  schreiten  lüitig  vorwärts. 
Mitte  März  laufenden  Jahres  hat  die  Direktion  der 
serbischen  Staatseisenbahnen  16  neue  vierachsige 
Waggons  für  die  schmalspurigen  Strecken  be- 
stellt, die  nach  Uzice  im  Westen  und  nach  Zaj  .xar  im 
Osten  des  Königreiches  von  der  Hauptlinie  Belgrad — 
Nisch — Wranja  abzweigen. 

Die  Arbeiten  zur  Vergrößerung  der  Belgrader 
Bahnhofsanlagen  sind  bereits  derart  vorgeschritten, 
daß  man  ihre  Fertigstellung  noch  im  laufenden  Jahre 
erwartet.  Hierdurch  wird  der  Überfüllung  des  Bahnhofes 
mit  rollendem  Material  und  den  damit  verbundenen 
Unannehmlichkeiten  für  die  Geschäftswelt  ein  Ende  be- 
reitet werden. 
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Bulgarien.  Nach  länger  andauernden,  in  Sofia  ge- 
führten Verhandlungen  ist  ein  Handelsvertrag 
zwischen  Österrei  ch  -  U  n  gar  d  und  Bulgarien 
zu  Stande  gekommen.  Abgesehen  von  der  Meistbegünsti- 
gung, enthält  er  ein  kleines  Kontingent  von  Vieh,  da« 
in  geschlachtetem  Zustande  über  Widdin  oder  Orso/a 
nach  Österreich-Ungarn  gebracht  werden  darf.  Größerco 
Errungenschaften  Österreich-Ungarns  auf  dem  Gebiete 
der  bulgarischen  Fabrikatenzölle,  als  tatsächlich  erzielt 
wurden,  war  es  hinderlich,  daß  die  bulgarischen  Indu- 
striellen die  größten  Anstrengungen  machten,  ihre  Re- 
gierung von  namhaften  Zugeständniisen  abzuhalten. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  den  Regierungen  Bul 
gariens  und  der  Türkei  die  einjährige  Verlängerung  des 
im  Februar  191 1  abgeschlossenen  provisorischen 
Handelsabkommens  über  den  21.  März  19 11 
hinaus  vereinbart  und  vom  bulgarischen  Parlament  auch 
genehmigt.  Die  türkische  Kammer  wurde  an  der  Bi- 
handlung  der  Angelegenheit  durch  die  Auflösung  ge- 
hindert, weshalb  die  Verlängerung  des  Abkommens  im 
März  laufenden  Jahres  durch  ein  kaiserliches  Irade  in 
Kraft  gesetzt  wurde. 

Noch  im  Februar  laufenden  Jahres  wurden  die  Ver- 
bandlungen über  ein  neues  türkisch-bulgarisches 
Abkommen  betrefifend  die  beiderseitige  Staats- 
bürgerschaft von  neuem  aufgenommen.  Gleichzeitig 
soll  auch  das  bestehende  Abkommen  betreffend  die 
Formalitäten  des  Grundstückerwerbes  geprüft 
werden.  Auch  die  Frage  des  türkisch-bulgarischen 
Eisenbahnanschlusses  unterliegt  gegenwärtig  der 
Prüfung  durch  das  türkische  Ministerium  für  öffentliche 
Arbeiten,  das  demnächst  eine  Kommission  an  die  Grenze 
entsenden  will,  wobei  die  bulgarischen  Wünsche  mög- 
lichst weitgehende  Berücksichtigung  finden  sollen. 

Am  28.  Februar  l.  J.  hat  die  Sobraoje  die  mit  Ruß- 
land, Österreich-Ungarn,  Deutschland  und 
Frankreich  abgeschlossenen  Konsular-Rechtshilfe- 
und  Auslieferungsverträge  sowie  den  Handelsvertrag  mit 
Montenegro  angenommen.  Außerdem  genehmigte  sie 
die  Verlängerung  der  geltenden  Handelsverträge  mit 
Italien  und  Deutschland  bis  zum  31.  Deiember 
1917. 

Im  bulgarischen  Budget  für  das  Jahr  19 12  wurden 
die  Staatsausgaben  mit  186-95  Millionen  Francs  ver- 
anschlagt, was  eine  Erhöhung  gegen  191 1  um  8  56  Mil- 
lionen ausmacht.  Darunter  befinden  sich  Gehaltszahlungen 
im  Betrage  von  84'59  Millionen,  während  diese  ina 
Jahre  191 1  nur  7764  Millionen  betrugen.  Speziell  für 
Eisenbahnbauten,  Trassierungen,  Trassen- 
studien  und  Hafenbauten  wurden  2506  Mil- 
lioren  Francs  ins  Budget  eingestellt.  Diese  Ausgaben 
sollen  entweder  aus  den  staatlichen  Kassenbeständen,  die 
Ende  191 1  35  Millionen  Francs  betrugen,  oder  mittels 
Ausgabe  verzinslicher  Schatzscheine  gedeckt  werden. 
Darunter  befinden  sich:  I.  für  Hafenbauten  4,762.500 
Francs;  II.  für  i.  Eisenbahnbauten,  und  »war  für  solche, 
deren  Bau  vergeben  wurde:  Trnovo — Trevna — Boru§tica 
500.000,  Borustica — Tulovo — Stara  Zagora  700.000, 
Mezdra— Vidin — Vratza  5,000000  Francs;  2.  für  neue 
Linien:  die  begonnene  Strecke  Tulovo — Kaxanlik 
300000,  3.  für  neue  Strecken,  beziehungsweise  deren 
Trassierung  vollendet  ist  und  deren  Bau  noch  durch  ein 
spezielles  Gesetz  geregelt  werden  sollte,  2,500  000  Francs  ; 
4.  für  Strecken,  die  bereits  studiert  werden:  a)  Levski 
— Lovei — Tiojan — Sevlievo — Gabrovo,  3)  Roman — Gl. 
Panega — Turski  izvor — Ix)vei;,  c)  Cerven  Brjeg — Oije- 
hovo,  d)  Preslav — Juler— Ttäa — Kotel — Gradec  Mokren 
— Zimnica,  e)  Gor.  Oijehovica — Elena — Sliven,  /)  Sili- 
Stria — Söjtandiik — Sumen  ,  g)  Kostenec — Samokov— 
Dupnica,  600.000  Francs,  zusammen  für  Hafen-  und 
Eisenbahnbauten  14  362.500  Francs;  III.  für  Lokomotiv- 
und  Waggonbestellungen  4,462476  Francs;  IV.  für 
staatliche  Gebäadebauten  2,160.000  Francs;  V.  für 
Brückenbauten    150  000  Francs;    VI.  für  Arbeiter  löhne, 
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EnteignuDgen,  Maschinen  und  Motoren  2,057.480 
Francs;  VII.  für  Rekonstruierung  der  südbulgarischen 
Eisenbahnen  500.000  Francs;  VIII.  für  Gehalte  für  die 
Zentralverwaltung  und  auswärtige  Dienste  1,363.800 
Francs;  Summe  25,056256  Francs. 

Anfangs  März  laufenden  Jahres  wurde  vom  Finanz- 
minister der  Sobranje  ein  Gesetzentwurf  eingebracht,  der 
die  Schaffung  eines  Reservefonds  des  Staats- 
schatzes vorsieht.  Dieser  Reservefonds  soll  gebildet 
werden  durch  a)  25  Prozent  der  Budgetüberschüsse, 
die  gemäß  dem  Gesetze  über  die  Budgetgebarung  fest- 
gestellt werden;  b)  aus  einer  ins  Budget  eingestellten 
Summe  von  mindestens  500.000  Francs;  c)  aus  dem 
Nutzen  der  Münzenprägung ;  d)  aus  außerordentlichen 
und  zufälligen  Einnahmen,  welche  sich  bei  der  Verwal- 
tung der  Staatsschulden  ergeben.  Der  Reservefonds  kann 
nur  für  außerordentliche  Tilgungen  der  konsolidierten 
Staatsschulden  und  für  Militärbedüifnisse  in  Ki^iegszeiten 
ausgegeben  werden  nach  einem  vorherigen  Beschlüsse 
der  Sobranje,  darf  aber  für  keine  anderen  Bedürfnisse 
und  Zwecke  Verwendung  finden. 

Anfangs  März  laufenden  Jahres  beschloß  eine  parla- 
mentarische Kommission,  es  sei  für  Rechnung  des  Pen- 
sionsfonds eine  Anleihe  von  20  Millionen  Francs  bei  der 
bulgarischen  Nationalbank  aufzunehmen,  die  für  Schul- 
bauten Verwendung  finden  soll. 

Eine  kürzlich  angeregte  Änderung  des  bulgarischen 
Handelsgesetzes  soll  es  ermöglichen,  Hypotheken- 
banken und  Gesellschaften,  die  sich  ausschließlich  mit 
Gewährung  von  Hypothekaranleihen  befassen, 
Obligationen  unter  folgenden  Bedingungen  herauszugeben  : 
I.  Verfügung  über  ein  Grundkapital  von  mindestens 
3  Millionen  Francs ;  2.  Unterwerfung  unter  eine  staat- 
liche Kontrolle  mittels  Regierungsvertreter,  die  von  den 
Gesellschaften  bezahlt  werden;  3.  Herausgabe  von  Obli- 
gationen nur  auf  Grund  eines  vom  Kreisgerichte  be- 
stätigten Beschlusses  der  Generalversammlung;  4.  Ab- 
schluß langfristiger  Anleihen  auf  Immobilien,  d.  h.  solcher 
für  wenigstens  1 5  Jahre,  nur  gegen  erste  Hypothek  und 
unter  Belastung  von  nicht  mehr  als  der  Hälfte  des 
Schätzwertes;   5.  Höchstsatz  des  Zinsfußes  7  Prozent. 

Die  neue  Hypothekenbank  »Banque  Commerciale 
et  Hy pothöcaire«,  deren  Kapital  zur  Hälfte  von 
französischen,  zu  je  einem  Viertel  von  russischen  und 
belgischen  Kapitalisten  herrührt,  wurde  am  27.  Fe- 
bruar 1.  J.  gerichtlich  protokolliert.  Hiermit  ist  nicht  zu 
verwechseln  die  anfangs  März  laufenden  Jahres  gleich- 
falls in  Sofia  mit  einem  Kapitale  von  10  Millionen 
Francs  gegründete  Russisch-bulgarischeHandels- 
und  Hypothekenbank.  Diese  letztere  Bank,  an  der 
auch  französisches  Kapital  beteiligt  ist,  wird  in  Salonich 
mit  Unterstützung  der  Bulgarischen  Nationalbank  eine 
Filiale  gründen. 

Die  Prager  Bank  >Bohemiac  hat  in  Rustschuk 
in  Verbitdung  mit  der  Banque  commeiciale  bulgare  von 
Rustschuk  eine  bulgarische  Aktiengesellschaft  gegründet, 
die  sich  mit  dem  Verkauf  von  landwirtschaft- 
lichen und  anderen  Maschinen  böhmischen  Ur- 
sprunges beschäftigen  wird. 

Eine  Ingenieurabteilung  ist  kürzlich  nach  Südbulgarien 
abgegangen,  um  die  Eisenbahnstrecke  Tulovo 
— K  a  z  a  n  1  i  k  zu  trassieren.  Nach  Beendigung  der  Tras- 
sierung soll  die  Vergebung  dieser  Strecke  sofort  statt- 
finden, 

Seit  einiger  Zeit  bemühen  sich  auch  die 
schwedischen  Exportkreise,  auf  dem  Balkan  sowie 
in  der  Levante  überhaupt  festen  Fuß  zu  fassen,  wobei 
es  ihnen  an  Erfolg  nicht  fehlt.  Abgesehen  von  der  Er- 
richtung von  Schiffahrtslinien,  die  Schweden  mit  der 
Levante  verbinden,  und  der  Errichtung  eines  Muster- 
lagers in  Salonich  wäre  insbesonders  die  erfolgreiche 
Beteiligung  an  einer  Lieferungsausschreibung  der  bul- 
garischen Staatsbahnen  für  50  Personen-  und 
15  Gepäcks  wagen  zu  erwähnen,  die  im  Dezember  1911  statt- 


fand. Zum  Erstaunen  der  maßgebenden  bulgarischen 
Faktoren,  für  welche  die  Beteiligung  schwedischer  Fa- 
briken etwas  ganz  Neues  war,  unterbot  eine  schwedische 
Aktiengesellschaft  »Arlöfc  die  Angebote  der  mitbietenden 
deutschen,  ungarischen  und  sonstigen  Waggon- 
fabriken, so  daß  sie  die  L'eferungen  für  r34  Mil- 
lionen Francs  erstand. 

Das  bulgarische  Handelsministerium  hat  Ende  Februar 
laufenden  Jahres  die  Bildung  einer  Kommission,  be- 
stehend aus  dem  Sekretär  der  Sofiaer  Handels-  und 
Gewerbekammer,  Dr.  Iv.  Zlatarov,  dem  Direktor  des 
bulgarischen  Gewerbemuseums,  Iv.  Slavov,  und  dem  Vor- 
stand des  Gewerbebureaus,  Dr.  Iv.  Simsonov,  angeordnet, 
welche  die  Frage  der  Abhaltung  einer  Ausstellung 
für  Gewerbe  und  Industrie  studieren  soll  unter 
besonderer  Berücksichtigung  i.  des  Zeitpunktes  und  des 
Ortes  der  Ausstellung ;  2.  der  teilnehmenden  Industrie- 
und  Gewerbezweige  ;  3.  des  Programms  und  der  Pflichten 
der  Aussteller,  Prämien  und  anderer  Formalitäten;  4.  des 
Arrangements  der  Ausstellung  und  ihrer  leitenden  Per- 
sönlichkeiten. 

Griechenland.  Die  Ermäßigung  des  griechischen 
Zuckerzolles,  der  bisher  Drachmen  i'oi  pro  Oka 
betrug,  um  50  Lepta  dürfte  eine  Verminderung  der 
Zolleinnahmen  um  3*5  Millionen  Drachmen  herbei- 
führen ;  doch  ist  wohl  auf  eine  teilweise  ausgleichen  de 
Steigerung  um  400.000  Drachmen  der  Einnahmen 
durch  Verminderung  des  Schmuggels  zu  rechnen.  In 
Griechenland  wird  noch  überdies  die  Hoffnung  gehegt, 
auf  Grund  dieser  Zollermäßigung  einen  Handelsvertrag 
mit  Österreich-Ungarn  abschließen  zu  können. 
Eventuell  sollen,  nach  vorheriger  Revision  des  gesamten 
Zolltarifes,  die  griechischen  Handelsverträge  mit  an- 
deren Staaten  gekündigt  werden. 

Noch  im  Jahre  191 1  hat  sich  die  griechische  Re- 
gierung an  das  öster  r  eic  h  i  sehe  Ackerbauministeriura 
gewandt  mit  dem  Ersuchen,  ihr  einige  fachkundige 
Beamte  behufs  Verbesserung  der  griechi- 
schen Land-  und  Forstwirtschaft  zu  aber- 
lassen.  Gemäß  den  bereits  abgeschlossenen  Unter- 
handlungen soll  ein  Forstrat  und  ein  Bezirkstierarzt  aus 
Österreich  für  einige  Zeit  in  griechische  Dienste  treten, 
wobei  diese  Beamten  von  je  drei  Gehilfen  begleitet  sein 
werden.  Auch  die  Stellung  des  Direktors  der  landwirt- 
schaftlichen Anstalt  in  Larissa  soll  demnächst  durch 
einen   Österreicher  besetzt  werden. 

Griechische  Korinthenausfuhr  nach  Großbritannien. 

Bekanntlich  bildet  der  britische  Einfuhrzoll  von  2  sh. 
pro  Cwt.  (gleich  50  kg)  für  Korinthen  die  feste  Grund- 
lage für  die  britisch  -  griechische»  Handelsbeziehungen, 
indem  Griechenland  für  die  dauernde  Bindung  dieses 
vorteilhaften  Zolles  den  britischen  Waren  eine  Reihe 
wertvoller  Vertragssätze  zugestand.  Auch  die  griechische 
Korinthenvalorisierung  hat  ihr  Maß  und  ihre  Grenzen 
durch  Vereinbarungen  mit  England  erfahren,  das  im 
Jahre  1904  mit  einer  Zollerhöhung  drohte,  als  die 
griechische  Gesetzgebung  in  ihrer  Verteuerungspolitik 
allzu  rücksichtslos  vorgehen  wollte.  In  diesem  Zusammen- 
hange ist  es  von  Interesse,  die  Ziffern  der  britischen 
Korintheneinfuhr,  wie  sie  im  letzten  Jahresberichte  der 
britischen  Zollverwaltung  für  das  Fiskaljahr  (endend  am 
31.  März)  1910/11  für  einen  zehnjährigen  Zeitraum  mit- 
geteilt werden,  einer  vergleichenden  Durchsicht  zu  unter- 
ziehen. Auffällig  ist  die  verhältnismäßige  Gleichmäßigkeit 
dieser  Einfuhr,  Sie  betrug  im  Jahre  1911/12  bereits 
1,009.683  Cwts.,  im  Jahre  1907/08  1,261.113  Cwts. 
und  1910/11  nur  1,240.055  Cwts.,  nachdem  sie  schon 
im  Jahre  1902/03  1,155.618  Cwts.  erreicht  hatte.  Dem- 
gemäß bewegte  sich  der  Zollertrag  zwischen  10 1. 000 
und  126.000  £.  Während  der  gleichen  zehnjährigen 
Periode  betrug  die  Einfuhr  der  weit  höher,  nämlich 
mit  7  sh.  pro  Cwt.  verzollten  Konkurrenzfrucht,  der 
Rosinen,  die  nicht  nur  aus  der  Pyrenäen-  und  Apenninen- 
halbinsel,    sondern    auch     aus    der    asiatischen    Türkei 
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(Vilajvt  Smyrna)  nach  Großbritannien  kommen,  nur  un- 
gefähr die  Hälfte  der  Korintheneinfuhr.  Die  niedrigste 
Ziffer  im  Jahre  igoi/o2  belief  sich  auf  566.231  Cwts. 
mit  einem  Zollertrage  von  198.000  Sß,  die  höchste  im 
Jahie  igog/ioauf  759.178  Cwts,  mit  einem  Zollertrage  von 
266.000  Ü".  Im  Jahre  igio/ii  wurden  628.711  Cwts. 
Rosinen  mit  einem  Zollertrage  von  220.000  Ä"  ein- 
geführt. Diese  Ziffern  la.ssen  ersehen,  welch  großen  Vor- 
teil für  Griechenland  der  gebundene  britische  Zollsatz 
für  Korinthen,  diese  wichtigste  griechische  Ausfuhrware, 
bedeutet. 

Türkei.  Seit  der  konstitutionellen  Ära  und  besonders 
seit  etwa  anderthalb  Jahren  ist  von  einer  Reihe  in  der 
Türkei  tätiger  oder  dort  gegründeter  Banken  auch  das 
Hypothekargeschäft  ins  Auge  gefaßt  worden,  so 
z.  B.  vom  >Credit  foncier  ottoman<,  an  dem 
ehrere  große  französische  Banken,  die  Deutsche  Bank 
od  Bleichröder  beteiligt  sind,  während  Wiener  Banken 
bloß  Unterbeteiligungen  eingeräumt  wurden').  Eine  umfang- 
reichere Tätigkeit  werden  aber  solche  Batiken  erst  ent- 
falten können,  sobald  die  türkischen  Gesetze  über  un- 
I'  ^bewegliches  Eigentum  geändert  sein  werden ;  dies  ist 
^Kber  wegen  der  Wakuf- Frage  mit  nicht  geringen, 
religiös  gefärbten  Schwierigkeiten  verbunden.  Bis  dahin 
werden  Banken,  wie  der  Credit  foncier  ottoraan,  nur  auf 
Umwegen  Hypothekardarlehen  erteilen  können,  wie  dies 

I^^isher  auf  dem  Wege  der  Scheinübertragung  von  Im- 
^Hoobilien  der  Fall  war.  Diese  bisher  üblichen  Schein- 
geschäfte eignen  sich  aber  nicht  zur  Grutidlage  für  die 
Ausgabe  von  Pfandbriefen.  Jedenfalls  dürfte  mit  Hypo- 
thekardarlehen eher  in  den  Städten  als  auf  dem  flachen 
Lande  begonnen  werden,  da  ein  guter  Kataster  und 
regelrechte  Grundbücher  für  den  ländlichen  Besitz  noch 
fehlen.  Auch  müßte  der  Wettbewerb  mit  der  bereits  be- 
stehenden Banque  agricole,  einer  privilegierten  staat- 
lichen Hypothekenbank,  geregelt  werden. 

Zu  den  mannigfachen,  nicht  bloß  auf  den  Tag 
beschränkten  wirtschaftlichen  Nachteilen,  welche  die 
Italiener  durch  Zollkrieg  und  Boykott  im  türkischen  Reiche 
erlitten  haben,  gehört  auch  die  im  Herbst  191 1  von 
der  Ottoraanbank  auf  Wunsch  der  Regierung  vor- 
genommene Gründung  einer  Filiale  im  nord- 
albanesischen  Skutari.  Aus  eigenem  Antrieb  hätte 
die  Ottomanbank  sich  zu  diesem  Schritte  wohl  kaum 
entschlossen,  da  die  italienische  Societä  commer- 
l^^iale  d'Oriente  ohnehin  in  Skutari  eine  Filiale  unter- 
^^H|ält,  die  für  das  dortige  kleine  Bankgeschäft  völlig  aus- 
bleichen würde.  Aber  gerade  diese  lokale  Alleinherrschaft 
paßte  der  tütkischen  Regierung  nicht.  Die  italienische 
Gesellschaft  bleibt  nunmehr  auf  Handelsgeschäfte  be- 
schränkt. Aber  auch  darin  wird  ihr  die  Filiale  der 
Ottoraanbank  Konkurrenz  bereiten,  und  zwar  sowohl  im 
Ausfuhrgeschäft  (Wolle,  Häute),  als  auch  im  Einfuhr- 
geschäft (Reis,  Kaflfee,  russischer  Zucker). 

Die  türkische  Regierung  hat  den  Zollkrieg  gegen 
Italien  dadurch  verschärft,  daß  sie  den  looprozentigen 
Wertzoll  auf  italienische  Waren  auch  von  der  Durchfuhr 
erhebt.  Hierdurch  ist  der  italienische  Handel  mit  Nord- 
persien über  Trap  e  zun  t  empfindlich  getroffen  worden. 
Gleichzeitig  haben  in  S  a  I  o  n  i  c  h  einige  italienische 
Schutzbefohlene  jüdischer  Konfession  sich  vom  anti- 
italienischen Boykott  nur  dadurch  loskaufen  können,  daß 
sie  eine  größere  Summe  für  öffentliche  Zwecke  ent- 
richteten und  sich  bereit  erklärten,  die  türkische  Staats- 
bürgerschaft anzunehmen.  In  den  türkischen  Hafenorten 
am  Roten  Meere  leidet  unter  dem  Boykott  der 
Handel  der  italienischen  Eritrea- Kolonie ;  auch  indische 
Kanfleute  in  den  genannten  Hafenplätzen  werden  durch 
Krieg  und  Boykott  in  ihren  kommerziellen  Operationen 
gestört,  da  das  häufige  Auftauchen  italienischer  Kriegs- 
schiffe an  den  Küsten   von  Tütkisch-Arabien  die  dortige 


*)  l>ie  genannte  Bank  bat  iwar  bereits  eine  Koniession  erbalten,  aber 
ihre  Gründung  ist  infolge  der  Störung  durch  den  tiiricisch-italieniscben 
Krieg  noch  nicht  vollendet. 


regelmäßige  Handelsbewegung  auf  das  empfindlichste 
unterbrochen  hat.  Diese  Handelsstörung  macht  sich  auch 
im  französischen  Djibouti,  im  englischen  Aden  und  in 
Maskat  unangenehm  fühlbar. 

Zu  den  vielen  öftentlichen  Arbeiten,  die  durch  den 
Ausbruch  des  tripolitanischen  Krieges  eine  Störung  oder 
Verzögerung  erfahren  haben,  gehört  auch  die  D  r  i  n — 
BojanaRegulierung,  an  der  das  benachbarte  Monte- 
negro im  hohen  Grade  interessiert  ist.  Noch  im  Sep- 
tember 191 1  hatte  sich  die  von  dem  bekannten  Orient- 
unternehraer  Graf  Vitali  geleitete  »Regie  Gön orale 
des  Chemins  de  fert  gegenüber  der  türkischen  Re- 
gierung erbötig  gemacht,  die  für  diese  Regulierung  er- 
forderlichen Schritte  vorzunehmen;  für  den  Fall,  daB 
sodann  der  Bau  nicht  der  Gesellschaft  übergeben  würde, 
hätte  die  Regierung  eine  Entschädigung  von  7000  L.tq. 
bezahlen  sollen.  Das  Ministerium  für  öSentliche  Arbeiten 
wandte  dagegen  ein,  daß  die  französische  Gesellschaft 
keine  näheren  Vorschläge  bezüglich  der  Ausführung  der 
Arbeiten  und  der  Verwertung  des  gewonnenen  Landes 
gemacht  habe.  Seither  ruht  die  Sache,  zumal  im  Gefolge 
des  Krieges  auch  die  innerpolitische  Lige  im  nörd- 
lichen Albanien  einigermaßen  unsicher  geworden  ist. 

Von  dem  Konsortium  deutscher  und  öster- 
reichischer Banken,  das  mit  der  türkischen  Re- 
gierung die  Zollanleihe  von  191 1  abgeschlossen  hatte, 
wurde  anfangs  März  laufenden  Jahres  ein  Vorschuß- 
geschäft mit  der  genannten  Regierung  über  54  Mil- 
lionen Mark  vereinbart.  Der  Vorschuß  ist  im  Jahre  1912 
zurückzuzahlen  und  wird  mit  ö'/^  Prozent  verzinst.  In- 
folge des  Krieges  haben  die  türkischen  Zolleinnahmen 
sowie  die  Einnahmen  der  vom  Staate  garantierten  Eisen 
bahnen  gelitten.  Wenn  auch  die  finanziellen  Opfer  der 
Türkei  für  den  Krieg  weitaus  geringer  sind  als  jene 
Italiens,  so  ist  doch  auch  die  finanzielle  Lage  des 
osmanischen  Reiches  von  Schwierigkeiten  nicht  frei. 

In  den  langwierigen  Verhandlungen,  die  von  dir 
Türkei  mit  England  über  die  Frage  der  Bagdad  bahn 
geführt  werden,  ist  anfangs  März  laufenden  Jahres  eine 
bedeutsame  Wendung  eingetreten.  Die  Türkei  hat  näm- 
lich auf  das  von  England  beherrschte  K  o  w  e  i  t  als 
Endpunkt  der  Bahn  verzichtet  und  will  die  Eisenbahn 
nur  bis  Bissorah  führen.  Hierdurch  hat  die  Stellung  der 
türkischen  Regierung  in  don  erwähnten  Verhandlungen 
eine  namhafte  Verbesserung  erfahren. 

Das  bisherige  türkische  Schiffahrtsunternehmen  >Mah- 
s  o  u  s  s  ä<  soll  in  eine  Privatgesellschaft  umgewandelt 
werden,  von  deren  Aktienkapital  die  Regierung  50  Pro- 
zent übernehmen  wird. 

Auf  eine  Eingabe  des  Zentralvereines  der  Zeitungs- 
unternehmungen hat  das  österreichische  Handelsministe- 
rium im  Interesse  der  Entwicklung  des  österreichischen 
Zeitungsverkehrs  nach  der  Türkei  das  hohe  Porto 
für  die  dorthingehenden  Drucksachen  ermäßigt.  Der 
Satz  der  Tiansitgebühr  nach  der  Levante  wurde  auf  die 
Hälfte  herabgesetzt 

Die  türkische  Militärverwaltung  bemüht  sich  neuerer 
Zeit  um  Verbesserung  der  Pferdezucht  des  Reiches. 
Diese  verfügt  zwar  in  den  arabisch-mesopotamischea 
Provinzen  über  ausgezeichnetes  Material,  läßt  aber  in 
Klcinasien  und  der  europäischen  Türkei  umsomehr  zu 
wünschen  übrig.  Das  Remontewesen  untersteht  dem 
Kriegsministerium,  das  Gestütswesen  dem  Ackerbau- 
ministetium. 

Die  anatolische  Olivenernte  ist  heuer  geradezu 
ausgezeichnet  ausgefallen,  im  Gegensatze  zu  den  letzten 
beiden  Saisonen,  die  den  Verbrauchern  drückend  hohe  Öl- 
preise  brachten.  Diese  Gunst  der  Umstände  wird  für  die  Er- 
zeuger dadurch  an  Wert  verringert,  daß  fast  alle  an- 
deren Produktionsgebiete  gleichfalls  gute  Olivenemten 
zu  verzeichnen  haben.  Auf  der  Insel  Mytilene  wird 
der  Olivenzehent  nicht  mehr  vom  Erzeuger,  sondern 
beim  Exporteur  erhoben,  wobei  der  kleine  innere  Ver- 
brauch   durch    einen    entsprechenden   Aufschlag  berück- 
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sichtigt  wird.  Diese  Neuerung  ist  der  Landwirtschaft  der 
Insel  sehr  zuträglich. 

Die  mit  britischem  Kapital  gegründete  fOriental 
Carpet  Manufacturers  Ltd.«  hat  in  ihrer  am 
16.  Ftbtuar  1.  J.  iu  Smyrna  abgehaltenen  General - 
versamroluDg  den  Beschluß  gefaßt,  mit  einer  Reihe  euro- 
päischer und  Bordamerikanischer  großer  Teppichfirmen 
eine  Interessengemeinschaft  zum  lohnenderen  Betiiebe 
des  genannten  Geschäftszweiges  einzugehen.  Unter  diesen 
Filmen  befindet  sich  auch  die  Austro  -  orientalische 
Handelsaktiecgesellschaft.  Die  Smyrnaer  Gesellschaft 
übernimmt  die  Teppichabteilung  der  österreichischen 
Gesellschaft,  löst  deren  Forderungen  und  Vorräte  nach 
dem  Buchweit  urd  gewährt  noch  überdies  ein  beson- 
deres Eltgelt  (goodwill),  das  in  Aktien  der  ablösenden 
Gesellschaft  au-gezahlt  wird. 

Im  Januar  laufenden  Jahres  wurde  in  Salon  ich  eine 
Zweiganstalt  der  amerikanischen  Handelskammer 
in  Konstantinopel  errichtet.  Man  erwartet  hiervon  eine 
Belebung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Salonich  und 
den  Vereinigten  Staaten,  die  bisher,  was  die  Einfuhr  aus 
der  Union  betrifft,  nicht  sehr  bedeutend  waren.  Es 
handelt  sich  hierbei  insbesondere  um  rohe  Baumwoll- 
gewebe, Petroleum,  Schmieröle,  Paraffin,  gewichstes 
Croutkder,  Oleo-Oil,  landwirtschaftliche  Maschinen  und 
Pumpen,  während  nach  den  Vereinigten  Staaten  über 
Saloriich  Tabak  und  Opium  in  größeren  Mengen  ver- 
sendet werden. 

Jaffa  wird  gegenwärtig  bereits  auf  55.000  Ein- 
wohner geschätzt.  Die  in  früherer  Zeit  sehr  lebhafte  Bau- 
tätigkeit hat  in  den  letzten  zwei  Jahren  etwas  nach- 
gelassen. Denn  sowohl  die  Einwanderung  als  auch  die 
Rückwanderung  nach  und  aus  Jaffa  sowie  Palästina 
überhaupt  ist  in  den  letzten  zwei  Jahren  wieder  kleiner 
geworden,  da  die  Kenntnis  von  den  schwierigen  Ver- 
hältnissen sich  verbreitet  hat,  denen  isolierte  Ein- 
wanderer bei  der  Suche  nach  Arbeit  und  Verdienst  in 
Stadt  und  Land  Palästina  begegnen. 

In  Palästina  sind  Goldmünzen  vieler  europäi- 
scher Länder  und  der  Vereinigten  Staaten  im  Umlauf, 
die  zu  ihrem  vollen  Werte  angenommen  werden.  Da- 
gegen gilt  nur  französisches  und  englisches  Silbergeld 
als  vollwertig.  Silbergeld  belgischer,  russischer  und  ita- 
lienischer Herkunft  wird  nur  ungern  und  mit  Kurs- 
verlust, anderes  überhaupt  nicht  angenommen.  Die  Kronen 
Österreich-Ungarns  werden  dem  Franc  gleichgestellt  und 
verlieren  demnach  5  Prozent  ihres  Wertes. 

Konstantinopler  Börse.  Einem  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  Konstantinopel  über  die  Konstan 
tinopler  Börse  sind  nachstehende  Mitteilungen  zu  ent- 
nehmen :  Das  Reglement  dieser  Börse  stammt  aus  dem 
Jahre  1906.  Als  Vermittlungsorgane  zwischen  der  Börse 
und  der  Regieiung  dient  ein  kaiserlicher  Konemissär, 
welcher  über  die  reglementmäßige  Abwicklung  der  Böisen- 
vorgänge  in  jeder  Beziehung  zu  wachen,  vorkommende 
Mißbräuche  zu  rügen,  die  Regierung  hiervon  in  Kenntnis 
zu  setzen  und  Vorschläge  zur  Abschaffung  derselben  zu 
machen  hat.  Merkwürdigerweise  steht  ihm  auch  ein 
Kontrollrecht  über  die  türkischen  industriellen  Unter- 
nehmungen und  Handelsgesellschaften  zu,  deren  Weite 
an  der  Börse  gehandelt  werden.  Jedes  Börsengeschäft 
kann  uvr  durch  die  Börsenagenten  und  für  diese  durch 
die  Makler  und  Jobber  durchgeführt  werden  und  dem 
Reglement  sind  alle,  auch  jene,  welche  dutch  Agenten 
Geschäfte  machen,  urteiworfen.  Börsenoperationen  sind 
nicht  klagbar,  mögen  sie  Kasse-  oder  Termingeschäfte 
darstellen,  mögen  sie  kotierte  Fonds  und  Werte  oder 
Wechsel  und  Geld  betreffen.  Mitglieder  der  Börse  sind : 
I.  Börsenagenten,  welche  Geschäfte  in  ihrem  eigenen 
Namen  und  für  Rechnung  der  Auftraggeber  durch- 
führen, 2.  Rtmissieis,  die  zwischen  den  Agenten  ver- 
mitteln und  keine  Geschäfte  für  eigene  Rechnung 
machen  dürfen,  3.  die  Revendeuis  en  bourse  (Jobber), 
welche  nur  für  eigene  Rechnung  arbeiten.  Dazu  kommen 


noch  die  Abonnenten,  zu  welchen  die  Banken,  Bankiers 
und  Handelsgesellschaften  gehören.  Die  Mitglie<ler 
müssen  je  nach  Kategorie  eine  Kaution  erlegen,  welche 
als  Garantie  für  die  von  ihnen  durchgeführten  Geschäfte 
dient.  Bisher  wurden  jedoch  die  Agenten  in  keiner 
Weise  dazu  verhalten,  die  vorgeschriebene  Kaution  zu 
erlegen.  Erst  in  der  letzten  Zeit  wurden  strengere  Maß- 
nahmen getroffen  und  die  Börsenverwaltung  beschloß, 
daß  die  Ai^enten  zum  Erläge  dieser  Kaution  verhalten 
werden  sollen. 

Die  Börsenverwaltung  (Ephorie)  besteht  aus  einem 
Rate  von  sieben  aus  den  Agenten  entnommenen,  durch 
geheime  Wahl  auf  drei  Jahre  ernannten  Mitgliedern. 
Dem  Rate,  welcher  einen  Präsidenten  und  zwei  Schatz- 
meister aus  seiner  Mitte  wählt,  steht  die  Aufgabe  zu, 
für  die  strenge  Beobachtung  des  Reglements  zu  sorgen ; 
er  hat  die  Befugnis,  über  Differenzen,  die  sich  bei 
Börsenoperationen  ergeben,  zu  urteilen.  Doch  sind  diese 
Urteile,  wofern  nicht  etwa  eine  Kaution  zur  Deckung 
der  Differenzen  vorhanden  wäre,  nicht  exekuiionsfähig. 
Die  ausführlichen  Bestimmungen  über  Werte  fremder 
Unternehmungen  stehen  nur  auf  dem  Papier.  Zunächst 
gibt  es  keine  ausländischen  Werte,  für  die  um  Kotierung 
angesucht  wurde.  Alle  fremden  Titres  werden  tatsäch- 
lich außerhalb  der  Börse  von  allen  Agenten  im  Kassen- 
geschäft gehandelt.  Als  Garantie  für  alle  Arten  der 
Börsengeschäfte  dienen  nur  ilie  Kautionen  des  Agenten, 
die  Depots,  welche  die  ein  Börsengeschäft  abschließinden 
Parteien  voneinander  verlangen  können,  die  Exekution 
auf  die  Kaution  des  Agenten  und  Falliterklärung, 
Ausweisung  von  der  Börse  durch  die  Ephorie.  Diese 
Mittel  wurden  aber  bisher  nicht  angewendet ;  erst  in 
letzter  Zeit  wurden  zunächst  die  Agenten  zum  Erläge 
der  Kaution  verhalten,  ferner  wurde  die  strenge  Durch- 
führung der  Affichierung  (Falliterklärung)  beschlossen, 
und  endlich  besteht  die  Absicht,  eine  Haftpflicht  der 
Agenten  untereinander  einzuführen.  Als  Taxe  für  alle 
Käufe  und  Verkäufe  von  Fonds,  Aktien  und  Obligationen 
sind  10  Para  für  5000  Piaster  Nominale  festgesetzt.  (Nach 
einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Konstan- 
tinopel ;  2695.) 

Rücksendungen  der  Auswanderer  nach  dem  Orient. 

Für  die  Volkswirtschaft  einer  Reihe  orientalischer  Länder 
sind  die  Geldsendungen  ihrer  nach  den  Vereinigten 
Staaten  verzogenen  Auswanderer  in  die  Heimat  bereits 
von  Bedeutung  geworden,  so  insbesondere  für  Griechen- 
land, Montenegro  und  auch  fjr  einzelne  türkische 
Provinzen,  so  namentlich  für  die  makedonischen 
und  syrischen  Vilajets.  So  entfielen  nach  einer  im 
Jahre  1910  veröffentlichten  Statistik  der  Einwanderucgs- 
kommission  der  Vereinigten  Staaten  vom  jährlichen 
Durchschnittsgesamtbetrage  der  Rücksendungen  der 
Auswanderer,  der  auf  275  Millionen  Dollars  geschätzt 
wurde,  auf  die  wichtigsten  Orientgebiete  20  Millionen 
Dollars.  Hiervon  kamen  auf  Griechenland  mit  seiner 
besonders  starken  und  rührigen  Auswanderung  5  Millionen, 
auf  alle  anderen  Baikanstaaien  mit  Einschluß  der  Türkei 
ebensoviel,  auf  Japan,  das  namentlich  auf  Hawai  eine 
sehr  starke  Kolonie  besitzt,  wiederum  5  Millionen  und 
auf  China,  de.'^sen  Staatsbürger  sowohl  im  Westen  der 
Union  (Kalifornien)  als  auch  im  Osten  (New 
York)  zahlreich  zu  finden  sind,  der  gleiche  Betrag.  Mag 
es  sich  hierbei  auch  um  ziemlich  rohe  Abschätzungen 
handeln,  so  geht  doch  daraus  hervor,  daß  es  Beträge 
sind,  die  für  die  Vereioigten  Staaten  verhältnismäßig 
klein,  aber  für  die  betreffenden  weit  ärmeren  Orient- 
gebiete verhältnismäßig  groß  sind.  Tatsächlich  dürften 
die  Ziffern  der  Rücksendungen  nach  dem  Oiient  sogar 
nicht  unbeträchtlich  größer  sein,  als  in  der  offiziellen 
nordamerikanischen  Statistik  angegeben  wurde. 
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SÜDASIEN. 

Persien,  in  den  Kreisen  der  britischen  Bauna- 
wollindustrie  beklagt  man  sich  über  die  stete  Ver- 
schlechterung der  wirtscha filichen  Verhältnisse  und  der 
Kaufkraft  namentlich  des  nördlichen  und  zentralen 
Persiens  infolge  der  trostlosen  Verwaltungszustände  dieses 
alten  Kulturlandes.  Neuerdings  haben  die  häufigen 
Plünderungen  durch  Anhänger  und  Gegner  der  gegen- 
wärtigen Regierung  die  Bauernschaft  vielfach  derarr 
entmutigt  und  vom  Anbau  ihrer  Felder  abgehalten,  daß 
in  manchen  Gebieten  und  sogar  in  Teheran  hungersnot- 
ähnliche Zustände  eintraten. 

Nichtsdestoweniger  kamen  Mitte  März  laufenden  Jahres 
in  Paris  russische  Kapitalisten  mit  britischen  und  französi- 
schen Interessenten  der  Studiengesellschaft  für  die 
transpersische  Eisenbahn  (von  Transkaukasien 
Dach  Indien)  zusammen,  um  die  einigermaßen  zweifelhaft 
gewordenen  Aussichten  dieses  großen  Unternehmens  zu 
besprechen. 

Die  bisherigen  Kosten  der  Expedition  Ruß- 
lands nach  Nordpersien,  welche  die  russische  Regierung 
auf  das  persische  Ausgabenbudget  abzuladen  sucht, 
wurden  in  Dumakreisen  bereits  Mitte  Ftbruar  laufenden 
Jahres  auf  vier  Millionen  Rubel  geschätzt. 

Indien.  Am  i.  März  1.  J,  besprach  der  Vorsteher  des 
indischen  Finanzdeparteraents,  Sir  Guy  Fleetwood 
Wilson,  das  gerade  abgelaufene  Budget  des  Jahres 
1911/1912.  Infolge  günstiger  Witterungsverhältiiisse  und 
entsprechend  reicher  Ernten  waren  die  Eingänge,  nament- 
lich aus  den  Staatseisenbahnen  sowie  den  Zöllen  für 
Petroleum,  Textilwaren  und  Reis  bedeutend  ergiebiger 
als  vorausgesehen  wurde,  und  nur  die  Grundsteuer  ent- 
täuschte. Von  dem  erzielten  Überschuß  sollen  die  Er- 
öffnungskosten der  neuen  Provinzialverwaltungen  in 
Bengalen,  Assam  und  Behar,  die  Wasserwerke  von 
Madras,  Zulagen  für  Beamte  anläßlich  der  Krönungsfeier, 
der  Erlaß  von  Hungersnotschulden  in  Kathiawar  be- 
stritten werden.  Die  Kosten  des  von  König  Georg  V. 
abgehaltenen  Kiönungsdurbar  betrugen  560.000  iß. 

Anläßlich  der  von  manchen  Seiten  geäußerten  Be- 
fürchtung, Kalkutta  könnte  durch  die  Verlegung 
des  Regierungssitzes  nach  Delhi  wirtschaftlich  leiden, 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  Kalkutta  seine  gegenwärtige 
wirtschaftliche  Bedeutung  weit  weniger  seiner  Stellung 
als  Hauptstadt  Indiens  als  vielmehr  einer  Reihe  anderer 
Umstände  verdanke.  Es  ist  nämlich  der  Ausfuhrhafen  für 
die  indische  Tee-Erzeugung  sowie  für  die  Juteproduktion 
und  den  Kohlenbergbau  Becgalens.  Überdies  besitzt 
Kalkutta  zahlreiche  Fabriken,  wie  Öifabriken,  Eisenwerke, 
Baumwollwebereien,  Mühlen,  chemische  Weike,  Schellack- 
fabriken, Seilereien,  Sägewerke,  Seidewarenfabriken, 
Gerbereien,  Knochenmühlen,  Reismühlen,  Papier fabiiken 
u.  s.  w. 

Anläßlich  der  deutschen  Mißernte  in  Futtermitteln 
im  Jahre  ig  11  wurde  Indien  vom  deutschen  Einfuhr- 
bandel  vielfach  zur  Aushilfe  herangezogen,  so  mit  Futter- 
gerste aus  dem  Pendschab  und  mit  großen  Mengen 
einer  »Gram«  genannten,  den  Kichererbsen  ähnlichen 
Hülsenfrucht,  für  welch  letztere  in  Deutschland  ein  Zoll 
von  M.    rso  pro   100  kg  zu  entrichten  war. 

Slam.  Die  siamesische  Regierung  bemuht  sich,  die 
mit  dem  Reiche  nur  lose  zusammenhängenden  Be- 
sitzungen auf  der  malaiischen  Halbinsel  mit  diesem 
enger  zu  verknüpfen,  zu  welchem  Zwecke  die  Staats- 
bahnen in  südlicher  Richtung  längs  der  West- 
küste des  Golfs  von  Siam  ausgebaut  werden.  Die 
Arbeiten  sind  bereits  bei  Langsuan  angelangt.  Dieses 
liegt  etwas  südlich  vom  10.  Grad  nördlicher  Breite, 
ungefähr  gegenüber  der  Südspitze  des  britischen  Birraa, 
der  Landschaft  Tenasserim. 

Die  Annahme  des  metrischen  Systems  mit 
französischen  Bezeichnungen  und  Abkürzungen  wurde 
anfangs    laufenden  Jahies    vom    siamesischen  König  ge- 


nehmigt. Zu  Beginn  des  Jahres  durfte  das  Gesets  im 
Amtsblatte  veröffentlicht  werden.  Im  ersten  Jahre  nach 
der  Veröffentlichung  wird  die  Verwendung  der  metrischen 
Maße  und  Gewichte  nur  freistehen,  sodaun  wird  sie 
Zwangsvorschrift  sein.  Das  neue  System  wird  bereits  in 
allen  Schulen  des  Landes  gelehrt. 

Zinnproduktion   der   malaiischen  Halbinsel.   Nach 

einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Singapore 
betrug  die  Ausfuhr  von  Zinn  und  Zinnerz  aus  den  Ver- 
einigten Malaienstaaten,  die  teils  über  Singapore,  teils 
über  Penang  geht,  im  Jahre  19 11  74170  Millionen  Pikuls 
(davon  mehr  als  die  Hälfte  aus  Perak,  mehr  als  ein 
Viertel  aus  Selangor  und  verhältnismäßig  kleine  Mengen 
aus  Negri  Sembilan  und  Pahang)  gegen  yjö'go  Millionen 
Pikuls  im  Jahre  19 10.  Dieser  kleinen  Mengenzunahme 
entsprach  aber  eine  Steigerung  des  Ausfuhrwertes  von 
57  auf  70  Millionen  Straits-Dollars,  und  die  von  der 
Regierung  erhobenen  Abgaben  hoben  sich  von  7' 16  auf 
8'82  Millionen  Straits-Dollars,  gemäß  den  gegen  das 
Jahr  19 10  beständig  steigenden  Preisen  für  Zinn  im 
Jahre  19 u.  Die  erwähnte  kleine  Produktionsvermehrung 
wird  allgemein  auf  den  phänomenalen  Ertrag  der 
Tronch-Minen  in  Perak  zurückgeführt,  wogegen  die 
Minen  in  Silangor  und  Negri  Sembilan  starke  Rück- 
gänge aufwiesen.  Der  Grund  hicrlür  ist  im  Arbeiter- 
mangel und  in  der  Unrentabilität  einer  großen  Anzahl 
auf  chinesische  Weise  bearbeiteter  Minen  zu  suchen.  Die 
Einführung  moderner  Maschinen  und  Methoden  scheitert 
einerseits  an  der  Gleichgültigkeit  der  reichen  chinesi- 
schen Minenbesitzer  (etwa  80  Prozent  der  Minen  sind 
in  chinesischen  Händen),  anderseits  an  der  Interesse- 
losigkeit des  europäischen  Kapitals,  das  sich,  wie  auch 
die  Arbeiterschaft,  lieber  den  Kautschuk-  und  Kokosnuß - 
plantagen  zuwendet. 

Gegen  den  hohen  Zin  n  erzausfu  hrzoll,  der  sich 
nach  dem  jeweiligen  Zinnpreise  richtet  und  im  Jahre 
ig  II  bei  einem  Durchschnittspreise  von  $  96*42 
12*/,  $  pro  Pikul  betrug,  haben  sich  zahlreiche  Klagen 
erhoben,  worauf  die  Regierung  eine  Ermäßigung  um 
I  $  pro  Pikul  eintreten  ließ.  Als  dies  für  noch  nicht 
genügend  angesehen  wurde,  erklärte  die  Regierung,  sie 
sei  bereit,  in  Fällen,  da  durch  kommissioneile  Unter- 
suchung die  Schwierigkeit  der  Förderung  und  Bear- 
beitung des  Zinnerzes  dargetan  werde,  eine  weitere 
besondere  Zollherabsetzung  eintreten  zu  lassen.  Von 
einer  allgemeinen  Zollermäßigung  könne  aber  nicht 
die  Rede  sein,  da  eine  Hemmung  der  normalen 
Entwicklung  der  Minenindustrie  durch  den  gegen- 
wärtigen Zollsatz  oder  eine  Benachteiligung  der  malaii- 
schen Halbinsel  gegenüber  anderen  Ländern  betiefTs  der 
Kosten,  Zinn  auf  den  Londoner  Ma'kt  zu  bringen, 
nicht  vorhanden  sei. 


OSTASIEN, 
österreichisch-ungarische  Vereinigung   für  China 

In  Shanghai.  Die  österreichischen  urd  ungarischen 
Kaufleute  Shanghais  haben  Mitte  Februar  laufenden 
Jahres  eine  Österreichisch-ungarische  Vereinigung  für 
China  in  Shanghai  gegründet.  Ehrensekretär  ist  Doktor 
O  Fischer,  Direktor  der  Austro-Asiatic  Tiading  Comp. 
Ltd.  Shanghai.  Die  Vereinigung  verfolgt  nur  wirtschaft- 
liche Zwecke  und  wird  das  Hauptziel  ihrer  Bestrebungen 
in  der  Ausdehnung  der  bisherigen  Handelsbeziehungen 
zwischen  beiden  Ländern  erblicken. 

China.  In  Südchina  hat  sich  als  eine  der  schlimmsten 
Folgen  der  revolutionären  Bewegung  das  Wiederauftauchen 
der  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  unterdrückten  Pira- 
terie auf  den  südchinesischen  Flüssen  erwiesen,  wo- 
durch die  Handelstätigkeit  empfindlich  gestört  wurde. 
Zur  Abhilfe  wurden  britische  Kriegsfahrzeuge  in  das 
Delta  des  Westflusses  entsandt.    Der  im  Zusammenhaog 
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mit  der  Revolution  stehende  Zusammenbruch 
mehrerer  chinesischer  Banken  in  Hongkong 
und  Kanton  hat  Tausende  von  Einlegern  ihres  Vermögens 
beraubt  und  gioße  Mengen  ungedeckter  Banknoten 
wertlos  gemacht.  Speziell  in  Hongkong  pflegten  die 
Chinesen  die  bequemeren  Banknoten  dem  schwer- 
fälligen Silberdollar  vorzuziehen,  so  daß  die  Noten 
sogar  ein  kleines  Agio  gegenüber  den  minder  hoch  ein- 
geschätzten Silbermünzen  hatten.  Dies  änderte  sich,  als 
die  chinesischen  Banken  mit  Zahlungseinstellungen  vor- 
gingen und  von  Hongkong  aus  sogar  große  Mengen  von 
Silbermünzen  nach  dem  in  besonders  schwieriger  Lage 
btficdlichen  Shanghai  verschifft  wurden.  Trotzdem 
blicken  die  europäisch-amerikanischen  Kaufleute  in  Hong- 
kong und  den  Vertragshäfen  mit  Zuversicht  in  die 
Zukunft,  da  sie  unter  den  veiärdeiten  Verhältnissen  das 
Auftauchen  vieler  neuer  Bedürfnisse,  einen  beispiellosen 
Handehaufschwung,  eine  ungeahnte  Vermehrung  der 
Warenumsätze  und  eine  Gründerepoche  erwarten.  Für 
unternehmungslustige  und  dabei  nicht  unbesonnene  euro- 
päische Kapitalisten  wird  sich  bei  Erschließung  der  be- 
deutenden Hilf  quellen  und  Naturschätze  Südchinas  Ge- 
legenheit zu  überaus  lohr ender  geschäftlicher  Betätigung 
in  ausgedehntem  Maße  bieten.  Freilich  werden  diejenigen, 
die  zuerst  auf  dem  Platze  sein  werden,  den  Rahm  ab- 
schöpfen können. 

Ein  Beispiel  hiervon  konnte  man  bereits  anläßlich  der 
Hochkonjunktur  für  europäische  Beklei- 
dungsartikel wahrnehmen,  die  gleichzeitig  mit  der 
revolutionären  Erhebung  im  Herbst  igi  i  i  intrat.  Die  starke 
Nachfrage  nach  Schirmkappen,  militärischen  und  bürger- 
lichen Anzügen,  Schuhwerk  u.  s.  w.  wurde  von  engli- 
schen, japanischen,  nordamerikanischen  Firncen  vor  allem 
dadurch  befriedigt,  daß  diese  ihre  Vorräte,  darunter  die 
letzten  Ladenhüter,  zu  lohnenden  Preisen  nach  Südchina 
sandten  und  außerdem  ihre  Erzeugung  sofort  für  den 
chinesischen  Bedarf  einrichteten.  Gegenwärtig  ist  der 
allerdrirgendste  Bedarf  bereits  gedeckt,  und  die  mit 
Nachahmungstalent  begabten  chinesischen  Handwerker 
und  Geschäftsleute  beginnen  bereits  sich  mit  der  Er- 
zeugung der  absatzfähig  gewordenen  europäischen  Be- 
kleiduDgsgegenstände  zu  beschäftigen,  so  daß  der  zu 
erzielende  Gewinn  namhaft   zurückgegangen  ist. 

Ein  kürzlich  eingelaufener  Aufruf  des  Shanghaier 
Hilfsausschusses  zur  Abwehr  der  argen  Hungersnot 
in  Mitttelchina  schätzte  die  im  Januar  laufenden 
Jahres  vor  der  Gefahr  des  Hungertodes  stehenden  Per- 
sonen auf  2'57  Millionen,  während  eine  noch  viel 
größere  Zahl  Verarmter  kaum  wußte,  wie  sie  den 
Winter  überstehen  sollte.  Die  politischen  Unruhen  haben 
das  Elend  verschärft,  namentlich  weil  viele  wohl- 
habendere, auf  dem  Lande  lebende  Personen  durch 
Räuberbanden  ausgeplündert  wurden. 

Japan.  Unmittelbar  vor  dem  Inkrafttreten  des  n  e  u  e  n 
japanischen  Zolltarifes,  d.h.  während  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1911,  wurden  große  Mengen  allerlei 
Güter  in  Japan  eingeführt,  um  für  eine  Zeitlang  die 
höheren  Zölle  des  Tarifes  zu  ersparen.  Die  Importeure 
hatten  sich  aber  in  ihren  Erwartungen  getäuscht,  da  die 
iapanische  Kundschaft  von  den  großen  Vorratsansamm- 
lungen  Kenntnis  hatte  und  mit  Bestellungen  zurückhielt, 
bis  ihr  Preisermäßigungen  zugestanden  wurden.  Hierzu 
kamen  noch  die  Störungen  im  Außenhandel  Japans  durch 
die  chicesische  Revolution,  so  die  verminderte  Zu- 
fuhr chinesischer  Rohstoffe,  wie  Baumwolle, 
Kokors,  Ölkuchen,  Lack  etc,  und  die  Verminderung  des 
japanischen  Fabrikatenexpoitcs  nach  China,  namentlich  in 
BaurowoUwaren.  Anderseits  trat  aber  China  eben  infolge 
der  revolutionären  Wirren  als  bedeu t ender  Käufer 
für  Waffen,  Munition,  Decken,  Hüte,  Stiefel, 
Getreide  und  andere  Nahrungsmittel  auf.  Besonders 
die  Nachfrage  nach  Bekleidungsgegenständen  und  Decken 
war  so  groß,  daß  die  japanischen  Fabriken  bei  lebhafter 
Erzeugung  auch  alle  ihre  Vorräte  loswerden  konnten.  Durch 


die  Zurückziehung  der  in  Japan  angelegten  chinesischen 
Gelder  stieg  der  Zinsfuß  der  japanischen  Banken.  fJie  innere 
Geschäftslage  Japans  wurde  auch  durch  die  hohen  Reis- 
preise ungünstig  betinflußr.  Seit  der  in  den  letzten 
Wochen  eingetretenen  relativen  Beruhigung  im  mittleren 
und  südlichen  China  haben  die  durch  die  Revolution  (seit 
Herbst  191 1)  in  ihrem  Ausfuhrgeschäfte  gestörten  japani- 
schen Industrien,  insbesondere  die  Blumwollspinnerei, 
wieder  eine  Besserung  ihrer  Lage  erfahren. 

Angesichts  der  gegenwärtigen,  wohl  noch  immer 
nicht  ganz  sicheren  Lige  io  China,  wonach  eine  Inter- 
vention der  Großmächte  und  insbesondere  des  benach- 
barten Japans  nicht  auße;halb  des  Bereiches  der  Möglichkeit 
erscheint,  dürften  einige  Mitteilungen  über  die  anfangs 
November  igii  vollendete  Umwandlung  der  leichten, 
schmalspurigen  Militärbahn  Antung  —  Mukden 
in  eine  normalspurige  Bahn  für  großen  Ver- 
kehr von  Interesse  sein.  Die  Kosten  des  Umbaues 
waren  infolge  des  gebirgigen  Charakters  dieser  süd- 
raandschurischen  Strecke  bedeutend  und  erreichten 
24  5  Millionen  Yen.  Diese  Bahnlinie  ist  nach  Leistungs- 
fähigkeit und  Ausdehnung  ihrer  Gelei-;e  und  Bahnhof- 
anlagen den  japanischen  Eisenbahnea  selbst  überlegen, 
die  vielfach  eher  Trambahnen  gleichen.  Es  wurden  alle 
Anstalten  getroffen,  um  im  Interesse  des  japanischen 
Handels  den  Verkehr  Tokio — Charbin  über  Fusan,  Antung 
und  Mukden  mit  gleicher  und  womöglich  noch  größerer 
Beschleunigung  abzuwickeln  als  bisher  der  Verkehr 
Tokio — Wladiwostok — Charbin  besorgt  wurde. 

Japanische  Fabriksarbeiterinnen  i).  Unter  dem  Mi- 
nisterium Katsura  wurde  in  der  letzten  Parlamentssession 
der  Versuch  gemacht,  ein  Arbeiterschutzgesetz  durch- 
zubringen, das,  obgleich  es  nur  die  Anfänge  eines 
solchen  darstellte  und  sich  in  den  allerbeschei- 
densten  Grenzen  hielt,  doch  von  der  stärksten  Partei 
der  Seiyukai  mißgünstig  angesehen  wurde  und  daher 
zurückgezogen  werden  mußte.  Ein  Vorkämpfer  für 
ein  solches  Schutzgesetz  ist  das  Herrenhausmitglied 
Dr.  Kuwada,  der  bereits  im  Jahre  19 10  in  Wort  und 
Schrift  für  eine  Besserung  der  Lage  der  Arbeiterinnen, 
besonders  der  jugendlichen  Fabriksarbeiterinnen,  eintrat. 
Bei  Beginn  der  jetzigen  Parlamentssession  veröffentlichte 
er  eine  von  ihm  sorgfältig  zusammengestellte  Statistik, 
die  erkennen  läßt,  daß  weder  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
noch  Kinder  des  geringsten  Schutzes  genießen,  sondern 
einem  willkürlichen  Ausbeutungssystem  unterliegen.  Ja 
sogar  die  Regierung  setzt  sich  über  ihre  eigenen  Gesetze 
hinweg,  indem  sie,  obgleich  Schulzwang  gesetzlich  be- 
steht, in  den  Fabriken  des  Tabakmonopols  Kinder  nicht 
nur  unter  vierzehn,  sondern  sogar  unter  zehn  Jahren 
beschäftigt.  Noch  trostloser  sieht  es  bei  den  Fabrikanten 
aus.  Von  etwa  i  Million  Arbeitern  sind  700.000  weib- 
lichen Geschlechtes,  davon  10  Prozent  Kinder  unter 
14  Jahren.  In  der  Streichholzindustrie  werden  nicht 
weniger  als  20  Prozent  Mädchen  unter  zehn  Jahren  be- 
schäftigt, in  den  Moaopolfabriken  des  Staates  etwa 
10  Prozent  Mädchen  unter   10  Jahren. 

Zur  Erlangung  dieser  Kinder  unterhalten  die  Unter- 
nehmer ein  VVerberheer,  das  von  Dorf  zu  Dorf  zieht 
und  die  Eltern  zu  überreden  weiß,  ihre  Kinder  den 
Fabriken  zuzuführen,  anstatt  sie  in  die  Schule  zu 
schicken.  Anstatt  daß,  wie  versprochen,  die  Kinder  nun 
recht  viel  Geld  verdienen,  gehen  sie  körperlich  und 
moralisch  zu  gründe.  Solche,  die  sich  aufraffen,  kehren 
nach  drei  bis  vier  Jahren  auf  ihr  Dorf  zurück,  aber 
anstatt  im  Alter  von  15  bis  17  Jahren  in  der  Fülle 
ihrer  Jugend  und  Kraft,  welk  und  siech,  sogar  vielleicht 
noch  ihren  Eltern  ein  Enkelkind  mitbringend.  Andere, 
die  nicht  zurückkehren,  gehen  in  der  Stadt  zu  gründe 
und  enden  verdorben,  gestorben  1 

Seitens  der  Fabriksaufseher  werden  die  Mädchen  in 
geradezu  unmenschlicher  Weise    gequält    und    oft    ihren 

•)  Nach  einer  Korraspondenz  der  Manchener  ZeiUchrift  «Handel  usd 
Induftricf  aus  Tokio. 
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Lüsten  dienstbar  gemacht.  Körperliche  Züchtigungen, 
eitschenhiebe,  Kostentziehung,  Dunkelarrest  u.  dgl,  sind 
den  Fabriken  an  der  Tagesordnung;  denn  da  die 
Mädchen  meist  in  den  von  den  Unternehmern  einge- 
richteten Kost-  und  Logier häusern  wohnen  müssen,  sind 
sie  jeder  Willkür  preisgegeben.  Ebenso  sind  Geldstrafen 
sehr  beliebt;  für  alle  möglichen  oder  angeblichen  Ver- 
sehen werden  Geldstrafen  verhängt,  so  daß  manche 
Arbeiterin  noch  von  Glück  sagen  kann,  wenn  sie  am 
Lohnzahlungstag  überhaupt  noch  einige  Sen  ausbezahlt 
erhält.  Überstunden  werden  bis  in  die  späte  Nacht 
hinein  gemacht,  ohne  daß  die  Mädchen  irgend  welche 
Entschädigung  dafür  erhalten.  Nachtarbeiten  sind  über- 
haupt in  den  Spinnereien  vielfach  eingeführt,  und  indem 
männliche  und  weibliche  Arbeiter  bei  erbärmlicher  Be- 
leuchtung beisammen  sitzen,  ergibt  sich  eine  arge  De- 
moralisation. Ausrahmen  sind  verschwindend  gering.  Daß 
Bon  solchen  Zuständen  nicht  mehr  an  die  Öffentlichkeit 
Iringt,  liegt  im  Charakter  des  Japaners,  der,  kriechend 
nd  immer  lächelnd,  da  kein  Wort  zu  reden  wagt,  wo 
r  sich  nach  obenhin  etwa  unbeliebt  machen  könnte. 
)em  Dr.  Kuwada  wissen  die  Regierung  und  die  Seiyukai- 
Partei  wenig  Dank,  sondern  verdächtigen  ihn  als 
sozialistisch  gesinnt  und  beschuldigen  ihn  der  Über- 
treibung, 


I 


AFRIKA. 


I'^_      Ägypten.  Die  Ausweise  über  das  ägyptische  Finanz- 
^Bfihr  191 1   ei geben  Einnahmen  von   i6'79,  Ausgaben  von 
^^4*87    und  einen  Überschuß  von    192  Millionen  L.  E. 
Der  Generalreservefonds    betrug    Ende   19H     474  Mil- 

I^Kionen  L.  E.  gegen  3'96  Millionen  L.  E,  Ende  19 10. 
^K  Mitte  März  laufenden  Jahres  genehmigte  der  Mini- 
stertat einen  Bewässerungsplan  für  Unter- 
ä  g  y  p  t  e  D,  wonach  binnen  vier  Jahren  ungefähr  400.000  ha 
für  die  Landwirtschaft  gewonnen  werden  sollen.  Mit 
der  Durchführung  des  Planes  wurde  unverzüglich  be- 
gonnen. 

■'  In  Kairo  wurde  kürzlich  eine  Zement fabrik  mit 
einer  jährlichen  Erzeugungsfähigkeit  von  20  000  /  er- 
richtet. An  dieser  Gründung  ist  auch  dalmatinisches 
Kapital  beteiligt  und  über  Spalato  wird  Rohmaterial  be- 
logen. 

Der  britischen  »Red  Sea  Oilfield  Comp.c  ist  es  heuer 
gelungen,  auf  dem  von  ihr  bearbeiteten  Gebiete  im 
nordöitlichen  Ägypten  größere  Petroleummengen 
zu  gewinnen,  so  daß  sie  kürzlich  eine  Ladung  von 
3000  /  Petroltum  nach  Indien  versenden  konnte.  Die 
Gesellschaft  hat  auch  von  der  türkischen  Regierung  die 
Erlaubnis  erhalten,  auf  den  südarabischen  Farsan- 
Inseln  im  Roten  Meere  nach  dem  dort  angeblich  reich 
voihandenen  Petroleum  zu  bohren. 

Die  Gewinnung  von  Gumm iarabikum  im  Westen 
und  Nordwesten  der  Provinz  Kordofan  des  ägypti- 
schen Sudan  hat  einen  bedeutenden  Aufschwung  ge- 
nommen, da  seit  191 1  die  Preise  dieses  Artikels  ge- 
stiegen sind  und  heuer  die  nach  der  Hauptstadt  der 
Piovinz,  El  Obeid,  führende  Eisenbahn  vollendet  wurde. 
Ägypten  bezieht  einen  immer  größeren  Teil  seines 
Viehbedarfs  aus  dem  ägyptischen  Sudan,  wo  nament- 
lich in  den  Provinzen  Kordofan  und  Kassala  noch  Aus- 
sichten für  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Viehzucht 
bestehen.  Hierdurch  wird  der  Wettbewerb  der  bisherigen 
Lieferanten,  Syrien  und  Serbien,  zurückgedrängt.  Der 
ägyptische  Sudan  dürfte  im  stände  sein,  den  bisherigen 
Gesamljahresbedarf  Ägyptens  von  25  000  Rindern  und 
200.000  Schafen  zu  decken.  Ferner  bezieht  Ägypten 
immer  mehr  seines  Bedarfs  von  Hirse  und  Sesam 
aus  dem  ägyptischen  Sudan.  Kürzlich  hat  die  Regie- 
rung des  Sudans  eine  längere  Darstellung  über  die 
Mineralschätze    dieses    ausgedehnten  Gebietes  ver- 


öffentlicht, wonach  dort  angeblich  auch  Aussichten  fttr 
einen  lohnenden  Goldbergbiu  bestehen.  In  letzter  2k\\, 
sind  umfingreiche  Baumwollplaotagen  im  ägypti- 
schen Sudan  angelegt  worden.  Auch  die  Eingeborenen 
einzelner  Provinzen,  insbesondere  Berber,  wenden  sich 
dem  Baumwollanbau  immer  mehr  zu. 

Tripolitanien,  Der  Vertrag  zur  Au.sftthruDg  der 
Hafenarbeiten  in  Tripolis  wurde  mit  einer  italienischen 
Firma  abgeschlossen.  Wenn  der  Hafen  ausgebaut  ist, 
wird  er  fast  doppelt  so  groß  wie  der  Hafen  von  Genua 
und  einer  der  größten  Häfen  des  Mittelmeeres  sein. 
Infolge  der  augenblicklichen  ÜbeifUllung  des  Hafens, 
hervorgerufen  durch  die  Anwesenheit  von  vielen  Dampfern, 
die  militärische  AusrUstuogsgegenstände  und  Proviant 
bringen,  können  viele  Schiffe  nicht  zur  rechten  2^it 
löschen  ;  der  Generalgouverneur  erließ  infolgedessen  eine 
Verordnung,  die  das  Maximum  des  Löscheus  von  La- 
dung auf  150/  für  jedes  Schiff  beschränkte.  Im  Hafen 
ist  bereits  ein  neuer  Leuchtturm  errichtet  worden. 

Die  Eisenbahnlinie  von  Tripolis  nach  dem 
südlich  davon  liegenden  A  i  n  z  a  r  a  steht  seit  dem  19,  März 
1912  in  Betrieb,  und  weitere  E'senbahnanschlüsse  von 
Tripolis  nach  dem  Osten  (Tadjura)  und  Westen  des 
Oasengebietes  sind  im  Bau  begriffin. 

Innerhalb  der  Stadt  Tripolis  und  ihrer  nächsten  Um- 
gebung wird  eine  lebhafte  Bautätigkeit  vorbereitet,  indem 
die  italienischen  Behörden  den  Regulierungsplan  aus- 
arbeiten. Dieser  soll  das  historisch-künstlerisch  wertvolle 
Alte  schonen  und  zugleich  die  Grundlinien  für  einen 
neuen  modernen  Stadtteil  feststellen. 

In  Italien  machen  sich  lebhafte  Bestrebungen  geltend, 
italienischen  Waren  zollfreie  Einfuhr  in 
Tripolitanien  zu  sichern,  wänrend  die  Waren  der 
anderen  Länder  noch  die  alten,  nur  für  wenige  Waren 
ermäßigten  Zölle  zu  entrichten  hätten.  Es  ist  wohl  un- 
wahrscheinlich, daß  die  europäischen  Großmächte  ohne 
Entgelt  auf  ihre  den  Kapitulationen  entstammenden 
Meistbegünstigungsrechte  in  Tripolitanien  verzichten 
werden. 

Die  Italiener  beabsichtigen  im  Anschluß  an  die  kriege- 
rische Expedition  in  Tripolis  sofort  mit  der  karto- 
graphischen Aufnahme  des  besetzten  Gebietes  vorzugehen. 
Bereits  Anfang  dieses  Jahres  ist  eine  geodätische  Expc- 
dition  von  Italien  aufgebrochen.  Ihre  nächste  Aufgabe 
ist  die  Vermessung  der  Oase  von  Tripolis.  Um  hierfür 
eine  sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  wird  zunächst  die 
astronomische  Lage  von  Tripolis  bestimmt  und  eine 
Basismessung  vorgenommen  sowie  für  Höhenmessungen 
das  Mittelwasser   des  Meeres  ermittelt  werden. 

Französisch-Nordafrika.    Obwohl  es  schon  längst 

bekannt  war,  daß  Tunesien  sehr  reich  an  Blei-,  Zink- 
und  Eisenerzen  ist,  konnten  diese  Bodenschätze  bisher 
doch  nicht  ausgebeutet  werden.  Es  fehlte  nämlich  an 
den  hierzu  nötigen  Transporteinrichtungen,  die  erst  in  den 
letzten  Jahren,  namentlich  im  Süden  der  Regentschaft, 
hefgestellt  wurden.  Besonders  die  Ausbeutung  der  süd- 
tunesischen  Phosphatlager  bei  Gafsa  und  Kaala- 
Djerda  ist  erst  durch  Errichtung  der  Eisenbahnlinie 
Sfax  — Gafsa  ermöglicht  worden.  In  der  zweiten  Jahres- 
hälfte 191 1  wurde  eine  italienisch-belgische  Gesellschaft 
zur  Ausbeutung  der  ungefähr  8  Millionen  /  umfassenden 
Phosphatlager  von  Gouraia  gegründet.  Außerdem  sind 
noch  von  anderen,  insbesondire  französiichen  Kapitalisten- 
gruppen  eine  Reihe  von  Unternehmungen  zur  Gewinnung 
von  Phosphaten  in  Angriff  genommen  worden,  die  sich 
teils  im  Stadium  der  Gründung,  teils  in  dem  der  ersten 
Aufschlußarbeiten  befinden.  Im  Jahre  1905  betrug  die 
tunesische  Phosphaterzeugung  12  7  und  im  Jahre  19 10 
bereits  32'3  Millionen  Francs,  An  die  Regierung  wurden 
zahlreiche  Gesuche  gestellt,  innerhalb  bestimmter  Gebiete 
die  Erforschung  und  Erwerbung  von  Erzlagern  tu  ge- 
statten. Doch  ist  die  Regierung  in  den  letzten  Jahren 
mit  der  Elrteilung  solcher  Erlaubnisse  zurückhaltender 
geworden,    da    skrupellose    Prospektoren    mitunter    mit 


56 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  BEN  ORIENT. 


Schürfungen  ohne  sicheren  Wert  Handel  trieben.  In  der 
zweiten  Jahreshälfte  1 9 1 1  gab  es  in  Tunis  40  Kon- 
zessionen für  Erzbergbau,  33  für  Zink  und  Blei,  5  für 
Eisen,  I  für  Manganerz  und  i  für  Kupf.r.  Die  größte 
Wichtigkeit  besitzen  die  mit  der  Gewinnung  von  Zink- 
und  Bleierzen  beschäftigten  Unternehmungen.  So  wurden 
im  Jahre  ig  10  für  545  Millionen  Francs  Zinkerze  und 
für  429  Millionen  Bleierze  gewonnen  oder  vielmehr  zur 
Ausfuhr  gebracht.  Die  Ausbeutung  von  Lagern  der 
Kupfer-  und  Eisenerze  datiert  erat  seit  drei  Jahren. 
Immerhin  wurden  bereits  im  Jahre  1910  für  4'I5  M  1- 
lionen  Francs  Eisenerze  ausgeführt.  Abgesehen  von  einer 
Gesellschaft,  die  in  Djebel  Chouichia  Kupfererze  gewinnt, 
gab  es  im  zweiten  Halbjahr  191 1  nur  noch  eine  einzige 
Gesellschaft,  die  nach  Kupfererzen  in  der  Nähe  von 
Djebel  Sraja  (Souk  el  Arba)  sucht.  Bei  dem  Reichtum 
Tunesiens  an  Erzlagerstätten  hat  man  es  gegenwärtig 
erst  mit  den  Anfängen  einer  rationellen  Ausbeutung  zu 
tun.  Österreich  Ungarn  war  hieran  nur  insofern  beteiligt, 
als  es  in  den  letzten  Jahren  für  einige  hunderttausend 
Francs  Phosphate  und  Bleierze  bezog.  Es  mag  vorläufig 
für  österreichische  Interessenten  vielleicht  zweckent- 
sprechender sein,  Erze  zu  Verhüttungszwecken  in  Tunesien 
anzukaufen,  statt  sich  in  die  dortigen  gewagten  Minen- 
spekulationen einzulassen. 


Marokko.  In  Wien  besteht  ein  Syndikat,  das,  auf 
Anregung  des  bekannten,  um  die  Ausbeutung  marokkani- 
scher Erzlager  bemühten  westfälischen  Großindustriellen 
Reinhard  Mannesmann,  den  Entschluß  gefaßt  hat, 
sich  mit  der  Exploitierung  marokkanischer  Erwerbs- 
gelegenheiten und  namentlich  der  dortigen  Erzlager 
zu  beschäftigen.  Zi  den  Mitgliedern  de?  Sy  idikates  ge- 
hören mehrere  österreichische  Aristokraten  sowie  der 
Direktor  der  Skodawerke  in  Pilsen,  Karl  Ritter  v.  Skoda, 
der  den  Eisenerzbidarf  seines  Unternehmens  aus  marok- 
kanischen Quellen  vorteilhaft  zu  ergänzen  hofft,  Bjreits 
der  verstorbene  Minister  des  Äußern,  Graf  Aihrenthal, 
soll  dieser  Angelegenheit  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet 
haben.  Anläßlich  der  inzwischen  zur  Annahme  gelangten 
französischen  KreJitforderung  von  mehr  als  60  Millionen 
Francs  für  die  Militärausgaben  in  Marokko  stellte  der 
Berichterstatter  für  den  Senat  im  März  laufenden  Jahres 
die  Summen  zusammen,  die  seit  1907  für  die  militäri- 
schen Maßregeln  in  Marokko  verausgabt  worden  sind. 
Diese  betragen  I43'4i  Millionen  Francs  bis  Eade  1911, 
woran,  nach  dem  »Temps«,  das  Kriegsministerium  mit 
I20'29,  das  Marineministerium  mit  ig'Oi  und  das 
Ministerium  des  Äußern  mit  4'2I  Millionen  beteiligt 
war.  Hierzu  kommt  noch  die  Forderung  von  60' 2 5 
Millionen  fiir  das  Jahr   1912, 


MISZELLEN. 


Rumänische  Verwaltungsorganisation.  Die  Regierung 

hat  einen  Gesetzentwurf  zur  Dezentralisierung  der  Ver- 
waltung ausgearbeitet.  Darnach  wird  das  Land  in  sechs 
große  Gebiete  zerlegt,  in  welchen  die  Ministerien  des 
Innern,  der  Fmanzen,  der  öff.ntlichen  Arbeiten  und  des 
Unterrichtswesens  durch  je  einen  lokalen,  dem  Ministerium 
unterstehenden  Leiter  vertreten  sein  sollen.  Diese  Leiter 
sollen  eine  feste,  nicht  bei  jedem  Regierungswechsel 
hinfällig  werdende  Stellung  haben.  Die  Gegner  des  der- 
zeitig konservativen  Ministeriums  haben  gegen  diesen 
Gesetzentwurf  eine  lebhafte  Agitation  entfaltet.  Die  Re- 
gierung erklärte  hierauf,  sie  wolle  den  Entwurf  nicht  im 
Parlament  durchpeitschen,  sondern  habe  ihn  der  Öffent- 
lichkeit zur  Kenntnisnahme   und  Prüfung  vorgelegt. 

Konfessionelles  aus  Bosnien-Hercegovina.  Auch  im 

Jahre  19 H  war  die  Auswanderung  bosnischer 
Mohammedaner  nicht  unbeträchtlich,  Sie  betrug 
bloß  für  Sarajewo  493  und  für  den  Sarajiwoer  Kreis 
noch  weitere  135  Personen,  dagegen  kehrten  aus  der 
Türkei  nach  Bosnien  nur  32  Mohammedaner  zurück. 
In  Konsequenz  der  Annexion  vom  5.  Oktober  1908 
wurde  im  österreichischen  Abgeordnetenhaus  am  18.  Fe- 
bruar 1,  J,  zum  drittenmal  die  Gesetzesvorlage  betreff  .nd 
die  Anerkennung  des  Islam  (nach  hanefitischera 
Ritus)  als  Religionsgesellschaft  vorgelegt.  Das  erstemal 
wurde  sie  im  Jahre  1909  eingebracht.  Hierdurch  soll  in 
Österreich,  abgesehen  vom  Judentum,  zum  erstenmal 
eine  nichtchristliche  Religionsgesellschaft  die  staatliche 
Anerkennung  erhalten.  In  einer  Broschüre  des  pro 
testantischen  Pfarrers  O eh  1er  in  Banjaluka,  > Deutsche 
Kolonien  und  evangelische  Gemeinden  in  Bosnien«,  wird 
auseinandergesetzt,  daß  die  Frage  der  Erhaltung  der 
deutschen  Ansiedlungen  im  nördlichen 
Bosnien  in  erster  Linie  eine  Schulfrage  sei.  Gerade 
in  dieser  Beziehung  sei  aber  duich  die  ablehnende 
Haltung  des  bosnischen  Landtages  gegen  das  deutsche 
Schulwesen  eine  Krise  zum  Ausbruch  gekommen.  Ohne 
pekuniäre  Hilfe  des  Deutschtums  außerhalb  Bosniens 
könnten  die  erwähnten  Ansiedlungen  vor  der  allmählichen 
Slawisierung  nicht  bewahrt  werden. 

Montenegrinische  Gerichtsreorganisation.  Auf  Er- 
suchen der  montenegrinischen  Regierung  hat  das  öster- 
reichische Justizministerium  im  Februar  laufenden  Jahres 


zwei  erfahrene  dalmatinische  Gerichtsbeamte  nach  Monte- 
negro beurlaubt,  um  bei  der  dort  vorgenommenen 
Reform  des  Gerichtsverfahrens  behilflich  zu  sein.  Die 
beiden  Beamten  sollen  ihre  Tätigkeit  in  Montenegro 
drei  Jahre  hindurch  ausüben. 

Die  Mohamnijdaner  In  Bulgarien.  De  mohammeda- 
nische Bevölkerung  des  Landes  ist  trotz  der  Zunahm: 
durch  Geburten  infolge  starker  Abwanderung  gegen- 
wärtig um  73.000  Personen  schwächer  als  vor  einem 
Vierteljahrhundert,  D  e  mohammedanische  Bevölkerung 
besteht  zumeist  aus  Bauern-  und  Handwerkerfamilien  in 
Dörfern  und  kleinen  Städten.  Die  mohammedanischen 
Gemeinden  besitzen  eigene  Volksschulen,  in  derei  innere 
Führung  die  Regierung  senr  wenig  hineinredet,  obwohl  diese 
Schulen  von  ihr  mit  einer  jährlichen  Zuweisung  von  70.000 
Francs  unterstützt  werden.  Ferner  steht  es  den  bulgarischen 
Mohammedinern  frei,  sich  vom  Militärdienst  loszjkiufen, 
wovon  häufig  G.;b'auch  gemacht  wird.  Auch  um  die 
raohammedanischea  Geistlichen,  die  mit  Konstantinopel 
in  enger  Verbinduug  stehen,  kümmert  sich  die  bulga- 
rische Regierung  sehr  wenig.  Trotzdem  also  die  Moham- 
medaner in  Bulgarien  zu  Bexhwerden  kaum  einen  Anlaß 
haben  und  sich  in  Bulgarien  in  weit  günstigerer  Lage 
befinden  als  etwa  die  christlichen  Bilgarea  in  Make- 
donien, unterliegen  die  mohammedanischen  Bulgaren 
dennoch  der  von  Konstaotinopel  aus  betriebenen  Agi- 
tation, weiche  die  Sammlung  aller  in  ehemals  türkischem 
Gebiete  btfiadlichen  Mohammedaner  innerhalb  des  gegen- 
wärtigen türkischen  Reichsgebietes  bezweckt. 

Türkisch-persische   Grenzstreitigkeiten,    im   März 

laufenden  Jahres  kam  es,  wie  schon  mehrmals  früher, 
zu  Unterhandlungen  zwischen  Rußland  und  der  Türkei 
infolge  des  türkischen  Vordringens  über  die  ungenügend 
festgelegte  türkisch  persische  Grenze  zwischen  den  Pro- 
vinzen Armenien  und  Aserbeidschan  in  der  Nähe  des 
Urmia-Sees.  Schon  unter  Abdul  Hamid  war  die 
Schwäche  der  persischen  Regierung  von  türkischer  Seite 
zum  Vordringen  nach  Osten  benützt  worden.  Seitdem 
sich  Rußland  und  Großbritannien  mittels  militärischer 
urid  diplomatisclier  Vorkehrungen  immer  mehr  in  die 
inneren  Verhältnisse  Persiens  einmischen,  sind  auch  die 
Türken  weiter  nach  Osten  vorgegangen  und  stoßen 
bereits  mit  den  über  die  transkaukasische  Grenze  (Aras) 
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HBingedrungenen  Russen  mehrfach  zusanamen.  Der  russischen 
Regierung  ist  diese  in  Anbetracht  des  trlpoltanischen 
Krieges  unerwartete  Energie  der  Türken  sehr  unlnqueno, 
da  hierdurch  die  feste  russische  Stellung  im  Westen 
Transkaukasiens  bei  Kars  umgangen  und  ein  tUtkischer 
Angriff  gegen  das  weniger  geschützte  östliche  Trans- 
kaukasien  erleichtert  wird. 

Libanonprovinz,  im  Februar  und  März  laufenden 
Jahres    wurde    die    Aufmerksamkeit    unliebsam    auf    die 

I  Libanonprovinz  gelenkt,  die  sich,  seitdem  sie  anfangs 
Bfer  Sechzigerjahre  durch  das  Eingreifen  Napoleons  III. 
Hine  weitgehende  Autonomie  erhalten  hatte,  verhältnis- 
Hsäßiger  Ruhe  und  eines  gewissen  Wohlstandes  ei  freute. 
^Bs  kam  nämlich  zu  allerlei  inneren  Zwistigkeiten  zwischen 
||en  dort  wohnenden  Stämmen  und  zu  einem  gewalt- 
samen Eingreifen  der  türkischen  Truppen,  Der  arabische 
Gelehrte  K.  F.  Khairallah  führt  in  einer  Zuschrift 
an  den  »Temps«  aus,  das  jungtürkische  Regime  sei  be- 
strebt, durch  Veruneinigung  der  Libanonstämme  seine 
dortige  Herrschaft    fester   zu    begründen    und  die  durch 

»tertiationaleVerträge  festgelegte  Autonomie  zuschwächen. 
ie  Libaconprovinz  leide  ohnehin  an  einer  starken, 
durch  die  weit  günstigeren  Lohn-  und  Erwerbsverhält- 
nisse in  Nord-  und  Südamerika  veranlaßten  Auswanderung. 
Dieser  wirtschaftliche  Mißstand  werde  noch  verschärft 
durch  die  absichtlich  herbeigeführte  Anarchie  unter  den 
Libanonstämmen  und  die,  nach  Khairallahs  Ansicht,  fast 
ebenso  anarchische  Unterdrückung  der  Unruhen  durch 
türkische  Truppen.  Er  schließt  mit  dem  Wunsche,  die 
an    der    Autonomie    des    Libanon    interessierten    Groß- 

I^^ächte,    insbesondere  Frankreich,    mögen  sich    um  eine 
^Besserung  der  dargestellten  Verhältnisse  bemühen. 

Türkischer  Einfluß  in  Arabien.  Die  türkische  Re- 
gierung hat  bekanntlich  noch  im  Spätherbst  191 1  mit 
dem  langjährigen  Führer  der  Aufständischen  in  der  süd- 

I^jrabischeu  Provinz  Yemen,  dem  Iman  Jahja,  einen 
^Vertrag  abgeschlossen,  wonach  dieser  gegen  Einräumung 
^^ner  weifgehenden  Autonomie  die  Oberhoheit  des  türki- 
schen Sultans  anerkennt  und  Kriegsfolge  bei  Bedrohung 
des  türkischen  Reiches  verspricht.  Die  Klugheit  dieser 
für  die  Türkei  scheinbar  ungünstigen  Abmachung  hat 
sich  seither  erwiesen.  Den  Italienern  ist  es  nämlich  ge- 
lungen, eine  andere  bedeutende  südarabische  Persönlich- 
keit, nämlich  den  Scheich  Idris,  zum  Aufstand  gegen 
die  Türkei  zu  bewegen.  Er  wurde  aber  von  Jahja  so- 
fort angegriffen  und  besiegt.  Überhaupt  ist  die  schwere 
Verletzung  der  mohammedanischen  Empfindungen  durch 
den  italienischen  Eroberungszug  nach  Tripolitanien  der 
Stellung  der  Türkei  in  Arabien  in  hohem  Maße  zu  gute 
gekommen.  Der  lange  Zeit  für  die  Türkei  schwierige 
Großscherif  von  Mekka  ist  nicht  nur  einer  der 
ergebensten  Vasallen  des  türkischen  Sultans  geworden, 
sondern  hat  auch  im  Februar  laufenden  Jahres  ia  Streitig- 
keiten der  türkischen  Regierung  mit  den  Bewohnern 
des  innerarabischen  Nedschd  mit  Geschick  und  Er- 
folg vermittelt,  so  daß  sich  die  dortige  führende  Persön- 
lichkeit, der  Emir  von  Riaz,  Iben  Seud,  dem  türkischen 
Sultan  unterwaif  Sogar  der  Schützling  der  Engländer, 
der  Scheich  von  Koweit,  hat  dem  türkischen  Sultan 
Unterslützungsgelder  für  den  tripolitanischen  Feldzug  ge- 
sandt. Schwierigkeiten  hat  die  Türkei  in  Arabien  nur 
noch  mit  dem  Scheich  von  Mohammerah  (am  linken 
Ufer  des  Schat  el  Arab),  einem  andern  Schützling  der 
Engländer,  bei  dem  es  übrigens  zweifelhaft  ist,  ob  er 
unter  türkischer  oder  persischer  Herrschaft  steht,  sowie 
mit  den  Briten  selbst.  Diese  haben  sich  besonders  auf 
der  Halbinsel  El  Katr  im  persischen  Meerbusen 
(an  der  Südgrenze  der  türkischen  Provinz  Kl  Hasa)  fest- 
gesetzt. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Türkei 
für  etwaige  Verluste,  die  sie  in  Nordafrika  durch  das 
Eingreifen  Italiens  erleidet,  reichliche  Entschädigung  in 
Arabien  erhalten  werde.  Bemei kenswert  ist  noch,  daß 
auch  die  in  Mesopotamien  wohnenden  Araber- 
stämme   bei   den  gegenwältigen  ParUmentswahlen  das 


aktive  Wahlrecht  verlangen.  Bisher  besaBen  lie  et 
nicht,  obwohl  sie  türkische  Untertanen  waren  und  Steuer 
zahlten,  we  1  si-  nicht  im  Zivilslandsregister  staodeo. 
Der  bewußte  Anschluß  dieser  bisher  oft  recht  anbot- 
mäßigen Stämme  an  die  Türkei  ist  für  die  Sicherheit 
und  Ausbreitung  der  türkischen  Herrschaft  von  großer 
Bedeutung. 

Mei(i(apilger.  Nach  Angabe  der  Großscherifs  von 
Mekka  sollen  1911/12  250.000 — 300.000  Pilger  teiU 
über  Dj.ddah,  teils  über  Medina  oder  üb;r  das  Innere 
von  Arabien  nach  Mekka  gekommen  sein.  Gegenüber 
diesen  ui  kontrollierbaren  Ziffern  stellt  die  Statistik  des 
Gesundheitsamtes  von  Djeddah  die  Ankunft  von  rund 
85.000  Pilgern  in  diesem  Hafen  fest.  Es  kamen  aiu 
Indien  und  Afghanistan  22.068,  aus  Buchara  7370,  Java 
29.620,  China  277,  Pcrsien  2929,  Hadramaut  unl  Maskat 
92,  Sudan  4850,  Marokko  2426,  Algerien  und  Tunis  222, 
Ägypten  442,  Hedschas  und  Yemen  1698,  Mesopotamien 
2922,  Syrien  1564,  aus  Anatolien  und  der  europäischen 
Türkei  5467,  verschiedenen  Ländern  325,  auf  großen 
Baiken,  sogenannten  Sxmbuks  (nicht  auf  Dampfern) 
1467.  Überdies  kamen,  wie  erwähnt,  zahlreiche  Pilger 
mittels  der  Hedschasbahn  und  quer  durch  Arabien  nach 
Mekka.  Das  Erscheinen  italienischer  Kriegsschiffe  vor 
dem  Hafen  von  Djeddah  erzeugte  zwar  im  Jtnuar 
laufenden  Jahres  eine  gew  sse  Beunruhigung.  Angeblich 
soll  ein  Viertel  der  Bevölkerung  aus  Furcht  vor  einer 
Beschießung  nach  Mtkka  gt  flüchtet  sein.  Aber  bald  trat 
wieder  im  Vertrauen  auf  die  gewissermaßen  internationale 
Stellung  Djeddahs  als  Durchgangsslätte  Air  den  Islam 
aller  Länder  Beruhigung  ein. 

In  inniger  Verbindung  mit  der  Mekka-Pilgerschaft 
stehen  auch  die  großartigen  Quarantäne einrichtungen 
von  El  Tor  (an  der  Westküste  der  Sinai-Halbinsel).  Es 
ist  dies  die  reichste  und  besteingerichtete  Quarantäne- 
station des  ganzen  Orients.  Die  ägyptische  Regierung 
opferte  Millionen  für  die  palastartigen  Bauten  der  ein- 
zelnen Sektionen,  die  untereinander  durch  Trambahnen 
verbunden  sind  und  eine  bakteriologische  Station, 
glänzend  eingerichtete  Spitähr  und  Desinfektionsanlagen 
umfassen.  Im  Laufe  von  20  Jahren  ist  für  diese  Anstalt, 
die  der  Unschädlichmachung  der  Seuchengefahren  der 
Mekka  Pilgerschaft  dienen  soll,  ein  Persoial  gewonnen 
worden,  das  aus  25  Ärzten  und  weit  über  100  Beamten 
und  Unterbeamten  besteht.  Dabei  wird  beständig  an  der 
Erweiterung  der  Anlagen  von  El  Tor  gearbeitet,  die 
trotz  ihrer  Größe  dem  Riesen  bedarf  nicht  genügen.  Weit 
weniger  befriedigend  sind  die  Qjarantänevorrichtungen 
auf  der  Mekkabahn,  die  von  den  nach  Medina  ge- 
kommenen abreisenden  Pilgern  stark  benutzt  wird. 

Arabische  Märchenerzähler,  in  der  Dezemberver- 
sammlung 191 1  der  »Vorderasiatischen  Gesellschaftc 
hielt  Dr.  Friedrich  Kern  einen  Vortrag  über  die  arabi- 
schen Ritterromane.  Der  Roman  sei  zwar  nach  den 
romanischen  Völkern  benannt,  die  diese  Ertählungsart 
im  Mittelalter  zu  hoher  Blüte  brachten.  Doch  sei  der 
Roman  keineswegs  eine  Erfindung  der  Romanen.  Diese 
hätten  ihn  vielmehr,  wie  verschiedene  Umstände  ver- 
muten lassen,  aus  Vorderasien  übernommen.  Bei  den 
Griechen  und  Römern  des  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts war  der  Roman  unter  dem  Namen  »milesische 
Fabel«  bekannt.  Da  überdies  die  Verfisser  der  griechi- 
schen und  römischen  Romane  kleinasiatischer  und  syri- 
scher Herkunft  waren,  so  kann  man  wohl  Vorder- 
asien als  die  Heimat  dieser  Erz'thlungsart  betrachten. 
Die  arabischen  Romane  seien  in  zwei  Gruppen  einzu- 
teilen:  I.  Solche,  deren  Held  A  lexan  der  der  Große 
ist.  2.  Solche,  die  sich  an  keine  bestimmte  ge- 
schichtliche Persönlichkeit  knüpfen,  es  sei  denn 
gelegentlich  die  des  Propheten  Mohammed  and  seines 
Vetters  und  Schwiegersohnes  Ali.  In  beiden  sind  die 
arabischen  Elemente  die  mehr  nüchternen,  während  das 
Märchenhafte  griechischen,  persischen,  indischen  oder 
koptischen  Quellen  entstammt.  Besondere  Biachtung  ver- 
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dient  die  Mitteilung    Kerns,    daß    seit    dem    Vordringen 
der  europäischen  Bildung,    vor  allem    aber  der  europäi- 
schen Vergnügungen    im    Orient    die  Zahl    der  Volks- 
erzähler an  öffentlichen  Orten  sehr  abgenommen 
habe.    Noch    um     1830    soll    es    in  Kairo    allein  gegen 
hundert  Erzähler  gegeben    haben^    während    derzeit  ihre 
Zahl    nur    mehr    dreißig    betrage.    Kern    hat    wohl    ganz 
recht,    wenn    er    diese    Erscheinung    der    vordringenden 
europäischen  Kultur  zuschreibt.    Besonders  der  moderne 
Ägypter,  der  die    europäische  Kultur    wenigstens  äußer- 
lich angenommen  hat,  ist  nicht  mehr  jenes    große  Kind, 
das  man  in  ägyptischen  Reisewerken    vergangener  Jahre 
geschildert  findet.    Man    hat    es    heute    nicht    mehr  mit 
jenen  naiven  Menschen  zu  tun,  deren  größtes  Vergnügen 
darin  besteht,  daß  sie  bsi  einer  Schale  Mokka  und  einer 
Zigarette  den  phantastischen  Sprüngen  einer  wunderbaren, 
märchenhaften    Erzählung    folgen,    die    der    >Räwi«  — 
Märchenerzähler  —  mit  viel  Talent  in  lebhafter  Sprache 
voiträgt.    Nur  äußerst  selten  begegnet  man  heute  einem 
Erzähler  in   einem  arabischen  Kaffeehause  Kairos.    Eher 
noch  hat  man  Gelegenheit,  einen  solchen    bei  einer  rein 
arabischen  Festlichkeit,  z.  B.  bei  einer  Hochzeit,  zu  hören. 
Die    Vergnügungen    des    heutigen    Kairiners    sind    ganz 
anderer  Art.  Er  besucht  z.  B.  das  »Grand  Cafö  Egyptien«, 
wo    eine    Gesellschaft    aus    Deutschböhmen    konzertiert. 
Da  ihm  aber  jedes  Verständnis  für  Musik  fehlt,    wie  es 
ihm  infolge  seines  siebhaften  Charakters  überhaupt  sehr 
schwer  fällt,  sich  etwas  vollständig  anzueignen,  versucht 
er  durch  Genuß    einer    Flasche    Sekt    in    die  Mysterien 
europäischer  Unterhaltungen    einzudringen.    Wem  solche 
Vergnügungen  noch  zu  harmlos  sind,    der  geht  in  eines 
jener  Lokale,  in  denen  allerlei  unästhetische  Tänze  vor- 
geführt werden.    Bei  diesen  Unteihaltungen    pflegen   die 
Ägypter,    auch    die    mohammedanischen,    ziemlich    viel 
Alkohol  zu  genießen.    Von    diesen    und    ähnlichen  Ver- 
gnügungen, welche  die  »Kultur«   nach  Ägypten  brachte, 
wurde  die  Märchenerzählung  größtenteils  in  die  Kinder- 
stube zurückgedrängt;  auf  Märkten  und  in  Kaffeehäusern 
ist  der  Erzähler    fast    ausgestoiben.    Bei    den    Beduinen 
lebt  die  Erzählung,  und  mit  ihr  der  Erzähler,  allerdings 
noch  weiter.  Bei  diesen    wird    sich  die  Sitte  wohl  noch 
lange    erhalten,    da    ja    die  Beduinen    des  Lesens    und 
Schreibens  unkundig  sind.    Wer    sich    also  an  den  mo- 
dernen Volksmärchen  ergötzen    will,    die    so    viele    An- 
klänge an  die  Märchen  von  looi  Nacht  aufweisen,  oder 
wer  die  wunderbaren  Geschichten  vom  »Zweigehörnten«, 
das  ist  Alexander    dem  Großen,    hören    will,    oder  wer 
eine  Schilderung  der  Abenteuer  zu  hören  wünscht,  welche 
die  Beni  Hiläl  auf  ihrem  Zuge  vom  Nedschd  nach  dem 
fernen  Maghreb  erlebten,    der    wird    bald  nur  mehr  bei 
den  Beduinen    der  Wüste    die  Gelegenheit    dazu  finden. 

F. 
Hongkong.  Aus  der  amtlichen  Bekanntgabe  der  Er- 
gebnisse der  am  26.  Mai  191 1  vorgenommenen  Volks- 
zählung ist  zu  ersehen,  daß  die  Gesamtzahl  der  an  diesem 
Tage  in  Hongkong  (einschließlich  der  im  Hafen  liegenden 
Handelsschiffe)  befindlichen  Personen  456.739  betrug. 
Von  diesen  sind  444.664  Chinesen,  5143  Briten  und 
andere  Europäer  sowie  Nordamerikaner,  einschließlich 
der  infolge  ihrer  benachbarten  Besitzung  Macao  zahl- 
reichen Portugiesen.  Am  zahlreichsten  sind  die  Briten, 
nämlich  3761  Personen.  Die  Zahl  der  übrigen  Europäer 
und  Amerikaner  beträgt  3940,  darunter  342  Deutsche, 
21  Schweizer,  25  Angehörige  Österreich- Ungarns,  2558 
Portugiesen;  außerdem  wurden  noch  1470  nichtchinesi- 
sche Nichteuropäer  gezählt,  darunter  958  Japaner.  Unter 
den  438.873  Chinesen  auf  dem  gesamten  britischen 
Gebiete  überwog  das  männliche  Element  mit  283.276 
Personen  bedeutend.  Auf  die  Icsel  Hongkong  selbst  und 
den  ursprünglich  dazugehörigen  Küstenstrich  entfallen 
von  der  gesamten  Zahl  300.509  Personen,  der  Rest  auf 
das  im  Jahre   1898  dazu  erworbene  Festlandsgebiet. 

Chinesische  Geschworenengerichte.  Am  23.  März 

191 2   wurde  in  Shanghai   bei  lebhaftestem  Interesse  der  | 


gesamten  Bevölkerung  die  ers'e  Sitzung  eines  Ge- 
schworenengerichtes in  China  abgehalten.  An  der  Ver- 
handlung nahmen  drei  gelehrte  Richter  teil,  wovon  zwei 
ihre  juristischen  Studien  in  England  gemacht  hatten. 
Das  Urteil  zu  schöpfen,  war  eine  Jury  von  zwölf  Männern 
aus  dem  Volke  berufen.  Der  in  Haft  befindliche  An- 
geklagte war  ein  ehemaliger  japanischer  Beamter. 


AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

Eisenbahnwesen    in    Russisch-Asien.    Ein   Aufsatz 

von    iiT.    Freiherrn    v.    Mackay,     »Entwicklung     und 
Finanzen  des    russischen    Eisenbahnwesens«    im    Berliner 
»Export«,  führt  aus,  daß    zwar  seit   1906    die  russischen 
Staatseisenbahnen  bedeutende  wirtschaftliche  Fortschritte 
gemacht  hätten,  was  sich  unter  anderem  in  einem  Sinken 
des  Betriebskoeffizienten  im  Zeiträume   1906   bis 
1910  von  78  auf  65 '2  Prozent  äußere;  doch  hätten   die 
russischen  Staatsbahnen  an  ihren  asiatischen  Linien  noch 
immer   eine  schwere  tote  Last  mitzuschleppen,    die  ihre 
K'aft    zum    größten  Teil   lahmlege.    Denn  der  Betriebs - 
koeffizient  der  asiatischen  Linien    betrug  noch  im  Jahre 
19 10    nahezu    107  Prozent.    Besonders    verlustreich  sei 
die  A  m  u  r  -  B  a  h  n,   die  ungefähr  doppelt  so  viel  kosten 
werde,    als    seinerzeit    von    der  Duma    nach  kurzer   Er- 
örterung bewilligt  wurde,  Mackay  erklärt  es  für  bedenk- 
lich,   daß   auf  privater  Seite   immer  mehr  Neigung  her- 
vortrete,   sich    dem    verlockenden,    aber  zugleich  trüge- 
rischen   und    gefährlichen  asiatischen  Boden  zuzuwenden 
und  daß  die  Regierung   ihre  Machtmittel    dizu  benütze, 
um    zögernde  Privatgesellschaften    zur  Übernahme    asia- 
tischer Eisenbahnbauten  zweifelhaften  Nutzens  zu  drängen . 
So    mußte     die    gutgestellte    Wladikawkas-Eisen- 
bahngesellschaft    die    bei  210  km  Länge    ungefähr 
60  Millionen  Rubel  kostende  Bahnlinie   quer  durch  den 
Kaukasus  von  Wladikawkas  nach  Tiflis  übsrnehmen,    da 
sonst  ihre  in  nächster  Zeit  ablaufende  Konzession  nicht 
erneuert    worden    wäre.     Mackay    schließt     daran     für 
deutsche    Kapilalisten     den     Rat,     bei    Kapitalsanlagen 
russischer     Eisenbahnunternehmungen     gemeinsam      mit 
Kapitalisten    anderer  Länder    vorzugehen,    wodurch    für 
alle  Fälle    eine    besser  gesicherte  Stellung  erzielt  werde. 
Ein     Aufsatz    von    F.   Thieß    über    die    kaukasischen 
Eisenbahnen    in    »Weltverkehr    und  Weltwirtschaft«    be- 
spricht das  Netz  der  Wladikawkas-Eiseubahngesellschaft. 
Es  umfaßt  gegenwärtig  2526  i»i   und  stellt  eine  Verbin- 
dung zwischen  dem  Asowschen  Meer  (Asow  und  Rostow 
am  Don)    und    dem    Kaspischen  Meer    (Baku,    Derbent, 
Petrowsk)    dar.    Außerdem    gehören    dem    Netze    dieser 
Gesellschaft    noch    mehrere  Nebenlinien  in  Ciskaukasien 
und  namentlich  eine  Verbindung  mit  der  unteren  Wolga 
bei    Zarizin    an.    Im    März    laufenden    Jahres    bestand 
übrigens    unter    den    maßgebenden    russischen    Faktoren 
ein  Zwie.epalt,  ob  nicht  an  Stelle  der  kostspieligen  Eisen- 
bahn   durch    den    Kaukasus    eine    billigere    Linie    von 
Noworossisk  nachSüden  hin  längs  derKüste 
des    Schwarzen    Meeres    zur  Verbindung    mit    der 
transkaukasischen  Eisenbahn  gebaut  werden  solle;  schließ-    m 
lieh  fiel  die  Entscheidung  zu  gunsten  der  Darchquerung    I 
des  Kaukasus,    da    die  Eisenbahn    längs    der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  vor  Angriffen  feindlicher  Kriegsschiffe, 
wenn  überhaupt,    nur  mit  unverhältnismäßiger  Mühe  ge 
schützt  werden  könne. 

Sumatra,  im  Berliner  »Lokalanzeiger«  äußert  sich 
Erich  V.  Salzmann  über  die  Insel  Sumatra:  Diese  ist 
nach  Java  die  fruchtbarste  und  wichtigste  Sundainsel. 
Sie  zieht  sich  langgestreckt,  von  vielen  Inseln  umgeben, 
Nordwest-Südost  laufend  hin  und  bedeckt  einen  Flächen- 
raum wie  Preußen  und  Bayern  zusammengenommen. 
Dabei  hat  Sumatra  nur  3  Vj  Millionen  Einwohner  (gegen 
30  Millionen  auf  Java),  darunter  auch  5000  Europäer, 
100.000  Chinesen,  2500  Araber  und  7000  Inder.    Ein 
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hoher  Gebirgszug  mit  tätigen  und  erloschenen  Vulkanen 
durchzieht  die  ganze  Insel.  Das  Innere  Sumatias  ist  noch 
vielfach  ina  Urzustände :  Urwald,  Sumpf,  Dschungel, 
Hochsteppen  und  schöne  Seen  wechseln  mittinan  ler  ab. 
Das  Klima  ist  heiß,  aber  nicht  unerträglich,  da  die 
Nächte  fast  stets  Abkühlung  bringen.  Die  Eingeborenen 
Sumatras,  Malaien,  Bataker  und  Atchinesen,  sind  auf 
einer  niedrigen  Kulturstufe  stehengeblieben  ;  ihre  Faulheit, 
Indolenz  und  Unzuverlässigkeit  machen  sie  für  die  Arbeit 
auf  den  Plantagen  ungeeignet.  Sie  weichen  vor  dem 
Vordringen  europäischer  Kultur  in  das  Innere  der  Insel 
zurück  oder  leben  auf  den  um  ihre  Dörfer  gelassenen 
Reservaten  ein  pas.sives  Dasein,  in  Schmutz  und  Krank- 
heiten verkommend.  Sumatra  ist  von  den  Holländern 
zu  Verwaltungszwecken  in  Residentschaften  eingeteilt 
worden.  Daneben  haben  die  Holländer  die  alten  Häupt- 
lingschaften und  Fürstentümer  zur  Erleichterung  ihrer 
Herrschaftsausübung  bestehen  lassen.  Zur  Aufrecht- 
erhaltung dieser  Herrschaft  genügt  eine  Militärmacht 
von  wenigen  hundert  Mann.  An  der  Ostküste  gibt 
auch  noch  halbselbständige  Sultanate,  die  aber 
ur  nominell  von  den  einheimischen  Fürsten  regiert 
werden.  Diese  haben  ihren  Besitz  von  Holland  als 
Lehen  empfangen,  und  die  Oberhoheit  Hollands 
feierlich  anerkannt.  Politisch  sind  sie  machtlos ; 
doch  da  sie  ihre  großen  Landbesitze  an  europäische 
Gesellschaften  verpachtet  haben,  beziehen  sie  ungeheure 
Einkünfte,  die  aber  in  den  meisten  Fällen  ihrer  Ver- 
schwendungssucht nicht  genügen.  Daher  sieht  sich  Hol- 
land genötigt,  ihnen  scharf  auf  die  Finger  zu  sehen,  um 
eine  Ausbeutung  der  Untertanen  zu  verhindern. 

1865  kam  die  erste  Tabakprobe  aus  Sumatra  nach 
Europa.  1869  wurde  dann  zur  Gründung  der  »Deli- 
Maatschapijc,  noch  heute  der  größten  Gesellschaft  der 
Ostküste,  geschritten.  Diese  Gesellschaft  beschäftigt  etwa 

BOO  Europäer  und  20.000  Eingeborene.  Aber  es  gibt 
och  Hunderte  anderer  Piantagenunternehmungen,  alle 
mit  den  modernsten  Einrichtungen  ausgestattet.  Eine 
strenge  Sanilätskontrolle  und  vorzügliche  Hospitäler  haben 
die  anfangs  sehr  hohe  Sterblichkeitsziflfer  unter  den 
Plantagenarbeitern  auf  ein  Minimum  herabgedrückt.  Die 
Arbeiterfrage  ist  auch  auf  Sumatra  ein  schwieriges,  noch 
ungelöstes  Problem ;  doch  haben  sich  diesbezüglich  die 
Verhältnisse  seit  Einführung  des  Kuligesetzes,  in  dem 
Rechte  und  Pflichten  der  Arbeitgeber  und  -nehmer 
genau  festgelegt  sind,  sehr  verbessert.  Nach  europäischen 
Begriffen  würden  diese  Gesetze  sicher  hait  und  unge- 
recht gegen  die  Arbeiter  erscheinen ;  aber  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  der  farbigen  Arbeiter 
wäre  in  anderer  Weise  der  Plantagenbetrieb  auf  Sumatra 
angeblich  nicht  durchführbar. 

Chinas  Hauptstadt.  Bekanntlich  sind  unter  den 
chinesischen  Republikanern  während  der  letzten  Monate 
vielfach  Stimmen  laut  geworden,  die  Hauptstadt  des 
Reiches  sei  von  Peking  nach  dem  historisch  berühmten 
Nanking  oder  gar  nach  dem  zentral  gelegenen  Wutschang 
(Hankow)  zu  verlegen.  Ein  Artikel  des  Londoner 
•Econoraist«  spricht  sich  dahin  aus,  es  sei  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  es  bei  der  bisherigen  Stellung  Pekings 
verbleiben  werde.  Denn  die  Vorliebe  der  meist  süd- 
chinesischen Repubhkaner  für  Nanking  entspringe  mehr 
dem  Hasse  gegen  die  nunmehr  beseitigte  Mandschu- 
herrschaft  als  einer  leidenschaftlichen  Vorliebe  für 
Nanking.  Dagegen  sei  riördlich  des  Jangtsekiang  alles 
für  Peking  eingenommen.  Durch  Beibehaltung  Pekings 
als  Hauptstadt  würden  auch  große  Ausgaben  für  öffent- 
liche Bauten  erspart,  und  Peking  sei  der  Mittelpunkt 
des  jungen  chinesischen  Eisenbnhnsystems.  Endlich 
könnten  von  Peking  aus  die  durch  fremde  Einmischung 
bedrohten,  dem  Reiche  nicht  mehr  völlig  sicheren 
Außengebiete  eher  erhalten  werden  als  in  dem  von  der 
Mandschurei  und  Mongolei  sowie  von  Chinesisch-Oit- 
turkcstan  um  so  viel  mehr  entfernten  Nanking. 


„Unbotmäßige  Stämme"  in  Ctiina.  Neben  den  neuen 

Sorgen,  welche  den  chinesischen  Staatsmännern  der 
revolutionär  republikanische  Widerstand  gpgen  die  Man- 
dschuherrschaft  bereitet,  hören  auch  ältere  Sorgen  nicht 
auf.  So  muß  sich  ein  Ausländer,  der  das  Innere  Chinas 
bereisen  will,  durch  sein  Konsulat  einen  chinesischen 
Paß  beschaffen  lassen.  Auf  diesem  Paß  steht  der  Ver- 
merk, daß  es  verboten  ist,  Gebiete  der  >  unbotmäßigen 
Stämme«  in  China  zu  bereisen,  da  die  chinesische  Re- 
gierung in  solchen  Gebieten  keinen  Schutz  gewähren 
könne.  Diese  unbotmäßigen  Stämme  in  Südchiaa  sind 
die  Yaotse  und  Miaotse.  Eine  interessante  folklori- 
stische Studie  über  den  Stamm  der  Yaotse  in  Sidchina 
veröffentlicht  F.  W.  Leuschner  in  dea  »Mitteilungen  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Oit- 
asiens«  (Band  XIII,  Teil  3,  pag.  237  ff).  Der  Stamm, 
der  im  Westen  der  Provinz  Kwantung  lebt,  wird  auf 
hunderttausend  Köpfe  geschätzt.  Die  Yaotse  haben,  gleich 
den  Miaotse,  der  chinesischen  Regierung  von  jeher  viel 
zu  schaffen  gegeben.  Sie  gelten  auch  heute  noch  nicht 
als  unterworfen,  obwohl  sie  in  den  letzten  Jahren  nur 
selten  den  Frieden  gestört  haben.  Über  ihre  Abstam- 
mung weiß  man  nichts;  man  hält  es  sogar  für  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  ein  starker  Einschlag  arischen 
Blutes  bei  ihnen  vorhanden  ist.  Gute  Eigenschaften  der 
Yaotse  sind :  Aufrichtigkeit,  Ehrlichkeit,  Treue  und  Gast- 
lichkeit. Sie  betreiben  Ackerbau,  obwohl  ihnen  ihre 
bergige  Heimat  keinen  günstigen  BoJen  dazu  bietet.  Da 
Ackerbau  und  Jagd  die  Yaotse  nicht  genüg<:nd  ernähren, 
beschäftigen  sie  sich  auch  mit  der  Ausbeutung  der 
heimatlichen  Wälder.  Sie  sägen  Bretter,  verfertigen 
Tische,  Särge,  Tragstangen  und  Eßstäbchen,  die  sie  auf 
den  chinesischen  Markt  bringen.  Auch  die  Seilerei  ist 
bei  ihnen  eine  weit  verbreitete  Industrie.  Sie  bedienen 
sich  des  Palmbastes  zur  Herstellung  der  Seile.  Im  Innern 
des  Gebirges  kursiert  Salz  an  Geldes  Statt.  Ihre  sozialen 
Einrichtungen  sind  hochentwickelt ;  es  soll  in  ihrer  staat- 
lichen Geraeinschaft  keinen  einzigen  Bettler  geben.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist  die  hohe  soziale  Stellung, 
welche  die  Frau  bei  ihnen  einnimmt.  Sie  genießt  sogar 
größere  Freiheit  als  in  Europa.  Diesem  Umstände  ist  es 
auch  zuzuschreiben,  daß  gemütliches  Familienleben  und 
fröhliche  Geselligkeit  den  Yaotse  wohlbekannt  sind. 


BÜCHERANZcIGEN. 


Cypern.  Ein  vom  bekannten  Orientschriftsteller  Davis 
T  r  i  e  t  s  c  h  herausgegebenes,  einigermaßen  england- 
freundlich gehaltenes  Büchlein  über  Cypern')  behandelt, 
unter  Skizzierung  der  historischen  und  geographisch- 
naturkundlichen  Verhältnisse  der  Insel,  in  erster  Linie 
deren  wirtschaftlich-kulturellen  Aufschwung  seit  ihrem 
Übergang  aus  türkischen  in  britischen  Besitz  durch  das 
britisch-türkische  Abkommen  vom  4.  Juli  1878.  Dabei 
gehört  Cypern  nominell  noch  immer  rur  Türkei  und 
leistet  sogar  an  diese  einen  Tribut  von  i'86  Millionen 
Mark,  dessen  Bezahlung  für  die  Bevölkerung  eine  schwere 
finanzielle  L-ist  bildet.  Doch  hat  Großbritannien  die  Zoll- 
verhältnisse der  Insel  seit  jeher  unabhängig  von  denen 
der  Türkei  geregelt  und  Zölle  von  zehn  Prozent  des 
Wertes  bereits  zu  einer  Zeit  erhoben,  da  die  Türkei 
noch  auf  acht  Prozent  beschränkt  war.  Die  Einfuhr  des 
Landes  stieg  von  1879  auf  1900,  1905  und  1909  von 
616  auf  745,  8'6i  und  1216  Millionen  Mark.  Gleich- 
zeitig hob  sich  die  Ausfuhr  von  444  auf  7'37,  8*48 
und  10*42  Millionen  Mark.  Im  gUnsti<eren  Jahre  1908 
betrug  die  Ausfuhr  sogar  I3"07  Millioaen.  Die  Be- 
völkerung hat  sich  während  der  nahezu  32  Jahre  bri- 
tischer Herrschaft  über  Cypern  von  180.000  auf  270.000 
vermehrt  Die  Landwirtschaft  hat  in  technischer  Be- 
siehung infolge  des  Konservativismas  und  Kapitalmangels 

>)  •Cypern.«  Frankfurt  a.  U.  Vwla(  Heinrich  KeUer,  tSII,  4  M, 
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der  BevölkeruDg  nur  mäfilge  Fortschritte  gemacht.  Etwas 
mehr  Fortschritte  sind  im  Bergbau,  in  der  Fischerei, 
in  der  Hausindustrie  (Leirenstickerei,  Korbflechterei, 
Weberei)  zu  verzeichnen.  Aber  der  Hauptfortschritt,  auf 
dem  alles  übrige  beruht,  hegt  in  der  ehrhcheren,  plan- 
mäßigen Finanz  v'er  waltung,  Rechtspflege  und  in  der 
Gewährleistung  des  inneren  Friedens  und  der  öffent- 
lichen Sicherheit  seit  1878. 

Walter  Kuß,  »Handelsratgeber  für  Persien,  Teheran« 
im  Selbstverlag  und  im  Kommissionsverlag  bei 
»Finanzverlag«,  Berlin  rgli ;  Dr.  Hugo  Grothe,  »Zur 
Natur  und  Wirtschaft  von  Vorderasien.  I.  Persien.« 
Verlag  Heinrich  Keller,  Frankfurt  a.  M.  19II.  Diese 
beiden  Werke  entspringen  jener  bemerkenswerten  literarischen 
Tätigkeit,  die  in  Deutschland  seit  den  deutsch-russischen  Verein- 
barungen über  Persien  von  November  1910  und  August  19 11 
den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  dieses  Gebietes  der  offenen 
Tür  gewidmet  wird.  Das  Buch  von  Ku6  ist  von  einem  im  Lande 


lebenden  piaktisch  tätigen  Geschäftsmanne  für  deutsche  geschäft- 
liche Kreise  geschrieben  und  macht  diese  mit  den  geeigneten 
Mitteln  bekannt,  wie  ein  größerer  Anteil  an  dem  persischen 
Einfuhr-  und  Ausfuhrhandel  zu  gewinnen  sei.  Diese  Arbeit  ent- 
hält zahlreiche  interessante  und  brauchbare  Winke  für  diesen 
Zweck.  Ein  ausführlicher,  in  persischer  Sprache  und  Schrift  ver- 
faßter Teil  des  Werkes  sucht  wiederum  die  persische  Geschäfts- 
welt mit  deutschen  Bezugsquellen  und  Absatzmöglichkeiten 
bekannt  zu  machen.  Die  in  der  Sammlung  »Angewandte  Geo- 
graphie« erschienene  Schrift  Grothes  trägt  mehr  wissenschaftlich- 
geographischen Charakter  mit  Darstellungen  der  historischen, 
ethnographischen  und  physischen  Verhältnisse  des  Landes,  die 
bei  Kuß  auf  ein  Minimum  beschränkt  sind.  Doch  unterläßt  es 
Grothe  nicht,  auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  namentlich 
die  Wirtschaftsstatistik  Persiens  zu  erörtern  und  manchen  auch 
geschäftlich  fruchtbaren  Hinweis  zu  geben.  In  dieser  Beziehung 
ist  besonders  der  Anhang  »Zivilisatorische  und  humanitäre  Ar- 
beiten der  einzelnen  Nationen  in  Vorderasien  •  von  Interesse. 
Denn  solche  zivilisatorisch  humanitäre  Arbeiten  führen  auch  zu 
einer  Festigung  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Stellung 
jener  Länder,  die  derartige  Leistungen  vollbracht  haben. 


Österreichischer  Lloyd,  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/j  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Daimatlnisch-aibanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4^/4  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  6  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/,  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn ;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/j  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piräfcus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessallSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/,  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

Thessaiische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5Va  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8V,  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6V1  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  GaÜipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  -  Odessa— Nikolajeff.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4Vj  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braiia  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trrpezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 


nachm. 


Mittwoch   2     » 


Fahrten  ab  Triest  im  April  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatlen  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrlen  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd: 
»Wien«  und  »Semiramis«).  Eildampfer  nach  Konstantinopel 
jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (»Praga«,  »Baron  Beck«, 
»Palacky«    und    »Leopolis«).     Wöchentliche    Postdampfer    nach 

Dalmatlen,  Syrien,  Thessalien  und  Griechenland.  Dampfer  nach 

Venedig  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mittemacht 
(»Almissa«).  Dampfer  nach  Ostaslcn:  am  1.  und  16.  April  um 
4  Uhr  nachmittags  nach  Bombay,  am  4.  April  um  4  Uhr  nach- 
mittags nach  Shanghai,  am  10.  April  um  4  Uhr  nachmittags 
nach  Kobe. 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  ,,  wlon"  und 

„Helonan". 

Hinfahrt: 

Sonntag      1  Uhr  nachm |  ab     Triest 

Montag     11     »      vorm |   an  \  3^.^^^^^^^ 

I  an '  Alezandrien 

Rückfahrt: 
Triest 1  an  Dienstag  4  .Uhr  nachm. 

Brindisi (    "^  **°°*^8     ^    • 

\     an        »  4     »  » 

Alexandrien A  ab  Samstag    3    »         > 

Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  Passagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

„THALIA"  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

V.  ,,Osterreise  nach  Nordafrika  and  Sizilien." 

Vom  3.  bis  17.  April;  Triest,  Korfu,  Malta,  Tunis,  Philippeville 
(für  Biscra  und  Constantine),  Palermo,  Messina,  Cattaro  und  Triest. 

VI.  „Nach  Spanien  and  den  Kanarischen  Inseln." 

Vom  20.  April  bis  19.  Mai;  Triest,  Korfu,  Palermo,  Algier, 
Malaga,  Cadix,  Madeira,  Teneriffa,  Tanger,  Gibraltar,  Malorca, 
Barcelona,   Genua. 

VII.  „Nach  dem  Norden"  (Dritte  Flottenverelns- 

Reise).  Vom  24.  Mai  bis  24.  Juni;  Genua,  Ajaccio,  Palermo, 
Tunis,  Philippeville,  Algier,  Malaga,  Gibraltar,  Tanger,  Cadix, 
Lissabon,  Bayonne  für  Biarritz,  Ryde  auf  Wight,  Ostende, 
Amsterdam,  Hamburg. 

VIII.  „Erste  Nordlandsreise."  Vom  28.  Juni  bis  12.  Juli; 

Hamburg,  Odda,  Loen,  Merok,  Naes,  Drontheim,  Molde,  Aale- 
sund, Balholmen,  Gudvangen,  Bergen,   Hamburg. 

Landausflüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 
Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmaz- 

maßregeln. 
Nähere  Auskünfte    bei    der   Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 

bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 
(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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BOSNISCHER  HANDELSVERKEHR  MIT 
ÖSTERREICH  UND  UNGARN. 

Dr.  H.  V.  Sauter,    Konsnlent   der  Wiener  Handelskammer, 
•chSftsführer     des    österreichisch-bosnischen    Interessentenver- 
bandes, 

In  Nummer  8  der  Zeitschrift  »Das  Handelsmuseuinf 
jm  22.  Februar  1912  behandelte  ich  generell  den 
bosnischen  Außenhandel  in  den  letzten  10  Jahren  und 
den  Anteil,  mit  welchem  Österreich  und  Ungarn  pro- 
zentuell daran  beteiligt  sind ;  die  Detailuntersuchung  war 
einer  späteren  Studie  vorbehalten.  Es  sollte  durch  eine 
Gegenüberstellung  der  bezüglichen  Ziffern  gezeigt 
werden,  in  welchem  Ausmaße  die  beiden  Staaten  der 
Monarchie  in  den  einzelnen  Warengruppen  am 
bosnischen  Import  und  Export  beteiligt  sind  und  welche 
Verschiebungen  sich  hierin  in  den  letzten  Jahren 
ergaben. 

Nun  erschien  kürzlich  in  dem  Organ  des  ungarischen 
Landesindustrievereines  eine  Studie,  welche  diese  .Auf- 
gabe durch  eine  Gegenüberstellung  der  betreffenden 
Daten  der  ungarischen  vmd  bosnischen  Statistik  bereits 
in  vortrefflicher  Weise  gelöst   hat*).     Die    ziffermäßinge 

*)  Bosniens  und  der  HercegovinaAuBenbandul  von  Dr.  Alexander  ToBttlli, 
Nr,  3  des  aMagyar  ipar«  vom  Jahre  V3li. 


Resultate,  zu  denen  die  Studie  gelangt,  sind  in 
mehr  als  einer  Beziehung  von  Interesse,  sie  sind 
daher  in  nachstehenden  Tabellen  in  Übersetzung  wieder- 
gegeben. 

Zu  den  Tabellen  ist  zu  bemerken,  daß  die  bos- 
nische Statistik  nur  auf  den  Warenverkehrsnachwei- 
sungen  der  Transportanstalten,  auf  den  Nachweisen  der 
Zollämter  und  den  speziellen  statistischen  Aufnahmen 
im  Grenz-  und  Viehverkehre  aufgebaut  ist,  Waren- 
deklarationen nicht  kennt  und  daher  die  Provenienz  der 
eingeführten  und  die  Bestimmung  der  ausgeführten  Waren 
nicht  nachweist.  Auf  der  anderen  Seite  weist  auch  die 
österreichische  Statistik  den  Verkehr  mit  Bosnien  nicht 
getrennt  aus.  Es  muß  also  zur  Konstatierung  des  Waren- 
verkehres zwischen  Bosnien  und  Österreich,  beziehungs- 
weise Ungarn  die  ungarische  Statistik  zum  Vergleiche 
herangezogen  werden,  welche,  seit  1906  auf  erweiterter 
Grundlage,  den  Verkehr  mit  Bosnien  gesondert  auf- 
weist. 

Da  die  ungarische  und  die  bosnische  Statistik  jedoch 
auf  unkongruenter  Basis  aufgebaut  sind  und  auch  in  der 
Gruppierung  gewisse  Abweichungen  zeigen,  ergeben  sich 
naturgemäß,  wie  dies  bei  der  Gegenüberstellung  von  Stati- 
stiken verschiedener  Länder  in  der  Regel  der  Fall  ist,  Fehler , 
welche  bei  Verwertung  der  Daten-  nicht  übersehen  werden 
dürfen.  So  berücksichtigt  die  ungarische  Statistik,  wie  in  der 
»Studiet  von  Dr,  Tonelli  ausgeführt  wird,  den  Grenz- 
veikehr  nicht  in  dem  Ausmaße  wie  Bosnien;  die  bosnische 
Statistik  erstreckt  sich  dagegen  nicht  auf  den  Postpaket- 
verkehr, der  gerade  für  Bosnien  eine  ziemlich  große 
Rolle  spielt.  Ferner  hat  die  ungarische  Warenverkehrs- 
statistik 51  Warenklasseu,  während  die  bosnische  Sta- 
tistik 52  kennt:  in  der  ungarischen  Statistik  sind  nämlich 
die  »elektrischen  Maschinen  und  Apparate!  getrennt 
ausgewiesen,  während  sie  in  der  bosnischen  in  die 
generelle  Position  »Maschinen  und  Apparate«  eingereiht 
sind.  la  der  bosnischen  Statistik  sind  wiederum  »Em- 
ballagen« in  Klasse  51  und  »nicht  benannte  Artikel« 
in  Klasse  Nr.  52  besonders  ausgewiesen.  Diese  letzteren 
Abweichungen  verändern  selbstverständlich  mshr  oder 
weniger  auch  die  Summe  der  anderen  Warenklassen, 
So  hat  die  spezielle  Anfuhrung  der  Emballage  für  sich 
allein  schon  zur  Folge,  daß  in  einzelnen  Gruppen  der 
Export  ungarischer  Waren  nach  Bosnien,  bei  dessen 
statistischer  Eif^ssung  die  Emballage  nicht  abgerechaet 
wird,  den  ganzen  in  der  bosnischen  Statistik  ausge- 
wiesenen Import  übersteigt.  Besonders  sichtbare  Ab- 
weichungen bewirkt  die  in  der  bosnischen  Statistik  auf- 
genommene Warenklasse  »nicht  benannte  Artikel  (Sammel- 
ladungen)«, Da  die  statistische  Warenkla^sifiiierung  in 
Bosnien  und  der  Hercegovina  nicht  so  detailliert  ist 
wie  in  Ungarn,  so  kommt  es  vor,  daß  in  diese  Rubrik 
manche  Waren  eingereiht  werden,  welche  in  die  Spexial- 
positioneu  einzureihen  wären,  wie  dies  in  Ungarn  ge- 
schieht. Wie  stark  diese  Verschiebungen  in  den  einzelnen 
Positionen  sein  können,  geht  schon  daraus  hervor,  daß 
der  Wert  der  in  der  bosnischen  Statistik  ausgewiesenen 
»nicht  speziell  benannten«  Waren  sich  durchschnittlich 
auf  7  Prozent  der  Gesamteinfuhr  nach  Bosnien  betiffert 
(Fottsetiang  des  Textes  aaf  Seite  67.) 
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ÖSTERREICHISCHE   MONATSSCHRIFT   FÜR  DEN    ORIENT 


Warenbenennnnif 


Bosniens  Außenhandel  igo6. 

Export  aus  Import 

Öosnien  Davon  nach        Wert  des         Davon  nach  Bosniens 

und   der  Ungarn  Exportes  Ungarn  und   der 

Hercegovina  •  Hercegovina 


Meterxentner  oder  Stück 


Kronen 


Davon  aus 
Ungarn 


Meterzentner  oder  Stück 


Werl  des 

Importes 


Davon  aul 

Ungarn 


Krönt 


1  Kolonialwaren        .    .    .  5335^ 

2  Gewürze 2"72 

3  Südfrüchte 1. 619  Ol 

4  Zacker 6ii-i6 

5  Tabak 7.58016 

6  Getreide,  Mehl  etc     .    .  610.185-34 

7  Obst,  Gemüse,  Pflanzen  S37-327'28 

8  Schlacht-  und  Zugvieh  .  293.279- — 

9  Tiere,  andere 5.821-67 

10  Tierische  Produkte    .    .  46.190-63 

11  Fette 8.063-32 

12  Öle,  fette 290-62 

13  Getränke 77-69l'34 

14  Eßwaren      17.697-38 

15  Höh,  Kohlen,  Torf  6,691.62028 

16  Drechsler-  und  Schnitz- 

stoffe       4.779-10 

17  Mineralien 1,137.070-09 

18  Arznei-  und  Parfümerie- 

stoffe      811-49 

19  Färb-  und  Gerbstoffe    .  20.773-91 

20  Gummen  und  Harze  3.245*07 

21  Mineralöle  etc.   .    .  98*058-21 

22  Baumwolle,    Garne  und 

-waren   ...  2.17978 

23  Flachs,  Hanf,  Jute  360  08 

24  Wolle,  -garne,  -waren  3-485-3I 

25  Seide  und   -waren  ...  71 -Ol 

26  Kleider,     Wäsche    und 

Putzwaren 7.296-90 

27  Bürstenbinder- und  Sieb- 

macberwaren    ....  234-99 

28  Stroh-  und   Bastwaren   .  59°02 

29  Papier  und  -waren     .  1.209*76 

30  Kaiutschuk,  Guttapercha 

u.  s.  w 12*74 

31  Wachstuch   und  -waren  61-70 

32  Leder  und  -waren      .    .  1.16978 

33  Kürschnerwaren      .    .    .  20-85 

34  Holz-  und  Beinwaren    ■  9.528*23 

35  Glas  unJ  -waren    .    .    .  66712 

36  Steinwarea 4.212-48 

37  Tonwaren                 .  40.463-73 

38  Eisen  und  -waren  .    .    .  636.71607 

39  Unedle      Metalle      und 

Waren  daraus  ....  2.89398 

40  Maschinen,  Apparate  und 

•bestandteile     ....  1.553*21 

41  Fahrzeuge 9I7'63 

41a  Elektrische  Maschinen 

und  Apparate  ....  — 

42  Edle  Metalle  und  Münzen  1-40 

43  Wissenschaftliche      und 

musikalische       Instru- 
mente etc 382*34 

44  Kochsalz — 

45  Chemische  Hilfsstoffe    .  464.260  98 

46  Chemische       Produkte, 

Farbwaren  etc.    .    .    .  399"33 

47  Kerzen  und  Seifen     .    .  459-08 

48  Zündwaren 2.623-O2 

49  Literarische  und  Kunst- 

gegenstSnde      ....  I5S'67 

50  Abfälle 13.988-40 

51  Emballagen 37.62308 

J2  Nicht  benannte  Artikel 

(Sammelladungen)  .  .  II. 729  68 

Summe  .  .  10,514.709*76 

293  279"— 


637 

158 

160 

260.439 

127.478 

II. 166 

/  75  677 

\        185 

13.006 

2.071 

5 

27.521 

3893 
2,037.336 

1.321 
376.940 


6.497 

5308 

60.825 


44 
647 
215 


298 
9 

2 
II 
84 


25 

2.853 
■77 
380 

23 
121.089 

770 


{- 


29 
329 

5 


135-953 


29 
183 

25 
10.880 


104.185 

479 
38.236 

•7138 

1,658.213 

8,221.828 

10,429.066 

21,450825 

649.764 

6,805.168 

385.429 

21797 

3,879266 

2,653  492 

29031.283 

28.675 
1,177.276 

93-321 

209403 

38.941 

1,862.031 

674.888 

138304 
918.312 
162.116 


3.538.997 


2.140 

17893 

404.510 

55-253 

790.843 

33-356 

20.244 

49.489 

10,804.416 

•  .273-351 

142706 

118.063 

32.200 

124.261 

8,606.743 

40.303 

27.388 
164.846 

80.948 
122.289 

486.782 


860 

1 1.760 

2.175 

29.279 

3  566.560 

2  868.419 

1.553452 

186.864 

1,882.505 

62.223 

509 

1.559-899 

530.750 

6,215.966 

73480 
531-157 


64.286 

34-327 

I.H3499 

15.142 

20.763 

59.124 

2.400 


52.873       780 

2.125      I-I45 

72.586     «4-4'» 


900 

16.010 

91.412 
6709 
5  119 

237 
2,211.326 

«42.93s 


33529 
3.000 


3247779 

61588 

18001-86 

95.946*09 

2.294-13 

832.801-51 

172  614-24 

■  8.747- - 

617*36 

2.324*99 
11.992-28 
14.596*18 

148.975*86 
18.37647 

359.266-89 

1.18283 
39.11762 

14321 

404*78 

15  17251 

204.80694 

29  17430 

6.65972 

4.208-77 

126*62 


8.819  13067*17 


443*60 

470  — 

17.712*01 

I34*58 

361*27 

10.69055 

107*92 

11.981*53 

21  095  03 

106823*94 

21023358 

I74953'54 

6.510*93 

36.29802 
4.52930 


—  475 

—  2.329*55 

—  17.820  69 
3,183.422  32.113*02 

—  !0  44360 
2.133  12.126*56 
9.070  1 1  276*08 

15.980  794"83 

119.325  9-439'29 

—  72-59377 

—  58.686-49 


3.197.528 
87.146 


117,714.041     26,251.661     2,855.000-43 
18. 747-— 


y 
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Warenbenennung 


Export  aut 
Bosnien  Davon  nach 

und  der  Ungarn 

Hercegovina  ' 

Meterzentner  oder  Stück 


Bosniens  Aufienhandel  igoy. 


371 

301 

1.705 

46.831 

1.972 

644.371 

128995 

S"o 

f   964 

\        339 

880 

8.081 

3-541 
77083 

7-539 
72.147 

4 
9.998 

10 

62 

10739 

7-743 

10.789 
45'3 
1.113 

'7 

/  33-443 
I    836 

847 
1.856 
9.217 

88 

173 

6-375 

8 

11.720 

5418 

53665 

44.092 

84.199 


1873 
5.169 

337 
4 

26 

604 


I  607 

410 

9-373 

20-359 

2.016 
3  5'i 
2.353 

691 
8216 


6,354.048 
110.389 

545775 
2,292.083 

455423 

15,940.029 

1,190.915 

2,207.718 

73.633 

327.570 
1,467.112 
1,094714 

5.78547' 
2.454.097 
1,075.132 

37851 
205.956 

72.178 

31935 

182070 

1,902.490 


75.600 

46.371 

42.404 

1.013  339 

153.699 

11,956.895 

536.895 

147  009 

48.963 

119.142 

967.153 

252.467 

2,512.748 

770  835 
250.968 

212 
28.917 

5795 
16.051 

91.775 
"56993 


9.434-234  3.200.015 

1,948.907  567530 

1.930.552  577-954 

289.073  54.625 

ii,'07.09S  761.730 


132.725 

52.640 

1,062  721 

103.627 
104  768 

44>5-'97 
285.988 
862.670 

i,of.56i 
648.429 

1.375-338 

9,799.221 


3,967.363 
1,069082 

lo')  250 


757.104 

108.286 
787.360 

647  703 

802443 

1,132.001 

4«3-3i2 
131  811 


8,802  974 


90.481 
124.028 
365.135 

33850 

46.463 

2,697.468 

7.190 

706.767 

209.452 

268.473 

196.965 

1,800.253 


1.200    2.083498    329.334 


634.350 
853970 

149.448 
262.644 

198.419 

63294 

415.771 

219  528 

250.133 
216.290 

393025 
79  158 


1.311-554 
36.861 


109,184.522  34,962.954 


Wert  des 

Exportes 


Davon  nach 
Ungarn 


.  r  o  n  e  n 


Import 

Bosniens  Davon  aus 

und   der  Ungarn 

Hercegovina 

Meterzentner  oder  ^tück 


Weit  du 
Impoi  tes 


Davon  aus 
Ungarn 


.  r  o  n  e  n 


I  Kolonialwaren 
3  Gewürze        .    . 

3  Südfrüchte    .    . 

4  Zucker  .    .    .    . 


282-16 

»4-51 
2.74962 

73059 


3 

2 

1.283 

6 


56.069 

2.973 

66.967 

28.496 


660 

250 

19-3 '8 

241 


33.32539 

75574 

23-663-55 

106.736-68 


122 

255 

2.012 

47-960 


6,629.811 
146.229 
764330 

2,872.507 


37470 

36.907 

48.820 

1,700.376 
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6S 


Waranbenennunf 


Export  au> 

ISosnieti 

und  il-  r 

Hereetiovina 

Meterzentner  oder  Stück 


Davon  nach 
Ungarn 


Wert  dri 

Exportes 


DaTod  nach 
Ungarn 


r  o  n  0  n 


laport 
Botnien»  Davon  aus         Wert  d«e 

und  der  Uaga>n  Kipartaa 

HercegoTJna  v 

Metersentner  oder  ätDck  iC  r  o 


DsToaaw 

Uegam 


5  Tabak 8.36rs8 

6  Getreide,  Mehl  etc.    .    .  465.12389 

7  Obst,  Gemüse,    Pflanzen  297  945  88 
—S  Schlacht-   und  Zugvieh  .  235.863' — 

^f  liere,  andere 6.700*5i 

10  Tierische  Produkte      .    .  40.8i0'59 

11  Fette 6.82577 

12  Öle,  fette 297'56 

13  Getränke 90  973  69 

14  EB waren 12.794  15 

15  Holr,  Kohle«,  Torf  6,375.38753 

16  Drechsler-  und  Schnilz- 

»toffe 2.664-IO 

17  Mineralien 946.460-37 

18  Arznei-  und  Parfümeiie- 

stoffe 799  90 

19  Färb-  und  Gerbstoffe      .  28.96670 

20  Gumtnen  und   Harze  .    .  I3.576'88 

21  Mineralöle  elc 10302388 

22  Baumwolle,    Garne  und 

-waren 953'40 

23  Flachs,  Hanf,  Jute     .    .  254-38 

24  Wolle,  -garne,  -waren    .  2.992-96 

25  Seide  und  -waren    ...  23  90 

26  Kleider,     Wäsche     und 

Putzwaren 4.043  25 

27  Bürstenbinder-  und  Sitb- 

macherwaren     ....  276-22 

28  Stroh-  und   Bastwaren  63-33 

29  Papier  und  -waren  .    .    .  35.560-42 

30  Kautschuk,  Guttapercha 

"•  s.  w 55-54 

31  Wachstuch    und    -waren  83-55 

32  Leder  und   -waren   ...  i  179-74 

33  Kürschnerwaren  ....  4026 

34  Holz-  und  Beinwaren     .  12. 567-15 

35  Glas-  und  -waren    .    .    .  1. 305-67 

36  Steinwaren 2.521 -51 

37  Tonwaren 20.953-49 

38  Eisen  und   -waren    .    .    .  646.27976 

39  Unedle      Metalle      und 

Waren  daraus  ....  2.876-99 

40  Maschinen,  Apparate  and 

-bestandteile     .    .    .    ,  2.364-37 

41  Fahrzeuge 2.047-65 

41  a  Elektrische   Maschinen 

und  Apparate  ....  — 

42  Edle  Metalle  und  Münzen  0-43 

43  Wissenschaftliche      und 

musikalische     Instru- 
mente etc 363-23 

44  Kochsalz   . — 

45  Chemische  Hilfsstoffe     ,  495.432-03 

46  Chemische         Produkte, 

Farbwaren  etc.     .    .    .  1.793-91 

47  Kerzen  und  Seifen      .    .  423-85 

48  Zünd  waren 3  287-33 

49  Literarische  und  Kunst- 

gegenstände     ....  215-13 

50  Abfälle 17  410  61 

51  Emballagen 44.68493 

52  Nicht    benannte  Artikel 

(.Sammelladungen)    ,    ,  15.28896 

Summe  .    .     9,719.833- — 

23s  863-- 


1  418 
163.619 

SS-497 
9.512 

I  99  647 

I        358 

8911 

2.762 

21 

33-577 

3.146 

,818421 

1-730 
322.890 


6-354 

4-77I 

64.599 


39 

225 

208 


254 
8 

I 

22 
'•357 


26 
I 

5-205 
48 
96 

2 
174.507 


2 
466 


0-02 

3 

124356 

4 

12 

730 

27 
11.572 


1,772.877 

7.317-653 

6,890.766 

16,070  879 

725755 

5494-449 

469  920 

28.268 

5,249664 

'.736.497 
33  068.856 

39.962 
I. '43-75' 

95.988 

510.640 

176499 

2,129.291 

368.585 
64.248 

797.815 
57360 


310.112 
2,803.663 
2,046.509 
1,615  295 

259.548 

1,177.081 

122.356 

2037 

'.976385 
458.243 

5.465  784 

104.220 
408  107 


107.625 

23.224 

759480 

14587 

10.883 

64779 

1-732 


408*10 

893.172-50 

149.004-36 

18730  — 

789-96 

2.380  27 
13.294-60 

14-45373 
138.242  10 

20.464-36 
362.800-71 

1.202-30 
38  97  "•93 

151-49 

1. 037*50 

9  14213 
228.72671 

27.027-59 

8.801-57 

4477-91 

7766 


2,062058  'S-S^s         10.662-35      I 


65464 

2.533 

1,311-427 

9-997 
25.065 

353-922 

108.702 

1.043073 

78-340 

16819 

30.304 

9,809  804 


'45 

2.102 

46.969 

800 

22.350 

1.230 

'39675 

"•595 

2.630 

164 

3  245  253 


581         1,235.876  U2483 


165.043 
361  98' 

9.890 
130763 


4580s 
1.800 

2.876 

820 


9,417.495       2,697.054 


187980 

25.920 

227.423 

1 1 1 .868 
150.280 


764.448 


259 

845 

36.914 

14000 
155.686 


424-95 

61445 

21.392*29 

120-95 

42739 

12.80585 

60*56 

10.098  79 

22  823-22 

89.972-59 

214463-19 

'73-585-25 

5-599  74 

19.687-18 

5.294*  II 


794 


3-13337 

17.06968 
38.41043 

9.556-10 
12958-37 
15714-84 

746-99 

7-37898 
52.319.03 

S7->3r83 


124 

663.904 

111.588 

686 

f     1.038 

I        35' 

630 

9.632 

2.447 

68.021 

9013 

78.996 

109 
6.731 

7 
287 

5795 
16.974 

10815 
2.932 

I.OOO 

«5 

54.761 
972 

'■053 

777 

7.862 

82 

90 

6.857 

lO 

17.845 

5057 
60758 

44503 
85^843 


1.924 

5.281 

358 

4 

13 

493 

S*8o 


2.226 

269 

8.362 

19975 

2-349 
3-993 
2089 

664 
9.128 


336-526 

18,967.463 

1,695873 

2.099  '60 

100.505 

317-281 
1724.776 
I  300.836 
5,612.005 
2,834  «34 
1,189.910 

42081 
286.101 

81.805 

79184 

109706 

2,153-574 

9,940.191 

2.252  065 

2.310  909 

178.618 


«33-859 
70.662 

1,390499 

96.760 
128  217 

4,610.106 
163.512 
727  113 

'.255-277 
483  564 

1 ,4 1 7  408 

9.74'955 


2.545976 
«. 273704 

182.620 


1,128.013 
101.651 
933^' 99 

602.351 

931.129 

1,781.191 

388.435 
1 18.720 


8^70.675 


77.208 

12,961.386 

754550 

'4 '-749 

50897 

76.687 

1,189.979 

199.648 

2.145044 
870.248 
236.92; 

5702 
37.611 

3260 

16.101 

50.615 

256021 

3.486.762 
419.882 

545  '35 
56250 


9,596.115  960.446 


105.060 

28.507 

335073 

30.330 

24.560 

2781.245 

7800 

750.776 

190.110 

309263 

238731 
1,782.659 


1.546        2,071.904         476.158 


681.697 
1,297.870 

146  750 
226.798 


235.104 

56.527 
4"  544 

216.859 
269381 
162.001 

279-075 
100498 


2,808867     112,100.703     a4.299.130    3,881*629-26      1325.588 
109419  18.730-—  59  "9 


114^92195     37.490055 


Bosniens  AuBenhandcl  1908. 


H3 


Warenbenennung 


Export  aus 

Bosnien 

und  der 

Hercegovina 


Davon  nach 
Ungarn 


Wert  des 
Exportes 


Davon  nach 
Ungarn 


)  Meterzentner  oder  Stück 


Kronen 


Import 

Kosniens  Davon  aus 

nr  d  der  Ungarn 

Hercegt.vina 
Meterxentner  oder  Stück 


Wert  de« 
Exportes 


Davon  1 
Uacai 


r  o  n  •  n 


1  Kolonialwaren     ....  400  43 

2  Gewürze 4*67 

3  Südfrüchte >-559'59 

4  Zucker 2.690*19 

5  Tabak 4.966'  — 

6  Getreide,  Mehl  etc.    .    .  405.293-28 

7  Obst,    Gemüse,  Pflanzen  595-356-63 

8  Schlacht-  und  Zugvieh    .  274063-  — 

9  Tiere,  andere 7.403-70 


861 

1  479 
196.397 
120962 

4.919 

I   77-353 
\     1.019 


78.639 

923 

39'0I 

115.667 

1,155.861 

6,615717 

9.4'3355 
14,115.509 

838755 


t-3S0 

12.057 

333-006 
3.662.414 
2.593-204 

715  170 

285.139 


33-17415 

578*37 

20.51282 

142.639-60 

466-81 

«  555-30394 

239.877-82 

19.612  — 

91428 


396 

303 

I  33" 

48.888 

188 

894.267 

121.902 

863 

t     '453 

)        333 


6,53a  839 
112.817 

589934 

3,619.168 

387-738 

25.538.457 

2.381-772 

2.851  241 

127.429 


65.U5 
40335 

34-707 
1.946.587 

67-352 

14,792.401 

809.161 

•77383 

43-873 


64 
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HS 


Warenbenennung 


Export  aui 
Bosnien  Davon  nach 

und  der  Ungarn 

Hercegovina  ^ 

Meterxentner  oder  Stück 


Wert    des 
Exportes 


Davon  nach 
Ungarn 


Kronen 


Import 

Bosniens  Davon  aus 

und  der  Ungarn 

Hercegovina 

Meterzentner  oder  Stück 


Wert    des 
Importes 


Davon    aus 
Ungarn 


10  Tierische  Produkte 

11  Fette 

12  Öle,  fette      .... 

13  Getränke  .        ... 

14  EBwareD    ... 

15  Holz,  Kohleo,  Torf 

16  Drechsler-  und    Schoitz 

Stoffe 

17  Mineralien    .... 

18  Arznei-  und  Parfnmerie 

Stoffe 

19  Färb-  und  Gerbstoffe 

20  Gummen  und  Harze  . 

21  Mineralöle  etc.    .    .    . 

22  Baumwolle,    Gatne    und 

-waren 

23  Flachs,  Hanf,  Jute 

24  Wolle,  -garne,   -waren 

25  Seide   und  -waren   .    . 

26  Kleider,     Wäsche      und 

Futzwaren     .    .    . 


27 


Bürstenbinder-  and  Sieb 
macherwaren     ,    .    . 

28  Stroh-   und  Bastwaten 

29  Papier  und  -waren 

30  Kautschuk,   Guttapercha 

u.  R.  w 

31  Wachstuch    und    -waren 

32  Leder  und   -waren  .    . 

33  Kürschnerwaren      .    . 

34  Holz-  und  Beinwaren 

35  Glas  und  -waren     .    . 

36  Steinwaren 

37  Tonwaren 

38  Eiseu  und  -waren    .    , 

39  Unedle      Metalle       und 

Waren  daraus 

40  Maschinen,  Apparate  und 

-  bestandteile     .    . 

41  Fahrzeuge     .... 
41a  Elektrische  Maschinen 

und  Apparate    .    . 

42  EdleMetalle  und  Münzen 

43  Wissenschaftliche       und 

musikali.°che     Instru- 
meute    etc 

44  Kochsalz 

45  Chemische  Hilfsstoffe     . 

46  Chemische        Produkte, 

Farbwaren   etc.     .    .    . 

47  Kerzen  und  Seifen  .    .    . 

48  Zündwaren 

49  Literarische  und  Kunst- 

gegenstände     .    .        . 

50  Abfälle 

51  Emballagen 

$2  Nicht    benannte  Artikel 

(Sammelladungen)    .    . 
Summe  .    . 


36.711-02 

6.957-88 

237'3i 

6646475 

II.  120-40 

6,638.653  31 

3.06403 
1,414.206-46 

423-30 
26.415-54 
24S3S'2i 
89I73-39 

1.087-14 
260-77 

3-i2475 
36-76 

39387' 

162-21 

33" 
90.684-60 

15074 

301-26 

1.621  21 

4>-33 
12.07236 

4<9-83 

4  33«  03 

10.97365 

536.189-54 

2.047-62 

1-7*331 
1.350-27 


0-06 


317-09 


448.741-25 

4-554-46 

411-85 

2.858-98 

167-99 
46.43814 
36.808-01 

16.839-41 


9239 
535 

1 6.490 

2.713 

2,006.647 

882 
300.175 


15.768 

3963 

73-539 

12 

84 

156 

»5 

)         30 
\         - 


20 
50a 

8 

36 

6305 

_3S6 

170.427 

625 

f  » 

>  61 


29 


19 
627 

21 

10.826 


4,820.938 

559-17» 

2373« 

2,393  582 

1,469.891 

33,055.192 

30.640 
1,059.061 

50-796 

1 ,049.924 

368.028 

«,539-437 

340.788 
107.884 

745-237 
69.844 

1,709.400 

38444 

I  192 

3.446.015 

28.038 

87365 

486.363 

111.591 

1,050.295 

22.251 

34389 

22.333 

9,526.034 

921.429 
136.925 

247459 


1.380 


114.152 


440.827 

24563 
265.651 

87355 
379-212 


673.576 


1,164.603 
24.117 

813.198 

361.71 1 

5,207.830 

52-455 
532.585 


133-277 

20.355 

707.065 

3-57« 

7-555 

60.180 

1950 


1.586 
31.097 

560 

34-330 

197.132 

9775 
2,891.268 

82.797 

7.509 


95.150        9.037-334       2,239.455 


950 
33213 

8.400 
124.809 


374743 
13.962-29 
15.542-68 

117.23205 
22.163-18 

452.319-25 

59572 
34-22513 

268-50 

1-77195 

5.776-36 

247.80240 

24.365-17 

9.762-44 

3-878-51 

88-68 


45  11.640-89 


33 '-49 
862-98 

17.379-92 

302-40 

I  051-45 

II.  144-42 

207-36 

12  149-26 

17.430  — 

100.386- 10 

188.871  46 

151.605-68 

6.863-03 


25.396-92 
22.082-36 


16.065  62 
41.581-16 

«4-2S3-38 
14.04309 
14.45668 

69278 

7-380-05 

49.663-66 

53-83439 


1  222 

««-357 

2-5«7 

53203 

9.904 

113.511 

16 
11.187 

2 

275 

3-288 

30.990 

8.826 

4.442 
840 

2 

I  56-587 
I        962 

925 
I  «37 
7742 

84 
160 

6.«55 

6 

20.607 

5.866 
67.478 
57390 
57-360 


522  2.516-61       < 


1.962 

9.626 
418 

2 

'9 
302 

S84 


1.622 

423 

8.453 

20.935 

1.916 
4.980 
2.388 

659 
7-035 


552  098 
1,784.895 
1,398.841 
4.532  907 
3.244736 
1,740.558 

16.680 
209.405 

148.749 
68.102 

75093 
2271.445 

7.244-527 

2785  588 

1,799.566 

159.624 


104.419 

96.654 

1,129.695 

247.968 

304-921 

3,936.269 

559872 

959  792 

958.650 

636  907 

1,274.134 

8,610.821 


2-3«5    2,415.787 


4,410  814 
3,270.185 


10,563424-53 
274.063- — 


3,035.925  108,951.274  22,356226  3,329.162-69 
82.331  19.612-— 


1,604.002 
60.943 


905-980 

95.904 
1.04T.652 

856.216 

925.062 

1 ,909  908 

360.246 
121.260 


7.536.815 
121,680.385 


78307 

1,224.239 

230.399 

1.472  714 

791  467 

300.166 

885 
29.191 

I.OOO 

15.070 

36.898 

423  699 

2,866.481 

505353 

470  210 
11.350 


8.823.795      949  107 


99-815 

45  236 
3  «2.699 

274J0 

41.281 

2,452.665 

5.950 

701.008 

199  700 

329.360 

235.052 

1,408.977. 

532.77« 

1,266.990 

842895 

80.585 
460    226.518 


215.008 

62.647 
426.935 

192.358 
339422 
228  829 

266.300 
83.601 


42,012.537 


h3 


Warenbenennung 


Bosniens  Aufienhandel  190g. 


Export  aus 
j3osnien  Davon  nach 

und  der  Ungarn 

Hercegov  na  -- 

Meterzentner  oder  Stück 


Wert  des 
Exportes 


Davon  nach 
Ungarn 


Import 

Bosniens  Davon  aus 

und  der  Ungarn 

Hercegovina 

Meterzentner  oder  Stück 


Wert  des 

Importes 


Davon    aus 
Ungarn 


Kronen 


1  Kolonialwaren     ....  322-43 

2  Gewürze 1-67 

3  Südfrüchte 2.366-17 

4  Zucker  .        4.642  87 

5  Tabak         1.727-38 

6  Getreide,  Mehl  etc.    .    .  735-' 55-19 

7  Obst,  Gemüse,    Pflanzen  366.076-'i2 

8  .Schlacht-  und  Zugvieh  .  266.940- — 

9  Tiere,  andere 7.53862 

10  Tierische  Produkte     .    .  43.198-99 

11  Fette 6.119-22 

12  öle,  fette      215-33 

13  Getränke 66.340  98 

14  EBwaren 18.650-86 


546 

«47 

363-539 

110633 

4.647 

[    91.111 

I        75« 

iS-384 

466 

12.520 
3931 


64425 

301 

55-947 
202.429 

454«83 

«3,974-632 

7,609.132 

19,195.279 

943-862 

6,541  876 

495.287 

20.456 

3,084.955 

2,609.704 


8.944 

35670 

7,311.701 

3,342.628 

755.160 

292.206 

1,938  520 
23.772 

526.487 
567.281 


34-681-38 

668-87 

20533-82 

138.895-45 

3-15809 

866.166-96 

295.501-31 

31.051-— 

1.001-82 

4-99527 
14  569  88 
15.907  60 

«34-505-44 
40.750-17 


340 

347 

1-435 

61.758 

3-721 

564-057 
120.897 

3-510 
f     821 

l  400 
2.169 

12  024 
2.942 

65.017 

13030 


6,916.661 

«27559 

611.730 

3,532  458 

631.350 

24,669.810 

3,176872 

6,525.958 

136.060 

680.330 
1,895.764 
1,352.146 

4.891-934 
5,430.643 


74.866 

5«-5i3 

37-949 

1.930.973 

216  938 

14.933592 

910.229 

1,003  594 

58-153 

66.864 

I  505.960 

241.897 

1.552748 

1,047.211 
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Export  aus 

Bosnien  Davon  nach  Wert  de* 

Warenbcnennungf  und  d«r  Ungarn  Exportes 

H  ercegovlna  '■v 

Meterzentner  oder  StQck  K.  r  o  d  e  o 


Davon  nach 
Ungarn 


Import 
HoftuietiS  Davon  mos 

und  der  Ungarn 

Harcf^govina 
M«terx«ntaer  od«r  StOck 


Wert  des 
Importes 


Davon  a«s 
Uncara 


K.  r  o  ■•  ■ 


li 


5   Holz,  Kohlen,  Torf 

16  Drechsler-  und    Schnitz 

Stoffe  

17  Mineralien 

8  Arznei-   und  Parfümerie 
Stoffe 

9  Färb-  und  (lerbstoffe 

20  Gummen  und  Harze 

21  Mineralöle  etc      .    , 
Baumwolle,    Garne    und 

•waren 

Flachs,  Hanf,  Jute 
Wolle,   -garne,  -waren 
SeiJe  und  -waren    .    . 


Kleider,     Wäsche 
Putzwaren     .    . 


und 


ty   Bürstenbinder-  und  Sieb 
macherwaren     .    .    . 
r28  Struh'  und  Bastwaren 

29  Papier  und  -waren 

30  Kautschuk,  Guttapercha 

u.  s.  w 

31  Wachstuch  und  -waren 

32  Leder  und  -waren   .    . 

33  Kürschnerwaren  .    .    . 

34  Holz-  und  Beinwaren 

35  Glas  und   -waren      .    . 

36  Steinwaren 

37  Tonwaren 

38  Eisen  und  -waren    ,    , 

39  Unedle        Metalle       und 

Waren  daraus 

40  Maschinen,  Apparate  und 

-bestandteile     .    . 


41   Fahrzeuge 


7,030.86960    2,270.124       31,990.516      5.707-473       4i9-7»»o8        144.824        1,556.626         369.823 


41a  Elektrische    Maschinen 
und  Apparate  .    ,    ,    , 

42  Edle  Metalle  und  Münzen 

43  Wissenschaftliche      und 

musikalische      Instru- 
mente etc 

44  Kochsalz 

45  Chemische  Hilfsstoffe    , 

46  Chemische        Produkte, 

Farbwaren  etc.     .    .    . 

47  Kerzen  und  Seifen      .    . 

48  Zändwaren 

49  Literarische  und  Kunst- 

gegenstände      .... 

50  Abfälle 

51  Emballagen 

52  Nicht    benannte  Artikel 

(Sammelladungen)  .  . 
Summe  .  . 


1.19875 
1.093  403-81 


5-93yo7 

281-33 

342-58 
1 13.329-19 

68-43 

901-71 

1.61860 

45-— 

10.350-48 

291-76 

2.41657 

6.156-74 

493.404-96 

3-54074 

I-439-78 
2.38436 


11.207- — 

«73-99 
$.801-68 

161-48 
17475-61 
35-44434 


1.698 
166  146 


50-85 

32  J90  10 

11.278-05 
10.223-28 

5-380 

"3 
69.166 

1.164  II 
496-44 

1.793-94 
38— 

39 

87 
184 
23 

I 

13 

4-507 

37 

32 

2 

3912 

263 

175.846 

395 
l  »41 


0-09     — 


503-81     — 


14 
33 

2 
10.187 


11.604 
661.092 

6.10: 

1.160  273 

180.449 

1,867.613 

398-63» 
263  629 

49«  274 
68  400 


101.610 
332360 


57525 

480 

666.947 

3.065 

5-447 
61.907 
12.212 


66.675 

13018 

3.«732i7 

13.002 

279530 

5  «7952 
153.000 

310.5  «4 

16.922 

18206 

16.819 

8,131.232 

'.557926 

125.566 

657-945 


2.070 


181.37a 


70 

338 

«3«  958 

2-553 

«4-345 

3-900 

132.044 

8416 

2,520.859 

43.527 

11.403 


530.18746   123.931   10,419.726 


646.350 

11.300 

787.284 

83969 
152.920 


2,894.450 

4919 
1.815 

800 
114.129 


74470 
35S40-88 

34896 
1.873-01 

9-93243 
221.37209 

32.187-22 

10.58545 

5.002  81 

m-34 


I    [^°        2,576.688  280        1674826 


27483 

63383 

26.803-64 

202  27 

1.525  28 

«'783-73 
105-84 

'3.378-34 
20.498-34 

126.521-98 
215.266-17 
156.645-12 

547037 

18.882-11 
4.818-70 


17.852-88  — 


7i4"3  — 


2.460-84 

15.326-50 
39687-35 

ia.638-91 
16.282-44 
29.088-06 

79902 

8.971-40 

50.140-53 

69.710-27 


12 
11.120 

5 

647 

3365 

«S-424 

11.880 

5-374 

'363 

«5 

f  66.772 
I     '-535 

75' 

3.298 

12.256 

58 
300 

7.'37 

9 

16.254 

5.787 
91.471 
81.803 
67.015 


/  '  97S 
l  8.661 

{  "i 

\      883 
1.050 

I  4.366 
l      300 

8.6a8 
25.645 

2.30s 

5-573 
2.285 

643 
7.065 


20.852 
204.142 

«93-324 

76,401 

'39054 
1,859.461 

9,862.580 

3.537880 

2,529.819 

183.154 


86571 

72890 

1,501.004 

165.861 

472.837 
4.595.655 

359.856 
1,056.902 
1,188.904 

829.204 
1,482.372 
9,462.064 


2.669.513 
1.362.230 


93.055 
1,011.897 

798390 
1,141.086 

3.750.342 

4'5490 
166.363 


9,410.887 


640 
31.884 

1.886 
21.717 

33444 
200.547 

3,642.112 

609.286 

766.066 

46^00 


«3.951-301       1,493-89' 


126.625 

69.203 

494.178 

22.990 

68.220 

2,916.174 

7.130 

738.547 
203.689 
429.964 

301.57« 
1.869.739 


2.466         1,865.396         588.589 


864.434 
92.500 

201.776 
395-256 


885.902    217.039 


63.929 
473.66a 

246.806 
401.874 
181.235 

289.205 
•  88.60s 


10,796.580-85     3.340.193 
266.940-—         95.888 


122,979.368     27,637.201 


3. '73  4 '8-37 
31.051-— 


1,394.306 
75.640 


'39.538.540    43.20a.18s 


Bosniens  Aufienhandel  igio. 


na 


Warenbenennung 


Export  aus 
Bosnien  Davon  nach 

and  der  Ungarn 

Hercegovina 

Meterzentner  oder  Stück 


1  Kolonialwaren     ....  330-08 

2  Gewürze '2-47 

3  Südfrüchte 1. 178-23 

4  Zucker 3.960-52 

5  Tabak 15.041-38 

6  Getreide,  Mehl  etc.    .    .  773.295- it 

7  Obst,  Gemüse,  Pflanzen,  321.325-82 

8  Schlacht-  und  ZugTieh   .  260.694'  — 

9  Tiere,  andere 8.386-55 

10  Tierische  Produkte     .    .  40.320  10 

11  Fette 8.70582 

12  Öle,  fette l64'48 

13  Getränke 51.450-51 

14  Eßwaren 13.698-13 

15  Holz,  Kohlen,  Torf   .    .  6,943.732-91 

16  Drechsler-  und   Schnitx- 

stoffe 903-72 

17  Mineralien I,33S.l8r79 


564 

18 

2.656 

468.671 

69.329 

3.827 

I  115.647 

\         647 

10.064 

484 

4.209 

2.661 

'.795-795 

1.798 
237.954 


Wert  des 

Exportes 


Davon  nach 

Ungarn 


Bosniens 
und  der 
Hercegovina 
Meterzentner 


Davon  mos 
Ungarn 

>d<ir  StSl^ 


Wart  des 
Import«s 


Davon    aa 
Unca'n 


K  r  o  D  e  I 


69.317 

— 

38.736-09 

375 

8,176.378 

2.370 

— 

723-54 

308 

142.755 

29512 

II. 280 

24.291-14 

1.809 

793027 

171.990 

'94 

149.141-23 

76808 

4,326.272 

3.853693 

682.740 

618-05 

227 

473.453 

11,440.803 

6,548.662 

737.689-67 

465.608 

19,867.528 

8,685.765 

2.335.646 

169.054- II 

«'2753 

2,331700 

28,232.811 

700.626 

30.236  — 

2.526 

6,495.643 

1,042.727 

333486 

71970 

I  1.467 

1   290 

'04347 

5.463.370 

1.32 1077 

5.53'"o6 

671 

1,016.30s 

752-027 

23.862 

'5 .444- '7 

11.249 

2,025.588 

15.626 

16.317-40 

2.327 

'.550.'53 

1,831.868 

196.86a 

154.360-81 

77.780 

7,036.921 

2,072.735 

438.421 

26.356-30 

11.104 

3,9aa628 

33,849095 

4,819.366 

38389705 

85416 

1,496.929 

9.561 

1,087.418 


46.401 
450.199 


442-25 
42.899-38 


13 
14.841 


12.825 
187.336 


90.183 
37.231 

49.565 

2,396.116 

78.014 

11,328-820 

747  9«5 
772839 

44.923 
67-488 

«473  957 

2oa34S 

2,198.730 

1.013-5  «4 
367.134 

616 
44-9«7 


66 


ÖSTERREICHISCHE    MONATSSCHRIFT  FÜR   DEN  ORIENT. 


Export  aus 
Bosnien  Davon  räch  Wert  des 

Warenbenennung  und  der  Ungarn  Exportes 

Hercegorina  " 

Meterzentner  oder  StücX  Kronen 


Davon  räch 
Ungarn 


Import 
Hosniens  D;ivon  ans 

und  der  Ungarn 

Hercegovina 

Meterzentner  oder  Stück 


Wert  des 
Impr  rtes 


Davon  aus 
Ungarn 


l8  Arznei-  und   Parfümerie- 

Stoffe 28775 

ig  Färb     uad  Gerbstoffe      .  21  89023 

20  Gummen  und  Harze  .    .  12  09 1 '27 

21  Mineralöle  etc lOI. 27237 

22  Baumwolle,    Garne    und 

-waren 802  98 

23  Flachs,  Hanf,  Jule      .  601  02 

24  Wolle,  -garne,   -waren    ,  I.789'42 

25  Seide  und  -waren    ....  10  80 

26  Kleider,      Wäsche     und 

Putzwaren 6.047'48 

27  Bürstenbinder-  und  Sieb- 

raacherwaren     ...  97  °3 

28  Stroh-  und  Bastwaren  210*01 

29  Papier  und  -waren      .    .  I20.423"26 

30  Kautschuk,    Guttapercha 

.    u.  s.   w S^'72 

31  Wachstuch  und  -waren.  256 70 

32  Leder  und  -waren    .        .  1. 737*09 

33  Kürschnerwaren  ....  50*40 

34  Holz-   und  Beinwaren  10.128*22 

35  Glas  und  -waren     .    .    .  584*67 

36  Steinwaren 3-505*l8 

37  Tonwaren 9022  16 

38  Eisen  und  -waren    .  722985*55 

39  Unedle       Metalle       und 

Waren  daraus  ....  2.650.57 

40  Maschinen,  Apparate  und 

-bestandteile     ....  2.629*97 

41  Fahrzeuge 3.819  2  t 

41a  Elektiische    Maschinen 

und   Apparate  ....  — 

42  Edle  Metalle  und  Münzen  — 

43  Wissenschaftliche       and 

musikalische       Instru- 
mente etc 746*71 

44  Kochsalz .  — 

45  Chemische  Hilfsstoffe     .  531.554  51 

46  Chemische         Proiukte, 

Faibwaren  etc.    .    .    .  3  783*17 

47  Kerzen  und  Seifen      .    .  337'65 

48  Zündwareu 3.342*01 

.  49   Literarische  und  Kunst- 
gegenstände    53*74 

50  Abfälle 23.40097 

51  Emballagen 41.276*37 

52  Nicht    benannte  Artikel 

(Sammelladungen)  .  .  21.765*96 

Summe.  .  11,16689874 

260.694* — 


98S 

1.356 

71*057 


49 

142 

46 


4 
4 

1.367 

2 

137 

5-123 

458 
326 

263.547 
359 

\     241 

{  -' 


159 


10.399 


34.530 

546.478 

193.460 

1,725858 

323.741 
289.181 

594.639 
19.440 

2,902.790 

22.996 

7.980 

3,371.851 

11-344 
82.144 

625352 

191  520 

303  847 

36.250 

38.253 

22.140 

10,776.881 

1,166.251 

268.150 
695.414 


268.816 


255.348 

24.936 

362  277 

27.945 
213.417 


1.088.298 


13844 

7.743 

718736 


3.385 

45-755 

6.670 


300 

104 

43.474 

144 

106  040 

148.083 

14  092 

391 
3,789.262 

49.920 

17.780 
950 


92.608   10,356.231   2,203331 


8.030 
1 10.434 


18967 

2.50329 

693274 

261.86308 

31.967-17 
9.781  66 

4-795'04 
186*  11 

15.069*16 

41864 

6ii'i  I 

26.494*48 

275*60 

1.123-35 

i5.447'97 

208*33 

13.63498 
28.313*10 

175.08314 
29908001 
154.21779 


18.392  64 
7.260*80 


001 

2  821*54 
15  506*88 
40.93577 

13-791.— 
18  172-74 

17773-92 

901*79 
26.15326 
55  190*59 

65.497.- 


428 

3614 

23.314 

12.294 

5.153 
1  462 


1 101.500 
I  1.594 

853 

2393 

11.570 

114 

272 

8762 

II 

19.069 

6827 

93.406 

91.381 

43  543 


105.077 

100.138 

103.991 

2,263.934 

1 1.954.024 

3,292.293 

2,600.379 

306  151 


131.872 

70  278 

1,483691 

248.040 

359.472 

6,488.147 

791.654 
1,090798 
1.755-412 

904.838 

1,985.145 

11,696.647 


1  2684 
)  8.481 

{   ^^? 

.   18 

»   455 

879 

/  3  283 

I   425 

9.417 

25.406 

2.555 
6.012 

3.295 

786 
4.705 


2,625  780 
1,901.859 

230 

1.015.754 

93.887 
987.164 

905.704 
1,373722 

2,l22.Il8 

468.931 
296.245 

9,497.065 


450 

17685 

40.057 

292.839 

3,990.347 

586.369 

827.948 

23.700 


13,788.281    1,616.061 


135.380 

71.124 

521  660 

54.545 
64.559 

3.497.138 
11.600 

1,003.366 
241.126 

399.154 

325760 

1,913.348 


5.108*13       2.029     ',762.305     472.597 


958.1 12 
894.800 

148.354 
266.923 

212.134 

74.525 
492.479 

315.685 
401  842 
268.696 

298.625 
48.271 


3,043.219       135,458446      25,189.490      3,101.924*44 
119.475  30.236*— 


1,251.222 
109.006 


144,538.617      41,199.615 


Anteil  Österreichs  und  des  Auslandes  an  der  Einfuhr  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  dem  Werte 

nach  in  Prozenten: 


Tarif- 
klasse 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
«5 
16 

»7 
18 

19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 
26 


Waren     benennung  j90,j 

Kolonialwaren 98*8 

Gewürze 58-  — 

Südfrüchte  92*2 

Zucker 55*8 

Tabak .         .  66*3 

Getreide,  Mehl  etc 25* — 

Obst,  Gemüse,  Pflanzen 54*9 

Schlacht-  und  Zugvieh 93-3 

Tiere,  andere 93*4 

Tierische  Produkte 63  6 

Pette ...  344 

Öle,  fette 76  9 

Getränke ■ .  56*6 

Eßwaren 68*6 

Holz,  Kohlen,  Torf ' 767 

Drechsler-  und  Schnitzstoffe       99*4 

Mineralien 86*  — 

Arznei-  und  Parfümeriestoffe 92* — 

Färb-  und  Gerbstoff« 49*7 

Gummen  und  Harze 49-6 

Mineralöle  etc 91  7 

Baumwolle,  Garne  und   -waren 66*1 

Flachs,  Hanf,  Jute 709 

Wolle,  -garne,  -waren 701 

Seide  und  -waren 81*1 

Kleider,  Wäsche  und  Putzwaren 93  i 


I  n 

den    Jahr 

0  n 

1907 

1908 

1M9 

1910 

99*6 

99  — 

989 

989 

74*8 

64-4 

59-6 

73  9 

93-6 

941 

93-8 

937 

47*8 

46  2 

453 

46*9 

77-1 

82*6 

65*6 

835 

31-8 

26*4 

40*2 

43-— 

55  5 

66*1 

713 

679 

93-3 

938 

84*6 

88  i 

49'4 

65*6 

49'9 

569 

75-8 

85*8 

90*2 

93-4 

31- 

314 

20*6 

27*2 

847 

83-5 

821 

871 

61-8 

675 

68*3 

68  8 

693 

75-6 

80*7 

74*1 

80  1 

82*8 

76*2 

822 

86-5 

947 

969 

95*2 

904 

86*1 

844 

76— 

9b- 

993 

99- 

996 

797 

77  9 

71*6 

82*3 

539 

50*9 

75  9 

615 

88-1 

81*4 

89*2 

871 

64'3 

60*5 

631 

66*6 

81-4 

81*9 

828 

822 

76s 

73-9 

697 

68*2 

68-5 

929 

747 

92-3 

90- 

89*2 

893 

88*3 
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Tar.f- 
klasio 

27 
28 
29 
30 
J' 
32 

33 
34 
35 
36 
37 
38 
30 
40 

41 

4  t  (i 

42 

43 

44 

45 

46 

47 
48 

49 
50 
5' 
52 


Bürstenbinder-   und  Siebmacherwaren 31-8 

Siroh-  und  Ba^lwaren ? 

Papier  und  -waren 65  "6 

Kautschuk,  Guttapercha  etc 673 

Wachstuch   und   -waren 55-7 

Leder  und  -waren        38'9 

Kürschnerwaren 97'5 

Holz-  und  Beinwaren 18  I 

Glas  und  -waren 79-3 

Steinwaren 58  6 

Tonwaren 857 

Eisen  und  -waren 81 '6 

Unedle  Metalle  und   Waren  daraas 84'2 

Maschinen,  Apparate  und   -bestandteile .    ,  84- — 

Fahrzeuge      .         ...  .  20'I 

Elektrische  Maschinen  und   Apparate — 

Edle  Metalle  und   Münzen .' 

Wissenschaftliche  und   musikalische  Instrumente  etc 73'8 

Kochsalz  .  ..         41-5 

Chemische  Hilfsstoffe 47'2 

Chemische  Produkte,   Faibwaren  etc 66  I 

Kerzen  und  Seifen 688 

Zündwaren 80*9 

Literarische  und  Kanstgegenstände .    .      4-9 

Abfälle 


Emballagen 

Nicht  benannte  Artikel  (Sammelladnngen) 


399 


I  a 

1  •  0     J  s  1 

1  r  6  ■ 

imn 

1908 

IKOt 

1  >I0 

21-5 

44 

? 

? 

59  7 

532 

5« 

? 

752 

723 

671 

743 

687 

889 

86-1 

78-- 

809 

86  s 

836 

82  — 

397 

38- 

365 

46— 

95-3 

99  — 

98— 

98s 

? 

»7-- 

301 

8 

849 

79-2 

829 

86-3 

361 

483 

481 

559 

832 

81  6 

797 

836 

817 

837 

802 

836 

77-' 

779 

684 

73-2 

73-2 

7'3 

676 

635 

? 

743 

93-2 

53— 

? 

? 

? 

? 

79-2 

76s 

755 

79' 

484 

347 

3"  3 

20-6 

559 

59' 

53-2 

501 

64- 

77-6 

69. 

651 

711 

633 

648 

707 

909 

88  I 

952 

873 

282 

26- 1 

304 

363 

iS-4 

31  I 

467 

837 

Im  Jahre  1910  betrug  z.  B.  der  Import  nach  Bosnien 
insgesamt  144,538  617  K,  von  denen  9,497.065  K  in 
Klasse  52  >nicht  sp.'ziell  benannte  Warenc  ausgewiesen 
sind.  Die  Folge  davon  ist,  daß  in  einzelnen  Rubriken 
wiederum  die  urgarische  Ausfuhr  nach  Bosnien  größer 
ist,  als  die  durch  die  bosnische  Statistik  ausgewiesene 
Gesamteinfuhr,  siehe  z.  B.  Tarif klassen  27,  28,  42  der 
Tabelle  vom  Jahre   19 10. 

Die  erwähnten  Abweichungen  beeinflussen  die  ziffer- 
mäßige Richtigkeit  der  hier  reproduzierten  Zusammen- 
stellung wesentlich.  Wie  Dr.  Tonelli  jedoch  mit  Recht 
hervorhebt,  hat  sie  doch  einen  gewissen  praktischen 
Wert,  da  sich  die  Methode  der  statistischen  Aufnahmen 
in  den  letzten  fünf  Jahren  weder  in  Ungarn  noch  in 
Bosnien  geändert  hat;  daher  werden  besonders  die  even- 
tuellen Verschiebungen  im  gegenseitigen  Verkehre  mit 
annähernder  Richtigkeit  wiedergegeben. 

Die  Tabellen  geben  aber  nur  eine  Darstellung  des 
ungarischen  Anteiles  an  dem  bosnischen  Import  und 
Export. 

Was  den  Anteil  Österreichs  betrifft,  so  kann 
er  mangels  spezieller  statistischer  Daten  nur  auf  in- 
direktem Wege  konstruiert  werden.  Erfahrungsgemäß 
wickelt  sich  der  Außenhandel  Bosniens  zum  weitaus 
überwiegenden  Teile  im  Rahmen  der  Monarchie  ab.  Der 
direkte  Auslandsverkehr  Bosniens  beträgt  nach  an- 
nähernder Schätzung,  wenn  man  den  namhaften  Holz- 
export Bosniens  ausschaltet,  höchstens  2 — 3  Prozent  des 
Gesamtverkehres.  Direkt  kommen  vom  Auslande  nach 
Bosnien  und  der  Hercegovina  nur  einige  wenige  Spezial- 
artikel,  wie  französischer  Champagner,  Seide,  ferner  landes- 
übliche Kleider  und  Stoffe,  Teppiche  und  Posamenterie- 
waren  (Gajtans)  sowie  orientalische  Artikel  aus  den 
Balkanstaaten  und  der  Türkei.  Direkt  ins  Ausland  geht 
anderseits,  wie  erwähnt,  hauptsächlich  Holz. 

Zieht  man  von  den  in  der  bosnischen  Statistik  gegebenen 
Daten  die  Ziffern  der  ungarischen  Ausfuhr  und  Einfuhr 
ab,  so  ergibt  sich  innerhalb  der  angegebenen  Fehlergrenze 
der  gesuchte  Anteil  Österreichs  am  bosnischen  Außen- 
handel ;  und  da  sich  der  bosnische  Auslandsverkehr,  wie 
erwähnt,  auf  einzelne  Artikel  beschränkt,  so  geben  die 
im  Wege  der  Subtraktion  gewonnenen  Ziffern  an- 
nähernd ein  richtiges  Bild  über  den  Warenverkehr 
zwischen  Österreich  und  Bosnien.  Einen  anderen  Weg 
haben  wir  derzeit  leider  nicht,  uns  über  die  wichtigen 
Fragen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  zu  orientieien. 
Vielleicht  gibt  aber  diese  kurze  Studie  den  Anlaß, 
daß  sich  die  kompetenten  Behörden  ernstlich  mit  einer 
Reform  der  betreffenden  statistischen  Nachweisungen 
befassen,  damit  wir  endlich  einmal  eine  vergleichsfähige 


Basis  für  die  Beurteilung  der  Warenbewegung  in  unseren 
Reichslanden  erhalten. 

Was  nun  die  Ziffern  selbst  betrifft,  so  bedürfen  sie, 
im  Grunde  genommen,  keines  weiteren  Kommectares. 
Daß  die  bosnischen  Rohprodukte  zum  größeren  Teile 
nach  Österreich  gehen  und  daß  wir  wiederum  im  Aus- 
tauschwege  in  ausgiebigem  Maße  den  Bedarf  Bosniens 
an  Industrieprodukten  decken,  ist  bekannt.  Wer  sich  für 
die  einzelnen  Warengruppen  interessiert,  mag  in  der 
betreffenden  Position  nachsehen.  Von  besonderem  Interesse 
ist  jedoch  für  uns  die  Frage,  in  welchen  Warengnippen 
Österreichs  Industrie  und  Handel  in  Bosnien  vorherrscht, 
in  welchen  sie  mit  Ungarn  in  mehr  oder  weniger  fühl- 
bare Konkurrenz  treten,  und  ob  sich  diesbezüglich  in  den 
letzten  Jahren  Verschiebungen  ergeben  haben.  Es  wurde 
daher  für  die  einzelnen  Jahre  dort,  wo  es  möglich  war, 
bei  dem  Werte  der  Einfuhr  nach  Bosnien  der  Anteil 
Österreichs  im  Wege  der  Subtraktion  ermittelt  und  in 
Prozenten  umgerechnet,  um  eine  bessere  Übersicht  zu 
gewinnen.  Die  bezüglichen  Ziffern  sind  den  Detailnach- 
weisen,  in  einer  separaten,  letzten  Tabelle  zusammen- 
gestellt, angefügt. 

Österreich  ist  darnach  hauptsächlich 
in  folgenden  Branchen  im  bosnischen  Ab- 
satzgebiete leistungsfähig  und  im  besonderen 
Maße  interessiert:  in  Kolonialwaren  mit  ca.  99  Prozent,  Süd- 
früchten ca.  90 — 95  Prozent  (beide  kommen  haupt- 
sächlich über  Triest),  in  Drechsler-  und  Schnitzstoffen 
mit  ca.  87 — 99  Prozent,  Arzneistoffen  ca.  92 — 99  Pro- 
zent, Konfektionswaren  ca  90  Prozent  (darunter  fallen 
jedoch  auch  die  von  den  Balkanstaaten  eingeführten 
landesüblichen  Kleider),  Kürschnerwaren  ca.  95 — 98 
Prozent,  Glaswaren  ca.  80 — 85  Prozent,  Tonwaren  zirka 
80 — 85  Prozent,  Eisen  und  Eisenwaren  ca.  80  Prozent 
In  den  übrigen  industriellen  Artikeln  schwankt  der 
Anteil  Österreichs  zumeist  zwischen  40  und  70  Prozent, 
geht  aber  in  manchen  Jahren  auch  darüber  hinaas. 

Erfahrungsgemäß  wird  in  manchen  Branchen  der 
Verkehr  von  Österreich  nach  Bosnien  über 
Budapest  abgewickelt;  die  in  der  ungarischen 
Statistik  ausgewiesenen  Ziffern  des  Exportes  von  Ungarn 
nach  Bosnien  umfassen  daher  vielfach  auch  Artikel 
österreichischer  Provenienz,  wodurch  sich  also  mehrfach 
die  Ziffern  noch  etwas  zu  gunsten  Österreichs  ver- 
schieben. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  die  Verschiebungen 
in  den  einzelnen  Jahren  zu  verfolgen.  Nun  ist  wohl  ein 
Zeitraum  von  5  Jahren  fUr  weitergehende  Schlüsse  tu 
kwcx,  manche  Schwankungen  sin.1  zweifellos  auch  auf 
wechselnde    Konjunktur    und    Ungenanigkeit  in  den   Er- 
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hebungen  zuiückzuführen.  Bei  einzelnen  Artikeln  ergibt 
sich  aber  doch  im  Steigen  oder  Fallen  eine  gewisse 
Tendenz,  welche  vielleicht  den  wirklichen  Verhältnissen 
nabekommt.  So  ist  in  den  Jahren  1906 — 1910  Öster- 
reichsAnteil  amimport  zu  gun  s  te  n  U  n  garn  s 
in  Prozenten  zurückgegangen:  Zucker  von  55 
auf  46,  Fette  von  34  auf  22,  Kleider,  Wäsche,  Putz- 
waren von  93  auf  88,  Maschinen  von  84  auf  63,  unedle 
Metalle  und  Waren  daraus  von   84  auf  "j^  Prozent. 

In  anderen  Branchen  ist  der  Anteil  Österreichs 
in  den  Jahren  1906  bis  19 10  wiederum  zu  Lasten 
Ungarns  gestiegen,  so  in  Prozent:  bei  den  Klassen 
fette  öle  von  76  auf  87,  Getränke  von  57  auf  69, 
Färb-  und  Gerbstoffe  von  50  auf  82,  Flachs,  Hanf,  Jute 
von  71  auf  82,  Seide  und  Seidenwaren  von  81  auf  92, 
Papier  und  Papierwaren  von  66  auf  74,  Wachstuch  und 
Waren  daraus  von  56  auf  82   Prozent. 

Eine  generelle  Gegenüberstellung  ergibt,  daß 
die  Steigerung  der  Einfuhr  den  Rückgang  Überwiegt, 
daß  im  allgemeinen  in  den  Jahren  1906  bis  19 10  Öster- 
reichs Anteil  einschließlich  des  Importes  ausländischer 
Waren  eine  steigende  Richtung  aufweist.  Es  waren  nämlich 
am  bosnischen  Importe  beteiligt: 

Ungarn  Österreich 

Prozent 

1906 32'04        67-96 

1907 3*75        6725 

1908 33-12  66-88 

1909 30-25  6975 

1910 28-50  7i'5o 

Es  ist  also  der  ungarische  Anteil  am  bosnischen  Im- 
porte um  4  Prozent  gefallen,  jener  Österreichs  und  deä 
Auslandes  um  4  Prozent  gestiegen.  Ob  diese  Verhältnis- 
zahlen bei  der  immerhin  etwas  labilen  statistischen 
Basis  auch  tatsächlich  zutreffen,  läßt  sich  nicht  kon- 
trollieren. Die  praktische  Erfahrung  stimmt  jedoch  inso- 
ferne  mit  den  statistischen  Daten  Uberein,  als  sich  in 
Bosnien  in  den  letzten  Jahren  infolge  günstiger  allge- 
meiner wirtschaftlicher  Entwicklung  ein  vermehrter  Be- 
darf an  Industricartikeln  geltend  machte  und  die  Ein- 
fuhr von  ca.  109  Millionen  Kronen  im  Jahre  1906  auf 
144  Millionen  Kronen  im  Jahre  1910  stieg.  Diesen  Bedarf 
zu  befriedigen,  war  das  industrielle  Österreich  eher  in 
der  Lage  als  Ungarn;  ganz  abgesehen  davon,  daß  in 
manchen  kaufmännischen  Kreisen  österreichischer  gegen- 
über ungarischer  Ware  der  Vorzug  gegeben  wird. 

Eine  steigende  Richtung  weist  auch  der  bosnische 
Export  nach  Österreich  und  dem  Auslande  auf.  Von  dem 
bosnischen  Exporte*)  gingen : 

nach  Österreich 
nach  Ungarn  und  dem 

Auslande 
Prozent 

1906 22-31  77-69 

1907 2i"67  78-33 

1908  ....        20-52  7948 

1909 22  47  77"53 

1910 18-60  81-40 

Auch  hier  zeigt  sich  also  eine  Diffefeni  von  4  Prozent 
in  den  letzten  5  Jahren  zu  gunsten  Österreichs  und  des 
Auslandes.  Von  einigem,  wenn  auch  vielleicht  nur  theoreti- 
schem Interesse  ist  die  Frage  nach  der  Warenbilanz 
zwischen  Österreich  und  den  kürzlich  endgültig  der 
Monarchie  einverleibten  Reichslanden.  Wieder  ausgehend 
von  dem  ungarischen  Anteile  am  bosnischen  Außen- 
handel ergeben  sich  folgende  Ziffern  : 

olandpunkte 

1906  .     .     .     .      91,462.380  74,227.568  —    17,240.812 

1907  ...   87,801.573      77,002.140     —  10  799.433 

1908  ....   86,595.048        79,672.848        —   6,921.200 

1909  ....  95,342.167      97>iS6-355     +  1,814.188 

1910  ....  110,268.956     103,159.002     —  7,109.954 

')  Die  hier  wiedergegebenen  Verhältniszahlen  wurden  von  Tooelli  auf 
Grund  der  tabellarischen  Zusammenstellung  der  definitiven  Detaildaten 
ermittelt  und  welchen  etwas  von  den  von  der  bosnisciien  Außenhandels- 
Statistik  wiedergegebenen  ab,  da  diese  zum  Teil  auf  Grund  der  provisori- 
schen Ergebnisse  nach  den  Dezemberheften  der  ungarischen  Statistik  be- 
rechnet sind. 


Darnach  ergibt  sich  also  ein  Passivum  für  Österreich. 
Dieses  Passivum  ist  aber  nur  ein  scheinbares  und  ver- 
wandelt sich  sofort  in  ein  beträchtliches  Aktivum,  wenn 
man  den  Holzexport  Bosniens  berücksichtigt,  der  zum 
überwiegenden  Teil  direkt  ins  Ausland  geht.  Im  Jahre 
1910  z.  B.  wurden  allein  Sägewaren  für  25  Millionen 
Kronen  exportiert,  und  zwar  nach  Italien,  Frankreich, 
Afrika  etc.  Diese  Summe  muß  von  der  ersten  Rubrik 
> Import  aus  Bosnien c  fast  zur  Gänze  abgezogen  werden, 
wenn  man  den  reinen  Anteil  Öiterreichs  am  bosnischen 
Exporte  gewinnen  will.  Statt  eines  Passivums  von 
7  Millionen  Kronen  im  Jahre  1910  ergibt  sich  dann 
ein  Aktivum  von  nahezu  20  Millionen  zu  Gunsten  Öster- 
reichs. Da  Bosnien  auch  im  Verkehre  mit  Ungarn  passiv 
ist,  ergibt  sich,  daß  es  sein  Gleichgewicht  eben  nur 
durch  die  Pflege  des  Auslandsexportes  herstellen  kann. 
Nur  so  ist  es  zu  erklären,  daß  die  bosnische  Handels- 
bilanz durch  lange  Jahre  aktiv  war  und  das  in  den 
letzten  Jahren  eingetretene  Passivum  keine  großen  Ziffern 
aufweist,  so  im  Jahre   1910:  9  Millionen  Kroaen. 

Die  hier  dargestellten  und  besprochenen  Ziffern  haben, 
wie  bereits  gesagt  wurde,  keinen  Anspruch  auf  absolute 
Richtigkeit ;  sie  bieten  jedoch  das,  was  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  möglich  ist,  und  gewähren  einen 
vielleicht  nicht  uninteressanten  Einblick  in  das  bosnische 
Wirtschaftsleben  und  in  das  wirtschaftliche  Verhältnis 
der  beiden  Staaten  der  Monarchie  zu  den  Reichslanden. 
In  diesem  Sinne  kommt  ihnen  mit  Rücksicht  auf  die 
schwebenden  Verhandlungen  über  den  Ausbau  des 
bosnischen  Eisenbahnnetzes  wohl  auch  eine  gewisse 
Aktualität  zu.  Der  Verkehr  zwischen  Österreich  und 
Bosnien  betrug  im  Jahre  19 10  gegen  200  Millionen 
Kronen.  Möge  diese  Tatsache  bei  der  Festsetzung  der 
RoutenfUhrung  der  künftigen  Bahnen  ihre  entsprechende 
Berücksichtigung  finden. 


DIE  TÜRKISCHE  RIVIERA. 

Von  Friedrich  Melnhard  (Sofia). 
U. 

Mein  Weg  führte  mich  täglich  wiederholt  über  die 
Galatabrücke,  auch  Pont  Karaköi  genannt,  oder  daneben 
her  im  Kaik  (Gondel)  durch  die  Fluten  des  Goldenen 
Horns.  Das  Leben  und  Treiben  in  diesem  wundervollsten 
Hafen  bietet  an  Buntfarbigkeit  und  unausgesetztem 
Wechsel  ein  kaleidoskopartiges  Bild  in  Riesengröße. 
Einen  prachtvollen  Hintergrund  bildet  nördlich  der 
breite,  über  die  amphitheatralisch  von  Galata  nach  Pera 
aufsteigende  Häusermasse  mächtig  emporragende  Galata- 
oder  Genueserturm  und  auf  der  gegenüberliegenden 
Stambuler  Seite  die  riesige  Jeni  Dschami.  Dazwischen 
kreuzen  auf  der  glasgrünen  Wasserfläche  im  inneren 
Hafen  unzählige  leichte  schlanke  Kiiks,  Segler  und 
Lokaldampfer,  während  jenseits  der  B-ücke  am  Hafen- 
eingang  vom  Marmara-Meer  große  Überseedampfer  unter 
betäubendem  Lärm  ihrer  Dampfpfeifen  kommen  und 
gehen,  zwischen  denen  sich  geschäftig  mit  unglaublicher 
Waghalsigkeit  und  bewunderungswürdiger,  Unfälle  zu- 
meist vermeidender  Geschicklichkeit  allerlei  kleinere  und 
größere  Wasserfahrzeuge  herumtummeln. 

Dieses  farbenprächtige  Bild  konnte  ich  während  meiner 
Überfahrt  nach  Haidar  Pascha  am  asiatischen  Ufer  von 
neuem  bewundern,  als  der  Dampfer  bei  Sonnenaufgang 
an  der  sogenannten  Serailspitze  vorbeifuhr.  Die  im 
Morgenwind  geblähten  Segel  der  Schiffchen  tauchten 
gleich  riesigen  Fittichen  bald  vor,  bald  neben  oder 
hinter  uns  auf,  und  Tümmler,  d.  h.  Delphine,  welche 
von  den  Türken  unpoetisch  Meerschweinchen  genannt 
werden,  trieben  sich  zeitweise  spielend  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  herum.  Zahlreiche  Möven  aller  Arten 
erjagten,  hin  und  wieder  auf  den  Wasserspiegel  nieder- 
stoßend, ihr  Frühstück,  Scharen  schwarzer  Vögel  in  der 
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GröBe  der  Stare  zogen  knapp  ober  dem  Gekräusel  der 
Wellen  dahin.  Von  diesen  geht  die  Sage,  dafl  die  Seelen 
gewisser  durch  besondere  Doppelzüngigkeit  bekannten  Le- 
vantiner  in  die  Kröpfe  dieser  Vögel  gefahren  seien ;  die  Vö^el 
würden  durch  die  Treulosigkeit  der  ihnen  innewohnenden 
Seelen  gezwungen,  von  Tagesanbruch  bis  zum  Sonnen- 
untergang ewig  rastlos  zwischen  dem  Schwarzen  und 
Marmarameer  hin  und  her  zu  fliegen.  Tatsächlich  sieht 
man  diese  schwarzen  Gesellen  niemals  ruhen  oder  das 
Wasser  berühren. 

Das  bunteste  Sprachengemisch  umsummt  unseie 
Ohren.  Türkisch,  Griechisch,  Arabisch,  Armenisch, 
Deutsch,  Französisch,  Englisch,  Italienisch  und  noch 
manche  andere  Laute  sind  zu  vernehmen.  Die 
Armenierinnen  fallen  durch  ihre  dunkeln  buschigen 
Augenbrauen  auf,  unter  denen  die  Augen  gleich  schwarzen 
Diamanten  hervorblitzen,  und  ihre  Oberlippe  wird  oft 
durch  einen  leichten  Bartanflug  geziert.  Nahe  dem  asiati- 
schen Ufer  taucht  links  aus  den  Fluten  ein  weißer  Turm 
auf,  der  die  Schifle  vor  verräterischen  Klippen  warnt. 
Leanderturm  nennen  ihn  mit  Unrecht  die  Franken,  die 
Türken  heißen  ihn  Kis-Kulessi,  d.  i.  Mädchenturra,  nach 
einer  Sage  von  der  Tochter  eines  Sultans,  die  von  einem 
Prinzen  vom  Tode  errettet  wurde,  indem  er  das  Gift 
eines  Schlangenbisses  aus  der  Wunde  der  Sultanstochter 
aussog. 

Weiter  im  Hintergrunde  erhebt  sich  amphitheatralisch 
die  Häusermasse  von  Skutari.  An  dessen  südlichem  Ende 
befindet  sich  die  riesige  Selimieh-Kaserne,  die  an  Aus- 
dehnung wohl  die  größte  der  Erde  sein  dürfte  und  in 
ihrer  äußeren  Erscheinung  dem  Escurial  nicht  unähnlich 
ist.  Rechts  davon,  näher  gegen  Haidar  Pascha,  fällt 
die  stattliche,  mit  minarettartigen  Türmen  geschmückte 
Schule  für  Militärmediziner  auf;  nahe  davon,  südlich, 
ist  das  Militärkrankenhaus  und  im  Vordergrunde  das 
überaus  luxuriöse,  in  den  edelsten  architektonischen 
Verhältnissen  ausgeführte  neue  Stationsgebäude  von 
Haidar  Pascha  zu  erblicken.  Dieser  Prachtbau  ist  der 
Ausgangspunkt  des  im  Entstehen  begriflenen  deutschen 
Überlandweges  nach  Indien,  veranschaulicht  die  große 
Wichtigkeit  und  bildet  zugleich  eine  würdige  Ausstattung 
der  Bagdadbahn. 

Die  Bahnuhr  oberhalb  des  Einganges  in  das  Stations- 
gebäude vun  Haidar  Pascha  zeigt  lo  Minuten  weniger 
als  die  auf  dem  östlichen  (Konstantinopeler)  Netz  der 
Orientalischen  Eisenbahnen  geltende  osteuropäische  Zeit, 
also  die  eigentliche  mittlere  Sonnenzeit  Konstantinopels; 
denn  der  Meridian,  30"  östlicher  Länge  von  Greenwich, 
nach  dem  die  osteuropäische  Zeit  bis  Zaribrod  an  der 
bulgarisch-serbischen  Grenze  berechnet  wird,  liegt  zehn 
Minuten  östlich  der  türkischen  Hauptstadt  ind  ist  un- 
gefähr die  Mittagslinie  von  Ismid. 

Vor  und  im  Bahnhofsgebäude  wimmelte  es  von  Leuten. 
In  der  ui.gewöhnlich  zahlreichen  Menge,  die  sich  in 
den  Wartesälen  wai  in  der  Vorhalle  aufhielt,  war  das 
weibliche  Element  besonders  stark  vertreten.  Unter 
diesen  fielen  Mohammedanerinnen  auf  in  ihren  seidenen 
schwarzen,  braunen,  Ulafarbenen,  blauen,  grünen,  gelben 
und  rosafarbenen  Feredsches.  Von  den  Schalwaren  oder 
Pumphöschen,  die  dem  in  Europa  kürzlich  auf  die 
Straße  gebrachen  Hosenrock  ähnlich  sind,  waren  nur 
noch  bei  älteren  häßlichen  Griechenfrauen  alte,  schmutzige 
Exemplare  hin  und  wieder  wahrzunehmen.  Die  Türkinnen 
sind  jetzt  mehr  als  früher  auf  den  Straßen  zu  sehen 
und  suchen  sich  auch  nicht  mehr  so  streng  wie  zur 
Zei<^  des  Absolutismus  in  den  dem  öfientlichen  Verkehr 
dienenden  Fahrzeugen  von  den  Männern  abzusondern. 
Auch  verbergen  die  türkischen  Frauen  nicht  mehr  so 
ängstlich  ihr  Gesicht  unter  dem  Jaschmak  (Schleier), 
besonders  dann  nicht,  wenn  sie  wenigstens  leidlich 
hübsch  sind.  Wohl  ist  der  weiße,  unmittelbar  nach  der 
jungtüi  kischen  Revolution  sehr  durchsichtig  gewordene 
Schleier  nach  neuerer  Vorschrift  des  Scheich  ül  Islam, 
des    obersten    mohammedanischen    Geistlichen,     zumeist 


einem  schwarzen  Schleier  gewichen.  Doch  ist  auch  dieser 
entweder  so  schütter  oder  so  kurz,  daß  er  mehr  zeigt 
als  verb'rgt. 

Das  Innere  de<!  Stationsgebäudej  entspricht  dem  ein- 
drucksvollen Äußeren.  So  sind  die  Bahnhüfwirtschaft, 
die  Wartesäle  und  anderen  Räamlichkei  en  an  den 
Wände  >  bis  zu  ziemlicher  Höhe  mit  schönen  Fayencen 
aus  Kutahia  getäfelt;  alle  Räume  sind  licht  und  hoch 
und  khre  GröBe  ent  pricht  den  verichiedenen  Zwecken. 
Haidar  Pacha  und  Kadiköi  werden  von  der  Eisenbahn 
an  der  Nordseite  uorgaogen.  Die  nächst  der  Bah' linie 
befindlichen  Wiesen  und  freien  Plätze  im  Weichbilde 
dieser  beiden  Stadtteile  Konstaritinopels  stellen  belieble 
Ausflugsort?  der  Frauenwelt  der  Haupts' adt  dar.  Das 
ganze  Gelände  glich  eine  o  farbenreichen  Blumenteppich 
im  Frühling.  Es  wurde  ja  auch  tatsächlich  —  e'  war 
der  6.  Mai  —  das  groß  ^  oriertalische  FrUhli  gsfeit  des 
>Hidrelles€  gefeie: t.  Es  ist  das  Fest  des  E  Wachens  Jer 
Natur,  der  Liebs  und  der  Fruchtbarkeic.  Die  ganze 
türkische  Frauenwelt  begibt  sich  zu  dieser  Feier  in« 
Fieie,  auf  die  Wiesen  und  Bergabhänge,  an  die  Ufer 
der  Bäche  o  1er  an  den  Strand  de:  Meeres,  viele  schon 
beim  ers  en  Morgengr  ue  j.  Andere  bringen  womög  ich 
die  Frühlingsnacht  auf  dem  Lande,  auf  den  Wiesen 
einiger  Vororte  Konstantinopeli  zu,  um  sich  in  da«  tau- 
frische Gr  s  setzen  zu  können,  das  in  dieser  Nacht  be- 
sondere heilsame  Eigenschaften  haben  soll.  Die  ürkischen 
Mädchen  versuchen  dann  ein  Blumenorakel,  indem  sie 
Blumen  in  dea  Brunnen  werfen  und  dabei  einen  Wunsch 
>nijet*  (d.  i.  beabsichtigen)  ausspreche,  der  sich  zumeist 
auf  eine  möglichst  baldige  Verehelichung  bezieht.  Dies 
gibt  zu  großer  Heiterkeit  und  vielen  Scherzen  Anlaß. 
Am  Vorabend  dieses  Festes  dienen  Fahrzeuge  aller  Art 
dazu,  um  die  Frauen,  Manchen  und  ihre  weibliche 
Dienerschaft  von  Stanobul  imd  vom  Goldenen  Hom 
nach  Kadiköi,  Haidar  Pascha,  nach  dem  Bosporus  od« 
Makiiköi  lu  bringen. 

Der  Ursprung  des  Hidi  elles-Festes  ist  in  Dunkel  ge- 
hüllt, obwohl  es  mit  dem  türkischen  Heiligen  Hidr  (der 
Grüne)  und  dem  Propheten  Elias  in  Verbinducg  ge- 
bracht wird.  Vermutlich  reicht  dieses  Fe<'t  bis  in  die 
hednische  Ze't  der  Türken  zurück,  wie  ja  auch  vej- 
schiedene  christliche  Feste  an  Stelle  der  in  die  gleiche 
Jahreszeit  fallenden  altgermanischen  oder  antik -heidnischen 
getreten  sind.  Das  Hidrelles-Fest  erinnert  auch  an  den 
Cybele-Kultus  der  alten  Griechen,  die  in  dieser  klein- 
asiatischen Göttin  die  zeugende  Natnrkraft  verehrten. 

Auf  der  Weiterfahrt  ging  es  zunächst  zwischen  Luxos- 
gärten,  aus  denen  hellfarbige,  in  überaus  zierlicher  Holz- 
architektur erbaute  freundliche  Landhäuser  herüber- 
grUßten,  während  sich  dahinter  Haidar  Pascha  und  an 
dieses  anschließend  Kadiköi  ausbreiten.  Dieses  steht  an 
der  Stelle  des  alten  Chalcedon,  dessen  beglaubigte  Ge- 
schichte sogar  etwas  weiter  zurückreicht  ak  die 
Konstantinopels.  Die  reiche  und  blühende  Stadt  be- 
herrschte im  Altertum  die  benachbarten  Küsten  ood 
Meerengen.  Das  Orakel  ihres  Apollo-Tempels  stand  dem 
von  Delphi  an  Ruhm  wenig  nach.  Wiederholt,  so  auch 
erst  kürzlich,  wurde  Kadiköi  durch  Riesenbiäade  teil- 
weise eingeäschert  und  noch  immer  waren  die  schvarsen, 
häßlichfn  Brandstätten  zu  sehen. 

Unausg  setzt  zwischen  Landhäusern,  Gärten  ood 
Wiesen  dahinführend,  erreicht  der  Zug  etwas  über  3  hm 
von  seinem  Ausgangspunkte  nach  10  Minuten  Fahrzeit 
die  Abzweigestelle  (Bifurcation),  von  wo  rine  nicht  ganz 
2  kn  lange  Linie  nach  Fener  Baghdsche,  beziehungsweise 
Moda  führt.  Zwischen  dem  schroffen  Kap  lioda  Burno, 
welches  das  Südende  von  Kadiktti  bildet,  and  der 
schmalen  Landzunge  von  Fener  Baghdsche  öffnet  sich 
eine  liebliche  Bucht,  der  i>lte  Hafen  von  Eutropios. 
Hier,  umgeben  von  dichtem  Grün  und  prächtigen  Villen 
am  Meeresstrande,  lustwandeln  am  Freitag,  an  Sonn- 
und  Feiertagen  im  Angesichte  der  in  ewigcx  Frische 
prangenden  Prinzeninseln  gepatzte  Menschenscharea. 
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Die  schmeichelnd  warmen  und  mildea  Lüfte  tragen 
das  Aroma  würziger  Kraft  duich  den  lichten,  durch- 
sichtigen Äther.  Der  Blick  schweift  frei  über  die  Wasser- 
fläche mit  ihren  Silbertinten  utd  über  die  prächtigen 
Inseln,  die,  acht  au  d  r  Zahl,  sich  um  d'e  Hauptinsel 
Prinkipo  scharen.  Den  schön  geschnittenen  Ufern  folgend, 
versenkt  sich  d  s  Auge  in  die  Tiefe  des  Golfes  von 
Ismid  und  steigt  (mpor  an  den  steilen  Profilen  der 
bithynischen  Bergkette  b  s  zu  dem  ragenden  Gipfel  des 
Olympus.  Ihr^  n  Namen  erhielten  die  Eilande  am  Ein- 
gange in  den  Golf  von  Ismid  in  der  byzantinischen  Zeit, 
weil  sie  als  Verbantungsort  für  ent-hr  nte  Karsten  und 
Fürstinnen  dienten.  Bewohnt  sind  nur  die  vier  größten 
dieser  Inseln,  und  zwar  der  Reihe  nach  von  Osten: 
Prinkipo,  Chalki,  Antigoni  und  Prcti.  Die  nicht  be- 
wohnten, restlich  sich  anteihenden,  heiBen:  Pyta,  Te  e- 
vintha,  Neandros  und  Oxia.  Die  letztgenannte  Insel  ist 
ein  steil  t-ufragender,  kahler,  wasserloser  Felsen,  etwa 
4 — 5  km  südöstlich  von  San  Stefano,  und  wurde  neuerer 
Zeit  dadurch  bekannt,  daß  man  die  unzähligen  herren- 
losen Straßenhunde  Konstantinopels  kurz  tach  Beginn 
des  jungtürkischen  Regimes  dahin  brachte,  wo  sie  oh'e 
Nahrung  und  Wasser  einem  qualvoren  Ende  überlassen 
blieben. 

Vom  bereits  genannten  Eutropius  führt  der  Weg 
zwischen  vorzüglich  bebautem  Land  längs  des  ent- 
zückenden blauen  Golfes  nach  Ismid  weiter.  Drüben 
auf  der  anderen  Seite  desselben  türmen  sich  in  duftiger 
Fernsicht  hohe  bewaldete  Gebirge  auf,  der  Samanly-  und 
der  Usun  Tschair  Dagh,  Ausläufer  des  dahinterliegenden 
kleinasiatischen  Olymp  bei  Brussa.  Diese  Berge  erreichen 
eine  Höhe  bis  zu  2000  m.  Ein  Ausflug  nach  Ismid  ist 
mit  einer  Fahrt  an  der  Riviera  di  Poneate  oder  Levante 
oder  auch  mit  der  Fahrt  an  einem  Alpensee  zu  ver- 
gleichen. In  der  Umgebung  der  nächsten  Station  Erenköi 
(6  im  von  Haidar  Pascha)  wächst  ein  vorzüglicher  Wein, 
und  das  Rebengelände  zwischen  Bahn  und  Golf  liefert 
schmackhafte  Tafeltrauben.  Die  Weinkultur  wird  hier 
von  zwei  Deutschen  betrieben.  Hier  und  auf  den  fol- 
genden Stationen  sieht  man  noch  einzelne  kleine  Hunde- 
familien von  der  Art  der  gewesenen  Straßenköter  Kon- 
stantinopels. Sie  führen  ein  elendes  Dasein ;  herren-  und 
obdachlos,  nur  geduldet,  erwarten  sie  die  Züge  und 
betteln  stumm  und  doch  beredt  mit  sanften  bittenden 
Blicken  um  eine  milde  Gabe. 

Links  vom  Zuge  steigt  das  Gelände  überall  zu  mäßigen 
Höhen  auf,  oben  kahl,  meist  unbebaut,  nur  als  Weide 
dienend,  ohne  Baumwuchs.  Aber  zwischen  dem  Meere 
und  den  Hügeln  liegt  ein  gut  bebauter  Streifen  Landes 
bis  zu  4  km  breit  und  darüber,  bald  weiter  hinauf  an 
den  Bergen,  bald  minder  ausgedehnt,  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  ein  gi  km  langer  Garten,  der  oft  dicht  bis 
an  die  Wellen  des  Meeres  reicht.  Vor  der  Station  Kartal 
(20  km  vom  Ausgangspunkt  der  Bahnlinie)  zeigt  sich 
nach  der  Meeresseite  zu  eine  ausgesprochen  südländische 
Vegetation,  und  die  Olivenbäume  bilden  dort  ganze 
Haine.  Zypresse  und  Olive  sind  die  typischen  Bäume 
der  Gegend.  Die  nächste  Station  Pendik  (25  km  von 
Haidar  Pascha)  bezeichnet  den  Endpunkt  des  Vororte- 
verkehrs, dem  außer  täglichen  vier  Zügen  nach  Fener 
Baghdsche  noch  42  Züge  mit  Personenbeförderung  dienen. 
Alle  Züge  sind  gut  besetzt.  Nebst  diesem  regelmäßigen 
Verkehr  wurden  noch  Güter-  und  Militärzuge  befördert, 
welch  letztere  die  für  Yemen  und  Albanien  mobilisierten 
Divisionen  von  Konia,  Angora,  Jozgad  und  Siwas  berbei- 
führten. 

Die  Bahnlinie  wendet  sich  sodann  von  der  Küste 
etwas  ab,  um  nach  Tuzla  zu  gelangen.  Hier  gedeihen 
die  köstlichsten,  »Tsc bausch«  genannten  Tafeltrauben 
mit  walnußgroßen  Beeren  und  andere  treffliche  Obst- 
sorten in  reichlicher  Fülle,  nicht  minder  auch  die  ge- 
priesenen Artischoken  und  allerlei  anderes  Gemüse.  Auch 
von  jenseits  des  Golfes  wird  viel  Obst  und  Gemüse  auf 
Schiffen  nach  Konstantinopel  gebracht.    Es  ist  eine  un- 


gemein fruchtbare  Gegend,  reich  an  Dörfern  mit  blin- 
kenden Minaretts  und  einer  endlosen  Reihe  von  Sommer- 
häusern, die  sich  im  Grün  verbergen. 

Östlich  der  Station  Gebzeh  (44  km  von  Haidar  Pascha), 
rechts  gegen  den  Meeresstrand,  auf  einem  von  zwei  ur- 
alten Zypressen  gekrönten  Hügel  (Iki  Selvi,  d.  i.  zwei 
Zypressen)  befindet  sich  das  angebliche  Grab  Hannibals. 
Ob  es  wirklich  die  letzte  Ruhestätte  des  großen  karthagi- 
schen Feldherrn  ist,  kann  niemand  mit  Sicherheit  sagen. 
Doch  dürfte  kaum  auf  einem  solch  erhabenen  Platze 
einem  gewöhnlichen  Mann  ein  Grabmal  errichtet  worden 
sein.  Hinter  Gebzeh  übersetzt  die  Bahn  eine  hohe  Tal- 
btücke  und  führt  durch  tief;-'  Felseneinschnitte.  Doch 
sollen  diese  durch  den  Bau  eines  Tunnels  umgangen 
werden. 

Weiter  auf  dem  Meeresstrande,  von  sorgfältig  gehegten, 
mit  Edelobstbäumen  bepflanzten  Anlagen  umgeben,  die 
sich  zwischen  Felsabhäogen  nach  der  Küste  herab  er- 
weitern, erhebt  sich  die  Ruine  einer  Burg  gleich  einem 
Raubtiere,  das  nach  Beute  launrrnd  auf  Lind  und  Wasser 
herabspäht.  Es  sind  die  Reste  der  byzantini.schen  Feste 
Filinkir,  tütkisci  E^kihissar  odir  alte  Burg  genannt, 
welche  die  engste  Stelle  des  Golfes  von  Ismid  be- 
herrschte. Der  Platz  war  Eigentum  des  verstorbenen 
verdienstvollen  Archäologen  uad  Maseumsdirektors  Hamdi 
Bei.  Schöne  Ausbücke  auf  die  Einfahrt  in  den  eigent- 
lichen Golf  von  Ismid  zwischen  dem  Kap  Kaaba  Burnu 
und  Dil  Burnu,  auf  die  Schneefelder  des  hohen  Gök 
Dagh  südöstlich  hinter  Ismid  und  auf  das  malerische 
grüne  Bergland  des  südlichen  Ufers  des  Golfes  mit 
seinen  zahlreichen  Siedelungen  eiinnern  an  schweizerische 
Alpenseen. 

Allmählich  wird  das  Ufer  flach  und  bei  der  Station 
Dil  Iskelessi  infolge  von  Sandbänken  sogar  für  die 
Schiffahrt  gefährlich.  Fieber  brachten  die  Gegend  in 
bösen  Ruf.  An  einsamer  Stelle  späht  ein  Seerabe  (Cor- 
moran)  in  die  plätschernde  Flut,  in  voller  Mißachtung 
des  auf  Büchsenschußweite  vorbeirasselnden  Zuges,  eine 
Gruppe  wilder  Enten  flattert  erschreckt  aus  dem  Ufer- 
schilf und  flüchtet  eilends,  während  sich  Schwäae  in 
größerer  Entfernung  auf  den  Wellen  schaukeln.  Gegen- 
über der  Station  Hereke,  der  Wasserstation  für  die 
Lokomotiven,  befindet  sich,  von  Lorberhecken  umsäumt, 
die  kaiserliche  Seidenfabrik.  Vom  Zuge  aus  hat  man 
einen  Einblick  in  die  Arbeitsräume,  in  denen  Griechen- 
und  Türkenmädchen  die  Seide  für  die  Prunkgewänder 
der  Haremsdamen  des  Großherrn  weben. 

Zwischen  den  folgenden  Stationen  Tutun  Tschiflik 
und  Dirindsche  stößt  unter  der  großen  Zugbelastung 
die  keuchende  Lokomotive  in  immer  zunehmenden  Zeit- 
räumen dicke  Rauchwolken  aus.  Der  Gang  des  Zuges 
verlangsamt  sich;  denn  hier  ist  die  größte  Steigung  der 
ganzen  Strecke  Haidar  Pascha — Ismid,  die  zwar  nur 
12 — 15  mm  pro  m  beträgt,  aber  die  angehängte  Wagen- 
reihe ist  lang.  Kurz  vor  Derindsche,  rechts,  inmitten  einer 
Parkanlage,  träumt  ein  vernachlässigter  großherrlicher 
Jagdkiosk  von  ehemaligen  glänzenden  Zeiten.  Die  ganze 
Gegend,  in  der  Fasanen  gehegt  wurden,  ist  Krondomäne. 
Jenseits  der  Bucht  erheben  sich  die  Berge  immer  höher 
und  höher  aus  dem  dunkelgrünen  Laubmantel,  der  sie 
oft  bis  an  die  Spitze  bedeckt. 

Derindsche,  der  Vorhafen  von  Ismid,  ist  mit  maschi- 
nellen Ladevorrichtungen,  Getreidespeichern  und  anderen 
Behelfen  versehen,  deren  ein  moderner  Hafen  nicht  ent- 
raten  kann.  Seitdem  die  Notwendigkeit  nicht  mehr  be- 
steht, die  Baumaterialien,  Lokomotiven  und  Wagen  hier 
aus  den  Schiffen  zu  entladen,  und  seitdem  der  Anschluß 
der  Anatolischen  Eisenbahnen  in  Afioc  Karahissat  an 
die  Bahn  nach  Smyrna  hergestellt  worden  ist,  hat  De- 
rindsche seine  frühere  Bedeutung  verloren ;  denn  der 
Güterverkehr  aus  und  nach  dem  Innern  Anatoliens  wurde 
hierdurch  teilweise  über  Smyroa  abgelenkt. 

Nach  weiteren  zehn  Minuten  Fahrzeit  ist  die  Stadt 
Ismid,  das  alte  Nikomedia,  erreicht,  wo  Diokletian,  der 
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leUte  römische  Großkaiser,  seine  Residenz  hatte.  Wie 
noch  heute,  so  war  schon  im  Altertum  und  späterhin 
die  Landschaft  an  den  Gestaden  des  Golfes  von  Israid 
ein  bevorzugter  Aufenthalt  der  Reichen  und  Großen  von 
Byzanz,  des  oströmi^chen  Reiches  und  der  Oimanen.  In 
der  Umgebung  von  Pendik  brachte  dtr  berühmte  bjrzanti 
nische  Feldherr  Belisar  nach  seinem  Sturze  den  Rest 
seines  Lebens  zu,  bei  Hereke  starben  Kaiser  Konstantin 
der  Große,  der  Gründer,  und  Mohammed  IL,  der 
Eroberer  Konstantinopels.  Bei  Bostandschik  hatten  Jani- 
tscharenagas  ihre  Residenz,  in  Nikomedia  weilte  Hadrian, 
umgeben  von  asiatischem  Luxus,  in  Gesellschaft  der 
bithynischen  Großen,  und  Nikomedia  war  auch  Diokletians 
Rom,  wo  er  im  höchsten  Glanz  seiner  Cäsarenherrlich- 
keit  am  23.  Februar  des  Jahres  303  das  Signal  zu  den 
berüchtigten  Christenverfolgungen  gab.  Hierher  zog  sich, 
verbittert  und  enttäuscht,  der  sogenannte  Kurutzenkönig*) 
Graf  Emmerich  Tököly  zurück,  der,  auf  die  Hilfe  der 
Türken  und  Ludwig  des  XIV.  vertrauend,  wiederholt 
als  Führer  der  ungarischen  Protestanten  und  als  türki- 
scher Feldherr  die  Hoffnung  hegte,  im  Kampfe  gegen 
Kaiser  Leopold  L  die  heilige  Stephanskrone  zu  erringen 
Am  17.  September  1682  wurde  Tököly  von  Ibrahim 
Pascha  in  Ofen  im  Namen  des  Sultans  zum  König  von 
Ungarn  ausgerufen.  Mit  der  Niederlage  der  Türken  vor 
Wien  im  Jahre  1683  war  jedoch  auch  das  Schicksal 
Tökölys  endgültig  entschieden.  Er  starb  im  Jahre  1 705 
auf  seinem  Landgut  bei  Ismid  und  wurde  im  dortigen 
armenischen  Friedhof  bestattet,  von  wo  seine  irdischen 
Überreste  vor  einiger  Zeit  mit  großem  Pomp  in  die 
ungarische  Heimat  zurückgebracht  wurden. 

Die  Stadt  Ismid  am  Ende  des  sich  allmählich  ver- 
engenden Golfes  zählt  etwa  25.000  zumeist  griechische 
und  armenische  Einwohner  und  bietet  einen  malerischen 
Anblick.  Sie  steigt  ziemlich  steil  amphitheatralisch  den 
Berg  hinan,  und  in  der  hellen  Luft  geben  die  gelben, 
braunen,  roten,  blauen,  grauen  oder  weißgetünchten 
armenischen,  griechischen  und  türkischen  Häuser  mit 
den  durch  Witterungseinflüsse  gedämpften  Tönen,  vorne 
die  smaragdgrüne  Wasserfläche  des  Golfes  und  die 
nadeiförmig  aufragenden  Minaretts  im  Hintergrunde, 
ein  prächtiges  Bild.  Dort  erblickt  man  noch  die  origi- 
nellen Arabas,  ovale,  altmodische  Kutschen  mit  künst- 
lerischer, oft  vergoldeter  oder  bemalter  Holzschnitzerei. 
Im  Innern  dieser  Kutschen  saßen  auf  weichen  Kissen 
und  Teppichen  verschleierte  Türkenfrauen  mit  Kindern 
und  Sklavinnen,  die  sich  zum  Hidrellesfest  ins  Freie  be- 
gaben. Diese  schwerfälligen  Fuhrwerke  werden  von  Büffeln 
gezogen,  die  mit  Stirnbändern  aus  farbigen  Glasperlen 
und  mit  Troddeln  geschmückt  sind.  Vor  der  Garten- 
terrasse des  >Hotel  de  Municipalitö«,  im  Angesichte  des 
Meeres,  lag  ein  altes  türkisches  Kriegsschiff,  das  sein 
Dasein  in  dem  schönen  ruhigen  Wasserwinkel,  auf  den 
der  blaue  GöU  Dagh  herniederblickt,  in  süßem  Nichtstun 
verbrachte.  Links  oben  nächst  dem  Bahnhof  steht  ein 
kaiserlicher  Kiosk  mit  Uhrturm.  Von  dort  aus  gelangt 
man  in  den  Basar.  Dieser  ist  ein  Wirrsal  von  Baulich- 
keiten, voll  Spähen,  Risse  und  Fugen  mit  feuchtktthlera, 
schmutzigem  Pflaster.  Er  bietet  in  größter  Fülle  da? 
herrlichste  Gemüse,  ferner  Obst  und  Fische.  In  den  an 
stoßenden  Gassen  findet  man  europäische  Industrieaus - 
Schußware,  Geldwechsler,  die  gleichzeitig  mit  zweifel- 
haften Antiquitäten  Handel  treiben,  und  Läden  mit 
Erzeugnissen  der  türkischen  Hausindustrien. 

Aus  dem  Vorhof  der  Orchan  Dschami  (Moschee)  in 
der  oberen  Stadt  hat  man  eine  prachtvolle  Rundschau 
über  den  Golf,  über  die  Stadt,  auf  das  Gebirge  und 
auf  die  ausgebreiteten  schönen  Gemüsegärten  ringsum. 
Sicherlich  ist  die  Wahl  Nikoraedias  zur  Residenz  des 
römischen  Weltkaisers  auch  auf  die  gärtnerische  Neigung 

■)  Kurutsen  nannte  man  die  ungarischen  MiBverj^nUKten,  die  tich  während 
der  Kriege  «wischen  Österreich  und  der  TOrkei  im  XVii.  Jahrhundert  unter 
türkischen  Schutt  stellten.  Die  Benennung  »Kurutienc  stammt  wahncheintich 
von  dem  tOrkischen  Worte  ■Kurutschi«,  d.  i.  alte,  gediente  Krieger,  Vete- 
ranen. 


Diokletians  zurückzuführen;  denn  schon  datnaU  war 
diese  Gegend  von  unerschöpflicher  Fruchtbarkeit  und 
hoch  kultiviert.  Derart  bildet  der  ganze  Küstenstrich 
von  Skutari  bis  Ismid  samt  der  gegenUberliegeaden 
SüdkUste  des  Golfes  von  Ismid  nicht  nur  die  Erholung«- 
Stätte  und  das  Ausflugsgebiet,  sondern  auch  die  Getreide-, 
Obst-  und  GemUsekammer  sowie  das  Weinland  Kon- 
stantin opels,  dem  von  der  anatolischen  Bahn  sowie  zahl- 
reichen Dampfern  und  Seglern  die  ausgezeichneten 
Erzeugnisse  dieser  gesegneten  Gegend  ununterbrochen 
zugeführt  werden. 


MANDSCHURISCHES  EISENBAHNNETZ'). 

I. 

Der  Bau  der  mandschurischen  Eisenbahnen,  die  den 
verschiedensten  politischen  und  wirtschaftlichen  Interessen 
dienen  sollen,  war  mit  großen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Kriege  und  vor  allem  die  Rivalität  der  ein- 
zelnen Staaten,  deren  Interessen  die  Bahnen  dienen 
sollten,  haben  ihre  Vollendung  sehr  verzögert.  Die 
Mandschurei  wurde  anfangs  nur  als  Durchgangsland 
betrachtet,  durch  das  die  Bahnen  gebaut  wurden,  damit 
man  möglichst  rasch  an  die  Oitküste  Asiens  gelange. 
Erst  später  ist  es  allen  Teilen  zum  Bewußtsein  ge- 
kommen, daß  die  Mandschurei  selbst  sehr  entwicklungs- 
fähig und  für  die  finanziellen  Resultate  der  Bahnunter- 
nehmungen von  großer  Bedeutung  sei. 

Der  Bau  der  großen  sibirischen  Eisenbahn  wurde 
1891  begonnen  und  1897  beendet.  Deren  Trasse  hätte 
nach  dem  ursprünglichen  Plan  durchwegs  auf  russischem  Ge- 
biete bleiben  und  die  Mandschurei  in  großem  Bogen 
umgehen  sollen.  Wegen  der  Nachteile  dieser  Linien- 
führung, besonders  infolge  des  durch  den  großen  Um- 
weg bedingten  Zeitverlustes  und  der  großen  Terrain- 
schwierigkeiten beim  Bau  der  Amurstrecke  längs  der 
mandschurischen  Nordgrenze,  sahen  sich  die  Russen 
bald  veranlaßt,  an  eine  andere  Bahnverbindung  zu  denken. 

1896  wurde  zwischen  Rußland  und  China  der 
Cassini- Vertrag  (nach  dem  russischen  Unterhändler, 
Grafen  Cassini)  geschlossen,  demzufolge  die  Russo- 
chinesische  Bank  die  Konzession  für  den  Bihnbau  in 
der  Mandschurei  erhielt.  Die  Bank  begründete  hierauf 
die  ostchinesische  Eisenbahngesellschaft,  nominell  ein 
gemeinsam  chinesisch-russisches  Unternehmen,  das  aber 
in  Wahrheit  in  weitgehender  Abhängigkeit  vom  russischen 
Staat  steht.  Die  ostchinesische  Bahngesellschaft  bat  von 
1898  bis  1901  eine  Bahn  quer  durch  die  Mandschurei 
gebaut,  von  Mandschuria  im  Westen  über  Charbin  nach 
Pogranitschnaja  im  Osten,  und  die  russische  Regierung 
baute  die  Anschlußjtrecken  in  Transbaikalien  und  der 
KUstenprovinz.  Die  sibirische  Eisenbahn  wurde  durch 
diese  Trassenänderung  bedeutend  gekürzt 

Die  ostchinesische  Bahn  ist  auf  Grund  des  russisch- 
chinesischen Vertrages  von  1896  berechtigt,  ihre  Linien 
von  der  Verkehrseröffnung  auf  der  Gesamtstrecke  im 
Jahre  1903  an  achtzig  Jahre  lang  zu  betreiben.  Nach 
achtzig  Jahren  soll  die  ganze  Bahn  unentgeltlich  an 
China  heimfallen.  Cnina  ist  außerdem  befugt,  schon 
nach  36  Jahren  die  Bahn  zurückzukaufen,  aber  nar 
gegen  Erstattung  aller  aufgewandten  Kosten  und  Ab- 
lösung aller  Anleihen. 

Im  Jahre  1898  hat  Rußland  die  Kwantung  Halbinsel, 
das  südlichste  Stück  der  Mandschurei  mit  Dalny  (Tairen) 
und  Port  Arthur,  auf  25  Jahre  von  China  gepachtet. 
Sofort  begann  die  russische  Regierung,  Port  Arthur 
stärker  zu  befestigen  und  Dalny  (das  frühere  chinesische 
Talienwan  und  spätere  japanische  Tairen)  von  Grund 
aus  neu  zu  erbauen.  Gleichzeitig  erwarb  Rußland  das 
Recht,  von  Cnarbin  aus  eine  Linie  nach  Süden  bis  Port 
Arthur,  Dalny  und  Inkau  (Niutschwang  an  der  MUndung 

t)  Nach  «Die  Eisenbahnen  in  der  Mandtcbnreie  von  ProfeudC  K.  Tklei 
in  aHltteilungen  der  deutschen  Gesellscbafl  fQr  Natur-  «ad  VStkarkand« 
Ostaaienn,  üand  XJU.,  Teil  9,  Tokio  IMl. 
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des  Liaoho)  zufuhren.  Ende  1902  war  die  ganze  Strecke 
betriebsfähig.  Die  ostchinesische  Gesellschaft  nahm  im 
Jahre  1903  den  normalen  Betrieb  auf,  der  aber  bald 
durch  den  Krieg  Rußlands  mit  Japan  unterbrochen 
wurde. 

Schon  vor  den  russischen  Bahnbauten  hatte  auf 
chinesischer  Seite  der  Plan  einer  mandschurischen  Bahn 
bestanden.  Der  bedeutende  chinesische  Staatsmann 
Lihutigtschang  hat  eine  traosmandschurische  Linie  von 
Shanhaikwan  (nordöstlich  von  Tientsin  am  Golf  von 
Liaotong)  über  die  Südwestecke  der  Mandschurei  nach 
Chunghouso  und  Hsinmingtun  (55  km  westlich  von 
Mukden)  und  von  dort  quer  durchs  Land  in  nordöst- 
licher Richtung  über  Mukden,  Kirin  und  Ninguta 
(160  km  östlich  von  der  SUdgrenze  der  russischen 
Küstenprovinz)  bis  zum  mandschurisch-russisch-korea- 
nischen Grenzwinkel  nach  Huntschun,  südwestlich  von 
Wladiwostok,  geplant.  Auch  an  eine  Zweiglinie  längs 
der  Küste  bis  zum  Hafen  Inkau  wurde  schon  damals 
gedacht.  Bereits  1890  hat  ein  englischer  Ingenieur 
in  chinesischem  Auftrag  die  erwähnten  Strecken  er- 
kundet, was  zur  Beschleunigung  des  russischen  Ent- 
schlusses führte,  die  transsibirische  Bahn  zu  bauen. 

1893  wurde  mit  der  Strecke  von  Tientsin  (jetzt  be- 
ginnt die  Linie  in  Peking)  nach  Shanhaikwan  begonnen 
und  1894  der  Bau  bis  Hsinmingtun  geführt.  Diese 
Strecke  führt  den  Namen  »Imperial  Railways  of  North 
China  <,  nordchinesische  Bahn.  Ein  weiterer  Ausbau  der 
Bahn  wurde  durch  den  japanisch  -  chinesischen  Krieg 
von  1894/95  verhindert.  1897  wurden  die  Baupläne 
von  der  chinesischen  Regierung  wieder  aufgenommen ; 
aber  nun  verlangte  Rußland,  daS  die  Strecke  Hsinmingtun — 
Inkau  unter  russischem  Einfluß  stehe  und  mit  russischem 


Kapital  ausgeführt  werde.  Die  Chinesen  wollten  von 
einem  solchen  Vorschlag  nichts  wissen  und  schlössen 
mit  englischen  Geldgebern  1898  ein  Abkommen,  wonach 
die  »British  and  Chinese  Corporation c  die  Mittel  zur 
geplanten  Fortfühiung  der  nordchinesischen  Bahn  liefern 
sollte.  Die  russische  Diplomatie  lief  Sturm  gegen  dieses 
Abkommen.  Rußland  begründete  seinen  Protest  mit  der 
Zusage  Chinas,  die  ostchinesische  Bahn  gegen  unmittel- 
bare Konkurrenzlinien  zu  schützen.  Denn  die  Strecke 
Hsinmingtun — Inkau  würde  zweifellos  eine  Konkurrenz 
zu  der  russischen  Verbindung  Mukden — Inkau  bedeuten. 
Die  Chinesen  konnten  sich  aber  auf  ein  Zugeständnis 
berufen,  das  ihnen  die  Russen  bei  der  Besetzung  von 
Port  Arthur  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  chinesischen 
Linie  bis  Inkau  gegeben  hatten,  und  so  kam  das  Ab- 
kommen mit  den  britischen  Kapitalisten  zu  stände. 

Im  Jahre  1899  kam  es  zwar  zwischen  England  und 
Rußland  zu  einer  Verständigung  über  die  beider- 
seitigen Interessensphären,  die  britische  im  Jangtsetal, 
die  russische  in  der  Mandschurei.  Nichtsdestoweniger 
wurde  bereits  im  Jahre  1900  von  den  Engländern  die 
Zweiglinie  nach  Inkau  vollendet.  Die  Arbeiten  an  der 
Strecke  bis  Hsinmingtun  wurden  zeitweilig  durch  die 
Boxerunruhen  unterbrochen  und  verzögert.  Erst  im 
Herbst  1902  konnte  die  Nordbahn  die  Rückgabe  dieser 
noch  unfertigen  Strecke  von  der  russischen  Kriegsver- 
waltung erlangen,  baute  diese  dann  aus  und  eröffnete 
sie  im  Herbst  1903.  Im  ganzen  dürften  jetu  von  dem 
Netz  der  nordchinesischen  Bahn  470  km  auf  mandschu- 
rischem Boden  liegen,  gegen  562  im  eigentlichen  China. 
Die  Bahn  ist  norraalspurig,  rentiert  sich  ausgezeichnet 
und  gilt  als  ein  gut  verwaltetes,  modernes  Verkehrs- 
unternehmen. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


31.  März.  Vor  Benghasi  kommt  es  zu  einem  Gefecht  zwischen 
den  eritreischen  Eingeborenentruppen  der  Italiener  und  Beduinen, 
wobei  die  ersteren  siegen. 

Die  russischen  Truppen  in  der  Handelsstadt  Mesched  (nord- 
östliches Persien)  stellen  die  dort  durch  innere  Zwistigkeiten 
und  Räuberbanden  bedrohte  öffentliche  Ruhe  unter  Anwendung 
von  Waffengewalt  wieder  her. 

1.  April.  Die  Türken  greifen  die  Forts  der  Italiener  vor 
Tobmk  (Ostküste  der  Cirenaika)  heftig  an.  Die  italienische 
Regierung  erklärt  die  Blockade  über  die  südarabischen  Pilger- 
bäfen  Lohaja  und  Kamaran  sowie  das  Salzbergwerk  Salif.  Das 
Kabel  zwischen  der  Insel  Kamaran  und  dem  arabischen  Fest- 
lande wird  zerschnitten. 

Die  Bewohner  von  Ardebil  (persische  Grenzstadt  in  Azer- 
beidschan,  nahe  der  Südostecke  von  Transkaukasien)  ersuchen 
den  dortigen  russischen  Konsul  um  Hilfe  gegen  die  Bedrohung 
durch  den  räuberischen  Stamm  der  Schachsewennen,  der  ge- 
legentlich auch  russische  Truppenzüge  überfällt. 

2.  April.  In  Hankow  meutern  reguläre  chinesische  Truppen, 
die  kurze  Zeit  vorher  von  Shangh<ii  nach  Hankow  zurückgekehrt 
waren.  Viele  Bewoboer  Hankows  flüchten  nach  Shanghai. 

3.  April.  Yuanschikkai  läßt  durch  den  chinesischen  Gesandten 
in  Petersburg  erklären,  da6  die  chinesische  Regierung  keinerlei 
Anleihen  der  Mongolei  anerkennen   werde. 

Der  Rest  der  von  den  russischen  Truppen  in  Mesched  (nord- 
östliches Persien)  bekämpften  Räuber  und  Unruhestifter  hat  sich 
ergeben. 

4.  April.  Die  italienische  Regierung  begibt  zur  Bestreitung 
der  Kosten  des  Krieges  gegen  die  Türkei  250  Millionen  Lire 
Schatzscheine  an  ein  italienisches  Finanzkonsortium.  Der  türkische 
Kriegsminister  Mahmud  Schefket  Pascha  erklärt  in  einem 
Interview,  daß  der  tripolitanische  Krieg  ein  gesamtarabisches 
Problem  von  größter  Bedeutung  für  die  Türkei  sei. 

Der  französische  General  Bailloud  trifft  in  Fez  mit  einer 
starken  Begleitung    von  afrikanischen  Trappen  ein. 

6.  April.  Ein  türkischer  Nachtangriff  auf  ein  Fort  bei  Tobruk 
wird  von  den  Italienern  zurückgeschlagen. 

7.  April.  Der  Kutuchta,  das  vor  kurzem  gewählte  religiös- 
politische Oberhaupt  der  Mongolen,  beantwortet  Juanschikkais 
Aufforderung,  sich  der  chinesischen  Republik  anzuschließen,  mit 
der  Berufung  auf  den  Willen  der  mongolischen  Bevölkerung, 
ihre  Selbständigkeit  zu  bewahren,  und  mit  dem  Hinweise  auf 
eine  vermittelnde  Aktion  der  Grofimächte,  iasbesondere  Rußlands.   I 


Die  Pforte  protestiert  gegen  die  Absicht  der  griechischen  Re- 
gierung, die  von  Kreta  ans  ins  griechische  Parlament  entsandten 
Abgeordneten  durch  einen  Beschluß  des  griechischen  Obersten 
Gerichtshofes  zurückweisen  zu  lassen,  sowie  gegen  die  Anwendung 
der  griechischen  Gesetze  and  die  Ermordung  von  Mohammedanern 
auf  der  Insel. 

8.  April.  Suara,  ein  Hafenplatz  im  Westen  der  Stadt  Tripolis, 
wird  von  italienischen  Kriegsschiffen  bombardiert.  Ein  aber- 
maliger türkischer  Angriff  auf  das  neue  Fort  bei  Tobruk  wird 
von  den  Italienern  zurückgeschlagen.  Ins  türkische  Lager  bei 
Benghasi  treffen  über  Ägypten  entsandte  größere  Transporte  ein. 

Eine  französische  Rekognosderungsabteilung  vermag  bei  Debdu 
in  der  Nähe  der  ostmarokkanischen  Grenzstadt  Udschda  nur  mit 
Mühe  einen  scharfen  Angriff  von  etwa  2500  Berbern  zurück- 
zuweisen. 

10.  April.  Der  Sultan  von  Marokko  hat  in  der  großen  Moschee  ■ 
von  Fez  ein  Beruhigungsschreiben  verlesen,  worin  er  die  von  | 
Fanatikern  gegen  Europäer   verübten  Attentate  scharf  verurteilt. 

Ein  von  italienischen  Kriegsschiffen  und  Truppentransport- 
dampfern unternommener  Scheinangriff  auf  Suara  (im  Westen 
der  Stadt  Tripolis)  ermöglicht  eine  ungefährdete  Landung  der 
Italiener  bei  Sidi  Said,  etwa  36  Stunden  von  Suara,  in  der  Nähe 
der  tunesischen  Grenze,  worauf  am  nächsten  Tage  das  benach- 
barte Fort  Bukemez  besetzt  wird. 

11.  April.  Die  offizielle  Petersburger  Telegraphenagentur 
dementiert  die  Nachrichten  über  einen  bevorstehenden  Konflikt 
zwischen  Rußland  und  der  Türkei  wegen  Persiens  und  über 
große  militärische  Vorbereitungen  Rußlands  im  Kaukasus,  die 
gegen  die  Türkei  gerichtet  seien. 

Die  am  10.  April  bei  Sidi  Said  gelandeten  italienischen 
Truppen  besetzen  das  Fort  Bukemez  unmittelbar  an  der  tunesi- 
schen Grenze,  dessen  Rückeroberung  von  den  Türken  sofort 
vergeblich  versucht  wird.  Hierdurch  wird  der  türkische  Waffen- 
schmuggel nach  Tripolitanien  von  der  Küste  nach  dem  Süden 
abgedrängt. 

Am  Abend  meutern  die  in  Nanking  garnisonierenden  Soldaten, 
worauf  sie  Plünderungen  sowie  Mord  und  Brand  verüben. 

12.  April.  Der  altradikale  Parteiführer  Pasic  tritt  in  einem 
Wahlmanifest  unter  heftigen  Angriffen  gegen  Österreich-Ungarn 
für  den  Anschluß  Serbiens  an  die  russisch-französisch-britische 
Entente  ein. 

Die  Soldaten,  die  am  II.  April  in  Nanking  gemeutert  und 
geplündert    hatten,    werden    von    den    trengebliebenen    Truppen 
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cb  heftigem  Kampfe  überwälligt.  In  Naoking  wird  das  Stand- 
recht erklärt. 

13.  April.  Das  erste  italienische  Geschwader  fährt  unter  dem 
Kommando  des  Admirals  Viale  von  Tarent  ins  Ägäische  Meer. 

14.  April.  General  Huangfing,  der  Militärkommandant  von 
Nanking,  wird,  unter  Oberleitung  Juanschikkais,  mit  der  Auf- 
gabe betraut,  die  Ordnung  bei  den  südlichen  Truppen  unter 
gleichzeitiger  Übernahme  der  obersten  Zivilgewalt  im  Süden  des 
Reiches  aufrechtzuerhalten. 

Die  serbische  Regierung  erleidet  bei  den  allgemeinen  Sknp- 
schtinawahlen  eine  Niederlage,  indem  nur  80  Regierungskandi- 
daten,  7  altradikale  Dissidenten,  36  Jungradikale,  i  jungradikaler 
Dissident,  21  Nationalisten,  g  Fortschrittler  und  2  Sozialdemo- 
kraten gewählt  werden,  während  zehn  Stichwahlen  erforder- 
lich sind. 

Die  Italiener  im  Fort  Bukemez  an  der  tunesischen  Grenze 
unternehmen,  unter  Verwendung  der  eritreischen  Askari,  einen 
erfolgreichen  nächtlichen  Ausfall  gegen  die  das  Fort  umlagernden 
Araber  und  Türken,  die  bis  dahin  die  Verproviantierung  des 
Forts  behindert  hatten. 

16.  April.  Die  Botschafter  iu  Konstantinopel  bringen  der 
türkischen  Regierung  die  von  der  italienischen  Regierung 
formulierten  Friedensbedingungen  zur  Kenntnis  und  stellen  das 
Verlangen,  daß  nunmehr  die  Pforte  ihre  Friedensbedingungen 
bekanntgeben  möge.  Ein  heftiger  Angriff  der  Araber  auf  das 
Fort  Lombardia  bei  Derna  wird  von  den  Italienern  nach  mehr- 
ständigem Kampfe  zurückgeschlagen. 

Der  spanische  Ministerpräsident  Canalejas  erklärt  mehreren 
Zeitungsberichterstattern,  da6  die  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich über  Marokko  einen  normalen  Verlauf  nehmen  und  die 
Gefahr  eines  plötzlichen   Abbruches  nicht  bestehe. 

Rußland  und  Japan  teilen  der  britischen  Regierung  offiziell 
mit,  daß  sie  die  Aufforderung  zur  Teilnahme  an  der  großen  An- 
leihe zur  Reorganisation  Chinas  an  der  Seite  Englands,  Frank- 
reichs, Deutschlands  und  der  Vereinigten  Staaten  (Viermächte- 
Syndikat)  annehmen,  unter  der  Bedingung,  daß  bei  Verwendung 
der  Anleihe  die  besonderen  Rechte  Japans  und  Rußlands  in 
der  Mandschurei  und   Mongolei  gewahrt  bleiben  müssen. 

17.  April.  In  Fez  bricht  unter  den  mit  verschiedenen  französi- 
schen Anordnungen  unzufriedenen  Sultanstruppen  eine  gewaltige 
Meuterei  aus,  die  von  der  zu  schwachen  französischen  Garnison 
nicht  bewältigt  werden  kann.  Viele  Europäer,  Militär-  und  Zivil- 
personen, werden  erschlagen,  und  das  jüdische  Viertel  (Mellah) 
wird  unter  allerlei  blutigen  Gewalttaten  völlig  ausgeplündert. 

Vor  Tadjura  (im  Osten  der  Oase  von  Tripolis)  weisen  die 
Italiener  einen  Angriff  der  Araber  zurück. 

18.  April.  Das  neugewählte  türkische  Parlament,  in  dem  die 
Juugtürken  eine  erdrückende  Mehrheit  gewonnen  haben,  wird 
vom  Sultan  mit  einer  Thronrede  feierlich  eröffnet,  worin  un- 
verbrüchliches Festhalten  der  Türkei  an  ihren  Rechten  auf 
Tripolitanien,  Reformen  in  Makedonien  und  anderen  Provinzen, 
Eisenbahnbauten  in  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  etc. 
angekündigt  werden.  Gleichzeitig  beschießt  eine  italienische 
Eskader  die  zwei  Forts  Seddil  Bahr  und  Kum  Kalessi  am  Süd- 
eingange der  Dardanellen.  Die  Beschießung  verursacht  den  Forts 
geringen  Schaden,  stört  aber  die  Schiffahrt  und  den  Handel  der 
Neutralen  durch  die  Meerengen  in  hohem  Grade,  da  die  türki- 
sche Regierung  die  Dardanellen  sofort  durch  Minen  absperrt. 
Zwei  italienische  Kriegsschiffe  beschießen  eine  auf  Samos  be- 
findliche türkische  Kaserne  und  werden  von  der  dortigen  helleni- 
schen, antitürkisch  gesinnten  Bevölkerung  mit  Jubel  begrüßt. 

Die  von  den  Meuterern  belagerte  französische  Garnison  in  Fez 
samt  den  geretteten  Europäern,  Konsulaten  und  dem  Sultan 
werden  von  den  aus  der  Nachbarschaft  (Mekines)  herbeieilenden 
französischen  Truppen  nach  heftigen  Kämpfen  und  Kanonaden 
entsetzt. 

19.  April.  Die  oppositionellen  serbischen  Parteien  schließen 
gegen  die  Regierung  eine  Stichwahlvereinbarung  ab. 

Der  neue  Präfekt  von  Kanea  leistet,  obwohl  Mohammedaner, 
dem  König  von  Griechenland  den  Eid  der  Treue. 

Die  russische  Regierung  dementiert  das  Gerücht,  wonach  die 
italienische  Beschießung  der  Dardanellen  auf  Grund  einer  russisch- 
italienischen  Verständigung  erfolgt   sei. 

Eine  kleine  russische  Truppenabteilnng,  die  durch  die  persi- 
sche Provinz  Gilan  nach  Astara  (russischer  Grenzort  im  südöst- 
lichen Transkaukasien)  marschiert,  und  ein  die  Abteilung  be- 
gleitendes Kanonenboot  wird  von  persischen  Gebirgsbewohnern 
zwei  Stunden  hindurch  in  ein  Gefecht  verwickelt. 

20.  April.  Zwei  italienische  Kriegsschiffe  beschießen  die  Um- 
gegend von  Tschesme  (am  Festlande  gegenüber  Chios).  Auch 
die  radiotelegraphische  Station  bei  Makri  (an  der  Küste  von 
Lycien,  östlich  von  Rhodos)  wird  von  italienischen  Kriegs- 
schiffen beschossen. 

21.  April.  Der  türkische  Ministerrat  beschließt,  die  am  16.  April 
erfolgte  Anfrage  der  Mächte  bezüglich  der  Friedensbedingungen 
dahin  zu  beantworten,  daß  der  Sultan  in  Anbetracht  der  günstigen 
Kriegslage  In  Tripolitanien  auf  die  Souveränität  über  diese 
Provinz  nicht  verzichten  könne.  Diese  Antwort  wird  den  Bot- 
schaftern am  23.  April  überreicht. 

In  den  serbischen  Stichwahlen  erhält  die  altradikale  Re- 
gierungspartei fast  genau  die  Hälfte  der  Mandate,  entbehrt  also 
einer  sicheren  Mehrheit. 


23.  April.  In  Sofia  wird  der  bulgarische  Haadelsvartrag  mit 
Österreich-Ungarn,  der  von  der  bulgarischen  Sobranje  bereit«  an- 
genommen worden  ist,  von  den  beiderseitigen  Vertretern  unter- 
zeichnet. 

Eine  italienische  Schiffsdivision  besetzt  die  Kykladeniniel 
Astropalia  (gerade  nördlich  von  der  Nordostspitze  Kretas)  al« 
Station  zur  Verhinderung  der  Konterbande.  Italienische  Kavallerie 
besetzt  Fondnk  el  Tokar,  8  km  südlich  von  der  Stadt  Tripolis. 
Die  Italiener  verteidigen  die  von  ihnen  am  10.  April  besetzte 
Stellung  von  Bukemez  in  der  Nähe  der  tunesischen  Grenze  mit 
Erfolg  gegen  einen  scharfen  Angriff  der  türkisch-arabischen 
Truppen.  Der  russische  Botschafter  in  Konstantinopel  v.  Giers 
verlangt  von  der  Pforte  die  Wiederöffnung  der  Dardanellen. 

Der  Kommandant  der  russischen  Truppenabteilnng  in  Urmia 
läßt  eine  Vorstadt  von  den  Bewohnern  räumen  und  beschießen, 
um  die  dort  geschehene  Ermordung  eines  russischen  Soldaten  zu 
bestrafen. 

Der  Generalkapitän  von  Melilla  meldet  eine  ungünstige  Rück- 
wirkung der  Empörung  in  Fez  auf  die  Eingeborenen  im  Ritf- 
gebiet,  die  sich  gegen  Taza  (an  der  Straße  von  Fez  nach  Udicbda) 
wenden. 

23.  April,  Die  türkisch- arabischen  Truppen  unter  Enver  Bei 
unternehmen  einen  einigermaßen  erfolgreichen  Angriff  auf  Tobruk 
an  der  Westküste  der  Cirenaika. 

Der  chinesische  Ministerpräsident  Tangschaoyi  unterbreitet  den 
Gesandten  Englands,  Deutschlands,  Frankreichs  und  der  Ver- 
einigten Staaten  eine  Rechtfertigung  der  außerhalb  des  Vier- 
mächtesyndikats bei  einem  anglo-belgischen  Syndikat  aufge- 
nommenen Anleihe.  Diese  Rechtfertigung  wird  aber  von  den 
genannten  Gesandten  als  ungenügend  bezeichnet,  and  sie  fordern 
die  Rückgängigmachung  der  fraglichen  Anleihe. 

Über  Fez  wird  von  den  Franzosen  Belagerungszustand  nnd 
Kriegsrecht  verhängt. 

25.  April.  Aus  dem  westlichen  Algerien  (Oran)  nnd  Sene- 
gambien  werden  Truppen  nach  Marokko  znr  Verstärkung  der 
doriigen  französischen  Garnisonen  beordert. 

26.  April.  Der  russische  Minister  des  Äußeren,  Sasonow,  er- 
klärt sich  in  einer  Rede  vor  der  Duma  über  die  aniwärtige 
Lage  für  die  Erhaltung  des  Status  quo  auf  der  Balkanhalbinsel , 
den  er  durch  die  italienische  Beschießung  der  Dardanellenforts 
nicht  gefährdet  glaubt,  wendet  sich  gegen  die  abenteuerlichen 
Gerüchte  von  einer  russisch-italienischen  Verständigung  gegen 
die  Türkei,  erklärt  die  baldige  Wiederöffnung  der  Dardanellen 
für  notwendig  und  bevorstehend  nnd  kündigt  nachdrückliche 
Schritte  gegen  die  Kretenser  an,  falls  sie  auf  ihrem  Wider- 
stände gegen  den  Status  quo  beharren.  Sasonow  beklagt  auch  die 
Gehässigkeit,  die  Rußland  von  den  Parlamentsparteien  in  Persien 
entgegengebracht  werde,  wo  durch  die  russischen  Abmachungen 
mit  Deutschland  von  1910  und  191 1  die  offene  Tür  für  alle 
Mächte  gesichert  sei.  Die  Mongolei  müsse  als  militärisch  mäßig 
starker  Pufferstaat  zwischen  China  und  Rußland  erhalten  bleiben. 

Zwei  in  Algeclras  und  La  San  Roque  stehende  spanische  Regi- 
menter erhalten  Befehl,  sich  nach  Larache  einzuschiffen. 

27.  April.  Der  französische  Ministerrat  beschließt,  General 
Liautey  zum  Generalresidenten  von  Marokko  zu  ernennen  und 
ihm  den  gegenwärtigen  Konsul  in  Fez  Gaillard  als  General- 
sekretär beizugeben. 

28.  April.  Der  türkische  Ministerrat  beschließt,  die  Minen- 
sperre In  den  Dardanellen  so  lange  aufrecht  zu  erbalten,  als 
feindliche  Kriegsschiffe  im  türkischen  Archipel  verweilen. 

Ein  Schiff,  auf  dem  siebzehn  kretensische  Abgeordnete  zu  den 
Sitzungen  der  griechischen  Kammer  abgehen,  wird  von  einem 
englischen  Kreuzer  nach  Kanea  zurückgebracht,  wo  die  Abge- 
ordneten auf  einem  anderen  britischen  Kriegsschiffe  in  Ge- 
fangenschaft gehalten  werden,  nachdem  bereits  am  >6.  April  von 
der  griechischen  Regierung  die  Eröffnung  des  Parlaments  am 
einen  Monat  verschoben  wurde,  um  Schwierigkeiten  mit  der 
Türkei  auszuweichen. 

Die  persische  Regierung  läßt  die  demokratisch-oppositionellen 
Politiker  in  Teheran  verhaften. 

Aus  Lhassa  werden  heftige  Kämpfe  zwischen  den  chinesischen 
Truppen  und  der  tibetanischen  Bevölkerung  gemeldet. 

39.  April.  In  Beantwortung  einer  die  Minensperre  der  Darda- 
nellen betreffenden  Anfrage  erklärt  der  englische  Unterstaats- 
sekretär Acland,  die  britische  Regierung  wolle  an  die  Groß- 
mächte behufs  Herbeiführung  eines  vorübergehenden  italienisch- 
türkischen  Waffenstillstandes  im  Ägäischen  Meere  herantreten, 
falls  die  Minensperre  nicht  in  den  ersten  Maitagen  aufgehoben 
werde.  Ein  offiziöser  Artikel  der  römischen  ■Tribanaa  erklärt 
das  Verlangen  der  türkischen  Regierung  nach  Sicherslellungen 
gegen  einen  italienischen  Angriff  auf  die  Dardanellen,  bevor  dort 
die  Minensperre  wieder  aufgehoben  werde,  als  einen  Erpressungs- 
versuch, dem  sich  Itillen  nicht  beugen  werde.  Auch  der  am 
28.  April  im  britischen  Unterhanse  vom  Abgeordacten  Syke* 
gemachte  Vorschlag  eines  vorübergehenden  Waffenstillstandes  im 
Ägäischen   Meere  sei  nicht  sehr  freundlich  für  Italien. 

Juanschikkai  erkl.üt  vor  dem  provisorisch  als  Senat  fungierenden 
Beirat,  für  China  sei  gegenwärtig  die  Finanzfmge  die  wichtigste 
Angelegenheit,  da  die  Regierung  derzeit  nicht  im  stände  sei. 
den  Zinsendienst  der  alten  Anleihen  aufrecht  in  erhalten,  während 
gleichzeitig  für  neue  Ausgaben  die  Heranziehoag  ausländischen 
Kapitals  notwendig  wir«.  Die  Regierung  beschtfUge  fiA  gegen- 
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wattig  mit  Steuerreformen,  welche  die  Erhöhung  innerer  Steuern, 
die  Abschaffung  der  Binuenzölle  und  eine  Ermäßigung  der  Aus- 
fuhrzölle umfassen.  Auch  müßten  ausländische  Finanzsachver- 
ständige herangezogen,  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  das 
Bergwerkswesen  verbessert  und  die  überflüssigen  Truppen  ent- 
lassen werden. 

30.  April.  Der  österreichisch-ungarische  Minister  des  AuBeren, 
Graf  Berchtold,  erklärt  in  einer  Besprechung  der  äußeren  Lage 
vor  der  ungarischen  Delegation,  die^  österreichisch-ungarische 
Regierung  nehme  im  Rahmen  strenger  Neutralität  an  den  Be- 
mühungen um  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Italien  and 
der  Türkei  Anteil  und  hoffe,  daß  der  Frieden  auf  der  Balkanhatb- 
insel  erhallen  bleiben  werde.  Mit  Bulgarien  sei,  wie  bereits  früher 
mit  Serbien  und  Montenegro,  ein  Handelsvertrag  zustande- 
gekommen, und  ein  Handelsabkommen  mit  Griechenland  werde 
vorbereitet.  Die  offene  Tür  für  die  kommerzielle  und  wirtschaft- 
liche Betätigung  Österreich-Ungarns  in  Marokko  sei  vermöge  des 
deutsch  französischen  Marokkoabkommens  vom  4.  November  19 11 
auch  angesichts  des  französisch-marokkanischen  Protektorats- 
verlrages  vom  30.  März  1.  J.  vollkommen  gesichert.  In  der  Frage 
der  Anerkennung  der  chinesischen  Republik  stehe  Österreich- 
Ungarn  in  Fühlung  mit  den  anderen  Mächten,  und  ein  einver- 
ständliches Vorgehen  der  Großmächte  sei  gesichert. 

1.  Mai,  In  Paris  wird  die  Entsendung  zweier  französischer 
Kreuzer  nach  Marokko  mit  der  Beunruhigung  der  Bevölkerung 
Tangers  begründet. 

2.  Mai.  Die  türkische  Regierung  hat  mit  der  Ottomanbank 
einen  Anleihevertrag  über  10  Millionen  L.  tq.  abgeschlossen, 
auf  Grund  dessen  aber  die  Bank  zur  Wahrung  der  Neutralität 
vorläufig  der  Pforte  nur  einen  Vorschuß  von  30  Millionen  Francs 
erteilt. 

Italienische  Truppen  nehmen  Lebda  (an  der  Küste  etwa  4  km 
südöstlich  von  Homs  bei  Tripolis)  nach  kurzem,  heftigem  Kampfe 
in  Besitz.  Die  Pforte  teilt  den  auswärtigen  Vertretungen  in  einer 
Note  ihren  Entschluß  mit,  die  Dardanellen  der  neutralen  Schiff- 
fahrt unter  denselben  Bedingungen  wie  vor  der  Sperre  wieder 
zu  eröffnen.  Lord  Newton  (konservativ)  fordert  im  Oberhause 
die  britische  Regierung  auf,  für  das  Ägäische  Meer  eine  ähn- 
liche Enthaltung  Italiens  von  feindseligen  Schritten  zu  erwirken. 


wie  sie  Österreich-Ungarn  im  Adriatischen  und  Jonischen  Meere 
seit  Beginn  des  Krieges  erwirkt  habe.  Lord  Morley  als  Ver- 
treter der  Regierung  erklärt  diese  Anregung,  unter  Hinweis  auf 
die  lange,  traditionelle  Freundschaft  Englands  zu  Italien,  als 
unannehmbar. 

Eine  nach  Elma  Asis  abgegangene  Rekognoszierungsabteilung 
der  bei  Casablanca  stehenden  französischen  Truppen  wird  von 
aufständischen  Zaers  überfallen  und  schlägt  deren  Angriffe  zurück, 
wobei  diese  Abteilung  nicht  unbedeutende  Verluste  erleidet. 

3.  Mai.  Die  Italiener  besetzen  nach  kurzem,  scharfem  Kampfe 
von  Bukemez  (nahe  der  tunesischen  Grenze)  aus  zur  besseren 
Überwachung  der  Grenzübergänge  die  Stell  ing  von  Seiden. 
Versuche  türkisch-arabischer  Angreifer,  die  Befestigungsarbeiten 
um  Homs  zu  stören,  werden  von  den  Italienern    zurückgewiesen. 

Unter  den  scherifischen  Truppen  im  südmarokkanischen  Hafen 
Mogador  und  den  Stämmen  der  Umgebung  macht  sich  eine  starke, 
die  dort  lebenden  Europäer  beunruhigende  Erregung  bemerkbar. 

4.  Mai.  Die  Italiener  besetzen  mit  etwa  10. 000  Mann  Landungs- 
truppen die  Insel  Rhodos.  Die  etwa  50OO  Mann  starke  türkische 
Besatzung  zieht  sich  nach  kurzem  Kampfe  ins  Innere  der  Insel 
zurück. 

7.  Mai.  Eine  Anzahl  von  siamesischen  Offizieren  und  anderen 
Personen,  insgesamt  91,  wird  von  einem  Kriegsgericht  in  Bangkok 
wegen  Verschwörung  zu  Umsturzzwecken  zu  mehr  oder  minder 
schweren  Strafen  verurteilt. 

8.  Mai.  Die  italienischen  Truppen  auf  Rhodos  sollen,  nach 
offiziellen  türkischen,  vom  Rom  aus  dementierten  Meldungen, 
eine  Schlappe  erlitten  haben. 

In  Nordalbanien  macht  sich  unter  den  Amanten  von  Djakova, 
Prischtina,  Vutschitru,  Malissia  eine  erregte  Stimmung  gegen 
die  türkische  Regierung  bemerkbar.  Bei  Ipek  und  Gusinje  kommt 
es  zu  Überfällen  albanesischer  Banden  auf  kleinere  tfirkische 
Truppenabteilungen ;  über  Ipek  wird  das  Standrecht  verhängt. 

9  Mai.  Die  offizielle  »Agence  Havas«  meldet,  der  Sultan  von 
Marokko  habe  die  von  ihm  geplante  Reise  von  Fez  nach  Rabat, 
die  unter  den  vorliegen.ien  Umständen  Anlaß  zu  Beunruhigung 
hätte  geben  können,  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Generalresidenten 
General  Liautey  verschoben. 

Wien,   10.  Mai   191*. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 

Rumänien.  Die  rumäDische  Regierung  hat  bei  der 
Firma  Krupp  einige  kleinkalibrige  Mörserbatterien 
bestellt.  Diese  Bestellung  war  bereits  vom  vormaligen 
Kabinett  (Carp)  beschlossen  worden.  Noch  wichtiger  je- 
doch ist  die  Bestellung  von  großkalibrigen  Mörsern  sowie 
von  zehn  Gebirgsbatterien  bei  der  Geschützfabrik  in 
C  r  e  u  z  o  t.  Mit  dieser  Bestellung  hat  Krupp  das  bis- 
herige Monopol  für  die  Lieferungen  Rumäniens  verloren. 

Nach  einer  Meldung  von  Mitte  April  laufenden  Jahres 
werden  im  Handelsministerium  Gesetzentwürfe  über 
folgende  Gegenstände  ausgearbeitet:  Errichtung  eines 
Bankunternehmens  für  Industriekredit;  Ab- 
änderung des  Gesetzes  über  die  Verhältnisse  der 
Handelskammern;  Abänderung  des  Börsen- 
gesetzes; Abänderung  des  Gesetzes  über  die  Zusammen- 
legung der  Petr oleum -Ländereien. 

Mitte  April  laufenden  Jahres  hat  das  rumänische 
Parlament  ein  Gesetz  genehmigt,  wodurch  die  Buka- 
re s  t  e  r  Stadtverwaltung  zur  Aufnahme  eines  Anlehens 
von  30  Millionen  Lei  ermächtigt  wird. 

In  Bukarest  wird  über  eine  unerträglicheW o h n  u n g s- 
n  o  t  geklagt,  da  die  Hausbesitzer  den  bestehenden 
Wohnungsmangel  schonungslos  ausnützen.  Riesige  Bau- 
gründe stehen  leer,  weil  die  Besitzer  teils  weitere  Steige- 
rungen des  Bodenwertes  abwarten,  teils  trotz  vorhandener 
Baulust  ihre  Baupläne  in  Ermanglung  von  Baukredit- 
organisationen nicht  ausführen  können.  Zur  Abhilfe  wird 
die  Eirichtung  einer  Baukreditbank  vorgeschlagen, 
an  der  sich  der  Staat  oder  die  Stadt  mit  der  Hälfte 
des  Kapitals  beteiligen  soll. 

Das  Börsenkomitee  in  Odessa  hat  den  Beschluß  ge- 
faßt, sich  behufs  Erleichterung  der  südrussischen  Getreide- 
ausfuhr andieinternationalePruth-Kommission 
zu  wenden,  um  die  Regulierung  dieses  Flusses  zu  be- 
schleunigen.    Eine  Abordnung    des  Börsenkomitees    be- 


gab sich  nach  Galatz,  um  auch  die  rumänischen  Ge- 
treideexporteure hierfür  zu  interessieren. 

Die  rumänische  Weinlese  ergab  im  Jahre  191 1  auf 
71.500^0  rund  eine  Million  hl  Die  Weinpreise  bewegten 
sich  zwischen  31  50  und  64  Francs,  und  der  Gesatnt- 
wert der  Weinlese  betrug  46  Millionen  Francs. 

Rumänische  Volkszählungen.   Die  letzte  rumänische 

Volkszählung  fand  im  Dezembsr  1899  statt,  und  die 
nächste  wird  am  14.  Dezember  191 2  stattfinden.  Von 
dieser  bevorstehenden  Zählung  an  werden,  nach  der 
Vorschrift  eines  kürzlich  zu  stände  gekommenen  Gesetzes , 
alle  zehn  Jahre  neuerlich  Volkszählungen  abgehal  ten 
werden.  Gegenwärtig  wird  die  Bevölkerung  des  Landes 
auf  etwa  7  Millionen  geschätzt. 


BALKAN. 


BOSnien-HercegOVina.  in  Sarajetvo  herrschte  im  Jahre 
191 1  und  herrscht  wohl  noch  immer  eine  lebhafte  B  au- 
tätigkeit.  Infolge  der  hohen  Bodenpreise  be- 
mühen sich  die  Bauherren,  möglichst  viele  Stockwerke 
zu  bauen,  etwa  vier,  obwohl  die  Bauordnung,  strenge 
genommen,  nur  zwei  zuläßt.  Dies  ist  nicht  nur  aus 
hygienischen  Gründen  zu  bedauern,  sondern  auch  mit 
der  Sicherheit  nicht  ganz  vereinbar,  da  der  Boden  von 
Sarajewo  vielfach  stark  wasserhaltig  ist  und  bewegliches 
Terrain  umfaßt. 

Gegen  Ende  April  laufenden  Jahres  nahm  die  ge- 
meinsam von  der  Bodenkredit-Anstalt  und  der  Union- 
bank gegründete  Österreichisch-bosnisch  e 
Bank  ihre  Tätigkeit  auf.  Vom  neuen  Institut  wird  die 
privilegierte  Abteilung  der  Unionbaak  für  Bosnien  und 
die  Hercegovina  aufgenommen. 

Die  Moslemische  Zentralbank  für  Bosnien 
und  Hercegovina  hat  ihre  Aktien  erfolgreich  unter- 
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gebracht.  Sie  plant  die  vom  Loskauf  der  Knieten  her 
in  die  Hand  der  mohammedanischen  Grundbesitzer  ge- 
langten Kapitalien  zum  Nutzen  und  zur  Befestigung  des 
mohammedanischen  Elements  zu  verwerten. 

Aus  Banjaluka  wird  berichtet,  daß  zahlreiche  moham- 
medanische Familien,  die  im  Jahre  191 1  nach 
der  Türkei  auswanderten,  in  den  letzten  Monaten  wieder 
in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  sind,  da  sie  in  der 
Türkei  enttäuschende  Verhältnisse  fanden.  Bosnien-Herce- 
govina  zählte  1910  1,898.044  Einwohner.  Der  jährliche  Be- 
völkerungszuwachs betragt  14  Seelen  pro  Tausend.  Die 
Zahl  der  Auswanderer,  die  sich  seit  1901  beständig 
verringerte,  ist,  wie  der  Verwaltungsbericht  für  191 1 
ausführt,  im  Jahre  1909  plötzlich  emporgeschnellt  und 
seither  im  Steigen  begriffen.  1908  wanderten  680  Per- 
sonen aus,  1909  3000  und  1910  17.200.  Das  Haupt- 
konlingent  der  Auswanderer  stellen  die  Moslem,  die 
besonders  seit  der  Annexion  in  großer  Zahl  nach  der 
Tüikei  zurückwandern.  Die  Auswanderung  nach  Amerika 
ist  unbedeutend. 

Wirtschaftliche,  kulturelle  oder  historische  Arbeiten  über 
Bosnien-Hercegovina;  ein  Preisausschreiben.  Der  österreicbisch- 
bosnisch-hercegoTinische  iDteressentenverband  hat  beschlossen, 
folgende  Preisausschreibnng  zu  verlautbaren:  »Der  Österreichisch- 
bosnisch-hercegovinische  Interessenten  verband  hat  in  dem  Be- 
streben, die  Kenntnis  Bosniens  und  der  Hercegovina  zu  fördern 
und  die  Reichslande  dem  öffentlichen  Interesse  näherzubringen, 
beschlossen,  jährlich  einen  Preis  für  die  beste  wiitschaftliche, 
knlturelle  oder  historische  Arbeit  über  Bosnien  und  die  Herce- 
govina  auszuschreiben.  Die  Auswahl  des  Themas  bleibt  inner- 
halb dieses  Rahmens  dem  Bewerber  frei.  Anspruch  auf  den 
Preis  haben  bosnisch-hercegovinische  Landesangehörige  ohne 
Unterschied  der  Konfession  und  des  Berufes.  Die  Arbeit  ist 
jährlich  bis  Ende  Juni,  und  zwar  in  deutscher  Sprache  einzu- 
reichen. Über  die  Zueikennang  des  Preises  entscheidet  der  Aas- 
schuß des  Verbandes.  Der  Preis  beträgt  für  die  beste  Arbeit 
500  K.  Der  Verband  behält  sich  durch  die  Zuerkennung  des 
Preises  das  Recht  Tor,  die  Arbeit  in  Druck  zu  legen  und  zu 
verlegen.  Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Geschäftsstelle  des  Ver- 
bandes, Wien,  I.  Stubenring  8/10.  Diese  Preisausschreibung  ist, 
wie  wir  vernehmen,  den  Rektoraten  aller  Hochschulen  in  Öster- 
reich sowie  den  zuständigen  Faktoren  in  Bosnien-Hercegovina 
zur  Einsichtnahme  vorgelegt  worden.« 

Serbien.  Nach  der  endgültigen  Ziffernpublikation  be- 
trugen die  staatlichen  Einnahmen  Serbiens  im  Jahre  191 1 
126,880.724  Francs  und  die  Ausgaben  106,643.344 
Francs.  Es  erübrigt  mithin  ein  Überschuß  von  20,237.379 
Francs. 

Die  Leitung  der  serbischen  Staatsbahnen  wünscht  die 
bestehenden  Schmalspurlinien  Stalac — Cacafc  (westwärts 
gehende  Seitenlinie  der  Bahn  Belgrad — Nisch),  Paracin — 
Zajecar  (weiter  nördlich,  ostwärts  gehende  Seitenlinie 
der  Bahn  Belgrad — Nisch)  und  Cuprija — Senjska — Rudnik 
(kürzere,  etwas  nördlich  verlaufende  Parallellinie  der 
zweitgenannten  Bahn)  entweder  mittels  einer  neuen 
Schmalspurbahn  zu  verbinden,  die  neben  der  bestehenden 
Normalspurbahn  zu  laufen  hat,  oder  es  soll  in  die 
Normalspur  noch  eine  dritte  Schiene  gelegt  werden, 
um  auf  diese  Weise  Stalac,  Paracin  und  Cuprija  (alle 
drei  Stationen  der  Normalspurbahn  Belgrad — Nisch)  mit- 
einander in  Verbindung  zu  bringen. 

Anfangs  April  laufenden  Jahres  bestimmte  das  serbische 
Finanzministerium  das  Agio  bei  Zollzahlungen 
und  bei  Geldversendungen  ins  Ausland  mit 
einem  Prozent,  obwohl  das  serbische  Goldagio  tatsäch- 
lich auf  ungefähr  ein  Promille  gesunken  ist.  Die  serbischen 
Post-  und  Zollämter  weigern  sich  sogar  häufig,  Gold  als 
Zahlung  anzunehmen,  um  nur  durch  diese  Agiobemessung 
dem  Fiskus  Gewinn  zu  verschaffen.  Serbische  Geschäfts- 
kreise haben  bereits  Beschwerde  hierüber  erhoben,  doch 
bisher  hiemit  keinen  Erfolg  erzielt. 

Eine  Verordnung  des  serbischen  Finanzministeriums 
vom    Januar     dieses    Jahres,     nach     welcher     die     für 


Belgrad  bestimmten  kompletten  Waggonladnogeo,  die 
über  Salonich  oder  Pirot  eintreffen,  in  Ristovac  und  in 
Pirot  zu  verzollen,  ferner  die  im  Art.  128  des  Zollgesetzes 
festgesetzten  Lagerfristen  (für  die  in  den  Zollamtstnagazinen 
oder  in  den  Niederlagen  deponierten  Waren)  zu  verkürzen 
seien,  wurde  Ende  März  laufenden  Jahres  annulliert.  Die« 
geschah  infolge  Einschreitens  der  Belgrader  Handels- 
kammer, weil  die  Befürchtung  bestand,  daß  die  aus  Eng- 
land kommenden  Waren  statt  über  Salonich  über  Triest 
geleitet  würden,  und  auf  diese  Art  hätten  die  serbischen 
Staatsbahnen  einen  großen  Schaden  erlitten. 

Die  neue  Zuckerfabrik  inCuprija  wird  in  zirka 
zwei  Monaten  fertig  werden.  Das  Gebäude  war  im 
März  laufenden  Jahres  bereits  fertiggestellt,  und  es  wurden 
schon  die  Maschinen  installiert.  Die  Fabrik  wird  16  Kessel 
besitzen.  Nach  Ansicht  der  Fachmänner  können  15.000 
Waggons  Zucker  in  der  Herbstsaison  erzeugt  werden. 
Die  neue  Fabrik  wird  ihren  Zucker  nach  der  Türkei  und 
Bulgarien  versenden. 

Das  serbische  Ackerbauministeriuna  hat  den  kroatischen 
Sachverständigen  für  Fischzucht,  Ingenieur  Dr.  Josef 
Ivanöic,  nach  Serbien  berufen,  um  die  für  die  Errichtung 
von  künstlichen  Fischteichen  geeigneten  Plätze  ausfindig 
zu  machen.  Dr.  Josef  Ivanöid  hat  einige  Kreise  bereist 
und  empfohlen,  vorläufig  in  Dobri6evo  und  Valjevo 
künstliche  Fischteiche  anzulegen. 

Das  serbische  Unterrichtsministerium  hat  die  Vorbereitun- 
gen fUr  eine  südslawische  Kunstausstellung  in 
Belgrad,  die  dort  anfangs  Juni  laufenden  Jahres  statt- 
finden soll,  einem  Ausschuß  von  28  Personen  übertragen. 
Die  Ausstellung  soll  nach  ihrer  Beendigung  nach  Sofia 
überführt  werden. 

Seitdem  im  laufenden  Jahre  die  serbische  Schweine- 
fleischausfuhr nach  Österreich-Ungarn  begonnen 
hat,  war  die  Nachfrage  so  bedeutend,  daß  Serbien  bis 
Mitte  Mai  das  ihm  bewilligte  Ausfuhrquantum  von 
50.000  Stück  bestimmt  erschöpft  haben  dürfte.  Seit 
dem  I.  Januar  bis  Mitte  April  1912  sind  nach  Öster- 
reich-Ungarn 40.000  Stück  Schweine  und  16.000  Stück 
Rinder  exportiert  worden. 

Die  Mitte  April  laufenden  Jahres  unter  Teilnahme  der  Be- 
hörden und  Gesandtschaften  eröffnete  ungarisch-kroatische 
Warenmusterausstellung  in  Belgrad  findet  seitens  der 
serbischen  Kaufleute  lebhaften  Zuspruch,  und  die  serbi- 
schen Kaufleute  haben  mit  den  Vertretern  der  Fabriken, 
die  ausgestellt  haben,  mehrfach  Geschäftsverbindungen 
angeknüpft.  Doch  soll  der  Erfolg  der  Ausstellung  unter 
der  Verstimmung  der  serbischen  öflfentlichkeit  über  die 
jüngsten  Vorgänge  in  Kroatien  immerhin  gelitten  haben. 
Bulgarien.  Das  österreichisch-ungarische 
Ministerium  des  Äußern  teilte  der  bulgarischen  Regie- 
rung am  24.  April  1.  J.  mit,  es  sei  bereit,  den  sofortigen 
Austausch  der  Ratifikationen  bezüglich  der  jüngst  ab- 
geschlossenen Konsular-Rechtshilfe-  und  Aus- 
lieferungsverträge vorzunehmen.  In  diesen  Ver- 
trägen verzichtet  Österreich- Ungarn  endgültig  auf  die 
Kapitulationen,  insoweit  diese  für  Bulgarien  noch  be- 
standen. Die  genannten  Verträge  treten  drei  Monate 
nach  Austausch  der  Ratifikationen  in  Kraft. 

Unter  Mitwirkung  der  Ungarischen  Bank-  und  Handels- 
Aktiengesellschaft  sowie  hervorragender  bulgarischer 
Interessenten  wurde  anfangs  \pril  laufenden  Jahres  unter 
der  Firma  »Bulgarische  Bank-  und  Handels- 
Aktiengesellschaft«  ein  Geldinstitut  mit  einem 
Kapital  von  einer  Million  Kronen  errichtet  Die  neue 
Bank  soll  insbesondere  das  ungarische  Exportgeschäft 
nach  Bulgarien  unterstützen. 

Ein  alter  bulgarischer  Eisenbahn  wünsch  ist  durch  das 
Entgegenkommen  der  Türkei  in  Erfüllung  gegangen.  Die 
von  Sofia  südwestwärts  führende  bulga- 
rische Eisenbahnlinie  über Radomir  und  Küstendfl 
zur  türkischen  Grenxe  wird  nämlich  über  Egri  Palanka 
und  Kumanowo  mit  der  von  üesküb  nach  Südserbien 
(Wranja)  führenden  Linie  der  orientalischen  Eisenbahnen 
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verbunden  werden.  Die  hierüber  Mitte  April  laufenden 
Jahres  getroffene  Vereinbarung  wurde  in  Bulgarien  noit 
großer  Befriedigung  aufgenomtnen,  zumal  auch,  wie  es 
heifit,  eine  weitere  Anschlufilinie  vom  südwestlichen 
Bulgarien  nach  der  Türkei  von  Küstendil  aus,  beim 
Rilo-Gebirge  vorbei  über  Dzumaja  nach  Demirhissar 
(nordöstlich  von  Seres)  an  der  Salonich  mit  Konstantinopel 
verbindenden  Eisenbahn  erbaut  werden  soll. 

Im  nordwestlichen  Bulgarien  befindet  sich  die  Eisen- 
bahn Mezdra — Vratza — Lora  im  Bau.  Diese  Verbin- 
dungslinie zwischen  der  Bahn  Sofia — Plevna  und  der 
Donau  (Lom)  dürfte  bereits  in  den  ersten  Herbst- 
monaten laufenden  Jahres  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Die  Salzhändler  in  Sofia  planen  derzeit  die  Einbe- 
rufung eines  bulgarischen  Kongresses  der  Detailsalzhändler 
zur  Beratung  jener  Maßregeln,  mittels  welcher  man  der 
angeblich  rücksichtslosen  Ausbeutung  durch  die  Salzgroß- 
händler einen  Riegel  vorschieben  könnte.  Die  Kleinhändler 
sind  der  Ansicht,  daß  nur  durch  die  Einführung  eines 
staatlichen  Salzmonopols  der  durch  nichts  be- 
gründeten fortwährenden  Salzpreiserhöhung  ein  auch  vom 
Standpunkte  der  Veibraucher  wünschenswertes  Ende  be- 
reitet werden  könnte. 

Minister  Jablanski  hat  dem  Sobranje  eine  Gesetzes- 
vorlage betreffend  die  Erhaltung  und  den  Bau  von 
Reichs-  und  Gemeindestraßen  unterbreitet.  Die 
Vorlage  sieht  die  Aufnahme  einer  großen  33  Millionen- 
Anleihe  sowie  die  einer  kleineren  Anleihe  von  3  Mil- 
lionen bei  der  Bulgarischen  Natiunalbank  vor,  mittels 
welchen  Betrages  die  unbedingt  notwendigen  Straßen- 
bauten noch  vor  Abschluß  der  großen  Anleihe  vorge- 
nommen werden  könnten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  große  Bedeutung  Alexandriens 
für  den  bulgarischen  Export  nach  Ägypten  hat  die 
Handelskammer  in  Sofia  im  Namen  sämtlicher  Handels- 
kammern des  Landes  das  Ministerium  um  ehebaldige 
Errichtung  eines  Koi  sulates  in  Alexandrien  ge- 
beten. 

Ende  Murz  laufenden  Jahres  wurde  mittels  köoiglicher 
Verordnung  beim  Handelsministerium  ein  Gewerberat 
errichtet,  der  seine  Tätigkeit  sofort  aufnahm. 

Nach  einer  kürzlich  veröffentlichten  Mitteilung  des 
bulgarischen  Ackerbauministeriums  wurden  im  Jahre  j  9 1 1 
2940  ha  mit  Zuckerrüben  angebaut,  die  ein  Erträgnis 
von  rund  634000  y  Zucker  lieferten, 

Griechenland.  Wie  Mitte  April  laufenden  Jahres  be- 
richtet wurde,  streiken  auf  der  Insel  Naxos  seit  einiger 
Zeit  die  Arbeiter,  welche  den  Schmirgel  gewinnen. 
Da  durch  den  türkisch- italienischen  Krieg  auch  der 
Schmirgel  aus  Kleinasien  weniger  reichlich  als  früher 
geliefert  wird,  muß  man  sich  für  das  laufende  Jahr  auf 
knappe  Versorgung  des  Rohschmirgelmarkts  und  steigende 
Schmirgelpreise  gefaßt  machen,  zumal  auch  die  Fracht- 
sätze für  den  Warenbezug  Europas  aus  der  Levante 
bedeutend  gestiegen  sind. 

Im  März  laufenden  Jahres  hat  die  griechische  Marine- 
verwaltung eine  größere  Ausschreibung  für  Schiffs- 
neubauten im  Betrage  von  ungefähr  45  Millionen 
Francs  abgehalten.  In  England  wird  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, daß  diese  Lieferungen  schließlich  britischen 
Werften  zu  gute  kommen  würden,  da  die  britischen 
Marineinstruktoren  ihren  Einfluß  nach  dieser  Richtung 
hin  ausüben  werden. 

Nach  einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  hatten 
im  Jahre  ig  10  85  in  Griechenland  arbeitende  Aktien- 
gesellschaften ein  Aktienkapital  von  2823  MiUionen 
Drachmen  zu  verzeichnen,  wofür  203  Millionen  Divi- 
denden verteilt  wurden.  Hierbei  ergaben  sich  937  000 
Drachmen  an  Besteuerung  des  Reingewinnes  und  172.000 
Drachmen  Gebühren  für  Umschreibung  von  2i4'3  Mil- 
lionen Drachmen  Titres.  Die  lo  Versicherungsgesell- 
schaften zahlten  50.421  Drachmen  Steuer  bei  1-67  Mil- 
lionen Eingängen. 


Kretas  Finanzen.  Die  Bewohner  Kretas  suchen  die 
angeblich  unaufschiebbare  Notwendigkeit  ihrer  Vereinigung 
mit  Griechenland  auch  durch  die  Finanzlage  der  Insel 
zu  beweisen.  Ihre  Finanzverwaltung  habe  zwar  in  den 
Jahren  1898,  1900,  1903,  1905,  1906  und  1907  einen 
Überschuß  von  insgesamt  4'59  Millionen  Drachmen  er- 
zielt. Dem  stehe  aber  nicht  nur  in  den  anderen  Jahren 
ein  Fehlbetrag  vcn  insgesamt  4^04  MiUionen  gegenübe', 
sondern  im  erwähnten  Überschusse  seien  auch  noch 
enthalten:  die  Anleihe  bei  den  Schutzmächten  von  4  und 
ein  Gewinn  aus  der  Münzprägung  von  155  Millionen 
Drachmen.  Künftighin  seien  auch  noch  200.000  Drachmen 
zur  Verzinsung  des  bisher  zinslosen  Anlehens  der  Mächte 
aufzubringen.  Bei  Wegfall  der  bedeutenden  Ausgaben  für 
eine  besondere  Verwaltung  wäre  die  Insel  leicht  im 
Stande,  ihren   Finanzbedarf  aufzubringen. 

TÜrl(el.  Durch  die  Beschießung  der  südlichsten 
Außen forts  der  Dardanellen  am  18.  April  1.  J. 
wurde  der  Handel  der  neutralen  Staaten,  besonders  der 
Getreidehandel  Rußlands  und  Rumäniens,  weit  mehr 
gestört  als  das  türkische  Wirtschaftsleben.  Die  türkische 
Regierung  mußte  zwar  in  der  Hauptstadt  den  Preis- 
treibereien einzelner  gewinnsüchtiger  Elemente  mittels 
nachdrücklicher  Maßregeln  entgegentreten,  aber  im  großen 
und  ganzen  handelt  es  sich  nur  um  einea  Ersatz  der 
Zufuhr  auf  dem  Seewege  durch  den  Eisenbahnweg  oder 
um  Zufuhr  russischen  statt  österreichischen  Zickers  und 
andere  verhältnismäßig  klein:  Unannehmlichkeiten. 

Abgesehen  von  der  vorübergehenden  Preissteigerung, 
die  in  Konstantinopel  infolge  der  Beschießung  der  Dar- 
danellen durch  die  Italiener  herrschte,  hat  die  Türkei 
im  allgemeinen  bereits  seit  Jahren  mit  einer  bei  der 
Ärmlichkeit  der  dortigen  Verhältnisse  höchst  empfind 
liehen  Verteuerung  der  wichtigsten  Lebens- 
mittel zu  rechnen.  Diese  Verteueiung  hat  Fleisch, 
Fische,  Brennmaterialien,  Milch,  Butter,  Käse,  Gemüse, 
Früchte  etc.  ergriffen.  In  türkischen  Zeitungen  wird  aus 
geführt,  daß  die  Türkei  zwar  ein  Industrieland' sei,  aber 
auch  in  der  agrarischen  Produktion  und  namentlich  in 
der  Viehzucht  arge  Rückständigkeiten  aufweise.  Ab- 
gesehen von  allerlei  anderen  produktionspolitischen  Maß- 
regeln seien  insbesondere  die  Zölle  auf  Futter- 
mittel aufzuheben,  um  hierdurch  die  Viehzucht  anzu- 
regen und  auf  eine  Verbilligung  der  tierischen  Erzeug- 
nisse, namentlich  des  Fleisches,  hinzuarbeiten.  . 

Der  Vertrag  über  den  Bau  und  den  Beirieb  der  Eisen-  1 
bahnlinie  Uesküb — Kalkandelen — Gostivar  wurde  von 
den  Orientbahnen  mit  dem  Bautenministerium  abge- 
schlossen. Er  wird,  nach  einer  Mitteilung  aus  Konstanti- 
nopel von  Mitte  April  laufenden  Jahres,  nachdem  die 
wegen  der  Expropriation  des  Bahnterrains  entstan  ienen 
Schwierigkeiten  behoben  worden  sind,  demnächst  unter- 
zeichnet werden. 

Am  13.  April  1.  J.  fand  in  Salonich  die  Grundstein- 
legung zum  dortigen  Zentralbahnhofe  in  der  Nähe 
des  Hafens  statt.  Dieser  wird  den  Verkehr  der  orientali- 
schen Eisenbahnen,  der  Linie  nach  Monastir  sowie  der 
Verbindungsbahn  nach  Konstantinopel  aufnehmen  und 
eine  bedeutende  Erleichterung  für  die  Abwicklung  der  , 
geschäftlichen  Tätigkeit  in  Salonich  herbeiführen. 

Da  die  Verhandlungen  mit  der  französischen  Gruppe 
über  das  Eisenbahnbau  -  Anlehen  von  25  Millionen 
L.  tq.  bereits  beendet  sind,  dürfte  mit  dem  Baue 
der  Eisenbahn  Siwas  —  Angora  —  Charput  bald 
begonnen  werden,  wodurch  die  bei  Eskischehir  ab- 
zweigende, große  anatolische  Zentralbahn  um  ein  be- 
deutendes Stück  bis  nach  Armenien  und  zur  Nordgrenze 
Mesopotamiens  verlängert  wird.  Mit  Einschluß  der  ge- 
nannten Eisenbahnlinie  unterhandelt  die  Regierung  mit 
der  französischen  Regio  G6n6rale  des  Cnemins  de  Fer 
über  ungefähr  1000  km  anatolischer  Eisenbahnlinien, 
für  deren  Bau  diese  Gesellschaft  bereits  die  Vorkonzes- 
sion besitzt.  Diese  Strecken  sind  Siwas — Angora — 
Ctiarput,   Tschalta — Ersindschan,   Erzerum — Pekritsch — 
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Tiapezunt.  Die  Gesellschaft  hat  auch  einige  französische 
Ingenieure  nach  Albanien  entsandt,  um  dort  den  Bau 
einer  Reihe  von  Bahnen  zu  studieren,  die  von  der  Linie 
der  orientalischen  Eisenbahnen  Salonich — Mitrowitza 
und  Salonich — Monastir  nach  der  Adria  führen  sollen. 
Es  handelt  sich  hierbei  um  Linien  nach  Janina,  Valona, 
ferner  Über  Prisren  oder  Dibra-Alessio  nach  dem  unteren 
Drin,  d.  h.  der  Bojana. 

Die  Bagdadbahngesellschaft  hat  bereits  in  der  zweiten 
Märzhälfte  laufenden  Jahres  dem  Ministerium  für  öflent- 
liche  Arbeiten  die  endgültigen  Pläne  für  die  648  km 
lange  Strecke  B  a  g  d  a  d — E 1  C  h  e  1  i  f  unterbreitet.  Die 
Gesellschaft  dringt  auf  baldige  Beendigung  der  Prüfung 
der  vorgelegten  Pläne,  um  die  Bauarbeiten  rasch  be- 
ginnen und  bis  zum  geplanten  Termin  von  Ende  1915 
beendigen  zu  können.  In  der  zweiten  Aprilhälfte  laufenden 
Jahres  wurde  bereits  eine  bedeutende  Strecke  östlich 
und  westlich  von  Ada  na  eröffnet,  wie  auch  die  Bau- 
arbeiten von  Aleppo  und  Alexandrette  (Seitenlinie 
nach  Cilicien)  aus  rasch  von  statten  gehen. 

Mitte  März  laufenden  Jahres  hat  sich  die  türkische 
Regierung  mit  der  französischen  Rögie  Gönörale  über 
die  Vornahme  endgültiger  Studien  zur  Regulierung 
der  nordalban  esischen  Flüsse  Bojana,  Drin 
und  Kir  geeinigt.  Die  türkische  Regierung  verpflichtet 
sich,  die  Kosten  dieser  Studien  bis  zum  Betrage  von 
6000  L.  tq.  zu  tragen,  und  die  R6gie  Gdnörale  machte 
sich  anheischig,  die  Studien  binnen  Jahresfrist  durchzu- 
führen. Das  Ministerium  fUr  öffentliche  Bauten  behält 
sich  das  Recht  vor,  die  Durchführung  der  Regulierungs- 
arbeiten auszuschreiben  oder  an  eine  andere  Unter- 
nehmung zu  vergeben,  falls  ihm  die  Offerten  der  R6gie 
GöDÖrale  nicht  zusagen  sollten.  Außerdem  hat  diese  die 
sofortige  Durchführung  der  dringendsten  Arbeiten  am 
Drin  übernommen,  wofür  die  Regierung  vorläufig  25.000 
L.  tq.  anwies. 

Aus  Skutari  (Nordalbanien)  wird  berichtet,  daß  die 
Wareneinfuhr  aus  Österreich-Ungarn  infolge  des  Weg- 
falls der  italienischen  Konkurrenz  in  nam- 
hafter Zunahme  begriffen  sei.  Dies  beziehe  sich  insbe- 
sonders  auf  ungarisches  Mehl,  österreichische  Baumwoll- 
waren und  Baumwollgarne,  während  die  italienischen 
Weine  vorwiegend  durch  griechische  ersetzt  wurden. 
Ein  lebhafte  öffentliche  und  private  Bautätigkeit  erhöhe 
auch  die  Einfuhr  von  Baumaterialien  aus  Österreich- 
Ungarn,  darunter  allerlei  Bauhölzer,  Eisenwaren  und 
Dachziegel.  Die  Filiale  der  Ottomanbank,  die  seit 
November  191 1  mittels  Ablösung  an  die  Stelle  der 
italienischen  Societä  Commerciale  d'Oriente  getreten  ist, 
beschäftigt  sich  vorläufig  hauptsächlich  mit  den  von  der 
italienischen  Anstalt  übernommenen  Inkassi.  Der  seit 
Januar  laufenden  Jahres  neu  eingestdlte  flachgehende 
Dampfer  >Skutari<,  der  auf  der  Bojana  den  Verkehr 
zwischen  Cattaro  und  Oboti  (bei  Skutari)  besorgt,  hat 
sich  als  sehr  nützlich  erwiesen,  da  durch  ihn  das  lästige 
und  den  Waren  abträgliche  Umladen  sowie  die  hiermit 
zusammenhängenden  Warenanhäufungen  im  Adriahafeu 
San  Giovanni  di  Medua  vermieden  werden. 

Das  Budget  für  das  am  1 4.  März  1.  J.  begonnene 
Finanzjahr  wurde  vorläufig  im  Verordnungswege  in 
Kraft  gesetzt  mit  Ausgaben  von  rund  34  und  Ein- 
nahmen von  rund  305  Millionen  L.  tq.  Das  Kriegs- 
ministeriura  erhält  S*/»»  das  Marineministerium  i'28, 
das    Schuldenwesen     11  "47  Millionen  L.  tq.    zugewiesen. 

Es  heißt,  daß  die  Tabakregie  nach  Ablauf  ihrer 
Konzession  im  Jahre  19 13  keine  Konzessions Verlänge- 
rung erhalten  werde.  Der  Staat  wird  vielmehr  das 
Tabakmonopol  an  sich  bringen ;  er  wird  es  aber  von 
der  Dette  Publique  in  gleicher  Weise  verwalten  lassen 
wie  das  Salzmonopol. 

Die  Stadtverwaltung  Konstantinopels  wurde 
von  der  Regierung  ermächtigt,  eine  Anleihe  von 
350.000  L.  tq.  zum  Wiederaufbau  der  im  Jahre  1911 
abgebrannten  Stadtteile  von  Stambul  aufzunehmen. 


Im  nördlichen  Makedonien  haben  sich  die  Baaem 
während  der  letzten  Jahre  durch  die  herrschenden 
hohen  Tabakpreise  verleiten  lassen,  die  Anbauflächen 
für  Tabak  allzu  sehr  auszudehnen.  Daher  stieg  die 
Erzeugung  von  i  Million  Oka  im  Jahre  1907/08  auf 
5  Millionen  im  Jahre  1911/12.  Dies  hat  zu  einem 
Sinken  der  dortigen  Tabakpreise  gefUhrt  und  dürfte 
auch  eine  Verringerung  der  Anbauflächen  bewirken. 

Auf  der  am  14.  April  1.  J.  abgehaltenen  General- 
versammlung des  Hilfsvereines  deutscher  Juden  in  Berlin 
führte  der  Vorsitzende  Dr.  P.  Nathan  aus,  die  jüdischen 
Auswanderer  seien  nunmehr  nach  der  Türkei  zu 
lenken,  da  ihnen  von  den  Vereinigten  Staaten  an- 
dauernd die  größten  Schwierigkeiten  bereitet  werden. 

Der  New  Yorker  reiche  Philanthrop  J.  H.  Schifif  hat 
im  Verein  mit  Baron  Oppenheim  und  den  Moskauer 
Kauf  leuten  Brüder  Wisiotzky  einen  Fonds  zur  Gründung 
einer  jüdischen  technischen  Hochschule  in 
Jerusalem  mit  arabischer  und  deutscher  Unterrichts- 
sprache gestiftet.  Die  türkische  Regierung  hat  diesem 
bereits  in  Ausführung  begrifienen  Plane  zugestimmt. 

Der  Baumwollanbau  macht  im  nördlichen  P a- 
last  in  a,  insbesondere  in  der  Gegend  zwischen  Haifa 
und  dem  Jordantal,  namhafte  Fortschritte. 


SODASIEN. 

Persien.  Aus  dem  mit  Bagdad  in  lebhaften  Handels- 
beziehungen stehenden  südpersischen  Handelsplatze 
Kermanschah  wird  gemeldet,  daß  die  dortigen 
Handelsleute  seit  März  laufenden  Jahres  infolge  eines 
Überfalles  der  Stadt  durch  Räuberhorden  in  größte  Be- 
drängnis geraten  seien.  Formell  treten  diese  Horden  als 
Verteidiger  des  Exschah  auf  und  werden  auch  von  einem 
seiner  Brüder  befehligt.  Tatsächlich  befassen  sie  sich, 
abgesehen  von  Hinrichtungen  politischer  Gegner,  fast  nur 
mit  Plünderungen  und  Erpressungen.  Die  Kauf  leute  in 
Bagdad  haben  an  den  Gouverneur  des  Vilajets  die  Bitte 
gerichtet,  zum  Schutze  ihrer  Interessen  in  Kermanschah 
die  Wache  beim  dortigen  türkischen  Konsulat  zu  ver- 
stärken. 

Die  durch  russische  Vorzugszölle  begünstigte  Aus- 
fuhr persischer  Baumwolle  nach  Rußland 
hat  in  den  letzten  Jahren  beträchtlich  zugenommen.  Sie 
betrug  im  Jahre  1909  rund  i'5  und  im  Jahre  19 10  rund 
2*/j  Millionen  Pud  im  Werte  von  15  bis  20  Millionen 
Rubel.  Die  Ausfuhr  geht  über  die  persischen  Häfen  am 
Kaspischen  Meere  vorerst  nach  Baku,  von  wo  aus  die 
Verteilung  in  die  einzelnen  russischen  BaumwoUfabrikations- 
gebiete  erfolgt. 

Indien.  In  letzter  Zeit  haben  die  von  der  indischen 
Regierung  vorgenommenen  Bewässerungsarbeiten  im 
Pendschab  große  Fortschritte  gemacht.  Mitte  April 
laufenden  Jahres  wurde  der  Upper  Chenab  Irrigation 
Canal  eröffnet,  und  der  damit  im  Zusammenhang 
stehende  Bau  des  Upper  Jhelum  Canal  geht  seiner  Voll- 
endung entgegen.  Diese  Kanäle,  durch  welche  Hundert- 
tausende von  Acres  bewässert  werden  sollen,  steigern 
die  Fähigkeit  des  Pendschab,  Weizen  in  guten  Jahren 
für  die  Ausfuhr,  in  schlechten  Jahren  für  den  indischen 
Bedarf  selbst  zu  liefern.  Im  Jahre  191 1  betrug  die 
Weizenausfuhr  des  Hafens  Karatschi  im  Westen  des 
Indusdelta  io'i4  Millionen  q,  um  i°45  Millionen  q  mehr 
als  im  Jahre   1910. 

Anfangs  April  laufenden  Jahres  erhob  die  in  Bombay 
erscheinende  Zeitung  »Advocate  of  India«  die  Forderung, 
daß  an  der  von  der  britischen  Regierung  und  den  auto- 
nomen Kolonien  einberufenen  Kommission  sur  Be- 
ratung gemeinsamer  Handelsangelegen- 
heiten auch  Indien  beteiligt  werde.  Dieser  Vorschlag 
wird  von  der  »Times«  lebhaft  gebilligt,  da  dieses  Blatt 
wahrscheinlich  auf  die  in  Indien  weit  verbreiteten  schuti- 
töllnerischen  Gesinnungen  rechnet. 
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Ein  Aufsatz  in  der  Unterrichtsbeilage  der  »Times  t 
beschäftigt  sich  mit  den  finanziellen  Grundlagen 
der  indischen  Schulpolitik.  Er  sucht  den  gegen 
diese  Politik  häufig  vorgebrachten  Tadel,  daß  hierfür  zu 
wenig  Geld  aufgewendet  werde,  dadurch  zu  entkräften, 
daß  er  eine  Steigerung  der  staatlichen,  provinziellen, 
städtischen  und  Fondsausgaben  für  diese  Zwecke  von 
2'67  Millionen  Pfund  Sterling  im  Jahre  1902  auf  4*78  Mil- 
lionen im  Jahre  191 1  berechnet.  Überdies  sei  anläßlich 
des  Krönungsdurbars  am  12.  Dezember  191 1  die  Wid- 
mung der  bedeutenden  Summe  von  333.000  Ü  für 
Unterrichtszwecke  angekündigt  worden.  Weitere  be- 
deutende Widmungen  sollen  in  den  nächsten  Jahren  zu 
erwarten  sein. 

Über  das  bereits  früher*)  erwähnte  neue  indische 
Futtermittel,  womit  der  deutschen  Futtermißernte  des 
Jahres  191 1  zum  Teile  abgeholfen  wurde,  die  hülsen- 
fruchtähnlichen indischen  >Gram(,  macht  ein 
Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Hamburg 
nachstehende  Mitteilungen:  Im  Febtuar  laufenden  Jahres 
waren  die  Preise  anfangs  etwas  gedrückt,  besserten  sich 
aber  bald,  da  der  mit  diesen  Artikeln  zufriedene  Ver- 
brauch die  einlangende  Ware  zum  größten  Teile  auf- 
nahm. Es  sind  auch  bereits  Abschlüsse  für  die  Sommer- 
monate zu  Stande  gekommen. 

Siatn.  Im  Jahre  1910/11  erreichte  der  siamesische 
Außenhandel  177  Millionen  Tikal,  wovon  68  Mil- 
lionen auf  die  Einfuhr  und  109  Millionen  auf  die  Aus- 
fuhr entfielen.  Vor  einem  Jahrzehnt  im  Jahre  1900/01 
war  der  Außenhandel  Siams  nicht  viel  größer  als  die 
Hälfte  des  genannten  Betrages.  D;r  Hauptausfuhrartikel 
ist  Reis  mit  91  Millionen  Tikal  im  Jahre  19 10/ 11,  so- 
dann Teakholz  mit  7^8  Millionen.  Die  Hafenbewegung 
von  Bangkok  umfaßte  im  Jahre  1910/11  926  Schiffe 
mit  825.000  /,  wovon  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
deutschen  Flagge  angehörten,  während  am  Rest  haupt- 
sächlich britische,  norwegische  und  siamesische  Fahrzeuge 
beteiligt  waren. 

Die  von  Bangkok  nach  Norden  führenden 
Eisenbahnlinien,  die  bereits  330  Meilen  lang  sind, 
sollen  um  weitere  140  Meilen  bis  Chiengmai  verlängert 
werden.  Dieser  Platz  liegt  bereits  im  Laos-Gebiete,  an 
dem  sowohl  Großbritannien  (Birma)  und  Frankreich 
(Französisch-Hinterindien)    als    auch  Siam  beteiligt  sind. 

Mitte  April  laufenden  Jahres  gab  der  König  von 
Siam  Auftrag,  daß  sein  Immobiliarbesitz  an  Häusern 
und  Landgütern,  der  bisher  steuerfrei  war,  der  allgemeinen 
Besteuerung  unterzogen  werde. 


OSTASIEN. 

PhÜippinen.  Die  »Merchants  Association  of  Manila« 
wendet  sich  in  einer  kürzlich  erfolgten  Veröffentlichung 
gegen  die  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  selten  zu 
hörende  Ansicht,  daß  die  Philippinen  eine  Last  für  die 
Union  darstellen.  Tatsächlich  sei  die  Einfuhr  der 
Philippinen  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
9-90  Millionen  Dollars  im  Jahre  1908  auf  2090  Mil- 
lionen im  Jahre  191 1  gestiegen,  woran  die  zwischen 
beiden  Ländern  durch  den  PayneTarif  von  1909  ge- 
schaffene Zollvereinigung  in  bedeutendem  Maße  beteiligt 
sei.  Gleichzeitig  habe  sich  die  Ausfuhr  der  Philippinen 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  9*24  auf  20*2 1  Mil- 
lionen erhöht.  Diese  Steigerung  verteilt  sich  auf  eine 
große  Anzahl  verschiedener  nordamerikanischer  Fabrikate 
einerseits,  auf  Zucker,  Zigarren,  Kopra  der  Philippinen 
anderseits.  Im  Jahre  191 1  betrug  die  gesamte  Ein- 
fuhr der  Philippinen  4983  Millionen  Dollars  gegen 
37-07  Millionen  im  Jahre  1910  und  die  Ausfuhr  des 
Inselgebietes  stieg  gleichzeitig  nur  von  3972  auf  3979  Mil- 
lionen Dollars. 

•)  Siehe    die  Notiz    »Indien«    in    der   Märznummor   laufenden  Jahres    der 
»Österreichischen  Monatsschrift  für  den  Orient«. 


Von  den  vier  bedeutendsten  unter  den  philippini- 
schen Ausfuhrartikeln  Hanf,  Kopra,  Zucker  und  Tabak 
hatte  während  des  Kalenderjahres  1 9 1 1  Kopra  die 
größte  Ausfuhrsteigerung  gegen  19 10  aufzuweisen,  näm- 
lich von  120.000  /  für  10,630.049  ß  im  Jahre  1910 
auf  143.000  /  für  rund  12,500000  0  im  Jahre  1911. 
Die  Weltproduktion  von  Kopra  soll  im  Jahre  19 10 
450.000  /  betragen  haben,  so  daß  auf  die  Philippinen 
ein  Anteil  von  etwa  27   Prozent  entfiele. 

Der  Eisenbahnbau  macht  auf  den  Philippinen 
rasche  Fortschritte,  besonders  auf  den  Inseln  Luzon, 
Panay  und  Cebu.  Überall,  wo  Eisenbahnen  gebaut 
werden,  hat  auch  der  Ackerbau  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen. 

Am  20.  Dezember  191 1  wurde  auch  der  erste  Präsident 
der  Universität  Manila  in  sein  Amt  eingeführt, 
nachdem  die  gesetzgebende  Versammlung  des  Insel- 
gebietes große  Summen  für  die  nötigen  Baulichkeiten  zur 
Verfügung  gestellt  hatte. 

China.  Dem  anfangs  Februar  laufenden  Jahres  ab- 
geschlossenen chinesischen  Anleihegeschäfte 
mit  österreichischen  Bank  firmen  und  den 
hinter  diesen  stehenden  Fabriken  von  Wafieu  und  Mu- 
nition folgte  am  19.  April  der  Abschluß  eines  zweiten 
Anlehens  von  450.000  i?.  Formell  wird  dieser  Vorschuß 
von  den  Skoda-Werken  in  Pilsen,  der  Waffenfabrik  in 
Steyr  und  der  Patronenfibrik  in  Hirtenberg  erteilt, 
hinter  welchem  aber  die  Kreditanstalt,  die  Bodenkredit- 
anstalt und  Niederösterreichische  Eskomptegesellschaft 
stehen.  Auch  an  dieser  Anleihe  wurde  wie  an  die 
frühere  die  Bedingung  geknüpft,  daß  hierfür  Bestellungen 
in  gleicher  Höhe  bei  den  genannten  Fabriken  gemacht 
werden  sollen. 

Mitte  April  laufenden  Jahres  sind  russische  und  japa- 
nische Konsortien  dem  englisch-,  französisch-,  deutsch- 
und nordamerikanischen  Syndikat  beigetreten,  das  die 
chinesischen  Anleihegeschäfte  zu  ofonopoli- 
sieren  gedenkt.  Hierbei  haben  Rußland  und  Japan  Vorbehalte 
bezüglich  ihrer  besonderen  Interessen  in  der  Mandschurei 
und  Mongolei  gemacht.  Das  belgisch-englische  Syndikat, 
das  unabhängig  hiervon  der  chinesischen  Regierung 
Vorschüsse  von  einer  Million  Pfund  Sterling  erteilte,  wird 
von  dem  Sechsmächte-Syndikat  ausgezahlt  werden.  In 
China  ist  man  über  diese  Art  von  wirtschaftlich-politischer 
Bevormundung  nicht  sehr  erfreut.  Seit  Anfang  Mai  1.  J. 
unterhandeln  die  früher  genannten  drei  österreichischen 
Banken  in  Berlin  mit  dem  Viermächte-Syndikat,  um  eine 
Beteiligung  an  dem  geplanten  großen  Anlehen  von  an- 
geblich 60  Millionen  Pfund  Sterling  zur  Befestigung  der 
chinesischen  Finanzen  zu  erlangen.  Diese  Beteiligung 
soll  ihnen,  wie  es  heißt,  im  Ausmaße  von  6  Prozent 
gewährt  werden. 

Kiaotschau  (Tsingtau)  hat,  infolge  der  durch  die 
deutschen  Truppen  gewährten  Sicherheit,  aus  der  seit 
Oktober  191 1  zu  verzeichnenden  chinesischen  Revolutions- 
bewegung großen  Vorteil  gezogen.  Viele  reiche  Chinesen 
haben  sich  dorthin  geflüchtet,  Häuser  angekauft  und 
sich  am  Geschäftsleben  beteiligt.  Überdies  konnten  zwei 
Geschäftszweige,  die  bisher  noch  immer  über  den  Kon- 
kurrenzhafen Tschifu  (gleichfalls  in  der  Provinz  Schan- 
tung)  gingen,  nunmehr  auch  über  Kiaotschau  geführt 
werden.  Es  sind  dies  die  Ausfuhr  von  Seide  und  die 
Beförderung  von  Kuli  nach  der  Mandschurei  und  Sibirien. 

Die  während  der  Revolutionsstttrrae  im  Herbste  1 9 1 1 
niedergebrannte  zentralchinesische  Großstadt  H  a  n  k  o  w 
am  Jangtsekiang  soll  mittels  einer  Anleihe  der  dortigen 
»Commercial  Building  Corporation«  von  15  Millionen 
Taels  (9"2  Millionen  Dollars)  wieder  aufgebaut  werden. 
Diese  von  der  republikanischen  Regierung  garantierte 
Anleihe  soll  zur  Anlage  von  30.000  Häusern  samt  den 
dazu  gehörenden  Straßen,  Plätzen  und  Kais  genügen. 

Japan.  In  Edamitsu  (bei  Yawatamachi),  dem  Sitze 
des  japanischen  Regierungsstahlwerkes,  befindet  sich 
gegenwärtig  eine  großangelegte  Nägelfabrik  im  Bau. 


I 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


79 


Das  Unternehmen  wurde  von  dem  japanischen  Kapi- 
talisten Yasuda  gegründet,  der  bereits  seit  mehreren 
Jahren  eine  Nägelfabrik  in  Tokio  besitzt,  die  aber  nur 
etwa  5000  /  Nägel  erzeugt,  während  die  im  Entstehen 
begriffene  Anlage  auf  eine  Jahresproduktion  von  15.000 
bis  20.000  /  zugeschnitten  ist.  Die  Zahl  ihrer  Arbeiter 
wird  bei  vollem  Betrieb  auf  600  Mann  angegeben, 
während  die  Fabrik  in  Tokio  nur  etwa  250  beschäftigt. 
Dazu  kommt  noch  eine  besondere  Faßfabrik,  in  der 
täglich  850  Fässer  hergestellt  werden  sollen.  Die  neue 
Fabrik    gedenkt    den  Betrieb    etwa  Mitte    dieses  Jahres 

(^aufzunehmen.  Die  Rentabilität  der  neuen  Fabrik  durfte 
H|n  erster  Linie  von  den  Bedingungen  abhängen,  zu  denen 
^'sie  von  dem  japanischen  Regierungsstahlwerke  das  er- 
forderliche Rohmaterial  erhält.  Im  Jahre  191 1  betrug 
die  japanische  Nägeleinfuhr,  die  vorwiegend  aus  der 
Union,  Deutschland  und  Belgien  stammt,  430.124  Pikuls 
für  2"36  Millionen  Yen. 

Im  März  laufenden  Jahres  wurde  in  Tokio  ein  neues 
Amt  gegründet;  es  soll  im  Interesse  der  für  Japans 
Zahlungsbilanz  so  wichtigen  Fremdenindustrie 
allen  Reisenden  in  Japan  jede  nur  mögliche  Erleichte- 
rung und  Auskunft  gewähren. 

Im  Jahre  1911  betrug  die  japanische  Dünger- 
einfuhr  rund  51-5  Millionen  Yen,  um  ungefähr  135 
Millionen  mehr  als  im  Jahre  19 10.  Im  Jahre  191 1  hatten 
die  einzelnen  Sorten  folgende  Einfuhrziffern  zu  ver- 
zeichnen: Bohnenkuchen  25'3,  sonstige  Ölkuchen  28, 
Phosphate  6'3,  Ammoniaksulfat  106,  Salpeter  28, 
Knochen  o'96  Millionen  Yen. 

Japan,  das  selbst  mit  der  Befriedigung  seines  Anleihe- 
bedarfes so  große  Schwierigkeiten  hat,  will  sich  an  dem 
Sechsmächte-Syndikat  beteiligen,  das  die  Mono- 
polisierung der  chinesischen  Anleihegeschäfte  plant.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  gegen  Ende  März  laufenden  Jahres 
eine  französisch-japanische  Bank  mit  einem 
Kapital  von  10  Millionen  Yen  gegründet,  die  den  japa- 
nischen Finanzinstituten  französisches  Kapital  zur  Anlage 
in  chinesischen  Geschäften  zur  Verfügung  stellen  soll. 

Anfangs  April  laufenden  Jahres  wurde  aus  Söul  ge- 
meldet, daß  die  japanische  Regierung  in  Korea  eine 
Kolonialbank  gründe,  die  zur  Ansiedlung  japanischer 
Bauern  in  Korea,  zur  Urbarmachung  gebirgiger  und 
sumpfiger  Ländereien  sowie  zur  Förderung  des  korea- 
nischen Reisanbaues  dienen  soll.  Bisher  hat  die  japa- 
nische landwirtschaftliche  Besiedlung  auf  Korea  nur 
mäßige  Erfolge  zu  erzielen  vermocht. 

Tairen,  unter  russischer  Herrschaft  Dalny  genannt, 
der  japanische  Handelshafen  auf  der  1905  eroberten 
sUdmandschurischen  Kwantung-Halbinsel,  hat  seither  einen 
großen  kommerziellen  Aufschwung  genommen.  Sein 
Außenhandel  betrug  im  Jahre  1910  bereits  51  und  im 
Jahre  191 1  sogar  62  Millionen  Taels,  womit  es  auf  den 
siebenten  Platz  unter  den  offenen  Häfen  Chinas  ge- 
rückt ist. 

Japanisches  Bankwesen.  Nach  amtlichen  statistischen 
Ermittlungen  belief  sich  Ende  Juni  des  Jahres  1911 
das  Kapital  der  Banken  in  Japan  insgesamt  auf 
445>350-000  Yen,  wovon  322,981.000  eingezahlt  waren. 
Gegen  die  gleiche  Periode  des  Jahres  19 10  zeigt  das 
Kapital  einen  Zuwachs  von  15,563.000  Yen,  wovon  auf 
das  effektiv  eingezahlte  Kapital  11,320.000  Yen  ent- 
fallen. Die  Summe  der  Bankdepositen  betrug  Ende  Juni 
191 1  1.239,428.000  Yen  bei  einem  Plus  von  97,993.000 
Yen  gegenüber  dem  Vorjahre,  die  Darlehen  beliefen  sich 
auf  562,916.000  Yen  (mit  einem  Zuwachs  von  26,843.000 
Yen),  die  Reserven  auf  106,549.000  Yen  bei  emem  Plus 
von  9,768.000  Yen  gegenüber  dem  Vorjahre.  Die  Gesamt- 
summe des  Reingewinnes  aller  Banken  belief  sich  in  dieser 
Periode  auf  34,885.000  Yen,  was  gegenüber  dem  Jahre 
1909/1910  nur  die  mäßige  Steigerung  um  412.000  Yen 
bedeutet.  Nach  derselben  amtlichen  Statistik  betrug  das 
Gesamtkapital  der  Sparbanken  (Aktien-Sparkassen) 
zu  Eti'le  Juni    191 1    85,627.000  Yen,    wovon    indes  nur 


31,000.000  Yen  eingezahlt  waren;  gegenüber  dem  Vor- 
jahre ist  ein  Zuwachs  von  29,866.000  Yen  Nominal- 
kapital und  615.000  Yen  an  effektiv  eingezahltem  Kapiul 
«u  konstatieren.  —  Bei  den  Spczialbanken  (d.  i. 
den  Banken  mit  halbstaatlichem  Charakter)  belief  eich 
das  Nominalkapital  Ende  Jtmi,  1911  auf  169,690.000 
Yen  und  das  effektiv  eingezahlte  Kapital  auf  132,857  000 
Yen,  was  eine  Vermehrung  des  Nominalkapital»  um 
12,200.000  und  des  effektiv  eingezahlten  Kapitals  nm 
12,487.000  Yen  gegenüber  dem  Stande  zu  Ende  Juni 
19 10  bedeutet. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Russisch-Asien.  In  russischen  technischen  Kreisen 
wird  der  Bau  des  großen,  235  km  langen  Tunnels 
vielfach  erörtert,  der  das  schwierigste  Stück  der  ge- 
planten Eisenbahnlinie  von  Wladikawkas  nach 
Tiflis  bildet.  Die  Gesteinsschichten  sollen  dort  keine 
wesentlichen  Schwierigkeiten  bieten,  und  die  zu  er- 
wartende Temperatur  soll  35  Grad  Celsius  nicht  über- 
steigen. 

Die  Ausfuhr  von  transkaukasischen  Mangan- 
erzen (Tschiaturi)  über  Batum  betrug  im  Jahre  1904 
erst  170,  im  Jahre  1910  2*66  und  im  Jahre  1911 
bereits  801  Millionen  Pud.  Dieses  riesige  Wachstum 
ließ  die  Unzulänglichkeit  der  Hafeneinrichtungen  Batums 
grell  hervortreten,  so  daß  man  sich  jetzt  dort  mit  der 
Errichtung  erweiterter  Hafenanlagen  beschäftigt.  Die 
Sperre  der  Dardanellen  infolge  der  Beschießung  des  Süd- 
ausganges dieser  Meeresstraße  durch  die  Italiener  am 
1 8.  April  laufenden  Jahres  hat  zu  einer  unliebsamen  Unter- 
brechung der  russischen  Manganerzausfuhr  geführt. 

In  Baku  ist  ein  Unternehmen  in  Gründung  begriffen , 
das  aus  Fischereiüberresten  Dünger  erzeugen 
soll.  Die  riesigen  Ergebnisse  der  Fischerei  im  Kaspischen 
Meere  und  der  starke  Kunstdüngerbedarf  Rußlands  haben 
den  Gedanken  dieser  Gründung  nahegelegt. 

Im  russischen  Handelsmioisterium  wurden  Pläne  für 
eine  Erweiterung  und  Verbesserung  der  unzulänglichen 
Hafenanlagen  in  Wladiwostok  mit  einem  Kosten- 
betrage von  20  Millionen  Rubel  ausgearbeitet.  Über- 
dies wurden  bei  baltischen  Werften  Eisbrecher  für  diesen 
ostsibirischen  Hafen  bestellt. 

Der  Generalgouverneur  der  KUstenprovins  hat  das 
Finanzministerium  ersucht,  in  Nikolajewsk  (an  der 
Amurmündung)  eine  Regierungsbank  zu  errichten. 
Die  dortige  Filiale  der  Russisch-asiatischen  Bank  hat 
nämlich  die  bisher  von  ihr  lokalen  Firmen  eingeräumten 
Kredite  eingeschränkt.  Die  hierdurch  betroffenen  Ge- 
schäftsleute wandten  sich  an  den  Generalgouvemeur  um 
Abhilfe. 

Nach  einem  vom  russischen  Parlament  genehmigten 
Gesetz  ist  die  Zobeljagd  in  Sibirien  von  Anfang 
März  1912  bis  Ende  Oktober  1916  vollständig  ver- 
boten, und  späterhin  soll  vom  28.  Februar  bis  zum 
28.  Oktober  Schonzeit  gelten.  In  russischen  Zeitungen 
werden  Zweifel  ausgedrückt,  ob  es  in  den  menschen- 
leeren ostsibirischen  Gebieten  möglich  sein  werde,  diese 
Verbote  zur  Durchflihrung  zu  bringen. 


AFRIKA. 

Ägypten  Die  einheimische  Arbeiterschaft  Ägyptens 
ist  sehr  unzufrieden  über  den  in  den  letzten  Monaten 
stärker  wahrnehmbaren  Zuzug  von  griechischen  und 
namentlich  italienischen  Arbeitskräften.  Zahlreiche  luliener, 
die  bis  tum  tripolitanischen  Krieg  und  namentlich  bis 
zur  Beschießung  von  Beirut  in  der  Türkei  Verdienst  ge- 
funden hatten,  wurden  dort  ausgewiesen  und  machen 
nun  den    ägyptischen    einheimischen  Arbeitern   empfind- 
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liehe  KoDkurrecs,  zumal  diese  italienischen  Arbeiter  von 
den  europäischen  Arbeitgebern  öfters  bevorzugt  werden. 
Eine  Erschwerung  der  Zuwanderung  mittelloser  Arbeiter 
wird  bereits  erwogen. 

Das  ägyptische  Ministerium  des  Innern  plant  in  den 
Dörfern  des  Landes  Berichte  über  die  Baum  woll- 
preise auf  der  Alexandriner  Börse  auszuhängen  sowie 
die  Wagen  und  Gewichte  der  Baumwollein- 
käufer auf  den  Dörfern  durch  Inspektoren  zu  über- 
wachen, um  die  Bauernschaft  vor  allerlei  schädlichen 
Betrügereien  sicherzustellen. 

Eine  andere  Aktion  zur  Hebung  des  ägyptischen 
Bauernstandes  wird  von  der  »A  gricultural  Bank  of 
Egypt«  unternommen ;  bisher  konnten  sich  nämlich  die 
landwirtschaftlichen  Genossenschaften,  die  zur  Förderung 
der  landwirtschaftlichen  Technik  und  zur  Bekämpfung 
des  Wuchers  so  nötig  wären,  nicht  recht  entwickeln, 
weil  es  ihnen  an  dem  erforderlichen  Kapital  fehlte.  Die 
Leitung  der  genannten  Bank  ließ  sich  nun  in  der  letzten 
Generalversammlung  ermächtigen,  solchen  Genossen- 
schaften Vorschüsse  fiir  kurzfristige  Darlehen  bis  zam 
Betrage  von  5000  L.  E.  zu  erteilen. 

In  der  Umgebung  des  Mariutsees  westlich  von  Ale- 
xandrien  befinden  sich  ausgedehnte  Lager  von  Gips, 
deren  Ausbeutung  geplant  wird. 

Marokko.  Im  südmarokkanischen  Sus gebiete,  de.ssen 
Hafen  Agadir  während  der  marokkanischen  Krise  im 
Sommer  191 1  vorübergehend  Weltberühmtheit  erlangte, 
wird  von  Deutschen  und  Franzosen,  namentlich  aber  von 
den  Brüdern  Mannesmann  eine  lebhafte  Prospektier- 
tätigkeit  betrieben.  Man  bedient  sich  hierbei  mit 
Vorliebe  eingeborener  Angestellter,  da  Europäer  bei  den 
hierzu  nötigen  Kreuz-  und  Querzügen  durch  das  wenig 
erforschte  Land  mit  seinen  fanatischen  Bewohnern  leicht 
allerlei  Gefahren  laufen  würden.  In  den  letzten  Wochen 
wurden  auch  allerlei  Unruhen    im  Susgebiete    gemeldet. 

Zu  den  Meldungen  über  die  Bildung  eines  österreichi- 
schen Marokkosyndikates,  das  sich  an  der  Ausbeutung 
der  marokkanischen  Erzlager  beteiligen  soll*),  wird 
nachträglich  mitgeteilt,  daß  es  sich  nicht  um  ein  eigenes 
Syndikat,  sondern  nur  um  eine  mäßig  große  Option  auf 
Beteiligung  an  der  Mannesmann-Gruppe  handle. 

Französische  Blätter  äußern  sich  mit  einiger  Besorgnis 
darüber,  daß  der  mit  dem  marokkanischen  Sultan  ab- 
geschlossene Protektoratsvertrag  auch  von  der 
»Organisierung  eines  reformierten  scherifischen  Maghzent 
spreche.  Unter  »Maghzenc  werden  bekanntlich  die 
leitenden  Staatsbehörden  am  Hofe  des  Sultans  verstanden, 
die  si(h  durch  ihre  Erpressungen  und  Ausbeutungssucht 
verhaßt  gemacht  und  den  Verlust  der  Unabhängigkeit 
des  Landes  sehr  beschleunigt  haben.  Die  erwähnten  Blätter 
befürchten,  daß  unter  Frankreichs  militärischem  Schutz 
ähnliche  Praktiken  wie  bisher  vom  Hofe  des  Sultans 
aus  getrieben  werden  könnten. 

Bemerkenswerterweise  hat  sich  der  Außenhandel 
Marokkos  während  der  letzten  Jahre  unter  schärferer 
europäischer  Kontrolle  trotz  aller  inneren  Wirren  be- 
deutend gehoben.  Abgesehen  vom  Landhandel  über  die 
algerische  Grenze  und  die  Sahara  stieg  der  Handel  zur 
See  von  70*25  Millionen  Francs  im  Jahre  1904  auf 
"5'53  Millionen  im  Jahre  1909,  und  zwa'  die  Einfuhr 
von  42  80  auf  70*24  und  die  Auffuhr  von  27  45  auf 
45*29  Millionen.  Überdies  haben  nocfi  die  spanischen 
Präsidios  eine  bedeutende  Ausfuhr  zu  verzeichnen. 

Ein  nordamerikanischer  Konsularbericht  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  über  Casablanca  größere  Mengen 
landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Ackerbau- 
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gerate  eingeführt  werden,  wie  ja  tatsächlich  im  Hinter- 
lande  von  Casablanca  zahlreiche  Europäer  Grundbesitz 
angekauft  haben  und  Landwirtschaft  betreiben.  Casablanca 
selbst  ermangelt  aber  noch  immer  ausreichender  Hafen- 
einrichtungen. Vorläufig  werden  wenigstens  Maga- 
zine zur  Aufbewahrung  der  ein-  und  ausgehenden  Waren 
erbaut. 

Die  französische  Regierung  läßt  die  Eisenbahn- 
linie von  Tanger  nach  Fez  studieren,  über  deren 
Verwaltung  gegenwärtig  von  ihr  noch  sehr  schwierige 
Verhandlungen  mit  Spanien  geführt  werden.  Ein  kürzerer 
Bauplan  von  etwa  300  km  Länge  würde  infolge  gebirgigen 
Terrains  beträchtliche  Bauschwierigkeiten  bieten.  Eine 
andere  Linie  würde  von  Fez  über  Mekines  nach  Tanger 
führen.  Diese  wäre  zwar  länger,  aber  leichter  zu  er- 
bauen und  würde  mit  der  gleichfalls  geplanten  Linie 
Fez — Rabat — Casablanca  in  Verbindung  kommen. 

Die  Regierung  von  Marokko  hat  anfangs  April  laufenden 
Jahres  den  Beitritt  zur  internationalen  Telegraphen- 
union von  1875  erklärt,  die  im  Jahre  1908  in  Lissabon 
revidiert  wurde. 

Abessinien.  Trotz  aller  sensationellen  Meldungen  euro- 
päischer Zeitungen  sind  die  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Abessiniens  im  allgemeinen  ziemlich 
ruhig  und  geordnet.  Italienische  und  englische 
Agenten  bemühen  sich,  den  Handelsverkehr  des  Landes 
für  ihre  nationalen  Firmen  zu  gewinnen.  Die  Engländer 
sind  hierbei  im  doppelten  Vorteil.  Erstens  haben  sie 
nicht  wie  die  Italiener  mit  noch  nicht  verjährten  Haß- 
empfindungen zu  rechnen;  auß.^rdem  können  die  Briten 
vom  ägyptischen  Sudan  aus  das  Land  gewissermaßen 
konkurrenzlos  bearbeiten. 

Der  türkisch-italienische  Krieg  stört  den  Außen- 
handel Abessiniens  durch  die  Erschwerung  des  Handels- 
verkehrs mit  dem  südlichen  und  südwestlichen  Arabien, 
ferner  durch  die  Preissteigerung  der  Mariatheresien- 
t  h  a  1  e  r  um  nahezu  ein  Viertel  ihres  Wertes  gegenüber 
dem  Stande  von  Mitte   19 11. 

Die  abessinische  Regierung  hat  überraschenderweise 
in  den  ersten  Monaten  laufenden  Jahres  ihren  Waffen- 
bedarf fast  gänzlich  in  Japan  gedeckt,  woher  bereits 
große  Vorräte  in  der  Hauptstadt  Adisabeba  eingelangt 
sind. 

Im  März  laufenden  Jahres  hat  die  »Bank  von 
Abessinien«,  eine  bereits  seit  mehreren  Jahren  be- 
stehende Gründung  englischer  Kapitalisten  (beziehungs- 
weise der  »National  Bank  of  Egyptt).  die  ihren  Sitz  m 
Kairo  hat,  die  abessinischen  ßestandteite  der  Konkurs- 
masse des  George  Zervudachi  aufgekauft.  Es  ist  dies  ein 
ägyptischer  Spekulant  und  Millionär  griechischer  Ab- 
stammung, dessen  Falliment  und  Verhaftung  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  191 1  die  ägyptischen  Ge- 
schäftsverhältnisse ungünstig  beeinflußte.  Er  besaß  in 
Abessinien  Goldminen,  die  von  den  Gallas  bearbeitet 
wurden,  sowie  640.000  Acres  fruchtbaren  Landes, 
das  für  landwirtschaftliche  und  industrielle  Zwecke  ge- 
eignet ist.  Die  Bank  von  Abessinien  besitzt  Zweiganstalten 
in  den  wichtigsten  Städten  Abessiniens,  ferner  auch  in 
Djibouti  und  Aden;  sie  nimmt  in  der  Vermittlung  des 
abessinischen  Handels  mit  dem  Auslande  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein. 

Im  Laufe  des  heurigen  Jahres  soll  die  von  französi- 
scher Seite  von  Djibouti  (am  Golf  von  Aden)  bis 
nach  D  i  r  e  d  a  u  a  geführte  Eisenbahn  um  weitere 
75  km  in  der  Richtung  nach  der  Hauptstadt  Abessiniens, 
Adisabeba,  verlängert  werden.  Im  Jahre  191 3  wird 
wohl  diese  Hauptstadt  selbst  erreicht  werden,  wodurch 
die  Handelsverhältnisse  des  Landes  eine  namhafte  Be- 
lebung erfahren  dürften. 
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MISZELLEN. 


Griechische    Gendarmeriereform.    Das   italienische 

Kriegsrainisterium  hat  den  Obersten  d'Aulisia,  den  Major 
de  Rodda  und  den  Hauptmann  de  Lauro  als  Instruk- 
tionsoffiziere für  die  verbesserungsbedürftige  hellenische 
Gendarmerie  der  griechischen  Regierung  zur  Verfügung 
gestellt. 

Maicedonische  Banden.  Die  Zahl  der  Banden  ver- 
schiedener Nationalität  soll  in  Makedonien,  nach  tür- 
kischen amtlichen  Berichten,  im  Jahre  1 9 1 1  irn  ganzen 
359  betragen  haben.  Hievon  waren  169  Banden  Bulgaren 
mit  1886  Mann,  107  griechische  Banden  mit  922  Mann, 
46  türkische  Banden  mit  314  Mann,  35  albanesische 
Banden  mit  983  Mann  und  7  setbische  Banden  mit 
97  Mann.  Die  meisten  Banden  (91)  waren  im  Vilajet 
von  Salonich,  dann  kam  das  Vilajet  Kossovo,  der 
Sandschak  Uesküb  mit  82  Banden,  Vilajet  Monastir 
und  Janina  mit  je  68  Banden.  Es  fanden  im  Jahre  191 1 
151  Zusammenstöße  zwischen  türkischen  Truppen  und 
den  verschiedenen  Banden  statt,  in  welchen  27  Banden- 
führer, 419  Banditen,  18  Offiziere,  221  Soldaten  und 
207  Bauern  fielen.  Es  wurden  202  Morde  verübt; 
hiervon  entfielen  64  auf  Bulgaren,  54  auf  Griechen, 
je  32  auf  Serben  und  Türken,  18  auf  Makedorumänen 
und  2  auf  Albanesen.  In  dieser  Statistik  sind  die  in 
Altserbien  befindlichen  23  albanesischen  Banden  nicht 
berücksichtigt. 

TÜrlcISChe  Dezentralisation.  Anfangs  April  laufenden 
Jahres  wurde  durch  eine,  wenn  tatsächlich  befolgt,  wohl 
sehr  segensreiche  kaiserliche  Verordnung  (die  der  nach- 
herigen parlamentarischen  Genehmigung  unterliegt)  die 
bisher  übliche,  allzuweit  gehende  Zentralisierung  aller 
provinziellen  Angelegenheiten  bei  den  Ministerien  in 
Konstantinopel  abgeschwächt.  An  Stelle  des  bisherigen 
Instanzenzuges,  der  alle  Erledigungen  durch  bureaukratische 
und  postalische  Verzögerungen  verlangsamt,  sollen  nun- 
mehr die  Vilajets  eine  gewisse  Selbständigkeit  erhalten. 
Diese  werden  als  juristische  Personen  erklärt  und  hierdurch 
in  den  Stand  gesetzt,  Eigentum  zu  erwerben  sowie 
Unternehmungen  ins  Leben  zu  rufen ;  sie  dürfen  ein 
eigenes  Budget  aufstellen  und  erhalten  besondere  Ein- 
nahmen zugewiesen  Das  Budget  wird  vom  Wali  auf- 
gestellt und  von  der  Vilajetsversammlung  genehmigt.  Die 
Hauptaufgaben  der  Verwaltung  sind:  Hebung  der  Land- 
wirtschaft durch  die  Gründung  von  Mustergütern,  von 
Lagern  landwirtschaftlicher  Maschinen,  von  Baumschulen, 
landwirtschaftlichen  Schulen,  Beschälanstalten  u.  s.  w. ; 
Förderung  der  Landwirtschaft  durch  Verbesserung  des 
Bodens,  Be-  und  Entwässerungen,  Aufforstung  von  Öd- 
land ;  Hebung  von  Handel  und  Industrie  durch  Er- 
öffnung von  Handels-  und  Gewerbekammern ;  das  niedere 
Schulwesen  ;  Bau  und  Erhaltung  von  Straßen  und  Wegen 
sowie  Konzessionierung  von  Verkehrsunternehmungen, 
insoweit  diese  keinen  monopalartigen  Charakter  haben  und 
in  das  Gebiet  der  Reichsverwaltung  fallen,  wie  z.  B.  das 
Eisenbahnwesen;  die  Armenpflege  und  das  Fürsorgewesen, 
die  Verwaltung  der  frommen  Stiftungen  u.  s.  w. 

Opiumgenuß  in  der  Türkei.  Obwohl  die  Türkei  eines 
der  bedeutendsten  Erzeugungsgebiete  für  Opium  ist,  war 
doch  der  gesundheitlich  so  schädliche  Opiumgenuß  bis 
vor  kurzem  dort  nur  mäßig  verbreitet.  Neuerer  Zeit 
greift  er  aber  in  Konstantinopel  selbst  immer  mehr  um 
sich.  Er  wird  in  abgelegenen  Spelunken  insgeheim  be- 
trieben und  von  der  Polizei  rücksichtslos  verfolgt. 
Immerhin  beginnt  man  sich  bereits  Über  den  Umfang 
dieser  für  die  Türkei  einigermaßen  neuen  Unsitte  zu 
beunruhigen. 

Smyrna.  Seit  März  laufenden  Jahres  sind  in  den 
türkischen  Zeitungen  Erörterungen  darüber  zu  lesen,  wie 
vorzüglich  Smyrna  geeignet  sei,  als  Kriegshafen  ersten 
Ranges  zu  dienen.  Den  Anlaß  hierzu  gab  der  Ankauf 
der  Insel    Makrinesi    oder  Kosten  Adassi    durch 


die  Regierung.  Diese  Insel  liegt  io  der  Mitte  des  schmalen 
Hafens  von  Smyrna  zwischen  Wurla  und  Phokäa.  Infolge 
der  Beschaffenheit  des  dortigen  Seegrundes  mUßtea  feind- 
liche, gegen  Smyrna  vorgehende  Schiffe  in  nächster  Nähe 
der  Insel  vorübetkommen  und  wären  hierbei  leicht  einem 
vernichtenden  Feuer  sowie  gefährlichen  Seeminen  aas- 
zusetzen. Auch  mache  die  Bodengestaltung  um  Smyroa 
herum  eine  Landung  zwecks  Umgehung  aussichtslos,  In- 
zwischen ist  ein  unter  nordamerikanischer  Flagge 
fahrendes  türkisches  Schiff  »Texast  am  29.  April  1.  J. 
im  äußeren  Hafen  von  Wenikale  bei  Smyrna  bei  freilich 
unvorsichtiger  Fahrt  auf  eine  Seemine  geraten  und  unter 
großen  Menschenverlusten  zerstört  worden. 

Die  Konstantinopler  Stadtmauern.  Obwohl  sich  zahl- 
reiche Kunstfreunde  und  Altertumsforscher  für  die  Er- 
haltung der  denkwürdigen  und  malerischen  Stadtmauern 
von  Konstantinopel  ausgesprochen  haben  und  diese  Er- 
haltung sogar  durch  ein  ausdrückliches  kaiserliches  Irad^ 
gesichert  worden  ist,  haben  Angestellte  der  Stadtpräfektor 
anfangs  April  laufenden  Jahres  nördlich  von  Mewlewi 
Kapussi  mit  der  Abtragung  eines  Teiles  dieser  Mauern 
begonnen.  Die  Konstantinopler  Zeitungen  wenden  sich 
mit  Nachdruck  gegen  diesen  Vandalismus,  der  auch 
seither  durch  das  Eingreifen  des  Stadtpräfekten  selbst 
abgestellt  wurde  Die  betreffenden  Angestellten  hatten 
nämlich  ohne  Auftrag  gehandelt. 

Das  Rote  Kreuz  in  Tripolitanlen.  Die  nach  Tripoli- 

tanien  ins  türkische  Lager  gesandte,  dort  sehr  segens- 
reich wirkende  deutsche  Hilfsexpedition  des  Roten  Kreuzes 
sah  sich  nach  einiger  Zeit  genötigt,  ihr  Abzeichen  mit 
dem  roten  Halbmond  zu  vertauschen.  Es  war  nämlich 
den  unwissenden,  fanatischen  Wüstenbewohnern  nicht 
beizubringen,  daß  sie  das  rote  Kreuz  als  unverletzlich 
zu  betrachten  hätten.  Den  Leitern  der  fjcpedition  wurde 
daher  von  türkischer  Seite  der  Rat  gegeben,  das  Kreuz 
mit  dem  Halbmond  zu  vertauschen,  was  zur  Sicherung 
des  Lebens  der  Teilnehmer  getan  wurde.  Inzwischen 
sind  mehrere  Mitglieder  der  Expedition  inmitten  ihrer 
verdienstlichen  Tätigkeit  an  Typhus  gestorben. 

Senussi.  Im  Jahre  1885  wurde  diese  mohammeda- 
nische Brüderschaft,  die  gegenwärtig  über  ganz  Nord- 
afrika verbreitet  ist,  von  Mahnraed  Ben  Ali  El  Senussi 
begründet.  Ihr  erster  Sitz  war  in  Djarabub,  ira  Westen 
der  bekannten  westägyptischen  Oase  Siwah,  aber  bereits 
auf  tripolitanischem  (cirenäischem)  Gebiete.  Da  sich  aber 
die  Leiter  dort  nicht  sicher  und  weltentrückt  genug 
fühlten,  begaben  sie  sich  nach  der  schwer  zugänglichen 
Oase  Kufra  inmitten  der  Libyschen  Wüste.  Nach  den 
Vereinbarungen  zwischen  Frankreich  und  England  über 
die  beiderseitigen  afrikanischen  Besitzungen  und  Einfluß- 
sphären im  Jahre  1899  würde  Kufra  zum  anglo-ägypti- 
schen  Gebiete  gehören.  Tatsächlich  soll  sich  aber  dort 
eine  türkische  Garnison  befinden,  die  aus  tripolitanischen 
Angehörigen  der  Senussi- Brüderschaft  besteht.  Im  Jahre 
1910  wurde  sogar  ein  Vertreter  des  türkischen  Sultans 
in  Kufra  eingesetzt  und  ein  naher  Verwandter  des  gegen- 
wärtigen Leiters  der  Se  ussi  zum  Gouverneur  im  bereits 
genannten  tripolitanischen  Djarabub  ernannt.  In  den 
letzten  Monaten  wurde  vielfach  erörtert,  ob  die  türkische 
Regierung  auf  eine  rückhaltslose  Unterstützung  durch  die 
bisweilen  als  friedliche  Leute  geschilderten  Senussi  zu 
rechnen  hätte  oder  nicht.  Tatsächlicn  verteidigen  ab;r 
die  Senussi  sich  selbst  und  ihren  starken  Anhang  in 
Tripolitanieo,  wenn  sie  gegen  die  Italiener  kämpfen. 
Kufra  ist  ein  kleiner,  wirtschaftlich  mäßig  b.-deutender 
Platz,  wo  der  Handel  zumeist  im  Wege  des  Tausch- 
geschäftes betrieben  wird.  Europäer  werden  dort  nicht 
zugelassen. 

Cypern.  Auf  Cypem  machte  sich  im  April  laufenden 
Jahres  eine  starke  Mißstimmung  gegen  die  englische 
Verwaltung    geltend,   die   su    lebhaften    Demonstrationen 
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lür  einen  Anschluß  an  das  Königreich  Griechenland 
führte.  Unter  anderem  legten  auch  alle  Mitglieder  des 
Landtages  ihre  Mandate  nieder.  Die  Hauptbeschwerde- 
punkte bestehen  in  folgendem :  Der  formell  an  die  Türkei 
zu  entrichtende  Tribut,  der  aber  tatsächlich  nur  zur 
Sicherstellung  eines  englisch-französischen  Anlehens  dient 
und  die  Bevölkerung  der  Insel  drückend  belastet,  soll 
aufgehoben  werden.  Im  Zusammenhange  damit  werden 
Erhöhungen  der  Ausgaben  für  Kultur-  und  Wirtschafts- 
zwecke verlangt.  Sogar  einzelne  leitende  englische  Ver- 
waltungsbeamte auf  Cypern  konnten  die  Forderungen  der 
Bevölkerung  Cyperns  nicht  als  unberechtigt  erklären  und 
Standen  ihnen  mit  einiger  Verlegenheit  gegenüber. 
Immerhin  haben  die  Ereignisse  auf  Cypern  bereits  das 
Verhältnis  Großbritanniens  zu  Griechenland  ungunstig 
beeinflußt  und  die  britische  Regierung  zu  einer  schärferen 
Tonart  gegenüber  Kreta  mitveranlaßt. 
Der   französisch  -  marokkanische   Protektoratsvertrag.    Der 

französisch-marokkanische  Protektoratsvertrag  vom  30.  Märzigll 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Die  Regierung  der  französischen  Republik  und  die  Regierung 
des  Sultans  haben  in  der  Absicht,  in  Marokko  eine  regelrechte 
Regieiung  einzurichten,  die  auf  der  Ordnung  im  Innern  und 
der  allgemeinen  Sicherheit  beruht,  welche  die  Einführung 
von  Reformen  gestattet  und  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des 
Landes  sicherstellt,  das  folgende  Abkommen  getroffen. 

Artikel  i:  Die  Regierung  der  Republik  und  der  Sultan  sind 
sich  darüber  einig,  in  Marokko  ein  neues  Regime  einzu- 
führen, das  Reformen  der  Verwaltung,  der  Rechtspflege,  der 
Schule  sowie  der  wirtschaftlichen,  finanziellen  und  militärischen 
Einrichtungen  in  sich  schlieSt,  deren  Einführung  auf  marokkani- 
schem Gebiet  die  französische  Regierung  für  nützlich  erachten 
sollte.  Dieses  Regime  wird  die  religiösen  Verhältnisse,  die 
Achtung  vor  dem  Sultan  und  sein  traditionelles  Ansehen,  die 
Ausübung  der  islamischen  Religion  und  die  religiösen  Ein- 
richtungen, insbesondere  die  der  »Habou€,  unangetastet  lassen. 
Es  wird  ferner  die  Organisation  eines  reformierten  scherifischen 
Maghzens  mit  sich  bringen.  Die  Regierung  der  Republik 
wild  sich  mit  der  Regierung  Spaniens  über  die  Interessen 
verständigen,  die  dieses  Land  infolge  seiner  geographischen 
Lage  und  seiner  territorialen  Besitzungen  an  der  marokkani- 
schen Küste  besitzt.  Ebenso  wird  die  Stadt  Tanger  ihren  be- 
sonderen Charakter  bewahren,  der  ihr  zuerkannt  worden  ist  und 
ihre  städtische  Organisation  bestimmt. 

Artikel  2.  Der  Sultan  läßt  es  von  jetzt  ab  zu,  daS  die  fran- 
zösische Regierung,  nachdem  sie  den  Maghzen  davon  benach- 
richtigt, zu  denjenigen  militärischen  Besetzungen  auf 
marokkanischem  Gebiet  schreitet,  die  sie  als  notwendig  für  die 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  die  Sicherheit  des  Handels 
hält,  und  daß  sie  jede  Polizeiaktion  zu  Lande  und  in  den  ma- 
rokkanischen Gewässern  ausübt. 

Artikel  3.  Die  Regierung  der  Republik  übernimmt  die  Ver- 
pflichtung, dem  Sultan  jederzeit  ihre  Unterstützung  gegen 
jede  Gefahr  zu  leihen,  die  seine  Person  oder  seinen  Thron  be- 
drohen oder  die  Ruhe  seiner  Staaten  gefährden  sollte.  Dieselbe 
Unterstützung  wird  dem  Thronerben  und  seinen  Nachfolgern  ge- 
währt werden. 

Artikel  4.  Die  MaBregeln,  die  das  neue  Regime  des  Pro- 
tektorates nötig  machen  wird,  werden  auf  Vorschlag  der  fran- 
zösischen Regierung  vom  Sultan  oder  den  Behörden,  denen  er 
seine  Macht  überträgt,  verordnet  werden.  Ebenso  soll  es  mit 
dem  neuen  Reglement  und  den  Veränderungen  der  bestehenden 
Reglements  gehalten  werden. 

Artikel  5.  Die  französische  Regierung  wird  beim 
Sultan  durch  einen  Generalresidenten  vertreten  sein,  der 
alle  Machtbefugnisse  der  Republik  in  Marokko  in  seiner  Hand  hat 
und  über  die  Ausführung  des  abgeschlossenen  Vertrages  wachen 
wird.  Der  Generalresident  wird  der  einzige  Vermittler  des 
Sultans  bei  den  fremden  Vertretern  in  allen  Be- 
ziehungen sein,  die  diese  Vertreter  mit  der  marokkanischen  Re- 
gierung unterhalten.  Er  wird  besonders  mit  allen  Fragen  beauf- 
tragt sein,  welche  die  Fremden  im  scherifischen  Reich  betreffen. 
Er  wird  die  Macht  haben,  im  Namen  der  französischen  Regierung 
alle  durch  den  Sultan  erlassenen  Dekrete  zu  billigen  und  bekannt- 
zugeben. 

Artikel  6.  Die  diplomatischen  und  konsularischen 
Agenten  Frankreichs  werden  mit  der  Vertretung  und  dem 
Schutz  der  Untertanen  und  Interessen  Marokkos  im  Auslande 
beauftragt  werden.  Der  Sultan  verpflichtet  sich,  keinen  Vertrag, 
der  internationalen  Charakter  hat,  ohne  die  vorherige  Zustim- 
mung der  französischen  Regierung    abzuschließen. 

Artikel  7.  Die  französische  und  die  scherifische  Regierung 
behalten  sich  vor,  gemeinsam  die  Grundlage  für  eine  Finanz- 
reorganisation festzusetzen,  welche  die  den  Besitzern  der 
Staatspapiere  und  öffentlichen  marokkanischen  Anleihen  über- 
tragenen Rechte  respektiert,  die  Verbindlichkeiten  des  scherifi- 
schen Schatzes  garantiert  und  die  Einkünfte  der  Regierung  regel- 
mäßig einzieht. 


Artikel  8.  Der  Sultan  verzichtet  darauf,  in  Zukunft  direkt 
oder  indirekt  irgend  eine  öffentliche  oder  private  Anleihe  auf- 
zunehmen und  ohne  Ermächtigung  der  französischen  Regierang 
unter  irgend  einer  Form  eine  Konzession  zu  gewähren. 

Russisch  -  britische  Politil(    in   Persien.     Ein    am 

12.  April  1.  J.  von  der  englischen  Regierung  heraus- 
gegebenes Blaubuch  über  die  persische  Frage  läßt  unter 
anderen  ersehen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  zeitweilig 
im  Laufe  des  Jahres  1 9 1 1  das  Einvernehmen  zwischen 
Großbritannien  und  Rußland  aufrecht  erhalten  werden 
konnte.  Am  16.  November  setzte  der  Staatssekretär  in 
einer  Depesche  an  den  britischen  Botschafter  in  Peters- 
burg, Buchanan,  sogar  auseinander,  daß  eine  Besetzung 
Teherans  durch  Rußland  eine  höchst  unliebsame  Rück- 
wirkung auf  die  islamische  Welt  mit  Einschluß  der  indi- 
schen Mohammedaner  ausüben  würde.  Die  Bemühungen 
der  britischen  Regierung,  dem  Vordringen  der  russi- 
schen Truppen  in  Persien  Einhalt  zu  tun,  blieben  im 
allgemeinen  vergebens,  und  nur  auf  die  Besetzung  von 
Teheran  wurde  von  russisch.'r  Seite  verzichtet. 

BeludSChlstan.  Gelegentlich  der  indischen  Volkszählung 
vom  März  191 1  wurde  auch  die  Bevölkerung  von 
Beludschistan  genauer  aufgenommen.  Sie  betrug  rund 
835.000  Köpfe.  Die  Schätzung  des  Jahres  1901  gab 
Q  15.000  an. 

Militärische  Organisationen  in  Britisch-Indien.  Lord 

Kitchener  hatte  während  seiner  Tätigkeit  in  Indien  nach 
dem  Burenkriege  die  indische  Armee  als  einen  einheit- 
lichen Körper  organisiert  und  die  eingeborenen  Re- 
gimenter ohne  Rücksicht  auf  die  Aushebungsdistrikte 
über  das  ganze  Land  verteilt.  Seine  Nachfolger  ziehen 
aber  das  billigere  System  der  Stationierung  in  den  Aus- 
hebungsdistrikten vor,  das  freilich  für  den  Gesundheits- 
zustand und  die  Ausbildungsmöglichkeiten  eines  großen 
Teiles  der  Truppen  weit  weniger  günstig  ist.  Auch  hat 
sich  Kitchener  gegen  die  aus  Sparsamkeitsrücksichten 
gewünschte  Verminderung  der  europäischen  Truppen 
stets  mit  Nachdruck  und  Erfolg  gewendet,  während 
neuerer  Zeit  diese  Wünsche  von  neuem  dringend  vor- 
gebracht werden.  Ferner  bestand  Kitchener  stets  auf  der 
Garnisonierung  von  zwei  Infanteriebrigaden  samt  der 
notwendigen  Brigadereiterei  und  Artillerie  auf  den  beiden 
von  Norden  nach  Indien  führenden  Hauptstraßen,  was 
gegenwärtig  aus  Sparsamkeitsrücksichten  rückgängig  ge- 
macht werden  soll.  Auch  der  von  ihm  empfohlene  Bau 
eines  Netzes  strategischer  Grenzbahnen  soll,  wie  es 
heißt,  aufgegeben  werden,  da  angeblich  alle  diese  Vor- 
bereitungen gegen  einen  von  Norden  her  kommenden 
Feind  durch  die  seit  1907  getroffene  britische  Ver- 
ständigung mit  Rußland  überflüssig  geworden  seien. 

Dezentralisation  in  Indien.  Die  indische  Regierung 
befürwortet  und  verfolgt  in  den  letzten  Jahren  die  Politik, 
die  Zentralregierung  in  Kalkutta  und  nunmehr  in  Delhi 
von  der  Überfülle  der  Geschäfte  zu  entlasten,  indem  eine  ., 
wachsende  Anzahl  von  Aufgaben  den  Verwaltungen  und  1 
gesetzgebenden  Versammlungen  der  einzelnen  Provinzen 
(Piäsidentschaften)  zur  endgültigen  Erledigung,  ohne  den 
bisherigen  Instanzenzug  zum  Vizekönig,  überwiesen  wird. 
Die  über  diese  provinzielle  Autonomie  veröffentlichten 
grundsätzlichen  Äußerungen  wurden  von  Eingebornen, 
Mohammedanern  und  Hindus,  vielleicht  nicht  unabsicht- 
lich dahin  mißverstanden,  als  ob  geplant  sei,  in  den  Pro- 
vinzen dem  Eingeborenenelement  ein  größeres  Ausmaß 
von  Autonomie,  unter  Zurückdrängung  des  britischen 
Einflusses,  zuzugestehen.  Gegen  diese  Auffassung  wendet 
sich  die  >Times€  mit  Nachdruck  und  erklärt,  das  Bei- 
spiel Chinas  und  Persiens  weise  vielmehr  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  in  großen  asiatischen  Reichen  mit  Sorg- 
falt eine  starke  zentralisierende  Macht  aufrecht  zu  er- 
halten, um  das  Auseinanderfallen  dieser  Reiche  in  völlige 
Anarchie  zu  verhüten. 

Delhi.  Aus  Europa  soll  eine  Kommission  von  Archi- 
tekten mit  Erfahrungen  im  Städtebau  nach  Delhi  reisen,  um 
einen  Grundplan  für  den  Neubau  dieser  künftigen  Haupt- 
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Stadt  Britisch-Ostindiens  zu  entwerfen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  eine  Fläche  von  125  Quadratmeilen  enteignet,  die 
sich  zum  großen  Teile  im  Besitze  der  Vereinigten  Pro- 
vinzen (Agra  und  Oudh)  befindet. 

Bosnisches  Gesundheitswesen.   Der  Kaiser  hat  am 

9.  April  1.  J.  die  Ermächtigung  erteilt,  dem  bosnischen 
Landtag  einen  Gesetzentwurf  betreffend  die  Verhütung 
undBekämpfung  übertragbarer  Krankheiten, 
unter  Berücksichtigung  der  besonderen  Verhältnisse 
Bosniens,  im  Wege  der  Landesregierung  in  Sarajewo  zur 
Beschlußfassung  vorzulegen.  Die  Vorschriften,  die  gegen- 
wärtig in  Bosnien  und  der  Hercegovina  zur  Abwehr  und 
Tilgung  übertragbarer  Krankheiten  zur  Anwendung  ge- 
langen, wurden  ausnahmslos  im  Verordnungswege  durch- 
geführt, entbehren  daher  bei  all  ihrer  Zweckmäßigkeit 
einer  gesetzlichen  Grundlage. 


AUS  ZEITSCHRIFTEN. 
Serbisches  Eisenbahnwesen,   in  einem  Artikel  der 

Belgrader  Handelszeitung  »Trgovinski  Glasnikc  wird  die 
verfehlte  Eisenbahnpolitik  Serbiens  angegriffen.  Die  ab- 
fällige Kritik  richtet  sich  in  erster  Linie  gegen  die  voll- 
endeten schmalspurigen  Eisenbahnen  und  ihre  hohen 
Baukosten.  Es  wird  angeführt,  daß  man  einige  Linien 
wegen  ihrer  geringeren  Rentabilität  nicht  normal,  son- 
dern schmalspurig  gebaut  habe,  um  eben  die  Baukosten 
zu  verringern.  Rücksichten  auf  einzelne  Persönlichkeiten 
sowie  parteipolitische  und  lokale  Gesichtspunkte,  ferner 
Spekulationen  nicht  unbedenklicher  Art  hätten  es  mit 
sich  gebracht,  daß  diese  Eisenbahnen  viel  teuerer  zu 
stehen  kamen,  als  man  ursprünglich  dachte.  Ein  weiterer 
Übelstand  dieser  schmalspurigen  Bahnen  bestehe  in  der 
Notwendigkeit  des  Umladens,  wodurch  der  Warenverkehr 
bedeutend  verteuert  werde.  Da  diese  Bahn  bauten  mangel- 
haft durchgeführt  worden  seien,  sei  sowohl  die  Ge- 
schwindigkeit als  auch  die  Sicherheit  auf  diesen  Bahnen 
unzulänglich.  ÄhnUche  Mißwirtschaft  habe  angeblich  auch 
bei  den  normalspurigen  neuen  Eisenbahnbauten  ein- 
gerissen. 

Neben  den  vielen  Niederlagen  und  Mißerfolgen,  die 
die  serbische  auswärtige  Politik  zu  verzeichnen  habe,  ge- 
höre auch  das  Kapitel  der  Donau —  Adria-Bahn,  die  man 
serbischerseits  teilweise  bereits  ausgebaut  hat,  ohne  den 
Anschluß  an  die  türkischen  Bahnen  gefunden  zu  haben, 
welche  Serbien  mit  dem  Adriameere  verbinden  könnten. 

Ähnliches  Schicksal  dürfte  die  strategische  Linie 
Kragujevac — Raska  (an  der  Sandschakgrenze)  erleiden, 
die  bloß  trassiert  wurde,  trotzdem  diese  Linie  äußerst 
wichtig  ist;  sie  müßte  sofort  gebaut  werden,  wenn  Serbien 
nicht  unangenehmen  Überraschungen,  wie  zur  Zeit  der 
Annexion  Bosniens  und  Hercegovinas,  ausgesetzt  sein  soll. 

Kitchener  in  Ägypten.  Ein  Aufsatz  der  Londoner 
Wochenschrift  >Near  East«  weist  darauf  hin,  daß  Lord 
Kitchener  seit  seiner  Ankunft  in  Ägypten  vor  sechs 
Monaten,  zu  Beginn  des  den  nordafrikanischen  Islam 
aufwühlenden  italienisch-türkischen  Krieges,  dortselbst 
namhafte  Veränderungen  gegen  den  früheren  Stand  der 
Dinge  hervorgebracht  habe.  So  seien  durch  ihn  die  von 
den  früheren  Vertretern  Großbritanniens  vernachlässigten 
gesellschaftlichen  Beziehungen  zwischen  dieser 
Vertretung  und  der  britischen  Kolonie  in  Ägypten  un- 
gemein innig  geworden.  Den  Eingeborenen  imponiere 
das  von  früher  her  bestehende  Prestige  Kitcheners, 
das  er  noch  durch  einen  für  den  Orient  wohlberechneten 
Prunk  zu  steigern  wisse.  Hierzu  komme  noch  das  vom 
neuen  Heim  gezeigte  offensichtliche  Wohlwollen  für  den 
die  Grundlage  der  gesamten  ägyptischen  Gesellschaft 
bildenden  Fei  Iah  und  seine  vollkommene  Beherrschung 
des  im  Nillande  gesprochenen  arabischen  Idioms.  Außer- 
dem sei  teils  durch  nachdrückliche  Strenge,  teils  durch 
kluge  Politik  die  Feindschaft  zwischen  der  mohammedani 


sehen  Mehrheit  und  der  koptischen  Minderheit,  die 
kurz  vorher  die  Bahnen  zügellosen  religiösen  Fanatismus 
zu  beschreiten  drohte,  friedlich  beigelegt  worden.  Be- 
sonderes Gewicht  lege  Kitchener  auf  eine  innige  Ver- 
bindung Ägyptens  mit  dem  ägyptischen  Sudan,  iodem 
er  auch  die  Angeleeenheiteii  dieses  seinerzeit  von  ihm 
eroberten  ausgedehnten  Gebietes  von  Kairo  aus  mit 
Erfolg  kontrolliere.  Weit  zurückhaltender  und  vorsichtiger 
benehme  er  sich  dagegen  in  der  Frage  der  Abschaffung 
der  für  die  britische  Herrschaft  im  Nillande  recht 
lästigen  Kapitulationen.  Die  von  ihm  bewirkte 
Beschleunigung  der  Ver  walt  ungsmaschin  e 
habe  zu  seiner  Popularität  in  hohem  Maße  beigetragen. 
So  sei  z.  B.  zwischen  dem  Beschlüsse  des  Ministerrates, 
im  Deltagebiete  umfangreiche  Entwässerungsarbeiten  vor- 
nehmen zu  lassen,  und  dem  ernstlichen  Beginne  dieser 
Arbeiten  selbst  nur  ein  Zeitraum  von  vier  Tagen  ver- 
flossen. Ferner  sei  Ende  März  laufenden  Jahres  sofort 
nach  dem  Bekanntwerden  verschiedener  Unregelmäßig- 
keiten in  der  Gemeindeverwaltung  Alexandriens  eine 
Kommission  zur  Untersuchung  dieser  Vorfälle  ernannt 
worden.  Insbesondere  das  Ministerium  für  öffentliche 
Arbeiten,  dem  auch  ein  besonderes  Ackerbaudepartement 
angehört,  arbeite  nunmehr  in  schnellerem  TempK). 

Die  britische  Armee  in  Ägypten.   Eine  Artikelserie 

der  »Times<  ist  der  britischen  Okkupationsarmee  in 
Ägypten  gewidmet.  Darin  werden  die  vorzüglichen  Eigen- 
schaften und  die  Kriegsbrauchbarkeit  dieser  Truppen 
gerühmt ;  diese  Eigenschaften  hätten  sich  auf  den  un- 
ermeßlich ausgedehnten  Exerzierplätzen  in  den  Wüsten 
zu  beiden  Seiten  des  Nil  entwickelt,  wodurch  die  ge- 
nannten Truppen  vor  die  schwierigsten  Aufgaben  gestellt 
werden.  Hierauf  werden  derartige  schwierige  Wüsten- 
manöver im  Detail  geschildert,  und  zuletzt  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  auch  die  Zahl  der  anglo-ägyptischen 
Truppen  den  großen  Aufgaben  entspreche,  die  sie  im  Nil- 
lande mit  Einschluß  des  ägyptischen  Sudans  zu  erfüllen 
hätten.  Trotz  des  von  Lord  Kitchener  ausgehenden 
Prestiges  wird  diese  Armee  (rund  6000  Mann  ohne  die 
Eingeborenentruppen)  als  viel  zu  klein  bezeichnet.  Die 
noch  immer  von  der  Zeit  des  Burenkrieges  her  in  Süd- 
afrika stehenden  Truppen,  die  dort  auf  die  Dauer 
ohnehin  nicht  bleiben  könnten,  seien  nach  Ägypten 
zu  bringen.  Auch  die  starke  Truppenanhäufung  in  Malta 
(etwa  8000  Mann),  wo  es  an  Raum  zu  kriegstüchtig 
machenden  Manövern  völlig  fehle,  wäre  zu  gunsten 
einer  Verstärkung  der  ägyptischen  Garnisonen  zu  ver- 
ringern. Auch  sei  an  allerlei  gefahrdrohende  Möglich- 
keiten zu  denken,  so  an  ein  eventuelles  maritimes  Über- 
gewicht des  Dreibundes  im  Mittelmee«-,  femer  an  einen 
etwaigen  türkischen  Angriff  auf  Ägypten  über  die  Sinai- 
halbinsel, deren  wenige  Wasserstellen  sorgfältig  zu  be- 
setzen seien.  Überhaupt  wäre  in  Ägypten  eine  Macht 
anzusammeln,  die  hinlänglich  groß  sein  müßte,  um  im 
Bedarfsfalle  ein  Korps  nach  Indien  oder  sonstigen 
asiatischen  oder  afrikanischen  Gebieten  entsenden  zu 
können,  wobei  noch  immer  zur  Sicherung  Ägyptens  genug 
zurückbleiben  müßte. 


BÜCHERANZEIGEN. 

M.V.Brandt.  Der  Chinese  in  der  Öffentlichkeit  und 
in  der  Familie.  Berlin  19 12.  Verlag  Dietrich  Reimer  (Fjnn 
Vohsen).  Der  Verfasser,  der  schon  so  »iel  Bedeutsames  and 
Lehrreiches  über  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhält- 
nisse des  chinesischen  Reiches  geschrieben  hat,  wo  er  »or 
längerer  Zeit  das  Deutsche  Reich  als  Gesandter  rertreten  hat, 
leigt  sich  im  yorliegenden  Werke  in  geschickter  und  dankens- 
werter Weise  als  Sitten sehilderer.  Seine  Darstellung  ist  um  so 
interessanter,  als  sie  auf  Grundlagen  fuät,  die  noch  hinter  die 
Zeit  der  stärkeren  Beeinflussung  Chinas  durch  earopiisch- 
amerikanisch-japanische  Kulturelemente  lurückrcichen .  Bekamitlicli 
begann  diese  Reeintiussung  nach  dem  Kriege  Chinas  mit  Japaa 
von  1894/95.  Brandt  geht  aber  derart  vor,  daB  er  an  der  Hand  toa 
81  Bildein  anmittelbar  ror  dieser  Zeitenvend«  aas  dem  chinesi- 
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sehen  öSeotlichen  und  privaten  Leben  mittels  beigefügter  Er- 
klärungen die  Eigenart  der  chinesischen  Verhältnisse  darzulegen 
sucht.  Diese  Bilder  sind  dem  Tien-Schi-Tsai-Hoa-Poa,  d.  h.  der 
»Illustrierten  Zeitung  der  Firma  Tien-Schi-Tsai«  entnommen. 
Die  genannte  illustrierte  Zeitschrift  erscheint  oder  erschien  seit 
dem  Jahre  1884  in  Shanghai  in  Verbindung  mit  einer  der  besten 
politischen  Zeitungen  Chinas,  der  »Sh6npao«.  Die  hier  wieder- 
gegebenen Bilder  entstammen  den  Jahrgängen  1894  und  1895. 
In  den  Zeichnungen  dieses  Buches  tritt  eine  erstaunlich  scharfe 
Beobachtungsgabe  entgegen.  Doch  handelt  es  sich  bei  diesen 
Zeichnungen  nicht  um  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen, 
ruhig  dahinfließenden  öffentlichen  und  privaten  Leben,    sondern 


stets  um  die  Wiedergabe  mehr  oder  weniger  sensationeller  Er- 
eignisse. Wären  sie  das  nicht,  so  würden  sie  eben  in  einer 
Chronik  der  Tagesgeschichte  keinen  Platz  gefunden  haben.  So 
trägt  auch  die  »Chinesische  Illustrierte  Zeitung«  ganz  den  Cha- 
rakter der  »vermischten  Nachrichten«  mit  einem  starken  Stich 
ins  Gebiet  der  Kriminalistik  und  der  Klatschereien,  ohne  daß 
jedoch  die  Qualität  nnd  der  soziale  Wert  der  Zeichnungen  da- 
durch beeinträchtigt  würden.  Bemerkenswert  ist  der  niedrige 
Preis  (6  M.),  um  den  diese  Fülle  kulturhistorisch  interessanter 
Zeichnungen  und  Erklärungen  zur  Verfügung  gestellt  wird,  so 
daß  man  für  die  gleiche  Anzahl  besserer  Ansichtskarten  min- 
destens ebensoviel,  wenn  nicht   mehr  bezahlen  müßte. 


ÖsterrelcMsclier  Lloyd,  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/,  Uhr  mittags.  Ankunfl  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Dalmatinisch-aibanesisohe  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  i'j^  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— SpiZZa.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden   Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/»  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piräfcus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessaiiSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/»  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaliSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

GrIeohisoh-orientaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8V,  Uhr  früh. 

GrieciliSCh-OrientaliSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmä,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei— Odessa— Nikoiajeff.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/j  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei— Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braiia  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Suliti,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden  zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopei— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum   jeden  Freitag  mitternachts. 


Fahrten  ab  Triest  im  Mai  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd : 
»Wien«  und  »Semiramis«).  Eildampfer  nach  Konstantinopei 
jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (»Praga«,  »Baron  Beck«, 
»Palacky«  und  »Leopolis«).  Wöchentliche  Postdampfer  nach 
Dalmatien,  Syrien,  Thessalien  und  Grieclienland.   Dampfer  nach 

Venedig  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mittemacht 
(»Almissa«).  Dampfer  nach  Ostasien:  am  1.  Mai  um  4  Uhr 
nachmittags  nach  Bombay,  am  4.  Mai  um  4  Uhr  nachmittags 
nach  Shanghai,  am  10.  Mai  um  4  Uhr  nachmittags  nach 
Kobe. 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  ,,  wisil"  und 

„Helouan". 

Hinfahrt: 

Sonntag       1  Uhr  nachm V  ab     TrlOBt 

Montag     11     .      vorm "^M  BrindU 

»  1     »      nachm ab  j 

Mittwoch  2    >  I  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 

an   Dienstag  4  Uhr  nachm. 
ab  Montag     6     »  > 

an        »  4     »  » 

II  ab  Samstag    3     >  > 


Trieat 

Brlndlai 

Alexandrien 

Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  PasBagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 

Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

„THALIA"  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

Vn.  „Naoh  dem  Norden."    Vom  24.  Mai  bis  24.  Juni; 

Genua,   Ajaccio,    Palermo,   Tunis,    Philippeville,  Algier,    Malaga, 

Gibraltar,   Tanger,  Cadix,  Lissabon,    Bayonne  für  Biarritz,  Ryde 

auf  Wight,  Ostende,  Amsterdam,  Hamburg. 

VIII.  „Er«te  Nordlandsrelae."  Vom  28.  Juni  bis  12.  Juli; 

Hamburg,  Odda,  Loen,  Merok,  Naes,  Drontheim,  Molde,  Aale- 
sund, Balholmen,  Gudvangen,  Bergen,  Hamburg. 

IX.  „Zweite   Nordlandsrelae."     Vom    16.    Juli    bis 

9.  August;  Hamburg,  Odda,  Loen,  Merok,  Raftsund,  Tromsö, 
Hammerfest,  Nordkap,  Lyngen,  Tromsö,  Svartisen,  Torgatten, 
Drontheim,  Naes,  Molde,  Aalesund,  Balholmen,  Gudvangen, 
Bergen,  Hamburg. 

Z.  „Dritte  Nordlandsrelse."  Vom  12.  bis  26.  August; 
Hamburg,  Bergen,  Gudvangen,  Balholmen,  Aalesund,  Molde, 
Naes,  Drontheim,  Merok,  Hellesylt,  Oie,  Loen,  Bergen,  Hamburg. 

Landausflüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 
Die  ausfuhrlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmaz- 

maöregeln. 

Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 

bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 

(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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INDISCHES  GELDWESEN  UND  ENGLISCHE 
POLITIK. 

Von    Dr.   Hermann  Sohwarzwald,    Vizedirektor    des    k.  k.  östei- 

reichischen  Handelsmuseuras. 

Das  Geld  war  und  i«t  in  seiner 
ursprünglichen  Natur  eine  In- 
stitution der  Freiheit  und  muß 
es  diese  wieder  werden. 

Engen  Dübring. 

I. 

Die  neuesten  gewaltigen  Goldiraporte  Britisch-Indiens 
liaben  die  indisctie  Währungsfrage,  diese  fragwürdigste 
Seite  der  anglo-indischen  Verwaltungskunst,  wieder  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  und  bringen  damit  wieder 
einmal  die  künstlichen  und  gegen  die  indischen  Inter- 
essen gerichteten  Währungsmanipulationen  der  Engländer 
in  Indien  in  Erinnerung.  Man  ist  gewöhnt,  Indien  als  ein 
I^nd  reiner  Siiberwährung  anzusehen.  Indes  ist  es  dies  nicht 
seit  jeher  gewesen,  vieiraehr  erst  durch  künstliche  Maßregeln 
der  englischen  Verwaltung  zum  ausschlieBlichen  Umlauf 
von  Silbergeld  genötigt  worden.  Indien  produziert  kein 
Silber,  wohl  aber  ansehnliche  Quantitäten  Gold;  seine 
Goldproduktion  wird  für  die  letzten  18  Jahre  auf  etwa 
32,000.000  M,  d.  i.  etwa  800,000.000  Francs  geschätzt, 
und  es  liefert  jetzt  jährlich  etwa  2,200.000  £  Rohgold 
nach  London.    Demgemäß  galt    es  seit  unvordenklichen 


Zeiten  als  Goldlieferant,  die  indischen  Säckchen  Gold- 
staub waren  schon  im  Altertum  ein  gesuchter  Handels- 
gegenstand, und  das  sagenhafte  Goldland  Ophir  soll 
nach  manchen  in  Indien  zu  suchen  sein.  Silber  ist  in 
größerem  Maße  erst  seit  der  mohammedanischen  Invasion, 
und  zwar  besonders  im  Norden,  ins  Lai;d  gekommen. 
Die  Engländer  fanden  einen  allgemeinen  und  sehr  großen 
Umlauf  von  Goldmünzen  verschiedener  Art  vor,  da 
jeder  Fürst  Münzen  prägte,  während  Silbermünzen  da- 
neben, und  zwar  ohne  festes  Wertverhältnis  zum  Gold, 
im  Norden  Indiens  zirkulierten. 

Es  stand  also  mit  alten  Gewohnheiten  und  den  natür- 
lichen Verkehrsbedürfuissen  in  Widerspruch,  als  im  Jahre 
1818  die  Ostindische  Kompagnie  den  indisch. n  Süden 
mit  einer  Silberrupie  beglückte  und  sie  als  geset«- 
liches  Zahlungsmittel  in  einem  Lande  proklamierte, 
indem  bis  dahin  seit  Jahrtausenden  das  Gold  das 
alleinige  Tausch-  und  Wertmessungsmittel 
gewesen  war.  Gewiß  war  das  zersplitterte  Münzwesen,  das 
die  Europäer  vorfanden  —  es  sollen  vor  100  Jahren  fast 
tausend  verschiedene  MUnzsorten  im  Umlauf  gewesen 
sein  —  einer  Ordnung  bedürftig,  und  die  Einführung  ein- 
heitlicher Münzen  von  feststehendem  Gewicht  und  Fein- 
gehalt —  wenn  auch,  um  die  eingeborenen  Fünten- 
eitelkeiten  zu  schonen,  verschiedenen  Gepräges  —  im 
Interesse  des  Verkehres  notwendig ;  aber  die  Aufdrängang 
der  bis  dahin  ungebräuchlichen  Silbermünzen  war  ein 
künstlicher  Eingriff,  der  eine  ganze  Ära  unheilvoller 
Verwicklungen  und  Schwierigkeiten  einleitete. 

Dabei  muß  man,  um  den  Sinn  der  Maßregel  ganz 
zu  würdiger,  sich  vor  Augen  halten,  daß  England  selbst 
damals  bereits  die  leine  Goldwährung  besaß.  Das  bezüg- 
liche b'itische  Gesetz  vom  Jahre  i8i6  konstatiert,  daß 
der  frühere  konkurrierende  Gebrauch  beider  Metalle, 
des  Goldes  und  des  Silbers,  als  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel zu  großen  Unannehmlichkeiten  geführt  habe;  es 
sei  deshalb  ersprießlich,  die  Goldmünzen  als  alleiniges 
gesetzliches  Zahlungsmittel  zu  erklären  und  die  Annahmr- 
fähigkeit  der  Silbermünzen  auf  20  sh.  zu  beschränken. 
Kurz  nachdem  also  in  England  selbst,  wo  bis  dahin 
beide  Münzgattungen  umliefen,  das  Silber  demonetisiert 
wurde,  etablierte  die  englische  Verwaltung  in  Indien, 
wo  bis  dahin  nur  Gold  zirkuliert  hatte,  den  daheim 
verworfenen  Bimetallismus  und  gab  dem  Silber  dort 
eine  Rolle,  für  die  es  in  England  selbst  als  ungeeignet 
befunden  wurde. 

Immerhin  waren  nunmehr  Gold  und  Silber  gleicher 
weise  gesetzliche  Zahlungsmittel  und  zirkulierten  neben- 
einander —  ein  System,  das  allerdings  nur  möglich 
war,  weil  zu  jener  Zeit  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  stabil  blieb. 

Im  Jahre  1835  geschah  ein  weiterer  Schritt  lur  Ver- 
derbung der  indischen  Währungsverhältnisse.  Man  gab 
den  gesetzlichen  Bimetallismus  zwar  auf,  erklärte  aber 
nicht  etwa  das  Gold,  sondern  das  Silber  als  das  alleinige 
gesetzliche  Zahlungsmittel,  während  Goldmünzen  an  den 
Regierungskassen  zu  ihrem  jeweiligen  Marktpreise  anzu- 
nehmen waren.  Die  Goldmünzen  (Mohurs,  von  genau 
gleichem  Gewicht  und  Feingehalt  wie  die  Silbernipien , 
also    im    allgemeinen    etwa    je   15   Rupien  wert)    waren 
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demgemäß  bloße  Handelsmüozen,  die  der  Silbeirupie 
gegenüber  im  Preise  schwankten.  Immerhin  hatte  diese 
Ordnung  vorderhand  keine  üblen  Folgen,  da  die  Re- 
lation Gold-Silber  sich  bis  gegen  1850  nicht  wesentlich 
änderte. 

Im  Jahre  1852  vollendete  die  indische  Regierung  das 
verderbliche  Werk  der  Zerrüttung  der  indischen  Währung, 
indem  der  Generalgouverneur  Lord  Dalhousie  in  der 
letzten  Woche  dieses  Jahres  verlautbarte,  daß  fortan 
keinerlei  Goldmünzen  an  den  öflfentlichen  Kassen  in 
Zahlung  anzunehmen  seien.  Hiermit  war  der  Goldumlauf 
mit  einem  Schlage  demonetisiert,  und  ein  unüberlegter 
Federstrich  (>ein  Coup  de  finance,  bisher  in  der  Welt- 
geschichte ohne  Präzedensc,  sagt  Macleod)  verdrängte 
einen  damals  auf  120,000.000  £  geschätzten  Goldumlauf 
aus  der  Zirkulation.  Durch  diesen  Akt  ist  erst  Indien 
ein  Silberwährungsland  geworden.  Motiviert  wurde  die 
Maßregel  mit  der  Veränderung  der  Gold-Silber-Relation, 
die  man  auf  die  großen  kalifornischen  Goldfunde  zurück- 
führte, wodurch  eine  zunehmende  Entwertung  der  Gold- 
münzen vorauszusehen  sei. 

Die  Folge  der  Regierungsmaßnahme  war,  daß  das  Gold 
aus  dem  Verkehre  schwand  und  das  Land  einen  reinen 
Umlauf  von  Silber  erhielt,  welches  die  europäischen 
bimetallistischen  Länder,  besonders  Frankreich,  abstoßen 
und   durch  Gold  ersetzen  konnten. 

Indes  hätte  gerade  die  Zunahme  der  Goldproduktion 
den  Übergang  Indiens  zur  Goldwährung  näher  legen 
sollen,  als  den  zum  reinen  Silberumlauf;  durch  diesen 
mußte  der  Handel  Indiens  gerade  mit  den  wichtigsten 
Gebieten,  mit  denen  es  in  Verkehr  stand,  nämlich  Eng- 
land und  Australien,  wesentlich  erschwert  und  kompliziert 
werden,  da  diese  Länder  für  ihr  Gold  mit  Kosten  ein 
Metall  erst  anzuschaffen  hatten,  mit  dem  sie  ihre  Handels- 
bilanz gegen  Indien  ausgleichen  sollten.  Gerade  die  Tat- 
sache, daß  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber 
seine  alte  Stabilität  verloren  hatte  und  schwankend  ge- 
worden war,  mußte  der  indischen  Regierung  den  Über- 
gang zur  Goldrechnung  im  Interesse  des  Landes  zur 
Pflicht  machen.  Aber  sie  fand  offenbar,  daß  die  reine 
Goldwährung,  der  offensichtlich  England  seine  ökonomi- 
sche Macht  zum  nicht  geringen  Teil  verdankte,  ein 
britisches  Vorrecht  zu  bleiben  hatte  und  Silber  für  Indien 
sozusagen  gut  genug  war,  und  so  hat  gerade  jener 
indische  Gouverneur,  dem  England  eine  beträchtliche 
Erweiterung  und  wichtige  Konsolidierung  seines  indischen 
Besitzes  verdankte,  zu  den  späteren  monetären  Wirren 
und  Schwierigkeiten  eigentlich  den  Grund  gelegt. 

Diese  stellten  sich  sofort  in  empfindlichster  Weise  ein, 
als  seit  Beginn  der  Siebzigerjahre  des  XIX.  Jahrhunderts 
der  Silberpreis  infolge  der  Zunahme  der  Silberproduktion 
zu  fallen  begann.  Das  Wert  Verhältnis  des  Goldes  zum 
Silber,  nach  1871  I  :  isVai  war  1873  1:16,  1876  1:17, 
1878  I  :  18,  1886  1:20,  1888  1:22,  1892  1:241). 
Das  Land  befand  sich  im  Besitze  eines  kolossalen  und 
beständig  wachsenden  Silberumlaufs,  der  sozusagen  von 
Tag  zu  Tag  im  Werte  sank.  Vor  allem  aber  wurden  die 
internationalen  Handelsbeziehungen  sowie  die  finanzielle 
Lage  des  Landes  affiziert.  Wer  Waren  aus  England 
imponierte  und  nach  einiger  Zeit  zu  bezahlen  hatte, 
konnte  nie  wissen,  wieviel  Silberrupien  er  für  den  zu 
remittierenden  Gold  Wechsel  zu  bezahlen  haben  würde, 
und  wer  indische  Produkte  nach  Europa  oder  Australien 
exportierte,  konnte,  während  die  Ware  auf  dem  Transport 
war,  alle  seine  Kalkulationen  durch  die  Bewegung  des 
Silber-  und  des  Rupienkurses  über  den  Haufen  geworfen 
sehen,  wer  auf  feste  Rupienbezüge  angewiesen  war,  war 
in  seinen  Einkünften  von  den  Schwankungen  des  Silber- 
marktes abhängig  und  konnte  sein  Einkommen  in  kurzer 
Zeit  um  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  reduziert  fioden. 

Dazu  kam,  daß  das  Land  die  großen  Kapitalien, 
welche  die  englischen  Kapitalisten    in  Eisenbahnen    und 
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sonstigen  indischen  Unternehmungen  investiert  hatten, 
nicht  in  Silberrupien,  sondern  in  englischer  Währung, 
also  in  Gold,  zu  verzinsen  und  zu  amortisieren  hatte ; 
infolgedessen  hatte  es  entsprechend  dem  Fall  des  Silber- 
preises —  und  er  fiel  seit  1870  unaufhörlich  —  für 
dieselbe  Schuldigkeit  Jahr  für  Jahr  größere  Beträge  zu 
remittieren.  Im  Zeitraum  von  1870  bis  1890  fiel  der 
Silberpreis  um  ca.  20  Prozent;  Zinsverpflichtun^en  an 
englische  Gläubiger  wuchsen  also  in  dieser  Zeit  um  ein 
Viertel.  Solche  Verhältnisse  waren  unerträglich.  Sie 
wurden  es  auch  insbesondere  für  die  staatlichen  Finanzen 
Indiens.  Die  indische  Regierung  hat  nämlich  regelmäßige 
bedeutende  Goldzahlungen  in  London  zu  leisten,  und 
zwar  Zinsen  für  Staatsanleihen,  Beträge  für  Lieferungen 
an  sie  und  insbesondere  Pensionen  und  Urlaubsgehalte 
für  Beamte  und  Militärs   der  anglo -indischen  Verwaltung. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  die  letztangeführten  Posten 
nicht  etwa  in  Rupien,  der  Währung  des  zahlenden 
Staates,  sondern  in  Pfund  Sterling  ausgeworfen  waren 
und  sind,  so  daß  alles  Risiko  der  schlechten  Währung, 
für  die  doch  die  englische  Verwaltung  verantwortlich 
ist,  nicht  die  Empfänger  in  England,  sondern  der  indi- 
sche Fiskus,  d.  h.  die  indischen  Steuerzahler  trugen. 
Der  Betrag  der  von  der  indischen  Regierung  in  London  zu 
leistenden  Goldzahlungen  beträgt  jährlich  etwa  18,000.000 
bis  19.000.000  i?  (im  Finanzjahr  1909/10:  10,500000  ii 
Schuldendienst,  1,100.000  £  für  Lieferungen, 
4,000.000  '£  Militärkosten,  2,400.000  £  Pensionen 
und  ^Urlaubsgehalte,  500.000  £  Kosten  des  Lon- 
doner India  office  u.  a.). 

So  lange  die  Rupie,  wie  bis  187 1,  2  sh,  wert  war, 
bezahlte  man  mit  1000  Rupien  100  £.  Im  Jahre  1892, 
als  die  Silberrupie  auf  i  sh.  3  d  im  Wert  gefallen  war, 
kaufte  man  mit  1000  Rupien  nur  mehr  62  £  10  sh. 
Im  Finanzjahr  1892/93,  da  die  anglo-indische  Ver- 
waltung 16,500.000  £  nach  London  zu  remittieren 
hatte,  brauchte  sie  dazu  264'8  Millionen  Rupien ; 
wäre  der  Silberkurs  aber  seit  1873  un  vierändert 
geblieben,  so  wären  dazu  bloß  177 '5  Millionen  Rupien 
nötig  gewesen.  Indien  mußte  also  in  jenem  Jahre  in- 
folge des  Fallens  des  Silber  wertes  mehr  als  87  Mil- 
lionen Rupien  mehr  aufbringen  und  um  diesen  Betrag 
oder  um  5,800.000  £  mußten  die  Steuern  in  Indien  er- 
höht werden.  (Vgl.  das  englische  Standirdwerk  über  die 
indische  Verwaltung :  Sir  John  Strachey,  India,  its  Ad- 
ministration and  Progress,  4.  Aufl.  1911,  S.  215.) 
Macleod  (Asiatic  Quarterly  Review,  April  1900)  gibt 
an,  die  indische  Regierung  allein  müsse  seit  1864  durch 
die  Kursverluste  weit  mehr  als  100,000.000  £,  also 
zweieinhalb  Milliarden  Francs,  verloren  haben,  die  sie 
durch  Erhöhung  der  Steuerlasten  bedecken  mußte,  und 
konstatiert,  daß  infolgedessen  Indien  bis  an  die  Grenze 
seiner  Leistungsfähigkeit  besteuert  sei.  Was  der  private 
Verkehr  durch  die  schlechte  Silberwährung  verlor,  läßt 
sich  natürlich  nicht  gleichermaßen  beziffern ;  doch 
müssen  seine  Verluste  natürlich  ein  Vielfaches  des 
gouvernementalen  betragen  haben. 

Zwanzig  Jahre  lang  hat  die  indische  Regierung  der 
unaufhörlichen  Verschlechterung  der  Verhältnisse,  dem 
Fallen  des  Wertes  der  Silberrupie  und  dem  damit  ver- 
bundenen Wachsen  der  Budgetlasten  und  des  Steuer- 
drucks untätig  zugesehen,  obwohl  die  finanziellen  und 
politischen  Folgen  dieser  Verhältnisse  von  den  Kennern 
nach  Gebühr  gewürdigt  wurden.  Der  oben  zitierte  Sir 
William  Strachey  drückte  sich  schon  1888  dahin  aus, 
daß  die  Einführung  neuer  und  besonders  die  ärmeren 
Klassen  drückenden  Steuern  zur  Deckung  dieser  Defizite 
eine  höchst  bedenkliche  Maßregel  sei,  da  der  Steuer- 
zahler für  seine  Abgaben  keinerlei  Leistungen  empfange, 
ihren  Sinn  nicht  begreifen  könne  und  in  ihnen  eine  un- 
mittelbare Folge  der  Herrschaft  von  Fremden  erblicken 
müsse.  Selbst  wenn  sich  die  Steuern  beliebig  erhöhen 
ließen,  würde  Indien,  so  lange  der  Silberwert  weiter 
falle,   damit  nicht  zu  fUinde  kommen,    beständig    wach- 
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sende  Silbermengen  in  die  bodenlosen  Staatskassen  zu 
schöpfen,  und  keine  Worte  seien  stark  genug,  um  die 
Gewichtigkeit  der  Frage  ausreichend  zu  kennzeichnen. 
Alle  Kompetenzen  in  Indien  seien  darin  einig,  da0 
weitere  Passivität  nicht  allein  zu  den  äußersten  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  (d.  h.  also  dem  Bankerott  der 
indischen  Finanzen),  sondern  sogar  zu  politischen  Ge- 
fahren führen  müsse. 

Unzweifelhaft  haben  die  indischen  Regierungsmänner 
selbst  oft  genug  Gefühl,  Einsicht  und  Wille  gehabt, 
rationell  einzugreifen;  die  eigentlich  schuldtragende 
Stelle  ist  in  der  Londoner  Zentrale  zu  suchen.  Schon 
im  Jahre  1864  ging  durch  die  indischen  Geschäfts- 
zentren unter  Beteiligung  offizieller  Faktoren  eine  leb- 
hafte Agitation  für  die  Wiederherstellung  eines  gesetz- 
lichen Goldumlaufs.  Damals  wurde  festgestellt,  daß  der 
englische  Goldsovereign  in  großem  Umfange  faktisch  in 
Zirkulation  war  und  daß  der  eingeborene  Handel  Gold- 
barren mit  dem  Stempel  der  Bombaybanken  als  Tausch- 
mittel gebrauche.  Die  Zunahme  der  Goldproduktion  lege 
die  Einführung  der  Goldwährung  nahe,  der  Handel  mit 
England  und  Australien  werde  dadurch  erleichtert 
werden,  das  voluminöse  Silber  tauge  nur  für  den 
kleineren  Inlandverkehr. 

Schließlich  hatte  die  indische  Regierung  bei  der  Lon- 
doner den  formellen  Antrag  gestellt,  den  englischen 
Sovereign  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  in  Indien  zu 
erklären.  Der  Antrag  wurde  vom  indischen  Staatssekretär 
abgelehnt.  Auch  spätere  Anregungen  zur  Einrichtung 
freier  Goldprägungen  in  Indien  stießen  in  London  auf 
Widerstand,  so  insbesondere  ein  von  Sir  Richard  Strachey 
1878  entworfenes  und  vom  Gouverneur  Lord  Lytton 
der  Londoner  Zentrale  wärmstens  empfohlenes  Projekt, 
das  aber  an  der  Opposition  des  englischen  Finanzmini- 
steriums scheiterte.  In  London  scheint  die  Furcht  vor 
kolossalen  Goldabsorptionen  durch  Indien  besonders 
maßgebend  gewesen  zu  sein.  Allerdings  gibt  es  Stimmen, 
welche  weiter  gehen  und  in  Einflüssen  mächtiger  finan- 
zieller Interessen  der  City  auf  die  englische  Regierung 
die  Erklärung  für  die  unüberwindliche  Opposition  des 
Staatssekretärs  für  Indien  gegen  indische  Goldprägungen 
suchen.  Mr.  Webb,  der  Präsident  der  Handelskammer 
in  Karachi,  spricht  in  einem  interessanten  Memoire 
(>Gold  for  India,  a  memorandum  on  the  Indian 
Currency«,  iQii)  es  unumwunden  aus,  daß  es  haupt- 
sächlich die  Edelmetallhändler  und  Goldarbitrageure  in 
London  sind,  die  von  indischen  Goldprägungen  eine 
gewisse  Selbständigkeit  des  indischen  und  Schraälerung 
des  englischen  Metallhandels  besorgen  und  jene  Atmo- 
sphäre in  der  Londoner  City  erzeugen,  die,  einer  ge- 
sunden Ordnung  der  indischen  Währung  feindlich,  die 
Entschlüsse  der  Londoner  Regierung  entsprechend  be- 
einflußt. 

Es  ist  bekannt,  daß  jahrelang  von  der  amerikanischen 
Regierung,  unter  dem  Druck  der  mächtigen  Silberinter- 
essenten der  Union,  auf  eine  internationale  Festlegung 
einer  festen  Gold-Silber-Relation  behufs  Rehabilitierung 
des  weißen  Metalls  hingearbeitet  worden  ist,  und  ob- 
wohl kein  ökonomisch  Gebildeter  zweifelte,  daß  die 
Idee  einer  künstlichen  Wertfestsetzung  durchaus  utopisch 
ist  (ebensowohl  könne  man  auf  internationalen  Kon- 
ferenzen die  Quadratur  des  Zirkels  oder  das  Perpetuum 
mobile  suchen,  meint  Englands  größter  Kredit-  und 
Banktheoretiker  Macleod),  so  haben  doch  auch  die  euro- 
päischen Mächte  an  den  bezüglichen  internationalen 
Konferenzen  teilgenommen.  Insbesondere  hat  sie  Eng- 
land mit  Rücksicht  auf  die  indischen  Schwierigkeiten 
immer  beschickt ;  denn  die  indische  Regierung,  deren 
Dispositionen  für  eine  indische  Goldwährung  in  London 
stets  Widerstand  fanden,  war  natürlich  an  jedem  Ver- 
suche, dem  Wertsturz  des  Silbers  ein  Ziel  zu  setzen, 
aufs  höchste  interessiert.  Auf  die  finanziellen  Schwierig- 
keiten Indiens  haben  die  Silberleute  seinerzeit  spekuliert 
und  sich  auf  englische  Geneigtheit,  für  das  Silber  etwas 


zu  tun,  Hoffnungen  gemacht.  Diese  wurden  bekanntlich 
vereitelt.  Die  internationalen  Verhandlungen  blieben  er- 
gebnislos, und  die  amerikanische  Regierung  sth  gich 
sogar  genötigt,  ihre  kolossalen  monatlichen  Silberant- 
prägungen  einzustellen. 

Ein  neuer  empfindlicher  Preisfall  des  nunmehr  end- 
gültig als  Währungsmetall  disqualifizierten  Silbers  stand 
bevor,  und  damit  war  eine  weitere  gefährliche  Zerrüttung 
der  indischen  Finanzen,  ja  ihr  Zusammenbruch  in  un- 
mittelbarer, drohendster  Aussicht.  Die  indische  Regierang 
befürwortete  daher  in  London  die  Einstellung  der 
weiteren  Silberprägungen  und  die  Einführung  der  Gold- 
währung in  Indien.  Auch  jetzt  versagte  die  London ;r 
Regierung  der  letzteren  die  Zustimmung ;  sie  genehmigte 
bloß  eine  unnatürliche  halbe  Maßregel,  nämlich  die  Ein- 
stellung der  Silberprägungen  unter  Fixierung  eines  festen 
Verhältnisses  der  Rupie  zum  Gold  (i  Rupie  =  i  sh.  4  d), 
zu  dem  die  indische  Regierung  Gold  anzunehmen,  be- 
ziehungsweise Silberrupien  auszugeben  habe  und  in 
London  die  Regierungswechsel  auf  den  indischen  Staats- 
schatz verkauft  werden  sollten. 

Es  wurde  also  eine  Art  Goldrechnung  in  Indien  ein- 
geführt, indem  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  ein 
fixes  Verhältnis  bestimmt  wurde  und  die  Regierung 
jedem,  der  in  London  zu  zahlen  hatte,  fiir  15  Rupien 
in  Indien  ein  Pfund  in  London  zu  geben  bereit  war 
(und  umgekehrt).  Dagegen  sollte  in  Indien  selbst  das 
Gold  unbekannt  bleiben  ;  denn  die  Regierung  löste  zwar 
den  Sovereign  mit  15  Rupien  ein,  aber  nicht  umgekehrt, 
und  freie  Prägungen  gab  es  fortan  weder  fiir  Gold  noch 
für  Silber.  Diese  Künstlichkeiten  konnten  nicht  hindern,  daB 
die  Rupie  im  Kurs  noch  weiter  fi.'l,  und  es  hat  noch  vier 
Jahre  nach  Schließung  der  indischen  Münze  gedauert, 
bis  die  Londoner  Regierungswechsel  auf  Indien  zur  offi- 
ziellen Parität  verkauft  werden  konnten.  Denn  die 
indische  Regierung  fuhr  auch  weiter  fort,  für  eigene 
Rechnung  Silberrupien  zu  prägen,  und  hat  in  den  fünf- 
zehn Jahren  nach  Sistierung  der  Privatprägungen  nicht 
viel  weniger  Rupien  ausgegeben  als  in  den  15  Jahren 
vorher.  Zudem  hielten  die  Privatbszüge  von  Silber  nach 
Indien  auch  weiter  an,  obwohl  die  Regierung  den  Silber- 
import durch  Einhebung  eines  sprozentigen  Wertzolles 
zu  erschweren  suchte,  da  das  indische  Publikum,  seil 
jeher  an  Aufstapelung  seiner  Ersparnisse  in  edlen  Me- 
tallen gewöhnt,  Silber  auch  weiterhin  dafür  verwendete, 
da  es  nicht  sofort  die  Bedeutung  der  neuen  Münzmaß- 
regel,  d.  h.  die  Loslösung  der  Rupie  vom  Silberwert, 
durchschaute  und  zu  fühlen  bekam. 

So  war  denn  Indien,  ein  altes  Kult  irUod  mit  300  Mil- 
lionen Bewohnern,  künstlich  der  primitivsten  Einrichtung 
der  Tauschwirtschaft,  nämlich  der  freien  Zirkulation 
eines  Geldstofi'is,  des  Rechts  der  Geldprägungen,  beraubt 
und  zum  Gebrauch  eines  Kreditgeldes,  dessen  Wert  und 
Funktion  gänzlich  von  der  Ordnung,  der  Stabilität  und 
der  Willkür  der  englischen  Verwaltung  abhängt,  ver- 
urteilt. Ein  erfolgreicher  Aufstand,  ein  englischer  Krieg 
oder  eine  große  englische  Krise,  schlechte  ErnteausfkUe 
und  Verschlechterung  der  Zahlungsbilanz,  ja  auch  nur  Un- 
wissenheit oder  Ungeschick  der  Regierung  können  die 
künstliche  Aufrechthaltung  der  willkürlich  festgesetzten 
Wertrelation  der  Rupie  zum  Sovereign  erschüttern  oder 
gar  zu  nichte  machen,  und  damit  den  Wohlstand  und 
die  Wirtschaft  Unzähliger  ruinieren. 

In  der  Tat  hat  die  igo7  von  Amerika  aasgegangene 
Kreditkrisis  dadurch,  daß  England  überall  seine  Gut- 
habungen mobilisierte,  um  seine  eigene  Position  liquider 
zu  halten,  und  die  indische  Regierung  dementsprechend 
einen  ganz  außerordentlichen  Bedarf  an  Rimessen  aaf 
London  zu  befriedigen,  d.  h.  im  Effekt  Rupien  in  Gold 
einzulösen  hatte,  das  indische  Währungssystem  hart  bis 
an  den  Zusammenbruch  gebracht.  Noch  lange  ins  Jahr 
1908  hinein  waren  die  Wirkungen  dieser  Krise  zu  ver- 
spüren, bis  der  zufällig  günstige  Ausfall  der  Ernte  die 
schwierige  Situation  erleichterte. 
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>An  everlasting  siigma  on  British  econcraic  and 
financial  statesmanship  of  the  ig.  centuryc  nennt  der 
Schotte  Macleod  die  englische  Geldverwaltung  in  Indien 
und  bezeichnet  sie  als  einen  treffenden  Beleg  zu  dem 
Wort  des  schwedischen  Kanzlers  Oxenstierna  von  dem 
elenden  Quentchen  Weisheit,  womit  die  Welt  regiert 
werde.  Macleod  hatte  noch  Bonhommie  genug,  hinter 
den  verkehrten  Praktiken  nur  Ignoranz  als  Ursache  zu 
suchen. 

Erst  im  Jahre  1899  wurde  dem  Goldsovereign  gesetz- 
liche Zahlkraft  in  Indien  zugebilligt  und  damit  endHch 
eine  legale  Goldzirkulation  in  Indien  ermöglicht.  Die 
weiteren  Beschlüsse  des  offiziellen  Indian  Currency  Com - 
mittee,  das  vorher  unter  Sir  Henry  Fowlers  Vorsitz  be- 
raten und  die  Einstellung  der  weiteren  Silberprägungen 
und  freie  Goldprägung  indischer  Sovereigns  (auch  für 
Rechnung  Privater)  gefordert  hatte,  sind  bis  heute  un- 
ausgeführt geblieben,  obgleich  schon  vor  13  Jahren  offi- 
ziell angekündigt  worden  war,  daß  in.Indien  eine  Filiale 
der  britischen  Münze  mit  dem  Recht  des  Goldprägens 
für  Private  errichtet  werden  sollte, 


DEUTSCHLANDS  KOLONIALE  BETÄTIGUNG  IN 
CHINA. 

Von  Major  V.  Strantz  (Berlin) 

Seit  der  Besitzergreifung  von  Kiautschau  durch  das 
Deutsche  Reich  am  14.  November  1897  sind  fast  fünf- 
zehn Jahre  vergangen.  Immer  mehr  zeigt  sich  dort  das 
Bild  eines  mächtig  aufstrebenden  Gemeinwesens.  Diese 
deutsche  Kolonie  entwickelt  sich  unbeschadet  ihrer 
maritimen  Bedeutung  als  Flottenstation  und  als  Stütz- 
punkt des  Deutschtums  in  Ostasien,  vermöge  ihrer  Hafen- 
bauten, Eisenbahnanlagen,  der  Herstellung  von  Wegen 
und  Straßen,  von  Kais  und  Werften  und  anderen  dem 
Handelsverkehr  dienenden  Einrichtungen,  zu  einem  Boll- 
werk füi  die  Erschließung  eines  weiten  Hinterlandes  und 
zu  einem  die  Werke  des  Friedens  unter  seinen  Schutz 
nehmenden  militärischen  Seeplatze. 

Außer  dem  den  Eindruck  einer  modernen  europäischen 
Hafenstadt  machenden  Stiaßenbilde  weist  Tsingtau,  die 
Hauptstadt  von  Kiautschau,  gewerblich- kommerzielle  An- 
lagen mannigfaltigster  Art  auf,  wie  z.  B.  eine  Mineral- 
wasserfabrik, eine  Bierbrauerei,  ein  Wasserwerk,  eine 
Markt-  und  Blumenhalle,  eine  Ölmühle  mit  Dampfbetrieb, 
sowie  verschiedene  für  Privatzwecke  arbeitende  Werk- 
stätten, so  für  neueren  Schiffsbau,  für  Gießerei,  Tischlerei, 
Modelltischlerei,  Schlosserei  u.  s.  w. 

Tsingtau  ist  gegründet  als  Hafen  und  Handelsemporium. 
Stin  großer  Hafen  ist  die  geräumigste  Anlage  dieser 
Art  in  Ostasien,  doch  mußte  er  hauptsächlich  auf  die 
Entwicklung  in  zukünftigen  Zeiten  berechnet  sein.  Gerade 
der  Glaube  und  ebenso  das  Vertrauen  zu  solch  zukünftiger 
Entfaltung  der  deutschen  kommerziell-industriellen  Tätig- 
keit in  der  chinesischen  Provinz  Schaltung  war  be- 
stimmend fiir  die  Wahl  dieses  Platzes,  an  der  Kiautschau- 
Bucht. 

Wie  schnell  diese  Entwicklung  vor  sich  gegangen  ist, 
zeigen  die  500  Seedampfer,  welche  im  Jahre  191 1  in 
Tsingtau  eingelaufen  sind,  während  es  vor  acht  Jahren 
kaum  der  dritte  Teil  dieser  Zahl  war.  Auch  die  Schiflfs- 
bauwerkstätten  mit  ihren  großartigen  Einrichtungen,  dem 
1 6.000  /  enthaltenden  Schwimmdock,  dem  Riesenkran, 
der  Vernicklungsanstalt,  der  Feilenhiuerei,  gewähren 
bereits  alle  Hilfsmittel  für  die  dem  Schiffbau  gestellten 
Aufgaben.  Da  Tsingtau  der  neueste  Hafen  in  Ostasien 
ist,  besitzt  er  auch  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende 
Einrichtungen  für  den  überseeischen  Handelsverkehr. 
Innerhalb  einer  2  km  langen  Umfassungsmole,  die  ein 
geräumiges  Hafenbecken  einschließen,  bieten  nunmehr 
breite  Molen  einer  ganzen  Flotte  von  Handelsschiffen 
Platz    zum    Laden  und  Löschen.    Ausgedehnte  Speicher 


stehen  auf  den  Molen  oder  in  ihrer  Nähe.  Die  Eisen- 
bahnwaggons fahren  bis  unmittelbar  an  die  Schiffe 
heran. 

Die  Hafenanlage  ist  den  Bedürfnissen  des  Handels 
vorausgeeilt ;  denn  so  vielversprechend  auch  die  äußeren 
Umstände  waren,  so  wenig  war  zu  erwarten,  daß  dieser 
Ort  sich  so  schnell  zu  einem  Seeplatz  ersten  Ranges 
aufschwingen  würde.  Bekanntlich  sind  nur  einige  be- 
stimmte Städte  Chinas  dem  europäischen  Handel  ge- 
öffnet. Es  sind  dies  die  sogenannten  Vertragshäfen. 
Unter  diesen  45  Häfen  hat  Tsingtau  bereits  die  sechste 
Stelle  erreicht,  unter  den  Häfen  Nordchinas  steht  er  an 
zweiter  Stelle,  hinter  Tientsin.  Mit  dem  Gesamlhandel 
von  rund  ii6  Millionen  Mark  hat  Tsingtau  im  Jahre 
191 1  zum  erstenmal  den  Handel  von  Tchifu  überholt, 
den  er,  den  Zolleinnahmen  nach,  schon  1907  über- 
flügelt hatte. 

Bekanntlich  haben  Deutschland  und  China  für  das 
Schutzgebiet  von  Kiautschau  vor  einigen  Jahren  eine 
Zollunion  abgeschlossen.  Nach  derselben  war  China  be- 
rechtigt, von  allen  (außer  von  und  nach  Häfen  des 
Schutzgebietes)  ein-  und  auslaufenden  Waren  bis  zu  fünf 
Prozent  Zoll  zu  erheben.  Der  große  Hafen  galt  dabei 
als  Freigebiet.  Alle  Sendungen  der  Verwaltung  des 
Schutzgebietes,  sowie  die  für  die  Schantung-Bahn  und 
die  Schantung-Bergbaugesellschaft  eingehenden  Betriebs- 
und Baumaterialien  blieben  frei.  Dagegen  führte  China 
ein  Füiiftel  aller  eingekommenen  Eingangszölle  in  die 
Kasse  des  Schutzgebietes  ab,  was  im  letzten  Rechnungs- 
jahr ungefähr  500.000  Mark  ausmachte  und  auf  einen 
erfreulichen  Aufschwung  des  Hafenverkehrs  schließen  läßt. 

Wie  die  einzelnen  Staaten  an  der  Einfuhr  beteiligt 
sind,  läßt  sich  nur  schätzungsweise  beurteilen,  da  die 
Flagge,  unter  der  die  Waren  eingehen,  nichts  für  ihren 
Ursprung  beweist.  Die  nach  dieser  Methode  gewonnenen 
Beteiligungsziffern  stellten  China  an  den  ersten  Platz 
und  ließen  sodann  Japan,  England,  Deutschland  und  die 
Vereinigten  Staaten  folgen.  Aus  Deutschland  kamen  im 
Jahre  für  je  rund  3  Millionen  Mark  Farbstoffe  und 
Eisenbahnbaumaterialien,  in  noch  größeren  Mengen 
Nadeln,  Weine,  Maschinen,  Papiere  und  Zucker. 

Die  Bevölkerung  Schantungs  beschäftigt  sich  mit 
mancherlei  Gewerbsz  zeigen,  insbesondere  mit  Stroh- 
flechterei,  Glasfabrikation,  Töpferei,  Emailarbeiten,  und 
diese  Provinz  umfaßt  daher  eine  Fülle  billiger,  leistungs- 
fähiger, geschulter  menschlicher  Arbeitskräfte.  Auf  der 
Tsingtauer  Gouvernementswerft  arbeiteten  Ende  1911 
gegen  1500  chinesische  Arbeiter.  Diese  sind  im  Schiff; • 
und  Maschinenbau  praktisch  von  deutschen  Lehrern  aus- 
gebildet worden  und  haben  in  einer  damit  verbundenen 
Lehrlingsschule  auch  Deutsch  und  Rechnen  gelernt.  Die 
Beamten  und  Werkmeister  sind  zunächst  noch  Deutsche. 

Einen  großen  Naturschatz  des  Schutzgebietes,  welcher 
ein  wichtiger  Faktor  für  seine  zukünftige  Industrie  zu 
werden  verspricht,  bilden  Steinkohle  und  Eisen.  Bildes 
wird  in  der  Provinz  Schantung  in  der  Nähe  der  Eisen- 
bahnhnie  Tsingtau — Tsinanfu  gefunden.  Der  Abbau 
dieser  Bodenschätze  ist  den  Deutschen  durch  Verträge 
gesichert.  Die  von  der  Schantungbahn  durchzogenen 
Steinkohlenbezirke  fördern  eine  Kohle,  welche  die  guten 
Eigenschaften  der  englischen  Dampferkohle  hat  und  sich 
namentlich  zur  Schiffskesselfeuerung  eignet.  Eisen  ruht 
ganz  in  der  Nähe  der  Steinkohle  in  der  Erde,  so  daß 
dem  allmählichen  Aufblühen  einer  chinesischen  Eisen- 
industrie entgegengesehen  werden  darf.  In  Anbetracht 
der  wachsenden  Bedeutung  Tsingtaus  als  Handelsplatz 
hat  die  Hamburg — Amerika-Linie  den  dortigen  H^fen 
in  den  regelmäßigen  Fahrplan  ihrer  ostasiatischen  Linie 
aufgenommen  und  läßt  ihn  zunächst  einmal  in  jedem 
Monat  anlaufen ;  den  gleichen  Vorgang  hält  die  Penn- 
insular und  Oriental  Steam  Navigation  Company  ein. 
Die  Schantung-Bahn  erfreut  sich  einer  stetigen  Zunahme 
des  Personen-  und  Güterverkehrs,  wodurch  die  Zahlung 
einer  regelmäßig  steigenden  Dividende    ermöglicht  wird 
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Eine  wesentliche,  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagende 
[Erstarkung  des  Deutschtums  in  Ostasien  bedeutet  die 
[im  Jahre  1910  gemeinsam  von  der  deutschen  und 
chinesischen  Regierung  in  Tsingtau  begründete  Lehr- 
anstalt, die  den  Namen  führt:  Außerordentliche 
Hochschule  für  Spezial  wiss  enscha  ft  en  in 
Schantung.  Sie  umfaßt  eine  untere  und  eine  obere 
Stufe.  Die  erstere  ist  eine  Vorbereitungsanstalt  von  sechs 
Klassen,  die  mit  einer  deutschen  Realschule  zu  vergleichen 
sind.  In  dieser  Anstalt  erhalten  Knaben  von  13  bis 
19  Jahren  Unterricht,  die  entweder  von  anderen  deutschen 
Schulen  in  China  oder  chinesischen  Schulen  dem  Institut 
zugeführt  werden.  Während  der  sechsjährigen  Unterrichts- 
dauer werden  sie  von  deutschen  Lehrern  nach  modernen 
Methoden  im  Deutschen,  in  Geschichte  und  Geographie, 
Rechnen,  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  allgemeinen 
Naturwissenschaften  unterwiesen.  Hauptzweck  soll  das 
gründliche  Verständnis  der  deutschen  Sprache  sein ; 
denn  nur  dadurch  werden  die  Schüler  befähigt,  später 
dem  Lehrgang  auf  der  Hochschule  zu  folgen.  Neben 
dem  deutschen  Unterricht  geht  parallel  der  chinesische, 
für  den  sich  die  chinesische  Regierung  eine  gewisse 
Kontrolle  vorbehalten  hat. 

Das  obere  Glied  der  Tsingtauer  Hochschule  bildet  die 
eigentliche  fachwissenschaftliche  Hochschule.  Sie  hat  im 
alimählichen  Ausbau  vier  voneinander  getrennte  Ab- 
teilungen erhalten,  nämlich  eine  slaatswissenschaftliche, 
eine  technische,  eine  medizinische  und  eine  land-  und 
forstwirtschaftliche.  Das  Studium  des  Deutschen  wird  in 
allen  Abteilungen  auf  der  Hochschule  fortgesetzt.  Der 
Lehrgang  dauert  hier  drei  bis  vier  Jahre.  Die  Lehrfächer 
in  der  staatswissenschaftlichen  Abteilung  sind :  Völker- 
recht, allgemeines  Staats-  und  Verwaltungsrecht,  Eisen- 
bahnrecht, Bergrecht,  Seerecht  und  verwandte  Fächer, 
Volkswirtschaftslehre  und  Finanzwissenschafl ;  in  der 
technischen  Abteilung :  Maschinen-  und  Schiffbau, 
Hoch-  und  Tiefbau,  Eisenbahnbau,  Bergbau,  Elektro- 
technik. 

Die  Schüler  der  Hochschule,  welche  die  Abgangs- 
prüfung in  einer  der  vier  Abteilungen  bestehen,  erhalten 
ein  von  der  chinesischen  Regierung  ausgefertigtes  Zeugnis, 
auf  Grund  dessen  sie  in  den  Staatsdienst  übernommen 
werden  können.  Der  Andrang  zu  dieser  deutsch-chinesi- 
schen Universität  war  bereits  bei  ihrer  Eröfifnung  sehr 
groß.  Es  meldeten  sich  gegen  200  Schüler.  Die  Eintritts- 
prüfung bestanden  93.  Im  ganzen  konnten  40  Schüler 
und  nach  dem  ersten  Jahr  79  Schüler  neu  aufgenommen 
werden.  Die  große  Teilnahme  zeigte,  daß  diese  Unter- 
richtsanstalt bei  den  Chinesen  einen  lebhaften  Anklang 
gefunden  hatte. 

Für  die  kulturelle  Bedeutung  des  Schulunternehmens, 
die  weit  über  das  Gebiet  der  Kolonie  hinausreicht,  war 
eine  wichtige  Entschließung  der  chinesischen  Regierung 
bezeichnend.  Ein  kaiserliches  Edikt  verkündete  nämlich 
bald  nach  Eröffnung  der  Anstalt,  daß  künftighin  auf 
allen  höheren  und  mittleren  Schulen  des  großen  chinesi- 
schen Reiches  Englisch  und  Deutsch  als  die  wichtigsten 
Sprachen  betrachtet  und  gelehrt  werden  sollten.  Durch 
diese  Bestimmung  ist  für  den  gesamten  deutschen  Unter- 
richt in  China  eine  entscheidende  Wendung  herbeigeführt 
worden. 

In  den  Grundstein  des  neuen  Gebäudes  für  die  Schule 
wurde  eine  Urkunde  eingelegt,  welche  besagt,  daß  der 
deutsche  Kaiser  Wilhelm  II.,  um  China  einen  Beweis 
der  freundschaftlichen  Gesinnungen  Deutschlands  und  des 
friedlichen  Charakters  deutscher  Arbeit  im  fernen  Osten 
zu  geben,  der  chinesischen  Regierung  das  dankbar  an- 
genommene Anerbieten  gemacht  habe,  in  Tsingtau  eine 
deutsch-chinesische  Hochschule  zu  errichten.  Möge,  so 
schließt  die  Urkunde,  der  aufgeführte  Bau  eine  Stätte 
für  die  Ausbreitung  deutscher  Wissenschaft  und  deutscher 
Kultur  in  Ostasien  werden. 

Das  Verhalten  der  Angehörigen  der  Tsingtauer  Hoch- 
schule   inmitten    der    revolutionären,    ganz    China    be- 


herrschenden Wirren  war  durchaus  angemessen.  Während 
sich  im  ganzen  Reiche  gerade  in  Schülerkreisen  ein 
wüster  Chauvinismus  kundgab,  der  in  Shanghai  sogar  zur 
Gründung  eines  Freiwilligenkorps  von  Schülerinnen  zom 
Dienst  mit  der  Waffe  in  der  Hand  geführt  hat,  war  in 
der  Tsingtauer  Schule  keinerlei  Aufregung  zu  bemerken. 
Nur  drei  Schüler  sind  von  ihren  Eltern  abberufen 
worden,  alle  anderen  sind  geblieben  und  leben  allein 
ihren  Studien.  Durch  die  ganz  China  in  seinen  Grund- 
festen erschütternde  seine  bisherige  staatsrechtliche 
Stellung  nach  innen  wie  nach  außen  über  den  Haufen 
werfende  Bewegung  ist  die  deutsche  Kolonie  Kiautschau 
zwar  anfangs  mannigfach  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden.  Aber  nach  einiger  Zeit  hatten  gerade  die  durch 
deutsche  Machtmittel  gesicherten  ruhigen  und  friedlichen 
Zustände  der  Kolooie  zahlreichen  wohlhabenden  Chinesen 
den  Anlaß  geboten,  sich  aus  den  Wirren  ihres  Vater- 
landes in  diese  wohlgesicherte  Friedensstätte  zu  flüchten. 
Diese  wertvolle  Einwanderung  hat  auf  die  kommerziell- 
gewerbliche  Tätigkeit  von  Kiautschau  in  mancher  Hin- 
sicht belebend  eingewirkt,  was  in  den  Ziffern  de?  Außen- 
handels der  nächsten  Jahre  zum  Ausdrucke  kommen 
dürfte. 


MANDSCHURISCHES  EISENBAHNNETZ 

IL 

Japan  hatte  von  1901  bis  1904  durch  eine  Gesell- 
schaft mit  Staatshilfe  die  koreanische  Linie  von  Fusan, 
dem  Japan  zunächst  liegenden  Hafen,  bis  zur  Haupt- 
stadt Söul  gebaut.  Nach  Ausbruch  des  Krieges  bis  1906 
setzte  die  japanische  Armee  Verwaltung  diese  Bahn  bis 
nach  der  mandschurischen  Grenzstadt  Widschu  fort. 
Die  gesamte  Strecke  Fusan — Widschu  gehört  jetzt  zu 
den  koreanischen  Staatsbahnen  und  besitzt  Normalspar. 
Gleichzeitig  mit  der  Bahn  von  Söul  nach  Widschu 
wurde  während  des  Krieges  auf  mandschurischer  Seite 
die  Fortsetzung  vom  gegenüberliegenden  Antung  aus 
nach  Mukden  und  eine  Bahn  von  Hsiraingtun  nach 
Mukden,  beide  schmalspurig,  gebaut.  Letztere  Strecke 
ist  den  Truppen-  und  Materialtransporten  vom  Hifen 
Inkau  aus  außerordentlich  zu  statten  gekommen.  Diese 
Bahn  wurde  von  der  japanischen  miUtärischen  Bahn- 
verwaltung 1907  an  die  chinesische  Regierung  (als  Fort- 
setzung des  nordchinesischen  Systems)  verkauft.  .\uf 
Grund  eines  japanisch-chinesischen  Vertrages  von  1909 
wurde  sie  auf  Normalspur  umgebaut,  unter  Beteiligung 
japanischen  Kapitals  und  japanischer  I'igenieure. 

Die  südmandschurische  Hauptstrecke  von  Cnarbin  bis 
zu  den  Häfen  der  Kwantung-Halbinsel  war  im  Kriege 
von  den  Russen  fast  vollständig  zerstört  und  von  den 
Japanern  durch  eine  Schmalspurbahn  ersetzt  worden. 
Der  Friede  von  Portsmouth  brachte  die  südmandschuri- 
sche Eisenbahn  bis  nach  Tschangtschun  (nahe  dem 
Grenzpunkt  der  mandschurischen  Provinzen  Mukden  and 
Kirin  sowie  der  Mongolei)  in  die  Hände  der  japanischen 
Regierung.  Für  den  Betrieb  wurde  die  1  Südmandschuri- 
sche Eisenbahngesellschaftc  organisiert,  deren  Aktien 
sich  fast  ganz  im  Besitze  der  japanischen  Regierung 
befinden.  Diese  Gesellschaft  übernahm  von  der  Heeres- 
verwaltung den  Betrieb  am  1.  April  1907  and  ließ  die 
schmalspurig  angelegten  Strecken  zu  Normalspur  um- 
bauen, die  bereits  in  den  Nachbarländern  Korea  und 
China  bestand.  Auch  mit  China,  das  anfangs  gegen  den 
Umbau  der  Strecke  Antung — Mukden  Bedenken  zeigte 
und  Schwierigkeiten  machte,  kam  es  1909  nach  längeren 
Verhandlungen  zu  einem  Einverständnis.  Die  Vollendung 
des  Umbaues  der  Strecke  Antung — Mukden  ist  fUr 
März  ig  12  zu  erwarten  und  dann  wird  die  ursprüng- 
liche Reisedauer    von    38  Stunden    «uf    7  Stunden    ge 
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kürzt  sein.  Die  Strecken  Tschangtschun — Kirin  und 
Hsinmingtun — Mukden,  wovon  die  erstere  im  Bau  be- 
griffen ist,  werden,  nach  dem  chinesisch-japanischen 
Generalabkommen  von  1909,  in  welchem  alle  schwebenden 
Verwaltungs-  und  Verkehrsfragen  für  die  Mandschurei 
(unter  Beiseitesetzung  älterer  Abmachungen)  in  gegen- 
seitigem Entgegenkommen  geregelt  wurden,  von  China 
mit  halber  japanischer  Kapitalsbeteiligung  und  unter 
japanischer  Mitwirkung  teils  errichtet,  teils  betrieben  und 
verwaltet. 

Neben  diesen  bereits  in  Betrieb  stehenden  oder  in 
Bau  befindlichen  Eisenbahnen  der  Mandschurei  gibt  es 
aber  noch  eine  Fülle  von  Eisenbahnplänen.  So  haben 
sich  die  Engländer  andauernd  für  einen  Ausbau  der 
nordchinesischen  Bahn  über  Hsinmingtun  nach  Norden 
bis  Fakumön  interessiert.  Japan  erhob  dagegen  Ein- 
spruch und  begründete  dies  damit,  daß  sich  China  aus- 
drücklich verpflichtet  habe,  keine  Konkurrenzbahn  zu 
der  südmandschurischen  Strecke  zu  genehmigen.  Es  kam 
zu  erbitterten  Preßfehden,  da  die  Engländer  und  Cninesen 
vorgehabt  hatten,  die  Strecke  später  über  Fakumön 
hinaus  bis  Tsitsikar  und  Aigun  am  Amur  (gegenüber 
dem  russischen  Blagowetschenk)  zu  führen.  Japan  bot 
an,  selbst  eine  Zweiglinie  von  der  passend  gelegeneu 
Station  Tjelin  der  südmandschurischen  Bahn  nach  Fakumön 
und  weiter  nördlich  zu  bauen;  aber  von  diesen  und 
noch  anderen  Vorschlägen  wollte  China  nichts  wissen. 
Im  Jahre  1909  einigte  man  sich  darüber,  das  Projekt 
einstweilen  ruhen  und  später  eventuell  von  China  und 
Japan  gemeinsam  ausführen  zu  lassen. 

Am  6.  Januar  19 10  unterbreiteten  die  Vereinigten 
Staaten,  beziehungsweise  der  Washingtoner  Staatssekretär 
Knox  den  Vorschlag,  China  solle  alle  mandschurischen 
Bahnen  zurückkaufen  und  das  Bahnnetz  solle  von  allen 
Groß-  und  Kapitalmächten,  der  Union,  England,  Frank- 
reich, Deutschland,  Rußland  und  Japan,  ausgebaut 
werden.  Gegen  einen  solchen  Neutralisierungsvorschlag 
erhoben  sich  die  meistbeteiligten  Mächte,  Rußland  und 
Japan,  natürlich  in  nachdrücklicher  Weise.  Sie  zeigten 
sich  nicht  geneigt,  ihre  mit  schweren  Opfern  an  Gut 
und  Blut  erkämpften  Vorrechte  aufzugeben.  Die  anderen 
Mächte  enthielten  sich  verbindlicher  Meinungsäußerungen 
über  den  Knoxschen  Vorschlag  und  ließen  Japan  und 
Rußland  den  Vortritt.  Aber  das  chinesische  Auswärtige 
Amt  erklärte  bereits  wenige  Tage  nach  Veröffentlichung 
des  nordamerikanischen  Vorschlags,  China  könne  dem 
Neutralisierungsvorschlag  nicht  beitreten ;  es  würde  damit 
seine  Vertragsverpflichtungen  gegen  Japan  und  Rußland 
verletzen.  Überdies  hätte  China  Milliarden  ausgeben 
müssen,  um  Bahnen  zurückzukaufen,  die  ihm  nach  Ab- 
lauf der  80jährigen  Konzessionsfrist  unentgeltlich  zu- 
fallen   müssen.     Das    nordamerikanische    Eingreifen    hat 


nur  dazu  geführt,  daß  Rußland  und  Japan  im  Sommer 
1910  einen  Vertrag  geschlossen  haben,  der  die  gegen- 
seitige Unterstützung  bei  Behauptung,  Entwicklung  und 
Zusammenschluß  der  beiderseitigen  mandschurischen  Bahn  - 
netze  und  beim  Schutz  der  damit  zusammenhängenden 
Interessen  vorsieht. 

Ungefähr  zur  gleichen  Zeit  hatte  sich  ein  englisch- 
amerikanisches  Syndikat  gebildet,  um  eine  nordsüdliche 
Mandschurei-Bahn  vom  Hafen  Kintschou  über  Tsitsikar 
nach  Aigun  zu  bauen.  Es  ist  dies  nichts  als  ein  wenig 
verändertes  Fakumön-Projekt,  nur  etwas  weiter  von  der 
südmandschurischen  Bahn  abgerückt.  Rußland  machte 
seine  Bedenken  geltend  gegen  eine  Linie,  die  seiue 
eigene,  durch  die  nördliche  Mandschurei  führende  Bahn 
kreuzen  würde.  Japan  erhob  keinen  Einspruch,  wünschte 
aber  Teilnahme  an  der  Finanzierung,  dem  Bau,  der 
Materiallieferung  und  technischen  Leitung.  Von  russischir 
Seite  wurde  noch  mit  dem  Gegenvorschlag  der  trans- 
mongolischen Bahn,  direkt  von  Peking  über  Kaigan, 
Urga  und  Kiachta  geantwortet,  die  dann  bei  Werchne- 
Udinsk  (in  Transbaikalien,  am  Zusammenflusse  der 
Uda  und  Selenga)  in  die  große  sibirische  Bihn  ein- 
münden sollte.  Das  würde  eine  entschiedene  Ver- 
besserung der  Verbindung  zwischen  Europa  und  China 
bedeuten,  ohne  daß  den  in  der  Mandschurei  bereits  be- 
stehenden Bahnen  Konkurrenz  gemacht  wäre. 

Eine  Entscheidung  hat  hierüber  noch  nicht  statt- 
gefunden. Ein  weiteres  chinesisch-japanisches  Projekt  ist  die 
Fortführung  der  erst  im  Bau  befindlichen  Strecke 
Tschangtschun  (nördlicher  Endpunkt  der  japanischen 
südmandschurischen  Eisenbahn)  — Kirin  bis  zu  dem 
koreanischen  Grenzort  Hoiryong.  Diese  Strecke  soll  dann 
mit  dem  nordkoreanischen  Hafen  Choengjin  und  über 
Wönsan  mit  Söeul  verbunden  werden. 

Die  südmandschurische  Bahn  hat  zwar  im  Jahre 
1909/10  zum  erstenmal  ihre  Aktien  verzinsen  können ; 
doch  stehen  ihre  Bahnlinien  sowie  ihre  Bergwerke, 
Dampferlinien,  Hotels  durchaus  auf  einer  für  die  Zu- 
kunft vielverheißenden,  gewinnbringenden  Grundlage. 
Anders  steht  es  mit  den  russischen  Bahnen.  Die  ost- 
chinesische Bahn  erfordert  Jahreszuschüsse  von  durch- 
schnittlich 20 — 30  MilUonen  Rubel ;  doch  bemüht  man 
sich  in  den  letzten  Jahren  mit  Erfolg,  durch  Tarif- 
reformen, Verbesserung  der  Anschlüsse  und  der  Aus- 
rüstung die  Einnahmen  zu  heben.  Hierzu  gehört  auch 
die  pachtweise  Übernahme  der  staatlichen  russischen 
Ussuri-Bahn  auf  25  Jahre  durch  die  chinesische  Oit- 
bahn.  Es  ist  wohl  in  der  nationalen  Vielfältigkeit  der 
mandschurischen  Eisenbahninteressen  eine  Garantie  mehr 
für  das  Verbleiben  der  Mandschurei,  dieses  Zentral- 
landes zwischen  China,  Korea — ^Japan,  Sibirien — Europa, 
beim  chinesischen  Reiche  zu  erblicken. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


6.  Mai.  Unter  militärischem  Schutz  sind  zur  Vervollständigung 
der  italienischen  Eisenbahnverbindung  zwischen  Tripolis  und 
Tadschura  (im  Nordosten  der  Oase  Tripolis)  zwei  Züge  und 
dreißig  Lastautomobile  mit  dem  erforderlichen  Material  abge- 
gangen. 

7.  Mai.  In  Konstantinopel  treffen  Nachrichten  über  eine  be- 
denkliche Gärung  in  Nordalbanien,  insbesondere  in  der  Gegend 
von  Djakovo,  Prischtina,  Ipek,  Wuschitru  und  Malissia  ein. 
Der  Wali  von  Rhodus  und  zwei  seiner  Unterbeamten  sowie  eine 
kleinere  Anzahl  dort  befindlicher  türkischer  Offiziere  und  Sol- 
daten werden  zu  Kriegsgefangenen  gemacht. 

8.  Mai.  Der  russische  Botschafter  in  Konstantinopel  bespricht 
mit  dem  ökumenischen  Patriarchen  die  Frage  der  Beseitigung 
des  bulgarischen  Schismas.  Der  türkische  Ministerrat  beschlieät, 
die  Italiener  aus  dem  Vilajet  Smyrna  unter  Gewährung  einer 
vierzehntägigen  Frist  auszuweisen.  Die  kleine  Insel  Charki  (west- 
lich von  Rhodus)  wird  von  italienischen  Marinesoldaten  besetzt. 
Eine  Albanesenbande  macht  einen  Überfall  auf  die  türkische 
Garnison  von  Gusinje  (nahe  der  Grenze  des  südöstlichen  Monte- 
negro),   wobei    sowohl    diese  Garnison    als    auch   die  Albanesen 


einige  Verluste  erleiden.  Zwei  italienische  Kompagnien  vor  Derna 
(an  der  Ostküste  der  Cirenaica)  erleiden  Verluste  durch  einen 
Angriff  der  türkisch-arabischen  Truppen. 

9.  Mai.  In  einer  Sitzung  des  türkischen  Ministerrates  wird  die 
Entsendung  mehrerer  in  Konstantinopel  garnisonierender  Bataillone 
zur  Unterdrückung  der  nordalbanesischen  Unruhen  beschlossen.  In 
Ipek  wird  ein  Kriegsgericht  eingesetzt.  In  dem  nördlich  von 
Ipek  liegenden  Istok  kommt  es  zu  einem  heftigen  Kampfe  zwi- 
schen Türken  und  Albanesen.  Der  Belagerungszustand  in  den 
etwa  20  km  voneinander  entfernten  nordmakedonischen  Plätzen 
Istip  und  Köprülü  (am  Wardar)  wird  aufgehoben.  Vor  Bengasi 
findet  ein  Gefecht  zwischen  den  italienischen  Askari  (aus  der 
Eritrea)  und  türkisch-arabischen  Angreifern  statt. 

General  Liautey,  der  neue  französische  Generalresideut  in 
Marokko,  erklärt  vor  seiner  Abfahrt  einem  Marseiller  Journalisten, 
es  sei  wegen  des  mörderischen  Sommerklimas  vor  Oktober  nur 
an  eine  vorsichtige  Defensive  zu  denken. 

Die  chinesische  Provinz  Tschekiang  (Hauptort  Ningpo,  südlich 
von  Shanghai)   schließt  mit  der  Firma  Karlowitz  &  Comp.,    der 
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Vertretung    Krupps,    eine    Anleihe    von    30O.OOO  £,    unter  Ver- 
pfändung der  provinziellen  Salzsteuer,  ab. 

10.  Mai.  Der  türkische  Großwesir  Said  Pascha  erklärt  einem 
Korrespondenten  des  »Matin«,  die  Regierung  müsse,  trotz  Be- 
setzung der  ägäischen  Inseln  durch  Italien,  an  der  tatsächlichen 
Souveränität  des  Sultans  über  Tripolitanien  festhalten.  Ander- 
seits sei  der  Friedensschluß  unter  Vermittlung  der  Großmächte 
eine  gebieterische  Notwendigkeit,  falls  der  Weltfriede  nicht  ge- 
fährdet werden  soll.  Die  Italiener  besetzen  die  in  der  Mitte  zwi- 
schen Rhodus  und  Kreta  liegende  größere  Insel  Karpathos.  Die 
Blättermeldung,  daß  die  im  Nordosten  Marokkos  (bei  Udschda) 
stehenden  französischen  Truppen  demnächst  nach  Taza  (auf  der 
Straße  nach  Fez)  vorrücken  sollen,  wird  unter  Hinweis  auf  das 
mörderische  Sommerklima  offiziös  dementiert. 

11.  Mai.  Der  türkische  Senat  genehmigt  die  anfangs  Oktober 
191 1  mit  Gesetzeskraft  erlassene  Verordnung,  worin  auf  italieni- 
sche Waren,  mit  Ausnahme  von  Schwefel,  ein  looprozentiger 
Zoll  gelegt  wurde.  In  Smyrna  werden  fünfzig  Italiener  verhaftet 
als  Repressalie  gegen  das  Vorgehen  der  Italiener  auf  Rhodus, 
von  denen  türkische  Beamte  und  Privatpersonen  als  Gefangene 
nach  Italien  gebracht  wurden. 

12.  Mai.  Der  italienische  Admiral  Viale  meldet  die  Besetzung 
der  kleinen  südägäischen  Inseln  Karpathos  und  Kasos  zwischen 
Rhodus  und  Kreta,  von  Episkopi  und  Nisyios  nordwestlich  von 
Rhodus  sowie  von  Leros  und  Patmos  zwischen  Kos  und  Samos.  Die 
türkische  Garnison  auf  Chios  wird  bedeutend  verstärkt.  Die  auf- 
rührerischen Albanesen  von  Djakova,  etwa  zweitausend  an  der 
Zahl,  versammeln  sich  in  der  Nähe  diese«  Platzes. 

In  den  Athener  Blättern  werden  Weisunizen  der  kretensischen 
Regierung  an  d'e  zwanzig  nach  Athen  gekommenen  Abgeord- 
neten Kretas  veröffentlicht,  wonach  diese  die  Vertretung  der 
Insel  in  der  griechischen  Kammer  um  jeden  Preis  durchsetzen 
sollen. 

Eie  französischen  Truppen  in  Taurit  im  nordwestlichen 
Marokko  werden  in  einen  Kampf  mit  dem  Stamm  der  Beni 
Uarain  verwickelt.  Der  Stadt  Fez  wird  eine  Kriegsbuße  von 
200.000  Douros  auferlegt  zur  Strafe  dafür,  daß  ein  Teil  ihrer 
Bevölkerung  am  Aufruhr  der  scherifischen  Truppen  vom  17.  April 
teilgenommen  haben  soll. 

13.  Mai.  Die  Italiener  machen  von  Bukemez  aus,  ihrer  be- 
festigten Stellung  am  Meere  nahe  der  tunesischen  Grenze,  einen 
Vorstoß  gegen  diese  Grenze,  wobei  es  zu  Scharmützeln  mit  den 
türkisch-arabischen  Truppen  kommt.  Türkisch-arabische  Truppen 
unternehmen  mehrere  Angriffe  auf  die  italienischen  Befestigungs- 
werke vor  Bengasi.  Es  gelingt  den  Türken,  die  Garnison  der 
Insel  Mytilene  vom  festländischen  Aivali  aus  um  etwa  zwei- 
tausend Mann  zu  verstärken.  Die  Entschädigungsforderungen  der 
russischen  Regierung  wegen  der  Dardanellensperre,  die  unter 
Berufung  auf  den  Vertrag  von  San  Stefano  (von  1878)  vor- 
gebracht wurden,  werden  von  der  Pforte  zurückgewiesen. 

Ein  französisches  Lager  in  der  Nähe  des  nordwestmarokkani- 
schen Platzes  Udschda  hat  einen  heftigen  Angriff  der  Einge- 
borenen zurückzuweisen. 

In  Kaschgar,  der  Hauptstadt  von  Chinesisch-Ostturkestan, 
werden  der  Führer  der  republikanischen  Militärorganisation, 
Oberst  Tan,  sowie  die  Beamten  in  einem  Aufstande  der  Bevöl- 
kerung erschlagen. 

14.  Mai.  Eine  Konstantinopler  Meldung  gibt  bekannt,  daß 
in  Yemen  infolge  der  Blockade  durch  die  Italiener  arge  Hun- 
gersnot herrsche. 

Die  Vertreter  der  deutschen,  französischen,  englischen  und 
nordamerikanischen  Banken  unterhandeln  lange,  aber  ergebnislos 
in  Peking  mit  der  chinesischen  Regierung  über  die  Bedingungen 
der  zur  Soldauszahlung  an  die  Soldaten  dringend  notwendigen 
Anleihe. 

Spanische  Truppen  besetzen  einige  neue  Stellungen  und  An- 
höhen in  der  Nähe  von  Melilla. 

15.  Mai.  Der  Rücktritt  des  in  der  altradikalen  Partei  an- 
gesehenen serbischen  Finanzministers  Protic  erschüttert  die  Stel- 
lung der  Regierung. 

Bei  den  Kammerwahlen  im  nordalbanesischen  Gebiet  von 
Prischtina  werden  drei  eifrige  Gegner  der  Jungtürken  zu  Ab- 
geordneten gewählt.  Hundert  Mann  italienischer  Truppen  werden 
in  Südarabien  (zwischen  Kap  Glinka  und  Kap  Issa),  wie  es 
heißt,  zur  Besorgung  von  Transporten  für  den  italienischen  Ver- 
bündeten Scheich  Idris  gelandet. 

Die  chinesische  Besatzung  in  Lhasa,  die  bereits  unter  Muni- 
tionsmangel leidet,  wird  von  einer  stark  überlegenen  tibetani- 
schen Truppenmacht  belagert. 

16.  Mai.  Das  franzosische  Kriegsgericht  in  Fei  beginnt 
mit  Massenaburteilungen  mohammedanischer  Zivilpersonen  und 
scherifischer  Soldaten,  die  am  Aufstande  vom  17.  April  betei- 
ligt waren. 

Die  kleine  Insel  Lipsos  iwischen  Samos  und  Kos  wird  von 
den  Italienern  besetzt. 

In  den  Londoner  Beratungen  des  Sechsmächte-  (Vereinigte 
Staaten,  Großbritannien,  Fiankreich,  Deutschland,  Rußland, 
Japan)  Syndikats  über  die  an  China  zu  gewährende  Anleihe 
von  sechzig  Millionen  Pfund  Sterling  wird  beschlossen,  der 
chinesischen  Regierung  vorläufig  erst  einen  größeren  Vorschuß 
zu  erteilen. 


Der  Washingtoner  .Senat  richtet  in  einem  Beschlofiantrag  an 
den  Staatssekretär  Knox  das  Verlangen,  er  möge  die  Ab- 
schriften der  an  das  Staalssekretariat  gericblctCD  Briefe  eine* 
nordamerikanischsn  Syndikats  vorlegen,  die  den  Verkauf  der 
Magdalenabai  (im  mexikanischen  Niederlulifornien)  ao  eine 
japanische  Gesellschaft  betreffen. 

17.  Mai.  Ministerpräsident  Giolitti  teilt  in  der  italieniicheB 
Kammer  mit,  daß  die  tüikischen  Trappen  aof  Rhodns  in  hef- 
tigen Kämpfen,  die  vom  15.  Mai  abends  bis  znm  17.  Mai  vor- 
mittags dauerten,  mittels  geschickter  Umgehangsbewegungen  be- 
siegt und  nach  starken  Verlusten  zur  Obergabe  genötigt  worden 
seien.  Die  italienischen  Truppen  kehren,  nach  Zurücklassuag 
einer  kleinen  Abteilung  auf  dem  Kampfplatze  bei  Psitos,  nach 
Rhodus,  dem  gleichnamigen  Haupiplatze  der  Insel,  zurück.  Etwa 
achthundert  türkische  Gefangene  samt  erbeuteten  Geschützen 
und  Munitionsvorräten  werden  nach  Italien  verschifft. 

18.  Mai.  Die  Massenausfahrt  der  etwa  dreihundert  in  Kon- 
stantinopel zurückgehaltenen  Schiffe  durch  die  Dardanellen  wird 
gestattet,  nachdem  die  der  Schiffahrt  hinderlichen  Minen  be- 
seitigt wurden.  Ein  italienisches  Kriegsschiff  beschießt  nnd 
zerstört  eine  am  Golf  von  Marmaras  (gegenüber  Rhodus  aot 
dem  nördlich  von  der  Insel  befindlichen  festlande)  erbaute  türki- 
sche Kaserne.  Italienische  Zeitungen  weisen  darauf  hin,  daß 
zur  Retorsion  gegen  die  Ausweisung  der  Italiener  aus  der 
Türkei  die  Mohammedaner  auf  den  ägeischen  Inseln  ausge- 
wiesen werden  könnten.  Einzelne  türkische  Blockhäuser  in  den 
nordalbanesischen  Distrikten  von  Djakova  und  Luma  werden 
von  den  Albanesen  angegriffen.  In  der  Adreßdebatte  der  türki- 
schen Kammer  wird  die  Stelle  der  Thronrede,  wonach  der 
Krieg  nur  durch  die  tatsächliche  und  vollständige  Anfrechl- 
haltung  der  Souveränitätsiechte  der  Türkei  in  Tripolitanien  und 
der  Cirenaica  beendet  werden  könnte,  mit  lebhafter  Zusiimmang 
aufgenommen.  Die  türkische  Regierung  beginnt  aus  Besorgnis 
vor  der  scharfen  Haltung  Rußlands  in  den  persischen  und 
Dardanellenfragen  (Trappenanhäufungen  in  Transkaakasien, 
Kreuzungen  der  russischen  Flotte  im  Südwesten  des  Schwarzen 
Meeres)  zu  beiden  Seiten  des  Nordeinganges  des  Bosporus 
Truppen  aufzustellen. 

Ein  vom  indischen  Karatschi  ans  nach  dem  südpersiscben 
Hafen  Bender  Abbas  beorderter  britischer  Kreuzer,  der  diese 
Stadt  vor  Araberstämmen  schützen  soll,  die  über  den  erfolg- 
reichen englischen  Feldzug  gegen  den  Waffenschmuggel  im 
Persischen  Golfe  erbittert  sind,  landet  dort  eine  Anzahl  von 
Matrosen. 

Staatssekretär  von  Kiderlen-Wächter  erklärt  im  deutschen 
Reichstage,  die  angeblichen  Verzichtleistangen  Deutschlands  in 
Persien  beträfen  ohnebin  nur  Dinge,  die  dem  deutschen  Reiche 
zumeist  nicht  gehört  hätten.  In  der  durch  den  Krieg  ge- 
schaffenen schwierigen  Lage  hätten  Deutschlands  Beziehungen 
weder  zur  Türkei,  noch  zu  Italien  gelitten.  Die  aus  Marokko 
eingelaufenen  Beschwerden  deutscher  Untertanen  über  Verletzung 
ihrer  Vertragsrechte,  so  im  Falle  der  Farm  Reoschhausen, 
werden  von  der  deutschen  Regierung  mit  allem  Nachdrucke 
vertreten  werden. 

19.  Mai.  Die  kleine  Insel  Symi  nördlich  von  Rhodus  wird 
von  den  Italienern  besetzt.  Der  türkische  Ministerrat  beschließt 
die  Ausweisung  sämtlicher  Italiener  aus  der  Türkei. 

Die  am  18.  Mai  in  Bender  Abbas  gelandeten  britischen  Ma- 
trosen wurden  nach  eingetretener  Beruhigung  wieder  eingeschiffi. 
Der  Führer  der  persischen  Regierungstrappen,  der  Poliieichef 
'Jefrem,  ein  Armenier,  der  soeben  den  Aufständischen  anter 
Salar  ed  Dauleh  (dem  Bruder  des  Exschah)  eine  Niederlage  bei- 
gebracht hat,  wird  in  der  Nähe  von  Hamadan  von  einem  Meuchel- 
mörder getötet. 

20.  Mai.  Die  Reformkommission  für  Albanien  and  Make- 
donien mit  dem  Minister  des  Inneren  Adil  Bey  an  der  Spitze 
ist  nach  Vollendung  ihrer  Rundreise  darch  die  genannten  Pro- 
vinzen nach  Salonich  zurückgekehrt.  Die  Pforte  stimmt  der 
Ernennung  des  bisherigen  deutschen  Gesandten  in  Athen,  von 
Wangenheim,  zum  Botschafter  in  Konstantinopel  an  Stelle  des 
nach  London  versetzten  Freiherrn  v.  Marschall  zu.  Die  größere 
Insel  Kos  in  der  Mitte  zwischen  Rhodus  und  Samos  wird  von 
den  Italienern  besetzt.  Bei  einem  VorstoBe  italienischer  Trappen 
in  Bukemez  (nahe  der  tunesisch-tripolitanischen  Grenze)  gegen 
die  türkisch' arabischen  Truppen  gelingt  es  den  Italienern,  ihren 
Gegnern  empfindliche  Verluste  beizubringen.  Italienische  Kriegs- 
schiffe beschießen  in  Verfolgung  blockadebrechender  arabischer 
Segelschiffe  den  südarabischen  Hafen  Dubab  in  der  Nähe  von 
Aden  und  Perim.  Bulgarische  Zeitungen  besprechen  in  wohl- 
wollender Weise  den  mehr  politischen  als  religiösen  Charakter 
der  Bemühungen  um  die  Authebung  des  -Schismas  «wischen 
Patriarchat  und  Exarchal,  das  heißt  zwischen  Griechen  nnd 
Bulgaren.  Die  eine  Truppenansahl  von  etwa  vieitigtaascnd 
Mann  in  der  böotischen  Ebene  versammelnden  griechischen 
Manöver,  die  als  SicherungsmaBregel  gegen  einen  etwaigen 
türkischen  Angriff  betrachtet  werden,  nehmen  ihren  Anfang. 

Die  Lage  der  französischen  Garnison  in  Fe»  hat  sich  infolge 
von  starken  Ansammlungen  marokkanischer  Sttmme  in  der  Nüie 
der  Stadt  verschlimmert. 

21.  Mai.  Türkische  Blätter  kündigen  die  Ersweniac  4er 
Dardanellensperre  an,  falls  die  Italiener  aach  eine  der  nördlichen 
tgäitchen  Inseln,  von  Mytilene  angefangen,  beseticn  sollten.  An« 
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Athen  wird  gemeldet,  daß  die  Führer  der  italienischen  Land- 
und  Seestreitkräfte  auf  Rhodus  der  dortigen  Bevölkerung  erklärt 
hätten,  die  Inselbewohner  brauchten  ihre  wohlwollenden  Gefühle 
gegenüber  Italien  nicht  durch  die  Furcht  vor  nachheriger  türki- 
scher Rache  abzuschwächen,  da  die  Insel,  wenn  überhaupt, 
nur  mit  weitgehender  Autonomie  den  Türken  zurückgestellt 
werden  soll. 

In  Serbien  kommen  Regierungspartei  und  Opposition  überein, 
den  durch  das  unklare  Ergebnis  der  Skupschtinawahlen  fast  unver- 
meidlich gewordenen  Regierungswechsel  angesichts  der  nicht 
unbedenklichen  äußeren  Lage,  auf  den  Herbst  zu  verschieben. 

22.  Mai.  Staatssekretär  Grey  erklärt  in  Beantwortung  einer 
Anfrage  im  Unterhause,  daß  Großbritannien  einem  Anleihever- 
trage mit  China  nicht  zustimmen  werde,  dessen  Bedicgungen  die 
offene  Tür  für  den  britischen  Handel  in  der  Mandschurei  und 
Mongolei  gefährden  sollten.  Über  die  Bedingungen  der  Beteili- 
gung Rußlands  an  der  Anleihe  werde  gegenwärtig  zwischen  den 
Mächten  der  beteiligten  Financgruppen  vertraulich  unterhandelt. 

Der  serbische  Ministerpräsident  Milovanovic  übernimmt  das 
infolge  des  Rücktritts  von  Stojan  Protic  erledigte   Finanzressort. 

Gegen  Abend  kommt  es  bei  Ainzara  (im  Süden  der  Oase 
Tripolis)  zu  einem  Scharmützel  zwischen  den  Italienern  und  an- 
greifenden türkisch -arabischen  Truppen. 

23.  Mai.  Eine  türkische  Regierungsmitteilung  führt  die  auf- 
ständische Bewegung  der  Albanesen,  die  bereits  von  Nord-  nach 
Südalbanien  übergegriffen  hat,  auf  verlogene  Umtriebe  einzelner 
weniger  Hetzer  zurück.  Der  Minister  für  öffentliche  Aibeiten, 
Djavid  Bei,  wird  mit  der  Leitung  des  durch  Rücktritt  von  Nail 
Bei  erledigten  Finanzministeriums  betraut,  der  wegen  maßloser  An- 
forderungen der  Kriegsverwaltung  demissioniert  haben  soll.  Dei 
türkische  Minister  des  Innern,  Adil  Bai,  ist  in  Uesküb  einge- 
trofiFen,  um  auf  die  Albanesen  beruhigend  einzuwirken. 

Die  Londoner  Besprechungen  über  die  China  xu  gewährende 
Anleihe  haben  eine  Stockung  erfahren,  da  die  russischen  und 
japanischen  Banken,  im  Gegensatze  zu  den  nordamerikanischen, 
britischen,  deutschen  und  französischen,  den  Standpunkt  ver- 
treten, es  soll  jeder  nationalen  Gruppe  gestattet  sein,  die  für  die 
Anleihe  erforderlichen  Gelder  auch  im  Auslande  aufzubringen. 
Der  Eintritt  Österreich-Ungarns  in  das  Sydikat  wurde  eben  unter 
Hinweis  darauf  zurückgewiesen,  daß  die  österreichische  Finanz- 
gruppe angeblich  nur  von  dritter  Seite  entlehnte  Gelder  ein- 
bringen könne. 

Unter  Ausschluß  der  Öffentlichkeit  werden  in  Fez  48  vom 
französischen  Kriegsgerichte  zum  Tode  verurteilte  Marokkaner 
hingerichtet. 

24.  Mai.  Der  neue  französische  Generalresident  in  Marokko, 
General  Lyautey,  trifft  in  Fez  ein,  wo  er  vom  Großwesir  El 
Mokri  und  den  französischen  Truppen,  bei  stummem  Verhalten 
der  eingeborenen  Bevölkerung,  feierlich  begrüßt  wird. 

Die  Pforte  teilt  der  deutschen  Botschaft  mit,  daß  die  Aus- 
weisung der  in  der  Türkei  lebenden  Italiener,  mit  Ausnahme 
von  Ordensangehörigen,  Witwen  und  Arbeitern,  binnen  vierzehn 
Tagen  von  der  Veröffentlichung  der  Ausweisungsverordnung  an 
vollzogen  sein  müsse.  Der  ehemalige  Wali  von  Salonich,  Hussein 
Kiazim  Bei,  erklärt  in  einem  Aufsehen  erregenden  Zeitungs- 
artikel, daß  die  gegenwärtige  Unruhe  unter  den  Albanesen  auf 
die  unzweckmäßige  Gewaltpolitik  der  Regierung  während  der 
letzten  Jahre  zurückzuführen  sei. 

25.  Mai.  Die  Petersburger  Telegraphenagentur  dementiert  die 
Blättermeldung,  daß  Rußland  die  Initiative  zur  Einberufung 
einer  Konferenz  zwecks  Beendigung  des  türkisch-italienischen 
Krieges  ergriffen  habe.  Gleichzeitig  werden  Äußerungen  des 
türkischen  Ministers  des  Äußeren,  Assim  Bei,  veröffentlicht, 
wonach  eine  internationale  Konferenz  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  das  Ende  der  Türkei  herbeiführen  würde.  Die 
Nationalversammlung  von  Samos  protestiert  in  einer  Kundgebung 
an  die  Mächte  .und  die  Türkei  gegen  die  Verletzung  der  Privi- 
legien dieses  neutralen  Fürstentums,  die  durch  die  Verlegung 
einer  starken  türkischen   Garnison  dorthin  erfolgt  sei. 

Eine  450O  Mann  starke  französische  Truppenabteilung  unter 
General  Girardot  hat  den  Mulujafllufl  (teilweise  auch  Grenzfluß 
zwischen  der  französischen  und  spanischen  Einflußsphäre)  über- 
schritten und,  ohne  besonderen  Widerstand  zu  finden,  den  Platz 
Gherif  besetzt. 

26.  Mai.  Auf  eine  Anfrage  der  kleinen  ägäischen  Insel  Ka- 
lymnos  (nördlich  von  Kos)  wird  von  italienischer  Seite  erklärt, 
die  Inseln  hätten  die  italienische  Schiffsflagge  zu  führen  und 
italienische  Briefmarken  zu  benützen.  Türkische  Herkünfte  hätten 
elf  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten,  griechische  sollten  zollfrei 
sein.  Die  Italiener  heben  die  Blockade  der  Insel  Rhodus  auf. 

Die  französische  Besatzung  in  Fez  hat  am  25.  und  26.  Mai 
schwere,  von  Verlusten  begleitete,  aber  schließlich  erfolgreiche 
Kämpfe  mit  den  die  Stadt  belagernden  und  zum  Teil  sogar  in 
diese  eingedrungenen  marokkanischen  Stämmen  zu  bestehen. 
Der  über  alle  diese  Vorfälle  aufs  äußerste  erschütterte  Sultan 
Mulai  Hafid  faßt  den  Entschluß  abzudanken  und  läßt  sich 
hiervon  durch  Gegenvorstellungen  der  französischen  Machthaber 
nicht  abbringen. 

Aus  verschiedenen  chinesischen  Plätzen,  namentlich  aus 
Hankow,  wird  von  wachsender  Erregung  über  die  Bevormundung 
Chinas    durch    das    Sechsmächte- Anleihesyndikat   und  über  Ver- 


suche, der  Finanznot  durch  eine  innere  Anleihe  abzuhelfen,  be- 
richtet. 

27.  Mai.  Die  vor  Fez  lagernden  Stämme  erneuern  fruchtlos 
den  Angriff  auf  die  dortige  französische  Garnison. 

Türkisch-arabische  Angreifer  versuchen  vergebens,  die  italieni- 
schen Befestigungsarbeiten  vor  Tobruk  (Ostküste  der  Cirenaica) 
zu  stören. 

28.  Mai.  Der  französische  Ministerrat  beschließt,  die  französi- 
schen Truppen  in  Marokko  durch  Entsendung  von  Verstärkungen 
auf  47.000  Mann  zu  bringen.  Unter  den  Stämmen  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  von  Fez  wird  der  heilige  Krieg  gegen 
die  Franzosen  mit  dem  Erfolg  gepredigt,  daß  sich  immer  größere 
Massen  in  der  Nähe  der  Stadt  ansammeln. 

Das  türkische  Ministerium  des  Innern  veröffentlicht  eine 
Kundgebung  von  etwa  100  Scheichs  und  Häuptlingen  Tripoli- 
taniens,  worin  der  Türkei  ewige  Treue  gelobt  wird. 

29.  Mai.  Auf  Malta  findet  eine  Zusammenkunft  des  englischen 
Ministerpräsidenten  Asqnith,  des  Marineminister  Churchill  und 
von  Lord  Kitchener  statt,  die  allgemein  mit  der  Frage  der  Ver- 
stärkung der  britischen  Stellung  im  Mittelmeer  und  namentlich 
in  Ägypten  (Vergrößerung  der  nur  6000  Mann  umfassenden 
britischen  Garnison  im  Nillande,  Flottenbau  auf  Kosten  des 
ägyptischen  Staatsschatzes)  in  Zusammenhang  gebracht  wird. 

Am  28.  und  29.  Mai  suchen  die  vor  Fez  lagernden  marokkani- 
schen Stämme  die  französische  Garnison  durch  gelegentliche  An- 
griffe erfolglos  zu  überrumpeln.  General  Lyautey  telegraphiert 
(in  Wiederholung  ähnlicher  Mitteilungen  vom  27.  Mai)  aus  Fez, 
die  Franzosen  befänden  sich  im  binnenländischen  Marokko 
durchaus  in  Feindesland  und  könnten  nur  auf  ihre  eigene  Kraft, 
aber  keinesfalls  auf  den  einflußlos  gewordenen  marokkanischen 
Hof  (Maghzen)  rechnen. 

30.  Mai.  Es  verlautet  in  Konstantinopel,  daß  der  russische 
Botschafter  v.  Giers  gelegentlich  eines  Besuches  auf  der  Pforte 
gegen  die  Weiterführung  der  sehr  eilig  betriebenen  Befestigungs- 
arbeiten am  Bosporus  Einspruch  erhoben  habe.  Vor  Derna  (öst- 
liche Cirenaica)  finden  am  29.  und  30.  scharfe  Kämpfe  zwischen 
den  verschiedene  Befestigungsarbeiten  ausführenden  Italienern 
und  den  türkisch-arabischen  Truppen  statt. 

Ein  heftiger  Angriff  marokkanischer  Stämme  auf  die  französische 
Garnison  in  dem  südöstlich  von  Fez  liegenden  Platze  Sefru  wird 
nicht  ohne  Mühe  zurückgewiesen. 

31.  Mai.  Der  italienische  Ministerpräsident  Giolitti  führt  in 
einem  Gespräch  mit  einem  englischen  Journalisten  aus,  daß  das 
italienische  Parlament  nicht  etwa  Tripolitanien  und  Cirenaica 
durch  einen  Annexionsbeschluß  zu  »integrierenden«  Teilen  Italiens 
gemacht,  sondern  nur  die  Souveränität  des  Königs  auf  diese 
Gebiete  erstreckt  habe.  Italiens  Geduld  sei  nahezu  erschöpft. 
Wenn  die  Türkei  nicht  bald  nachgebe,  werde  Italien  zu  immer 
energischeren  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  In  der 
Oase  von  Tripolis  findet  ein  heftiger  Kampf  zwischen  angreifenden 
türkisch-arabischen  Truppen  und  den  Italienern   statt. 

In  einer  Versammlung  der  nach  Athen  gekommenen  kretensi- 
schen  Abgeordneten  wird  einstimmig  beschlossen,  am  l.  Juni  in 
der  griechischen  Kammer  zu  erscheinen.  Der  griechische  Minister- 
rat beschließt,  den  Abgeordneten  aus  Kreta  den  Einlaß  in  die 
Kammer  zu  verweigern,  da  die  Schutzmächte  Kretas  nur  unter 
dieser  Bedingung  auf  ihren  Plan  der  Wiederbesetzung  Kretas 
verzichten  wollen. 

Der  serbische  Ministerpräsident  Milovanovic  erklärt  in  Be- 
antwortung einer  in  der  Skupschtina  gestellten  Anfrage,  daß  die 
Regierung  Einfälle  albanesischer  Banden  über  die  serbische  Grenze 
sowie  die  im  Trassierungsstadium  befindliche  Donau-Adria-Bahn 
zum  Gegenstande  von  Unterhandlungen  mit  der  Pforte  gemacht 
habe. 

Die  persischen  Regierungstruppen  nehmen  das  während  der 
letzten  zwei  Monate  von  den  Scharen  Salar  ed  Daulehs  (des 
Bruders  des  Exschah)  besetzt  gehaltene  und  ausgeplünderte 
Kermanschah  ein.  Salar  ed  Dauleh  entflieht. 

Im  britischen  auswärtigen  Amte  findet  eine  Besprechung  engli- 
scher, französischer  und  russischer  Interessenten  an  der  trans- 
persischen Eisenbahn  statt,  wobei  eine  Einigung  über  folgende 
Punkte  zu  stände  kommt :  Die  Finanzgruppen  der  drei  genannten 
Staaten  sind  in  der  zu  bildenden  Gesellschaft  mit  gleichen  An- 
teilen beteiligt,  wodurch  das  mißtrauische  England  ein  russisches 
Übergewicht  verhüten  will;  beim  Übergang  von  der  russischen 
in  die  britische  Einflußsphäre  ist  die  russische  Spurweite  mit 
jener  der  indischen  Eisenbahnen  zu  vertauschen. 

I.  Juni,  Von  Rom  aus  wird  erklärt,  daß  das  Vorgehen  Italiens 
im  Ägäischen  Meere  ohne  Störung  des  guten  Einvernehmens  mit 
den  anderen  Mächten  und  ohne  Gefährdung  des  Friedens  auf  der 
Balkanhalbinsel  erfolge.  Die  italienische  Regierung  unterbreitet 
dem  Parlament  einen  Gesetzentwurf,  wonach  die  Angelegenheiten 
der  Eritrea,  des  Somalilandes  (Benadirs)  und  »Lybiens«  von 
einem  besonderen  Kolonialministerium  verwaltet  werden  sollen. 
Im  nordalbanesischen  Städtchen  Junik  (zwischen  Djakova  und 
Ipek)  tagt  eine  von  albanesischen  Christen  und  Mohammedanern 
aus  dem  Gebiete  zwischen  Prevesa  im  Süden  und  Plevlje  im 
Norden  beschickte  Versammlung,  um  die  Forderungen  der 
Albanesen  an  die  türkische  Regierung,  und  zwar  vor  allem  die 
Sicherstellung  der  albanesischen  Sprache  in  Schule  und  Ver- 
waltung, festzustellen. 


ÖSTERREICHISCHE   MONATSSCHRIFT   FÜR  DEN   ORIENT. 


93 


Unter  Enlfaltung  einer  großen  Truppen-  und  Folizeimacht 
werden  die  krelensischen  Abgeordneten  am  Betreten  der  griechi- 
schen Kamnoer  verhindert,  und  diese  wird  hierauf  sofort  bis  zum 
Oktober  vertagt.  Die  griechischen  Zeitungen  führen  aus,  dieaer 
schmerzliche,  die  friedliche  Arbeit  der  griechischen  Gesetz- 
gebung störende  Vorfall  beweise  die  Dringlichkeit  einer  end- 
gültigen  Regelung  der  völkerrechtlichen  Stellung  Kretas. 

Die  französischen  Truppen  unternehmen  einen  kräftigen,  erfolg- 
reichen    Vorstoß    gegen    die    Fez    umlagernden   Marokkaner,  die 
I^KÜch   hierauf    in    die    benachbarten     Berge    zurückziehen,     wo  sie 
^^Bedeutende   Verstärkungen,    zum  Teil    auch    aus    der    spanischen 
^■Einflußsphäre,  erhalten. 

2.  Juni.  Der  türkische  Minister  des  Innern,  Adil  Bei,  legt 
dem  Ministerrat  einen  Entwurf  zur  Verbesserung  der  Verhält- 
nisse Makedoniens  und  Albaniens  als  Ergebnis  seines  Besuchs 
dieser  Provinzen  vor. 

Der  Oberkommissär  von  Cypern  läßt  Limassol  (an  der  Süd- 
küste) von  englischen  Truppen  besetzen,  da  dieser  Hafen  samt 
dem  umliegenden  Gebiete  ein  Herd  öfTentlicher  Unruhen  ge- 
worden sei,    dte    gegen    die  britische   Verwaltung  gerichtet  sind. 

Kaiser  Franz  Josef  I.  bezeichnet  in  einem  Trinkspruch  an- 
läßlich des  Besuches  der  bulgarischen  Königsfamilie  in  Wien 
Bulgarien  als  ein  Element  der  Ordnung  und  Ruhe  auf  dem  Balkan. 

3.  Juni.  Die  Pforte  veröffentlicht  ein  Rundschreiben  an  die 
Mächte,  worin  die  Ausweisung  der  Italiener  folgendermaßen  ge- 
rechtfertigt wird :  Durch  angebliche  italienische  Völkerrechts- 
verletzungen (Metzeleien  in  der  Oase  Tripolis,  Beschießung 
offener  Städte,  Entsendung  von  Bomben  aus  Luftschiffen  auf 
friedliche  Bevölkerungen  und  Sanitätsabteilungen,  Wegnahme 
türkischer  Hospitalschiffe)  und  durch  die  angeblich  schlechte 
Behandlung  der  Mohammedaner  auf  den  von  den  Italienern  be- 
setzten ägeischen  Inseln.  Die  italienische  Regierung  bestreitet 
diese  ihr  gemachten  Vorwürfe  in  einer  von  der  »Agenzia  Stefani« 
veröffentlichten  Darstellung.  Um  Smyrna  werden  gegen  einen 
etwaigen  Angriff  der  Italiener  große  Truppenmassen  versammelt. 
Von  den  türkischen  Truppen  in  Ipek  werden  etwa  4000  an- 
greifende Albanesen  am  2.  und  3.  Juni  nicht  ohne  Mühe  zurück- 
gedrängt. In  Stambul  bricht  ein  Brand  aus,  der  unter  Ein- 
äscherung ganzer  Stadtviertel  riesigen  Schaden  (angeblich  20  Mil- 
lionen Francs)  verursacht ;  er  soll  auf  politische  Gehässigkeit 
gegen  das  bestehende  Regime  zurückzuführen  sein. 

General  Lyautey  erläßt  der  Stadt  Fei,  in  Anbetracht  der 
ruhigen  Haltung  ihrer  Bevölkerung  anläßlich  der  letzten  Angriffe 
der  marokkanischen  Stämme,  die  ihr  am  12.  Mai  für  den  Auf- 
stand vom    17.   April  auferlegte  Geldbuße   von    I  Million  Francs. 

4.  Juni.  Die  verbrecherischen  Brandstiftungen  in  Stambul 
werden   erneuert,  ohne  diesmal  Erfolg  zu  erzielen. 

5.  Juni.  Der  türkische  Minister  des  Innern  Adil  Bei  seist  im 
Abgeordnetenhause  ausführlich  die  militärischen  und  Verwal- 
tungsmaßregeln  (unter  letzteren  allerlei  Maßnahmen  auf  dem 
Gebiete  des  Unterrichts-,  Gefängnis-,  Sanitäts-,  Straßen-  und 
Steuerwesens)  auseinander,  wodurch  die  Beruhigung  der  albanesi- 
sehen  Bevölkerung    erzielt    werden    soll.    Ein  Versuch  türkischer 


Truppen,  die  albanesische  Nationalrertammlaag  in  Jaoik  xa  (tr- 
sprengen,  wird  mit    Waffengewalt  vereitelt. 

6.  Juni.  Der  zur  Abdankung  eDtschlosaene  marokkanische 
Sultan    Mulai    Hafid    reist  von  Fez  nach  der  Kälte  (Rabat)  at>. 

Vor  Ipek  kommt  ei  zu  einem  neuerlichen  ZatammeiutoBc 
der  türkischen  Truppen  mit  den  Albanesen,  wobei  die  Türken 
dank  der  Maschinengewehre  den  Sieg  davontragen.  Ober  Chiof 
wird  von  der  türkischen  Regierung  Belagerongszustand  verbSngt. 
Der  serbische  MinisterprSsident  Milovanovic  macht  in  einer 
Besprechung  der  serbischen  Parteiführer  den  einigermaßen  kühl 
aufgenommenen  Vorschlag,  in  Anbetracht  der  gespannten  äußeren 
Lage  dem  Ministerium  des  Äußeren  einen  SonderkieJit  von 
2  Millionen  Francs  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Staatssekretär  Grey  erklärt  in  Beantwortung  einer  Anfrage  im 
Unterhause,  es  sei  über  die  Endstrecke  der  Bagdadbahn  jeaseiti 
Bagdads  noch  zu  keiner  Einigung  zwischen  England,  Deatichlaad 
und  der  Türkei  gekommen.  Die  englische  Regierung  unterstütze 
die  Hongkong  and  Shanghai-Bank  bei  den  gegenwärtigen  chinesi- 
schen Anleiheverhandlnngen,  nicht  um  der  Bank  ein  Monopol 
zu  verschaffen,  sondern  um  der  bisherigen  schädlichen  Zer- 
splitterung der  britischen   Finanzkräfte  in  China  vorzubeugen. 

Die  chinesische  Agitation  gegen  den  bevormundeten  Charakter 
der  geplanten  Anleihe  nimmt  namentlich  in  der  Provinz  Szet- 
■chwan  eine  fremdenfeindliche  Färbung  an.  Auch  die  chineiische 
Regierung  selbst  ist  abgeneigt,  die  ihr  angesonnenen,  weit- 
gehenden Kontrollmaßregeln  über  sich  ergeben  zu  lassen  und 
bemüht  sich  um  finanzielle  .Sondervereinbarungen.  Anderseits 
können  sich  auch  die  Vertreter  der  sechs  Finanzgrnppen  unter- 
einander  über  die  Anleihebedingungen  nicht  einigen. 

7.  Juni.  Mulay  Jussuf,  Bruder  des  marokkanischen  Sullani 
Mulay  Hafid;  wird  als  Statthalter  und  Vertreter  des  Sultans 
während  dessen  Abwesenheit  vom  französischen  Generalresidenten 
General  Lyautey  anerkannt. 

8.  Juni.  Kaiser  Franz  Josef  I.  verleiht  dem  König  Nikita 
von  Montenegro  bei  dessen  Ankunft  in  Wien  zur  Bezeugung  der 
guten  Beziehungen  zwischen  beiden  Nachbarstaaten  die  Inhaber- 
schaft eines  österreichischen  Infanterieregiments. 

Pariser  Meldungen,  daß  Italien  mit  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn über  die  Besetzung  weiterer  ägeischer  Inseln  in 
Streit  geraten  sei,  werden  ofßziös  als  frei  erfunden  bezeichnet. 
Die  Italiener  erstürmen  nach  längerem,  schwerem  Kampfe  das 
15  im  westlich  der  Stadt  Tripolis  befindliche  Zanzur  (nahe  der 
Küste). 

General  Lyautey  gebt  daran,  Fez  durch  Befestignngtwei  ke  to 
schützen. 

9.  Juni.  Die  Frage  der  Regelung  von  Streitigkeiten  xwisch-:n 
Parlament  und  Regierung  (Artikel  35  der  türkischen  Verfassung) 
gibt  zu  neuerlichen  Streitigkeiten,  diesmal  zwischen  der  jung- 
türkischen  Partei  selbst  und  der  Regierung,  Anlaß. 

10.  Juni.  Japanische  Zeitungen  schreiben  über  das  Verblassen 
des  Bündnisses  mit  England  und  befürworten  ein  solches  mit 
Rußland. 

Wien,   13.  Juni   1912. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 
Wirtschaftsverhältnisse  in  Rumänien.  Bukarests 

Stadtverwaltung  geht  gegen  Preisvereinbarungen  der 
dortigen  Bäcker  vor,  indem  sie  seit  Mitte  Mai  1.  J. 
täglich  je  25,000  kg  Weiß-  und  Schwarzbrot  verkaufen  ließ. 
Das  in  der  Arnneeb&ckerei  hergestellte  Brot  wurde  zu 
23  Bani  für  Schwarzbrot  und  28  Bani  für  Weißbrot 
pro  kg  abgegeben.  In  Bukarest  hat  eine  lebhafte 
Mieterbewegung  gegen  die  dortigen  Wohnungs - 
Verhältnisse  begonnen.  Sie  erschöpft  sich  vorläufig  in 
friedlichen  Vorstellungen  an  die  Behörden  und  wünscht 
die  Anwendung  des  Wuchergesetzes  auf  die  Wohnungs- 
mieten.  Eine  weitere  Vernachlässigung  der  dort  sehr  im 
argen  befindlichen  Wohnungsfrage  könnte  möglicher- 
weise zu  Unruhen  führen.  In  Bukarest  wird  auch  über 
maßlos  hohe  Fleischpreise  geklagt.  Die  dortigen 
Detaillisten  sollen  einfach  Zuschläge  bis  lu  25  Prozent 
des  Wertes  zu  den  Großhandlungspreisen  machen.  Es 
wird  auch  darUber  geklagt,  daß  die  Ermäßigung  der 
Einfuhrzölle  für  Kaffe  und  Tee,  die  am  1./14.  April 
19 12  in  Kraft  trat,  von  den  Kauf  leuten  eingesteckt 
wurde,  ohne  der  Bevölkerung  zu  gute  zu  kommen. 


In  der  ersten  Hälfte  Mai  laufenden  Jahres  beschäftigte 
sich  die  Stadtverwaltung  von  Bukarest  mit  der  Auf- 
teilung der  neuen  Anleihe  von  30  Millionen  auf  die 
einzelnen  in  Betracht  kommenden  Verwendungszwecke. 
EU  handelt  sich  hierbei  insbesondere  um  eine  Einrich- 
tung zur  Müllverbrennung,  sodann  um  eine  Verbesserung 
des  neuen  Schlachthauses  und  eine  Menge  anderer  An- 
gelegenheiten. 

Auch  der  rumänische  Getreidehandel  und  die  rumäni- 
schen Reedereien  haben  durch  die  Sperre  der  Dar- 
danellen vom  18.  April  bis  18.  Mai  1.  J.  einen  großen 
Schaden  erlitten.  Im  Gegensatze  zu  Bulgarien  und  Ruß- 
land war  aber  in  Rumänien  nur  die  Reede  davon,  eine 
möglichst  baldige  Aufhebung  der  Sperre  zu  erwirken, 
nicht  aber  Schadenersatzfordertingen  an  die  türkische 
Regierung  zu  stellen. 

Die  rumänische  Petroleumindastrie  zieht  aas 
der  neuen  Vorliebe  mehrerer  Kriegsmarinen  fUr  flüssigen 
Brennstoff  bedeutenden  Nutzen;  besonders  mit  den 
Marineverwaltungen  Großbritanniens  und  Italiens  wurden 
umfangreiche  Lieferungsverträge  abgeschlossen. 

Die  europäische  Donaukommission  hat  im  April 
laufenden     Jahres     beschlossen,      die     Biegung     der 
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Donaa  bei  Tultscha  mittels  eines  Schiflfahitskanals 
.ibzuschneiden,  wofür  2  Millionen  Francs  aufgewendet 
werden  sollen. 

Die  Deutschen  in  der  Dobrudscha  haben  sich 
mit  Siebenbürger  Rumänen,  die  gleichfalls  nach  der 
Dobrudscha  ausgewandert  sind,  verbunden,  um  eine 
Bank  zur  Förderung  ihrer  landwirtschaftlichen  und 
sonstigen  wirtschaftlichen  Interessen  zu  begründen.  Diese 
Bank  heißt  >Banca  Dobrogeit  und  verfügt  über  ein 
Stammkapital  von  einer  Million  Francs.  Ihr  Sitz  befindet 
sich  in  Medschidie  an  der  Eisenbahn  Cernawoda — 
Konstantza  und  von  dort  zweigt  eine  Linie  nach  dem 
Donauhafen  Ti  Itscha  ab. 

Einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  ist  zu  ent- 
nehmen, dafi  es  Ende  1910  in  Rumänien  204  Konsum- 
V  ereine  mit  9202  MitgUedern  gab.  Diese  verfügten 
über  ein  eingezahltes  Kapital  von  i'i6  und  einen  Reserve- 
fonds von  o'i3  MiUiot  en  Francs.  Sie  veikauften  im 
Jahre  19 10  Waren  für  4"  19  Millionen  Francs. 


BALKAN. 

Bosnien-Hercegovina.  Zwischen  den  Regierungen 
Österreichs  und  Ungarns  ist  es  Mitte  Mai  laufenden 
Jahres  zu  einer  Einigung  über  die  Frage  der  in  Bosnien- 
Hercegovina  zu  bauenden  Eisenbahnen  gekommen. 
Diese  Vereinbarung  umfafit  im  wesentlichen  folgende 
Linien:  i.  Bau  der  neuen  ungarischen  AnschluBlinie  von 
Samac  nach  Doboj  in  Normalspur.  2.  Umwandlung  der 
bisherigen  Schraalspuilinie  Doboj — Sarajewo  in  eine 
Normalspur.  3.  Ausbau  der  Strecke  Banjaluka — Jaice, 
und  zwar  als  Normalspurlinie,  und  Fortführung  über 
Bugojno  bis  zur  jetzigen  Narenta — Mostar-Strecke  (über 
Prozor  nach  Rama)  immer  als  Normalspur.  4.  Bau  der 
Linie  Brcka — Tuzla — Bjelina — Raca,  die  ebenfalls  an 
zwei  Punkten  neue  Verbindungen  Bosniens  mit  dem 
ungarischen  Eisenbahnnetze  herstellt.  5.  Herstellung  des 
Anschlusses  an  das  dalmatinische  Eisenbahnnetz  durch 
die  Linie  Bugojno — Arzano.  6.  Bau  der  Linie  Novi — 
Bihac.  Die  erste  Bauperiode  reicht  bis  1920  und  nach 
den  Vereinbarungen  wird  zuerst  die  Normalspur  Samac 
— Doboj — Sarajewo  fertiggestellt  werden;  dann  erst  wird 
die  Normalspur  über  Banjaluka  bis  zur  Narenta  geführt 
werden.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  wird  eine  Anleihe 
von  220  bis  260  Millionen  Kronen  aufgenommen,  zu 
deren  Verzinsung  und  Tilgung  Österreich  und  Ungarn 
durch  ungefähr  60  Jahre  einen  Beitrag  von  etwa  4'86  Mil- 
lionen leisten.  Die  bisher  dem  Militärärar  gehörige 
Eisenbahn  Banjaluka — Doberlin  wird  mit  dem 
übrigen  bosnischen  Eisenbahnnetz  auch  nach  den  eigen- 
tumsrechtlichen Verhältnissen  vereinigt  werden.  Vor  Be- 
ginn der  Bahnbauten  muß  noch  zwischen  Österreich 
und  Ungarn  eine  Verständigung  über  die  Frachttarife 
auf  den  nach  Bosnien  führenden  Eisenbahnen  erzielt 
werden. 

Dem  Berichte  des  bosnisch-hercegovinischen 
Postsparkassenamtes  in  Sarajewo,  das  im 
Juli  vorigen  Jahres  eröffnet  wurde,  ist  zu  entnehmen, 
daß  das  Amt  bereits  in  dieser  kurzen  Zeit  einen 
ansehnlichen  Geschäftsumsatz  erzielt  hat.  Im  Spar- 
verkehre bestanden  Ende  191 1  5967  Spareinlagebücher 
mit  einem  Gesamtguthaben  von  371.111  K  und  im 
Scheckverkehre  795  Kontos  mit  einem  Guthaben  von 
2,780.987  K  aufrecht.  Von  den  Teilnehmern  am  Scheck- 
verkehre hatten  226  ihr  Domizil  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina,  408  in  Österreich,  155  in  Ungarn  und  6 
im  Auslande.  Besonders  lebhaft  hat  sich  bereits  der 
Überweisungsverkehr  des  Amtes  mit  den  Postsparkassen 
in  Wien  und  Budapest  entwickelt.  Auch  die  bisherige 
Entwicklung  im  laufenden  Jahre  zeigt  eine  ununter- 
brochene Steigerung  des  Verkehres. 


Gemäß  einer  anfangs  Mai  laufenden  Jahres  veröffent- 
lichten offiziellen  Nachricht  waren  bis  dahin  auf  Grund 
des  Kmetenablösungsgesetzes  vom  13.  Juni  1911  durch 
das  Ablösungsbureau  der  Landesregierung  2849  K  m  e  t  e  n- 
ansässigkeiten  zum  Gesamtbetrage  von  5- 12  Mil- 
lionen Kronen  abgelöst  worden.  Das  genannte  Bureau 
hat  seine  Tätigkeit  erst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
191 1   begonnen. 

Dem  gemeinsamen  Finanzminister  wurde  vom  Kaiser 
die  Ermächtigung  erteilt,  dem  Landtag  durch  die  Landes- 
regierung in  Sarajewo  einen  Gesetzentwurf  über  das 
Scheck  wesen  zu  unterbreiten.  Es  wurde  eine  möglichst 
weitgehende  Annäherung  an  die  in  Ungarn  und  Öster- 
reich geltenden  scheckrechtlichen  Bestimmungen  ange- 
strebt. 

Die  bosnische  Landesregierung  hat  im  Mai  laufenden 
Jahres  die  Einfuhr  lebenden  Geflügels  für  die  Stadt 
Sarajewo  aus  Serbien  gestattet. 

Eine  bosnische  Zeitschrift,  die  »Trgovacko  zanatlijski 
Glasnikc,  führte  kürzlich  aus,  das  die  Handels-  und 
Gewerbevereine  in  Bosnien  •  Hercegovina  durch 
ihren  teils  nationalen,  teils  konfessionellen  Charakter  an 
der  Entfaltung  einer  umfassenden  Tätigkeit  sehr  be- 
hindert würden.  Es  schweben  ihnen  allerlei  Ziele  vor, 
denen  weder  ihre  Kräfte  noch  ihre  Geldmittel  gewachsen 
seien.  Nur  einzelne  in  Sarajewo  tätige  interkonfessionelle 
Handels-  und  Gewerbevereinigungen  weisen  eine  größere 
Leistungsfähigkeit  auf.  Auch  die  Leistungsfähigkeit  des 
kaufmännischen  und  gewerblichen  Nachwuchses  werde 
durch  allerlei  konfessionelle  Einseitigkeiten  in  Lebens- 
auffassung, politischer  Richtung  und  Vorbildung  beein- 
trächtigt. 

Montenegro.  Ende  April  laufenden  Jahres  erschien 
eine  Verordnung,  wonach  das  für  den  Bau  von  Häusern 
in  Cetinje  aus  dem  Auslande  bezogene  Baumaterial, 
wie  Eisenwaren,  Zement,  Eternit  etc.,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Holzmaterialien,  bis  Ende  laufenden  Jahres 
zollfrei  eingeführt  werden  darf. 

Serbien.  Einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  ist  zu 
entnehmen,  in  wie  ausgedehntem  Maße  der  Klein - 
grundbesitz  in  Serbien  verbreitet  ist.  Mehr  als  300  Aa 
Land  besitzen  dort  nur  drei  Personen.  80  Personen  ver- 
fügen über  Grundbesitz  von  100  bis  300  ha.  Sogar  dem 
mittleren  Grundbesitz  von  20  bis  100  ha  gehören  nur 
10.400  Personen  an.  Der  Rest  von  185.000  Grund- 
besitzern verfügt  nur  über  3 — 20  ha  Land. 

Seitdem  die  im  Jahre  1905  geplante  serbisch-bulgari- 
sche Zollvereinigung  an  verschiedenen  inneren  und  äußeren 
Schwierigkeiten  gescheitert  ist,  kam  es  überhaupt  nicht 
zu  einer  endgültigen  Regelung  des  serbisch-bul- 
garischen handelspolitischen  Verhältnisses. 
Im  Hinblick  auf  die  schädliche  Wirkung,  welche  die  nur 
auf  Grund  der  beiderseitigen  allgemeinen  Tarife  (ohne 
Vertragszölle)  vorgenommene  Regelung  auf  die  wechsel- 
seitigen Handelsbeziehungen  ausübt,  hat  die  Belgrader 
Handelskammer  kürzlich  an  das  serbische  Handels- 
ministerium das  Ersuchen  gerichtet,  es  mögen  Unter- 
handlungen mit  Bulgarien  über  diese  Angelegenheit  an- 
geknüpft werden.  Man  mag  daraus  übrigens  ersehen, 
wie  windig  das  seit  einigen  Wochen  wieder  in  Gang 
gekommene  Gerede  über  einen  serbisch-bulgarischen 
Zollverein  ist. 

Bulgarien.  Bulgarische  Schiffahrtsgesellschaften  und 
Getreidehändler  haben  durch  die  Sperrung  der 
Dardanellen  vom  18.  April  bis  18.  Mai  1.  J.  nam- 
haften Schaden  erlitten.  Die  bulgarische  Regierung  unter- 
sucht die  Größe  dieser  Verluste  und  will  hiefUr  von  der 
Türkei  Schadenersatz   verlangen. 

Am  4.  Mai  1.  J,  wurde  in  Konstantinopel  die  Verein- 
barung über  den  türkisch  -  bulgarischen  Eisenbahn- 
anschluß zwischen  Küstendil  undKumanowo 
von  den  beiderseitigen  Vertretern  unterzeichnet. 

Im  Mai  laufenden  Jahres  wurde  mit  dem  Studium 
der     südbulgarischen    Eisenbahnstrecke     Krumovo  — 
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Stanimaka  begonnen.  Sie  soll  im  allgemeinen  längs 
der  Landstrafie  zwischen  den  beiden  genannten  Ort- 
schaften   ara  rechten  Ufer    des  Stanimakaflusses  führen 

Nach  Pariser  Mitteilungen  von  Mitte  Mai  laufenden 
Jahres  soll  in  Makedonien  eine  bulgarische  Bank, 
»Banque  Franco-Ru  sse -Bulgaret,  mit  dem  Sitz 
in  Salonich  und  einer  Anzahl  Filialen  gegründet  werden. 
DiS  Anfangskapital  von  14,000.000  Francs  wird  zum 
Teil  von  der  russisch  -  französischen  Hypothekenbank  in 
Sofia,  zum  Teil  von  der  bulgarischen  Nationalbank  ein- 
gezahlt. 

Ein  belgisches  Syndikat  hat  im  März  laufenden  Jahres 
an  die  bulgarische  Regierung  das  Ersuchen  gestellt,  es 
möge  ihm  eine  Konzession  für  eine  Zuckerfabrik 
im  Gebiete  von  Plevna  erteilt  werden. 

Während  des  Zeitraumes  1906 — 19  u  stieg  die  dem 
Getreidebau  gewidmete  Fläche  von  2 '  96  auf  4*2 1  Mil- 
lionen ha,  die  mit  Tabak  bepflanzten  Gründe  von 
O'öy  auf  rji  Millionen  ha.  Für  weitere  Fortschritte  in 
dieser  Richtung  ist  noch  Raum,  da  von  den  göj'S  Mil- 
lionen Ar  Landes  in  Bulgarien  noch  i65'5  Millionen  Ar 
unbebaut  sind. 

Im  Jahre  191 1  wurden  in  Bulgarien  aus  49.595  Unzen 
Seidenraup<:nsamen  1,477.123  kg  Kokons  gewonnen 
zum  Durchschnittspreise  von  Francs  2*30  für  rohe  und 
Francs  4'6o  für  trockene  Kokons  pro  kg.  Die  Ausfuhr 
betrug  459.001  kg  für  3*07   Millionen  Francs. 

Die  Weinberge  Südbulgariens  haben  heuer  durch 
die  Reblaus  stark  gelitten.  Die  diesjährige  Weinlese  wird 
vermutlich  nur  die  Hälfte  des  vorjährigen  Ertrages  er- 
geben. 

Im  Sommer  laufenden  Jahres,  im  Juni  oder  Juli,  soll 
in  Philippopel  eine  Zusammenkunft  der  Reisbauer 
Südbulgariens  stattfinden.  Diese  Kultur  wird  insbesondere 
in  Tatar  Pazardzik  und  Philippopel  betrieben. 

Im  Jahre  191 1  wurde  Rosenöl  auf  die  Freiliste  ge- 
setzt, um  bei  Mißernten  eine  bequeme  Versorgung  der 
Auslandsmärkte  durch  die  Vermittlung  des  bulgarischen 
Handels  zu  ermöglichen.  Im  Mai  laufenden  Jahres  hat 
aber  das  bulgarische  Finanzministerium  die  Einfuhr  aller 
Öle,  die  zur  Nachahmung  des  bulgarischen  Rosenöles 
dienen  könnten,  zum  Schutze  der  nationalen  Erzeugung 
verboten. 

Auf  Grund  des  Industrieförderungsgesetzes  gestattet 
das  Finanzministerium  seit  Ende  April  laufenden  Jahres 
die  zollfreie  Einfuhr  von  Schwefelsäure. 

Griechenland.  Eine  Reihe  griechischer  Staatsmänner 
und  Politiker  hat  in  den  letzten  Monaten  und  besonders 
seitdem  die  italienische  Flotte  im  Ägäischen  Meere  ge- 
waltsam auftritt,  mit  Nachdruck  erklärt,  daß  Griechen- 
land infolge  der  Neuordnung  seiner  Verhält- 
nisse durch  Venizelos  einen  viel  zu  gewaltigen 
finanziellen,  kommerziellen  und  nautischen  Aufschwung 
genommen  habe,  als  daß  es  geneigt  sein  könnte,  diese 
wirtschaftlichen  Errungenschaften  in  einer  abenteuer- 
lichen Politik  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Ein  anfangs  Mai  laufenden  Jahres  in  den  Schmirgel- 
bergwerken von  Naxos  ausgebrochener  Streik  be- 
einflußte den  Markt  dieses  Artikels  um  so  unangenehmer, 
als  durch  das  Auftreten  der  italienischen  Flotte  im  Ar- 
chipel die  Zufuhr  des  Schmirgels  aus  Kleinasien  unter- 
brochen wurde. 

Vor  einiger  Zeit  hat  die  griechische  Kammer  ein  Ge- 
setz über  die  Einkommensteuer  genehmigt,  wonach 
die  Steuer  bei  3000  Francs  Einkommen  mit  einem  Satze 
von  3  Prozent  beginnen  und  bei  50000  Francs  und 
«larüber  mit  7  Prozent  enden  sollte.  Späterhin  wurde 
dagegen  geltend  gemacht,  daß  durch  diese  Steuer  die 
Rückkehr  der  im  Auslande  reich  gewordenen  griechi- 
schen Auswanderer  in  ihre  Heimat  erschwert  würde.  Aus 
diesem  Grund  und  auch  aus  anderen  Gründen  hat  man 
sich  daher  zu  allerlei  Milderungen  entschlossen. 

Gegenwärtig  wird  die  Zahl  der  in  den  Ver- 
einigten   Staaten    lebenden    Griechen    auf  300.000 


geschätzt.  Sie  sollen  sich  angeblich  der  dortigen  Lebens- 
weise ohne  viel  Schwierigkeiten  anbequemen  können 

Eine  im  Jahre  191 1  im  Piräeus  errichtete  Fabrik  für 
Kunstdünger  soll  infolge  einer  lebhaften  und  wach- 
senden Nachfrage  viel  zu  tun  haben. 

In  Patras  gibt  es  bereits  seit  fünfzig  Jahren  eine 
Handelskammer,  deren  Einrichtungen  aber  mancherlei 
^u  wünschen  übrig  lassen.  Im  Jahre  191 1  wurde  eine 
Reform  durchgeführt,  wonach  in  der  Kammer  besondere 
Bureaus  für  die  Behandlung  der  einzelnen  wichtigen  An- 
gelegenheiten geschaffen  wurden.  Auch  wurden  die  Be- 
dingungen für  die  Zulassung  zur  Mitgliedschaft  bedeutend 
tr  erschärft.  Die  gegenwärtig  aus  250  Mitgliedern  be- 
.stehende  Kammer  hat  in  Patras  einen  ausgedehnten, 
prächtig  eingerichteten  Bau  ausgeführt,  der  den  Mittel- 
punkt des  Geschäftslebens  dieser  wichtigen  griechischen 
Handelsstadt  bildet. 

Im  Frühling  laufenden  Jahres  entschloß  sich  die  Re- 
gierung, an  den  Bau  der  akarnanisch-ätolischen  Eisen- 
bahnlinie Agrinion  —  Arta  darcb  die  Täler  Floria 
und  Chalkiopoulos  zu  schreiten. 

Türkei.  Das  vielumstrittene  Schlußstück  derBagdad- 
uahn  soll  vom  geschäftlichen  Standpunkte  aus  recht 
minderwertig  sein,  da  dort  nur  auf  der  Strecke  Bagdad- 
—  Kerbela  ein  starker  Verkehr  (persische  Pilger)  zu 
erwarten  ist.  Die  an  und  für  sich  wichtige  Verbindung 
mit  dem  offenen  Meere  könnte  auch  durch  eine  leistungs- 
fähige Fiußdampferlinie  hergestellt  werden,  und  zwar 
weit  besser  von  Bassorah  aus,  bis  wohin  der  Schat 
el  Arab  auch  für  Dampfer  bis  8000  /  ausgebaggert 
werden  könnte,  als  von  dem  in  sumpfig  ungesunder  Um- 
gebung befindlichen  Chor  Abdallah  aus,  das  neuer- 
lich von  Türken  und  Deutschen  ins  Auge  gefaßt  wird, 
ila  nun  einmal  die  Engländer  das  am  besten  geeignete 
Kuweit  in  Händen  haben. 

Auf  den  syrischen  Linien  der  Hedschas- 
b  a  h  n  sind  zwei  Zweiglinien  geplant.  Die  eine  geht 
von  Afuleh  nach  Nablus  und  Jerusalem.  Die  Arbeiten 
an  dieser  140  km  langen  Linie  sollen  demnächst  be- 
ginnen. Die  andere  Zweiglinie  von  12  km  Erstreckung 
geht  von  Deraa  nach  Bars  Eski  Scham. 

Die  Arbeiten  für  den  Bau  der  Eisenbahn  Uesküb 
— Kalkandelen  haben  bereits  begonnen.  Bei  Kilo- 
meter  3  soll  die  Abzweigung  nach  Gostivar  führen. 

Die  Sperre  der  Dardanellen  vom  18.  April 
bis  18.  Mai  I.  J.  hat  den  orientalischen  Eisen- 
bahnen für  ihre  Strecken  von  Dedeagatsch  nach  Kon- 
stantinopel eine  namhafte  Steigerung  des  Verkehres  und 
der  Einnahmen  gebracht.  In  türkischen  maßgebenden 
Kreisen  wird  daraus  der  Schluß  gezogen,  es  sei  der 
Hafen  von  Dedeagatsch  für  alle  Fälle  auszubauen 
und  möglichst  leistungsfähig  xu  machen. 

Bereits  gegen  Ende  191 1  war  ein  Vertrag  über  den 
Bau  eines  Hafens  in  Dedeagatsch  im  Westen  der 
Maritzamündung  zwischen  der  türkischen  Regierung  und 
der  Bctriebsgesellschaft  der  orientalischen  Bahnen  unter 
der  Bedingung  zu  stände  gekommen,  daß  cwischen 
Silivri  (am  Marmarameer  zwischen  Rodosto  und  Kon- 
stantinopel) und  Salonich  kein  anderer  Hafen  gebaut 
werde.  Nun  hat  aber  der  neue  Minister  für  öffentliche 
Arbeiten  Djavid  Bei  den  Einwohnern  des  makedonischen 
Tabakausfuhrhafens  Cavalla  den  Bau  von  Hafen- 
anlagen versprochen.  Um  sein  Wort  einlösen  xn  können, 
soll  gegenüber  der  Betriebsgesellschaft  die  Verpflichtung 
übernommen  werden,  es  dürfe  keine  Eisenbahn,  sondern 
höchstens  eine  elektrische  Trambahn  von  Drama  nach 
Cavalla  gebaut  werden.  Durch  diese  neue  Wendung  der 
Dinge  ist  der  bereits  gesicherte  Hafenbau  in  Dedeagatsch 
wieder  fraglich  geworden. 

Angesichts  des  italienischen  Vorgehens  im  Roten 
Meere  begnügt  sich  die  türkische  Regierung  damit,  die 
lang  geplante  Eisenbahn  von  Dschidda  nach 
Mekka  nur  durch  Trassierungen  vorzubereiten,  unter- 
läßt aber  den  Ausbau  dieser  Linie. 
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In  der  ersten  Hälfte  Mai  laufenden  Jahres  hat  die 
türkische  Regierung  beschlossen,  mit  Hilfe  eines  An- 
lehens  in  Mesopotamien  sechs  große  Brücken  im 
Kostenbetrage  von  500.000  L.  tq.  zu  bauen.  Drei 
hiervon  sollen  den  Euphrat,  zwei  den  Tigris  und  eine 
den  Diala  überschreiten. 

Die  Provinzialbehördei;  in  Vilajet  Adrianoptl  unter- 
handeln mit  dem  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
über  die  Verbesserung  des  Flußlau fes  der 
Maritza  von  der  bulgarischen  Grenie  bis  zur  Mün- 
dung ins  Ägäische  Meer.  Es  handelt  sich  hierbei  um 
Baggerarbeiten,  Dammbauten  und  Gewinnung  von  Acker- 
flächen, Bewässerungsanlagen,  Errichtung  eines  Hafen - 
dam  ms  in  Enos  am  Ägäischen  Meere,  Bau  von  Kais 
und  Warenhäusern.  Man  hofft,  durch  diese  Arbeiten 
250.000  Acres  Ackerland  zu  gewinnen. 

Anläßlich  der  Gefährdung  des  Schiffsverkehres  durch 
die  europäisch-asiatischen  Meerengen,  die 
infolge  der  italienischen  Kriegsführung  im  Ägäischen 
Meere  eingetreten  ist,  wäre  darauf  hinzuweisen,  daß 
Konstantinopel  mit  einer  Tonnage  der  einfahrenden 
Schiffe  von  iO"53  Millionen  /  an  erster  Stelle  steht.  So 
dann  folgen  Smyrna  mit  270,  Beirut  1'72,  Salonich 
116,  Jaffa  i'i4,  Tripolis  (Syrien)  091,  Samsun  083, 
Trapezunt  077  Millionen  /. 

Die  Ausfuhr  Konstantinopels  nach  den 
Vereinigten  Staaten  stieg,  nach  einem  Berichte 
dts  dortigen  amerikanischen  Konsulats,  von  4^07  Mil- 
lionen Dollars  im  Jahre  19 10  auf  4' 17  Millionen  im 
Jahre  191 1.  Darunter  befanden  sich  im  Jahre  191 1: 
Teppiche  und  Decken  1,649.007  S,  Ziegenhäute 
157.674  $,  Mohair  546.294  $,  Opium  798  475  1$,  Wolle 
218.913  $  etc. 

Die  Konstantinopler  Zeitungen  erheben  Klage 
über  die  große  Wohnungsnot  in  der  türkischen 
Hauptstadt.  Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  infolge 
der  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  unter  der 
Landbevölkerung,  und  zwar  insbesondere  unter  jener 
Anatoliens,  riesige  Menschenmassen  gewissermaßen  als 
letzte  Hoffnung  in  Konstantinopel  festen  Fuß  zu  fassen 
suchen.  So  teilen  z.  B.  die  nach  Kleinasien  ent- 
sendeten Assentierungskommissionen  mit,  daß  sie  auf 
den  denkbar  ungünstigsten  Gesundheit s-  und 
Kräftezustand  der  dortigen  Bevölkerung  stoßen, 
unter  der  allerlei  interne  und  ansteckende  Krankheiten 
mangels  nennenswerter  ärztlicher  Pflege  große  Ver- 
heerungen anrichten.  Auch  die  zeitweilig  auftretenden 
großen  Brände,  deren  Folgen  durch  Neubauten  nur 
sehr  zögernd  beseitigt  werden,  tragen  zur  Wohnungsnot 
bei.  Als  Abhilfsmittel  zur  Herbeiführung  einer  gesteigerten 
Bautätigkeit  wird  eine  Verbesserung  der  den  städti- 
schen Grundbesitz  betreffenden  gesetz- 
lichen Vorschriften  sowie  die  Gründung  von  Bau- 
gesellschaften gefordert.  Um  aber  den  für  billige 
Wohnungen  erforderlichen  Boden  niedrigen  Preises  zu 
erreichen,  wäre  eine  namhafte  Erweiterung  der  bisherigen 
Verkehrseinrichtungen  Konstantinopels  notwendig. 

Eine  Finanzgruppe  plant  in  Smyrna  die  Errichtung 
einer  Kottonölfabrik,  da  hierfür  in  der  Türkei  ein 
starker  Bedarf  zu  verzeichnen  ist. 

Nach  einer  Mitteilung  des  «Piccoloc  soll  sich  eine 
türkisch-ungarische  Gesellschaft  gebildet  haben,  die  an 
die  Regierung  das  Ersuchen  stellte,  eine  Bodenfläche 
von  10.000  Aa  zum  Betriebe  des  Flachsbaues  zu 
erhalten.  Der  Gesellschaft  soll  von  der  Regierung  eine 
Fläche  in  der  gewünschten  Größe  und  Beschaffenheit  im 
Vilajet  Konia  zugewiesen  worden  sein. 

Eine  Gesellschaft  mit  dem  Kapital  von  200.000  M 
wurde  in  der  ersten  Hälfte  Mai  laufenden  Jahres  in 
Smyrna  gegründet,  um  die  Behandlung  und  Ausfuhr 
von  Feigen  zu  betreiben.  Die  Gesellschaft  soll  die 
Schaffung  eines  Handelsmonopoles  beabsichtigen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  in  Palästina  die  Einfuhr 
von  Kunstdünger  beträchtlich  zugenommen,    da  die 


dortigen  jüdischen  und  deutschen  Kolonisten  von  diesem 
Hilfsmittel  der  Landwirtschaft  starken  Gebrauch  machen. 
Sie  treten  damit  in  Gegensatz  zu  den  einheimischen 
Fellachen,  die  nicht  einmal  die  vorhandenen  Abfälle  an 
Kehricht,    Asche,   Schutt  etc.  irgendwie  ausLützen. 

Zur  Hebung  der  türkischen  Pferdezucht  hai  sich 
in  Konstantinopel  ein  Verein  gebildet,  dem  eine  Reihe 
angesehener  Persönlichkeifen,  darunter  der  gegenwärtige 
Kriegsminister  selbst,  angehört.  Es  soll  bereits  in 
diesem  Jahre  mit  Pferderennen  in  der  Nähe  von  Kon- 
stantinopel begonnen  werden. 

Nach  einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  umfaßte 
die  türkische  Einfuhr  aus  den  wichtigsten  Bezugs- 
gebieten im  Finanzjahre  1325  (14.  März  1909  bi.s 
13.  März  1910)  folgende  Werte  in  Millionen  Gold- 
piastern; Großbritannien  88 170, Österreich-Ungarn  62 8  93, 
Frankreich  31766,  Italien  309*6,  Rußland  25114, 
Deutschland  220.81,  Vereinigte  Staaten  5i'35. 

Der  »Popolo  Romano f  beziffert  die  Einnahmen 
der  Türkei  im  Vilajet  Tripolis  während  des 
Jahres  1910  aus  Zöllen,  Verbrauchssteuern,  Schiffahrts- 
gebühren, Grundsteuern  etc.  auf  i7'62  Millionen  Piaster, 
wovon  der  Regierung  nach  Konstantinopel  5' 17  Mil- 
lion m  überwiesen  wurden.  Da  die  zu  bestreitenden  Aus- 
gaben I5"23  Millionen  Piaster  ausmachten,  ergab  sich 
ein  Defizit  von  239  Millionen.  Die  Zolleinnahmen  waren 
infolge  des  rückgängigen  Handels  im  Sinken  begriffen. 
Dagegen  betragen  nunmehr  im  italienischen  Zollamte  der 
Stadt  Tripolis  selbst  die  freilich  durch  den  Kriegsbedarf 
angeschwellten  Zolleinnahraen  allmonatlich  200.000  Lire, 
ungefähr  gleich  einer  Million  Piaster. 

Konstantinopel.  Die  Regierung  kommt  der  Stadtver- 
waltung KoDstantinopels  in  deren  Bemühungen  um  Ver- 
schönerung und  Erweiterung  des  städti- 
schen Weichbildes  möglichst  entgegen.  So  werden 
alte  Gebäude  und  sogar  ganze  Straßen  von  geringem 
historischen  und  künstlerischen  Werte  zu  gunsten  neuer 
breiter  Straßenzüge  beseitigt,  wobei  die  Wegräumung 
vieler  Hindernisse  durch  die  gewaltigen  Brände  in  den 
Jahren  igio  und  191 1  vielfach  zu  statten  kommt.  Zur 
Verbindung  beider  Ufer  des  Goldenen  Hornes  wird  von 
einer  deutschen  Firma  bei  Karakoi  eine  neue  stattliche 
Brücke  gebaut.  Man  denkt  auch  daran,  an  den 
schönsten  Punkten  des  Bosporus  Hotels  zu  errichten 
und  deu  mangelhaften  Dampferverkehr  mit  den  Prinzen- 
inseln zu  verbessern.  Durch  all  dies  hofft  man  einen 
bedeutenden  Aufschwung  des  Fremdenverkehrs  zu  er- 
zielen, der  für  das  Wirtschaftsleben  Konstantinopels  und 
der  ganzen  Türkei  von  großer  Wichtigkeit  ist. 

Hodoida.  Dieser  gegenwärtig  von  der  italienischen 
Flotte  blockierte  südarabische  Hafen  am  Roten  Meere 
hatte  im  Jahre  191 1,  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  D  s  c  h  i  d  d  a,  folgende  handelsstatistische 
Ziffern  zu  verzeichnen :  Die  Einfuhr  bewertete  sich  mit 
ca.  15,177.900  Francs,  die  Ausfuhr  erreichte  einen  Wert 
von  ca.  10,202.120  Francs.  Die  Wareneinfuhr  ver- 
teilte sich  auf  die  einzelnen  Herkunftsländer  wie 
folgt:  England  2,926.100  Francs,  Britisch  -  Indien 
5,634.500  Francs,  Österreich  1,875.400  Francs,  Ungarn 
90.000  Francs,  Amerika  1,805.000  Francs,  Türkei 
1,061.300  Francs,  Italien  926.800  Francs,  Persien 
247.000  Francs,  Deutschland  213.000  Francs,  Frank- 
reich 123.000  Francs,  Griechenland  1 05.000  Francs, 
Schweden  40.000  Francs,  Belgien  30.800  Francs,  ver- 
schiedene 100.000  Francs.  Die  Warenausfuhr  ver- 
teilte sich  auf  die  verschiedenen  Bestimmungs- 
länder wie  folgt:  Frankreich  3,644.000  Francs, 
Amerika  2,483,000  Francs,  England  2,012.800  Francs, 
Ägypten  935.800  Francs,  Österreich  328.530  Francs, 
Italien  179.300  Francs,  Belgien  161.000  Francs,  Türkei 
62.000  Francs,  Deutschland  45.690  Francs,  verschiedene 
350.000  Francs.  Die  wichtigsten  Absatzartikel 
Österreichungarns  waren:  Zucker  871.000  Francs, 
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bedruckte  Gewebe  644.000  Francs,  Zündhölzer  107  000 
Francs,  Glas  und  Glaswaren  90.000  Francs,  Papit;r 
71.000  Francs,  Tonwaren  60.000  Francs,  Acker- 
maschinen 50.000  Francs,  buntgewebte  Stoffe  31.400 
Francs,  Schuhe  31  000  Francs,  Glasschmuck  10.000 
Francs.    Österreich    bezog    aus    Hodeida    im  Jahre   191 1 

Iaffee  für  167.530  Francs,  Häute  und  Felle  für 
ii.ooo  Francs.  (8447.) 
Islam  und  Lebensversicherung.  Das  Verhalten  der 
lohammedanischen  Geistlichkeit  gegenüber  der  Lebens- 
versicherung ist  nicht  frei  von  Widersprüchen.  Die  in 
^^gypten  tätigen  europäischen  Lebensversicherungsgesell- 
^^phaften  stützen  sich  auf  einen  ahen  Bescheid  (Fetwa) 
^^nes  verstorbenen,  angesehenen  Großmufti  von  Ägypten, 
Scheik  Moharemed  Abdu,  wonach  es  den  Gläubigen  er- 
laubt sei,  Lebensversicherungen  bei  europäischen  Gesell- 
schaften einzugehen.  Dagegen  hat  kürzlich  ein  Mufti  in 
Beirut  auf  die  Anfrage  mehrerer  Mosliro,  ob  sie  Lebens- 
versicherungsverträge mit  europäischen  Gesellschaften  ab- 
schließen könnten,  die  Antwort  gegeben,  dies  sei  nicht 
statthaft;  denn  diese  Verträge  verletzen  angeblich  das 
im  Koran  enthaltene  Zinsverbot.  Doch  ist  die  Tätigkeit 
der  europäischen  Versicheiungsgesellschaften  in  der  Türkei 
sehr  umfargreich,  mag  sie  sich  auch  vorläufig  noch  im 
überwiegenden  Maße  an  die  dort  lebenden  Christen 
wenden.  Namentlich  die  Feuerversicherung  ist  in  den 
großen  türkischen  Handelsplätzen  sehr  ausgebreitet.  Die 
euiopäischen  Versicherungsgesellschaften  haben  übrigens, 
was  ihr  Geschäft  in  der  Tüikei  anbetrifft,  weit  weniger 
Besorgnis  vor  der  mohammedanischen  Rechtsgelehrsam- 
keit als  vielmehr  vor  der  Unredlichkeit  nicht  weniger 
ihrer  Agenten  und  Versicherungsnehmer  ohne  Unter- 
schied des  Glaubensbekenntnisses.  Besonders  in  Zeiten 
schlechten  Geschäftsganges  mehren  sich  die  Schaden- 
feuer, für  die  reichliche  Entschädigung  verlangt  wird,  in 
auffälliger  Weise. 

Cypern.  Die  englische  Verwaltung  auf  Cypern  weist 
auf  die  günstige  Entfaltung  des  Außenhandels  der  Insel 
hin,  obwohl  ihre  Ausfuhr  noch  immer  fast  ausschließlich 
landwirtschaftliche  Erzeugnisse  umfaßt.  Besonders  die 
Handelsbeeiehungen  zu  Ägypten  zeigen  eine  große  Leb- 
haftigkeit, indem  Schafe  und  Rindvieh  in  wachsenden 
Mengen  nach  dem  Nillande  versandt  werden.  Auch  die 
Eisenbahneinnahmen  auf  Cypern  sind  in  aufsteigender 
Richtung  begriffen.  Geplant  sind  gesetzliche  Vorschriften 
zur  allmählichen  Beseitigung  der  auf  der  Insel  befind- 
lichen Ziegen  behufs  Erleichterung  der  Wiederaufforstung, 
ferner  gesetzliche  Begünstigungen  landwirtschaftlicher 
und  sonstiger  Genossenschaften.  Während  die  Insel 
Cypern  bekanntlich  im  Altertum  dem  Kupfermetall  seinen 
Namen  gegeben  hat,  war  in  neuerer  Zeit  ein  Kupfer - 
erzbergbau  nicht  vorhanden.  Im  April  laufenden  Jahres 
wurde  in  London  eine  Gesellschaft  »New  Lyrani  limit.« 
mit  einem  Kapitale  von  75.000  ßS  begründet,  die  ihren 
Zeichnern  große  Hoffnungen  auf  gewinnbringenden  Abbau 
von  Kupfererzen  auf  Cypern  macht. 


SÜDASIEN. 

Perslen.  Die  unruhigen  Verhältnisse,  durch  welche 
die  persische  Bauernschaft  vielfach  vor  Bestellung  der 
Felder  abgeschreckt  und  der  Getreidehandel  gestört 
wurde,  haben  namentlich  im  nordwestlichen  Persien  (in 
Aserbeidschan)  und  in  Teheran  selbst  zu  Hungers- 
nöten geführt,  deren  Behebung  von  der  Bevölkerung 
teils  den  Vertretungen  der  auswärtigen  Mächte,  teils 
der  eigenen  Regierung  nahegelegt  wird.  Auch  sollen  die 
heurigen  Ernteaussichten  durch  einen  Kälterückfall  zu 
Anfang  Mai  gelitten  haben.  Der  Besetzung  und  Plünde- 
rung der  namentlich  für  den  Handel  mit  Bagdad  wich- 
tigen südpersischen  Handelsstadt  Kermanschah  durch 
Salad    ed   Dauleh,    den   Biuder    des    ehemaligen  Schah, 


wurde  zwar  von  den  Regierungstruppen  ein  Ende  be- 
reitet; aber  dieser  Schlag  wird  der  an  sich  schwache 
Handel  Südpersiens  nicht  so  bald  verwinden. 

Ungeachtet  dieser  traurigen  Zustände  hat  das  Studien- 
komitee für  den  Bau  der  transpersischeo  Eisen- 
bahn (von  Dschulfa  am  Aras  nach  den  indischen 
Karatschi)  seine  Tätigkeit  fortgesetzt.  Es  besteht  aus 
drei  Gruppen,  einer  englischen,  französischen  und  russi- 
schen, von  denen  jede  700.000  Francs  liefert.  Dem  Ver- 
waltungsrat gehören  je  acht  Engländer,  Franzosen  und 
Russen  an,  unter  denen  zwölf  zu  Direktoren  gewählt 
werden  sollen.  In  erglischen  und  indischen  Zeitungen 
sind  viele  Äußerungen  zu  lesen,  es  sei  unvorsichtig,  das 
Mißtrauen  gegen  ein  Vordringen  Rußlands 
nach  Indien  völlig  aufzugeben  und  diesem  stets  er- 
weiterungssüchtigen Reiche  noch  zu  einer  fülr  dieses 
Vordringen  bequemen  Eisenbahnlinie  zu  verhelfen.  Ander- 
seits wird  der  große  wirtschaftliche  und  kommerzielle 
Nutzen  der  Eisenbahn  für  Großbritannien,  Rußland, 
Persien  und  Indien  anerkannt.  Auch  wird  zugegeben, 
England  dürfe  nicht  müßig  zusehen,  daß  Deutschland 
von  seinem  ihm  im  August  191 1  vertragsmäßig  ge- 
sicherten Rechte  Gebrauch  mache,  von  Bagdad  und 
Cnanikin  aus  eine  Eisenbahnverbindung  nach  Kerman- 
schah, Hamadam  und  Teheran  zu  bauen.  Von  Karatschi 
aus  soll  eine  englische  Trassierungsabteilung  bereits  eine 
bequeme  Linie  parallel  zur  SudkUste  von  Beludschistan 
bis  Gwadar,  nahe  der  Grenze  von  Belutschistan  und 
Persien,  ausfindig  gemacht  haben. 

Im  Mai  laufenden  Jahres  wurde  zwischen  Persien, 
Großbritannien  und  Rußland  über  einen  neuen  Vorschuß 
(auf  ein  vorbereitetes  größeres  Anlehen)  an  die  persische 
Regierung  unterhandelt,  woran  beide  Großmächte  mit 
je  fünfzigtausend  Pfund  Sterling  beteiligt  sein  sollen. 
Die  russische  Auszahlung  wird  durch  die  französische 
Banque  de  Paris  et  des  Pays  Bas  erfolgen,  die  für  Ruß- 
land an  dem  bevorstehenden  großen  Anlehen  teil- 
nehmen soll. 

Indien.  Am  31.  Märt  191 1  betrug  die  Staats- 
schuld von  Britisch-Ostindien  rund  275  Millionen  Pfund 
Sterling,  hiervon  92  Millionen  Rupienschuld,  umgerechnet 
zum  Satze  von  i  sh.  4  d  die  Rupie  und  183  Millionen 
Pfund  Sterlingschuld.  Von  dieser  Summe  entfielen  in 
Millionen  Pfund  Sterling:  126*7  auf  Eisenbahnbauten  und 
108*1  auf  Rückkauf  von  Eisenbahnen,  33*8  auf  Be- 
wässerungsarbeiten, 12*2  auf  Vorschüsse  an  Eisenbahn- 
gesellschaften und  12  auf  Vorschüsse  an  Eingeborene, 
Staaten  und  landwirtschaftliche  Genossenschaften.  Am 
30.  September  191 1  betrug  die  Staatsschuld  277^3  Mil- 
lionen Pfund  Sterling,  hiervon  934  Millionen  Rupien- 
schuld unl  183*9  Pfund  Sterlingschuld.  Ins  Budget  des 
laufenden  Fiskaljahres  1912/13  wurde  für  den  Staats- 
schuldendienst eine  Summe  von  933  Millionen  Pfund 
Sterling  eingestellt.  Da  die  Einnahmen  aus  deu  Eisen- 
bahnen 6'63  und  jene  aus  den  Bewässerungsanlagen 
1*17  Millionen  betrueen,  bleibt  nur  eine  Summe  von 
ungefähr  anderthalb  Millionen  Pfund  Sterhng  übrig,  die 
durch  Erträge  des  staatlichen  Besitzes  nicht  gedeckt  sind. 

Von  indischer  eingeborener  Seite  wird  die  briti- 
sche Eisenbahnpolitik  in  Indien  dahin  be- 
mängelt, daß  sie  zu  sehr  den  Wünschen  der  Handels- 
kammern gefolgt  sei,  die  lediglich  europäische  kommer- 
zielle Interessen  vertreten  und  zu  wenig  die  Bedürfnisse 
der  indischen  Steuerzahler  berücksichtigen.  Auch  wird  jeder 
eingeborene  indische  Einfluß  von  der  Verwaltung  der 
indischen  Eisenbahnen  (möglicherweise  auch  aas  militäri- 
schen Gründen)  sorgfältig  femgehalten.  In  Großbritannien 
wiederum  wird  der  indischen  Regierung  allzu  weitgehende 
Ängstlichkeit  in  den  Finanzfragen  ihrer  Eisenbahn - 
politik  vorgeworfen.  Man  vergleicht  das  indische  Eisen- 
bahnnets mit  dem  eines  weit  kleineren  Landes,  wie  Groß 
britannien,  oder  mit  dem  eines  weit  schwächer  bevölkerten, 
wie  Kanada,  und  findet  die  indische  Streckenlänge  be- 
denklich gering.   Um  die  Bevölkerung'  Indiens  vor  Dürren 
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und  Hungersnot  zu  schützen,  wären  dort  noch  Eisenbahn- 
bauten für  Hunderte  von  Millionen  Pfund  Sterling  zu  er- 
richten. 

Durch  die  Verlegung  der  indischen  Hauptstadt  von 
Kalkutta  nach  Delhi  wird  die  indische  Regierung  aus 
der  Mitte  des  übet  mäßig  konservativen  Hinduelements 
in  verhältnismäßig  fortschrittlich  gesinnte  mohammedani- 
sche Gebiete  kommen.  Schon  bisher  hat  sich  die  indische 
Regierung  um  die  Einführung  vorgeschrittener  land- 
wirtschaftlicher Geräte  und  Maschinen  sehr 
bemüht  und  namentlich  in  nächster  Nähe  der  Hauptstadr, 
in  der  Provinz  Bengalen,  hierin  einige  Erfolge  erzielt. 
Diese  Erfolge  dürften  in  der  neuen  Hauptstadt  noch  be- 
deutender werden  und  eine  Vergrößerung  der  indischen 
Einfuhr  in  den  genannten  Artikeln   bewirken. 

Die  indische  Regierung  unterhält  Postämter  in 
einer  Anzahl  von  Küsten-  und  Binnenplätzea  der  bs- 
nachbarten  Meere,  so  in  Maskat,  Aden,  Bagdad  und 
Bassorah,  in  Bahrein  (auf  den  gleichnamigen  Inseln  im 
Persischen  Golfe),  in  einer  Reihe  südpersischer  Hafen- 
plätze, nämlich  ßenderabbas,  Buschir,  Dschask,  Lingah, 
Mohammerah,  ferner  in  Gwadar,  an  der  Küste  von 
Belutschistan.  Der  letztgenannte  Platz  gehört  dem  Sultan 
von  Oman. 

Im  Jahre  19 lO  soll  sich,  nach  einem  nordamerikani- 
schen Konsularbericht  aus  Karatschi,  die  Ausfuhr  russi- 
schen Zuckers  nach  Afghanistan,  im  Wettbewerb 
gegen  den  indischen  Zuckerhandel,  verdoppelt  und  den 
Betrag  von   1750  /  erreicht  haben. 

Holländisch  Ostindien.  Bei  Indaroeng  in  der  Nähe 
von  Padang  an  der  Westküste  von  Sumatra  wurde  unweit 
großer  Kohlenlager  eine  Zementfabrik  errichtet,  die 
mittels  einer  elektrischen  Wasserkraftanlage  betrieben 
wird  und  180. 000  Drums  (zu  170  kg  netto)  guten  ur,d 
verhältnismäßig  billigen  Zement  liefert. 

Gegen  Ende  191 1  wurde  vom  holländischen  Parlament 
der  Bau  eines  Eisenbahnnetzes  im  südlichen 
Sumatra  genehmigt,  wofür  38  Millionen  Gulden  binnen 
sechs  Jahre  aufgewendet  werden  sollen.  Ein  Siebentel 
der  Kosten  trägt  die  Regierung  des  Mutterlandes,  den 
Rest  die  Kolonialverwaltung, 


OSTASIEN. 

Philippinen.  Die  im  April  laufenden  Jahres  im 
Washingtoner  Repräsentantenhause  durchgeführte  Aktion 
zur  Abschaffung  oder  wenigstens  Ermäßigung  der  Zucker- 
zölld  hat  auf  den  Philippinen  lebhafte  Besorgnis  hervor- 
gerufen, die  im  Payne-Tarif  zugestandene  Zollfreiheit 
für  300.000/  Philippinen-Zucker  entwertet  zu 
sehen.  Vertreter  der  Philippinen  haben  vor  der  Zoll- 
kommission des  Senats  mit  großem  Nachdrucke  auf  die 
wirtschaftliche  Schädigung  hingewiesen,  die  dem  Insel- 
gebiete hieraus  erwachsen  würde. 

Die  »Manila  Merchants  Association«  beschäftigte  sich 
im  April  laufenden  Jahres  mit  den  Verkeh  rs  Verhält- 
nissen der  Philippinen.  Als  wichtigste  Aufgabe  wurde 
die  Einrichtung  einer  unmittelbaren  Dampferverbindung 
zwischen  Manila  und  dtn  Vereinigten  Staaten  be- 
zeichnet. Auch  für  das  Straßenwesen  auf  den  Pnilippinen 
selbst  wurden  allerlei  Verbesserungen,  unter  anderen  der 
Ersatz  der  bisherigen  schwerfälligen  Büffellastwagen  durch 
Lastautomobile,  befürwortet. 

China,  in  Rußland  werden  gegenwärtig  lebhafte  An- 
strengungen gemacht,  nicht  nur  die  politische,  sondern 
auch  die  wirtschaftliche  Unabhängigkeit  der  Mongolei 
gegenüber  China  sicherzustellen.  So  wurde  eine  russisch- 
mongolische  Gesellschaft  in  Petersburg  begründet,  die 
nicht  nur  die  Handelsbeziehungen  Rußlands  zur  Mongolei 
beleben,  sondern  auch  die  Roherzeugnisse  dieses  Gebietes, 
namentlich  Häute,  auf  sibirischem  Boden  verarbeiten  will. 
Anderseits    machen    die    mongolischen    Fütsten     große 


Waffenbestellungen  in  russischen  (Tala)  und  teilweise 
auch  deutschen  Fabriken  (Maschinengewehre).  Eine  Gruppe 
russischer  Kapitalisten  plant,  unter  Führung  russischer 
Kaufleute  in  Kiachta,  der  bekannten  russischen  Handels- 
stadt an  der  sibirisch  -  mongolischen  Grenze,  dem  neuen 
mongolischen  Staatswesen  eine  Anleihe  zu  gewähren. 
Als  Sicherheit  sollen  Konzessionen  für  die  mongolischen 
Goldlager  dienen.  Der  Wert  dieser  Goldlager  sowie  ver- 
schiedener Lager  von  Silber,  Kupfer  und  anderer  un- 
edler Metalle  wird  in  den  russischen  Zeitungen  auf 
hundert  Millionen  Rubel  geschätzt. 

Die  Interessenten  des  indischen  Opiumhandels  in 
China  beklagen  sich  bei  der  britischen  Regierung 
darüber,  daß  ihrem  Geschäftsverkehr  von  chinesischen 
Behörden  stets  wachsende  Schwierij^keiten  bereitet  werden. 
Diese  Interessenten  sind  hiermit  um  so  unzufriedener, 
als  die  chinesische  Regierung  seit  der  Revolution  vom 
Herbst  191 1  ihrer  vertragsmäßig  übernommenen  Ver- 
pflichtung (britisch-chinesisches  Abkommen  vom  8.  Mai 
191 1)  nicht  mehr  nachkommen  kann,  den  Opiumanbau 
im  chinesischen  Reichsgebiete  selbst  zu  unterdrücken. 
Die  britische  Regierung  weist  demgegenüber  darauf  hin, 
daß  man  vorläufig  noch  mit  China  Geduld  haben  müsse 
und  erst  nach  einiger  Zeit  nachdrücklicher  einschreiten 
könne,  falls  sich  herausstellen  sollte,  daß  die  chinesische 
Republik  dauernd  außer  stände  sei,  die  von  ihrer  kaiser- 
lichen Vorgängerin  mit  Erfolg  angebahnte  Unterdrückung 
des  chinesischen  Opiumanbaues  von  neuem  durchzuführen. 

Japan.  Am  7.  Mai  1  J.  erklärte  der  Fmanzminister 
Yamamoto  dem  Berichterstatter  einer  japanischen  Zeitung, 
die  Regierung  plane,  die  Einfuhr  aller  ausländischen 
Waren  sowie  die  Zulassung  ausländischen  Kapitals  mög- 
lichst einzuschränken,  insoweit  derlei  zur  Befriedigung 
von  Luxusgaben  bestimmt  seien.  Es  würden  nur  An- 
leihen fürproduktiveZwecke  zugelassen  werden. 
Im  Jahre  191 1  umfaßten  die  japanischen  Kapital- 
investitionen 361' 14  Millionen  Yen  gegen  587  Millionen 
Yen  im  Jahre  1910,  128  im  Jahre  1909,  135  im  Jahre 
1908  und  670  im  Rekordjahre   1907. 

Die  Absicht  des  neuen  japanischen  ZoUtarifes,  der  im 
Sommer  1911  in  Kraft  trat,  die  Einfuhr  von  Schiffen 
zu  erschweren,  ist  mit  Erfolg  gekrönt  worden.  Von 
Januar  bis  Juli  191 1  wurden  zwar  33  Dampfer  von 
84.662  /  eingeführt.  Seither  wurde  aber  nicht  ein  ein- 
ziges auf  fremden  Werften  gebautes  Schifif  ins  Land  ge- 
bracht. 

Die  Schweizer  Wollindustriellen  klagen  darüber,  daß 
die  im  Sommer  ig  11  erfolgte  Zollerhöhung  auf  Woll- 
musselin die  bisher  beträchtliche  Ausfuhr  dieses  Ar- 
tikels aus  der  Schweiz  nach  Japan  abgeschnitten  habe. 
Auch  die  Zollermäßigung  für  Wollmusselin  durch  den 
japanisch- französischen  Handelsvertrag  vermochte  den 
prohibitiven  Charakter  dieses  Zollsatzes  nicht  auf- 
zuheben. 

Die  japanischen  Zeitungen  beschäftigten  sich  während 
der  letzten  Monate  unaufhörlich  mit  der  Frage  der  zu- 
nehmenden Teuerung  im  ostasiatischen  Inselreiche. 
Bei  einem  Vergleiche  der  Jahre  1899  """^  19 10  soll 
sich  eine  Steigerung  der  Kosten  für  den  Lebensunterhalt 
ergeben:  in  Tokio  von  100  auf  126,  in  London  von  100 
auf  110,  in  New  York  von  100  auf  125,  in  Hamburg 
von  100  auf  115,  in  Paris  von  100  auf  114.  Die  Ur- 
sachen dieser  Preissteigerung  (wobei  übrigens  der  so 
entscheidende  Faktor  der  gerade  in  Tokio  sehr  hohen 
Wohnungsmieten  keine  Berücksichtigung  fnnd)  werden 
von  beschönigenden  Optimisten  in  der  Zunahme  der 
internationalen  Goldproduktion  erblickt.  Kritischere  Be- 
obachter weisen  aber  auf  die  drückende  Last  der  japani- 
schen Verbrauchssteuern  und  Zölle  hin,  auf  die 
mit  der  japanischen  Finanznot  zusammenhängende  über- 
große Ausgabe  von  Papiergeld,  auf  rücksichtslose 
Spekulationen  in  notwendigen  Lebensmitteln,  wie  Reis, 
ferner  auf  die  ganz  mangelhafte  Einrichtung  des  Lebens- 
inittelvertriebj  in  den  japanischen  Städten. 
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Die  japanische  Finanzlage  wird  von  den  dortigen 
Back-  und  Geschäftskreisen  mit  Bedenken  verfolgt.  Zur 
Deckung  der  Schuldzinsen  scheinen  Anleihen  unentbehr 
lieh  zu  sein,  und  die  Ausgabe  von  Papiergeld  beginnt, 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  die  Preise  in  die  Höhe  zu 
treiben. 

Inzwischen  hat  aber  die  Teuerung  und  Finanznot  in 
Japan  eine  lebhafte  soziale  Bewegung  hervor- 
gerufen, die  sich  in  zahlreichen  Streiks  und  in  einer  all- 
gemeinen Mißstimmung  über  die  gegenwärtige  und  ver- 
gangene kostspielige  Expansivpolitik  äußert.  Auch  die 
leitenden  Kreise  Japans  beginnen  einzusehen,  daß  das 
Wichtigste  für  längere  Zeit  nicht  auswärtige  Erobe- 
rungen, sondern  die  Einholung  jenes  Vorsprunges  sei, 
den  Europa  und  Nordamerika  vor  Japan  in  wirtschaft- 
licher Beziehung  voraus  haben.  Auch  der  Sturz  der 
Mandschu-Dynastie  in  China  Und  die  Errichtung  einer 
chinesischen  Republik  wird  als  warnendes  Zeichen  für 
die  gegenwärtig  Japan  beherrschenden  Machtfaktoren 
aufgefaßt. 

Im  Gegensatz  zu  den  betrübenden  Erscheinungen  im 
japanischen  Hauptland,  welche  durch  die  zu  erwartende 
französische  Finanzhilfe  wohl  kaum  namhaft  gemildert 
werden  dürften,  macht  Korea  infolge  einer  versöhn- 
licheren Politik  der  japanischen  Kolonialregierung  und 
ihrer  großen  Sorgfalt  hinsichtlich  der  wirtschaftlichen 
Interessen  des  Landes  bedeutende  Fortschritte. 
In  zahlreichen  Landstädten  Koreas  werden  Märkte  er- 
richtet, die  Seefischerei  nimmt  infolge  der  Anregung  durch 
japanische  Auswanderer  einen  lebhaften  Aufschwung,  in 
den  großen  Städten  Koreas  werden  von  japanischen  Ge 
Seilschaften  elektrische  Licht-  und  Kraftwerke  errichtet, 
der  Eisenbahnbau  macht  beständige  Fortschritte,  die 
Wiederaufforstung  vieler  kahler  Berggebiete  wird  be- 
trieben, der  Baumwollbau  und  die  Seidenzucht  des 
Landes  werden  durch  Geldunterstützungen  und  Wander- 
lehrer gefördert,  der  Reisbau  wird  durch  Errichtung 
von  Bewässerungsanlagen  zu  neuem  Leben  gebracht.  Die 
japanische  Sprache  und  die  Waren  Japans  verbreiten 
sich  schnell  über  das  ganze  Land.  Die  Aufhebung  des 
Ausfuhrzolles  für  Reis,  die  anfangs  April  laufenden 
Jahres  stattfand,  bedeutet  gleichzeitig  eine  Hilfe  für 
den  koreanischen  Landbau  und  für  die  japanische 
Teuerun^; . 

Zu  Beginn  des  laufenden  Jahres  eröffnete  die  Sakai 
Celluloid  Comp,  in  Kobe  ihre  Tätigkeit.  Ihre  bisher 
ungeschulten  Arbeiter  werden  von  eine:r  nordamerikani- 
sehen  Ingenieur  unterrichtet. 

Japanische  Bierbrauerei.  Nach  einem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Yokohama  wird  in  Japan  Bier 
iu  sieben  Brauereien  erzeugt,  von  denen  zwei  dem 
Konzerne  der  Dai-NipponBier-A.-G.  inMeguro 
bei  Tokio  angehören.  Die  Gesellschaften  der  japani- 
schen Brauindustrie  sind  durchwegs  Uberkapitali- 
siert  und  müssen  bei  dem  in  Japan  herrschenden 
Kapitalmangel  ihr  unverhältnismäßig  großes  Kapital  auch 
noch  zu  einem  hohen  Prozentsatz  verzinsen.  Unter  diesen 
Umständen  wäre  ihre  Lage  kaum  haltbar,  wenn  nicht 
der  durch  prohibitive  Zölle  gestützte  hohe  Preis 
des  Bieres  und  die  Alleinversorgung  des  Inlandsmarktes 
sowie  die  Möglichkeit,  bei  dem  wenig  entwickelten  Ge- 
schmack der  Japaner  auch  minderwertiges  Braumaterial 
zu  verwenden,  den  Brauereien  wesentliche  Vorteile  ge- 
währte. Die  Brauereien  suchen  sich  um  jeden  Preis  vom 
Auslande  unabhängig  zu  machen,  obwohl  im  Lande  selbst 
gute  Braumaterialien  kaum  zu  beschaflfen  sind.  Malz 
wurde  früher  fast  ganz  aus  dem  Auslande,  insbesondei  e 
auch  aus  Österreich  bezogen,  doch  haben  drei  Brauereien 
bereits  eigene  Mälzereien.  Im  Zusammenhange  damit  ist 
die  Malzeinfuhr  nach  Japan  auch  beträchtlich  zurück- 
gegangen. Die  Selbsterzeugung  des  Malzes  soll  aber  bti 
der  schlechten  Beschaffenheit  der  japani- 
schen Gerste  den  Brauereien  kaum  billiger  zu  stehen 
kommen  als  die  Einfuhrware.    Hopfen  wird  fast  ganz 


ans  Deutschland,  Stanniol  zum  Flaschenverschluß  aus 
Österreich  bezogen.  Die  gesamte  Bierproduktion  Japans 
beträgt  etwa  290.000  hl,  wovon  ungefähr  20  Prozent 
(unter  Rückvergütung  der  Brausteuer)  nach  China  und 
der  Mandschurei  sowie  Korea  gehen,  während  das  übrige 
Ostasien  nur  kleine  Quantitäten  abnimmt. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Wirtschaftsverhältnisse  in  Russisch  Asien.  Ver- 
treter russischer  und  japanischer  Verkehrsunternehmungen 
verhandeln  über  die  Versendung  von  Seide  und 
Tee  aus  Japan  über  die  große  sibirische 
Bahn.  Diese  würde  bis  Moskau  nur  13  und  bis  Berlin 
nur  15  Tage  erfordern,  während  bei  Beförderung  durch 
den  Suezkanal  mindestens  44  Tage  gerechnet  werden 
müssen.  Vorläufig  hegen  die  russischen  Verkehrsunter- 
nehmungen noch  das  eine  Bedenken,  ob  die  teueren 
japanischen  Waren  gegen  Beschädigung  auf  den  russi- 
schen Eisenbahnen   sichergestellt  werden  könnten. 

Die  Wladikawkas  -  Eisenbahngesellschaft 
hat  im  Mai  laufenden  Jahres  bei  einem  aus  deutschen, 
holländischen  und  russischen  Bankfirmen  bestehenden 
Konsortium  eine  Anleihe  von  37*4  Millionen  Rubel  oder 
80  Millionen  Mark  begeben.  Die  vierprozentigen,  vom 
russischen  Staate  garantierten,  steuerfreien  Obligationen 
wurden  bereits  mit  Erfolg  untergebracht  und  dienen  zur 
Errichtung  einer  Anzahl  von  Eisenbahnlinien  im  russi- 
schen Kaukasusgebiete,  darunter  die  wichtige  Verbin- 
dungslinie Wladikawkas — Tiflis. 

Über  die  Fortschritte  der  russischen  Koloni- 
sation in  den  Gebieten  östlich  vom  Ural 
geben  folgende  ZiflFern  Aufschluß.  Im  Jahre  1885  zählte 
man  dort  etwa  300.000,  im  Jahre  IQ05  bereits 
1,521.000  russische  Ansiedler.  In  den  Jahren  igo6  bis 
1910  wurde  der  Ural  von  252  Millionen  Auswan- 
derern überschritten.  Seit  1910  wurden  neue,  insbesondere 
für  den  Baumwollbau  geeignete  Ansiedlungsgebiete  in 
drei  turkestanischen  Kreisen  eröffnet.  Die  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  der  Rückwanderer  ist  aber  in  dieser 
Statistik  nicht  enthalten.  Der  Fortschritt  der  letzten 
Jahre  besteht  insbesondere  darin,  daß  die  früher  haupt- 
sächlich von  der  Regierung  selbst  organisierte  Aus- 
wanderung immer  mehr  den  Charakter  einer  freiwilligen 
Bewegung  annimmt  und  sich  nicht  zum  wenigsten  nach 
dem  östlichen  Sibirien  wendet,  wo  das  russische 
Element  einen  schweren  Konkurrenzkampf  mit  Chinesen 
und  Koreanern  auszufechten  hat.  So  zahlte  zum  Beispiel 
das  Amurgebiet  im  Jahre  1891  130000  Russen  und 
20.000  Chinesen,  im  Jahre  19 10  650.000  Russen 
und  300.000  Chinesen. 

Zwischen  Rußland  und  Japan  schwebt  ein  Streitfall 
betreffend  die  Fischerei  in  den  ostsibirischen 
KUstengewässern.  Die  russische  Regierung  hat 
nämlich  die  bisher  allgemein  übliche  Dreimeilengrenze  der 
Territorialge  Wässer,  entsprechend  der  weiterreichenden  Wir- 
kung der  neueren  Geschütze,  auf  zwölf  Meilen  aus- 
gedehnt. Da  im  April  die  Fischereisaison  beginnt,  wurde 
im  Einvernehmen  beider  Regierungen  die  brennend  ge- 
wordene Angelegenheit  dem  Schiedsgerichte  in  Haag 
übergeben. 


AFRIKA. 

Ägypten.  Die  Suetkanal-Gesellschaft  beschäftigt 
sich  eingehend  mit  der  Möglichkeit  eines  Wettbewerb  s 
von  Seiten  des  Panamakanals,  wogegen  sie  weitere 
Herabsetzungen  ihrer  Gebühren  vorgenommen  hat. 

Aus  dem  ägyptischen  Sudan  wird  ein  lebhafter  wirt- 
schaftlicher .Aufschwung  im  Zusammenhang  mit  dm  dortigen 
Verkchrsverbesserungeu,  und   zwar  insbesondere  mit  de.- 
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Fertigstellung  der  Eisenbahn  vom  Nil  (Duem)  nach  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Kordofan,  El  Obeid,  ge- 
meldet. Die  ägyptische  Nationalbank  und  die  Bank  von 
Athen  beabsichtigen  die  Gründung  von  Filialen  in  Kl 
Obeid.  Eine  Abordnung  der  British  Cotton  Growing 
Association,  die  im  März  laufenden  Jahres  die  Möglich- 
keiten des  Sudans  für  Baumwollanbau  neu  prüfte, 
war  mit  dem  Gesehenen  sehr  zufrieden  und  verlangte 
nur  weitere  Verbesserungen  des  Bewässerungswesens. 

Seit  1908  werden  mit  beständig  wachsendem  Erfolg 
Petroleumlager  am  Roten  Meere  bei  Ras  Guemsah, 
200  km  südlich  von  Suez,  ausgebeutet.  Das  dort  ge- 
wonnene Rohpetroleum  von  guter  Beschaffenheit  wird 
nach  Singapore  zum  Raffinieren  versandt,  da  die  Ver- 
wendung in  Ägypten  selbst  wegen  der  hohen  Suezkanal- 
gebühren   zu   teuer   zu  stehen  käme. 

Etwa  10  km  nördlich  von  Kosseir,  einem  ägyptischen 
Hafenplatze  am  Roten  Meere,  werden  Phosphate  ge- 
wonnen. Die  Ausbeute  beträgt  ungefähr  300  /  täglich 
zum  Preise  von  26  sh.  pro  /  für  eine  Sorte,  die  jener 
von  Florida  und  Tunis  gleichkommen  soll.  Auch  diese 
ägyptischen  Phosphate  werden  wegen  der  Suezkanal- 
gebühren durch  die  Straße  Bab  el  Mandeb  nach  Asien 
versandt. 

Die  ägyptiEche  Regierung  beabsichtigt,  die  bedeu- 
tenden Kosten  der  großen  Entwässerungsarbeiten 
in  Unterägypten,  wodurch  das  Land  gewissermaßen 
um  eine  neue  Provinz  erweitert  wird,  nicht  durch  eine 
Anleihe,  sondern  durch  Verkauf  des  neugewonnenen 
Bodens  zu  bestreiten. 

Von  der  ungefähr  47  Millionen  Francs  betragenden 
Mehleinfuhr  Ägyptens  entfallen  31  Millionen  auf 
französische,  der  Rest  auf  russische,  rumänische, 
italienische  Herkünfte.  In  Frankreich  beunruhigt  man  sich 
gegenwärtig  über  den  Eintritt  von  Mühlenunternehmungen 
der  Vereinigten  Staaten  in  diesen  Wettbewerb.  Vorläufig 
gewähren  die  Nordamerikaner  noch  nicht  die  in  Ägypten 
üblichen  Kredite;  sollten  sie  sich  aber  hierzu  ent- 
schließen, so  könnten  sie  den  bisherigen  Lieferanten 
einen  gefährlichen  Wettbewerb  bereiten. 

Tripolitanien.  In  letzter  Zeit  werden  nicht  nur  in 
verschiedenen  europäischen  Ländern,  sondern  auch  in 
Italien  selbst  Stimmen  laut,  welche  die  wirtschaftlichen 
Erfolge  des  italienischen  Vorgehens  in  Tripolitanien 
recht  kritisch  würdigen.  Vor  allem  wird  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  im  Herbst  191 1  erfolgte,  aus  mili- 
tärischen Gründen  vielleicht  unvermeidliche  Zerstörung 
der  Pflanzungen  in  der  Oase  von  Tripolis  einen 
ungeheuren  Schaden  bedeute.  Dies  wird  nunmehr  durch 
das  ziemlich  rasche  Vordringen  der  Wüste  in  dem  durch 
Menschen  und  Bäume  nicht  mehr  gesicherten  Boden 
schmerzlich  fühlbar.  Auch  das  Klima  des  Landes  sei 
sogar  für  Süditaliener  aus  Sizilien,  Kalabrien,  Apulien 
keineswegs  günstig.  Bereits  an  der  Küste  dauere  die  er- 
schlaffende Hitze  viel  länger  an  als  auf  Sizilien,  und 
einigermaßen  tiefer  im  Innern  des  Landes  wäre  es  noch 
viel  schlimmer.  In  der  Cirenaica  seien  die  gleichen 
Verhältnisse  zu  verzeichnen;  nur  sei  die  Hitze  durch 
größere  Feuchtigkeit  der  Luft  noch  schwerer  zu  er- 
tragen. Dabei  werden  die  Angaben  der  italienischen 
Regierung,  daß  die  Kosten  des  Krieges  nur  i  Mil- 
lion Lire  täglich  betragen,  vielfach  angegriffen ;  diese 
Kosten  werden  zum  Beispiel  vom  Londoner  >Economistc 
auf  2 — 3  Millionen  täglich  berechnet,  so  daß  bereits 
bis  Mitte  Mai  laufenden  Jahres  hierfür  eine  halbe 
Milliarde  Lire  aufgegangen  wäre. 

Wie  sehr  geeignet  dieser  Krieg  ist,  den  Italienern 
durch  mannigfache  Verletzung  der  Interessen  der  neu 
tralen  Mächte  Feindseligkeiten  zuzuziehen,  geht  nicht  nur 
aus  der  Behinderung  der  Schiffahrt  durch  die  Darda- 
nellen im  April  und  Mai  laufenden  Jahres  hervor.  So 
hat  es  zum  Beispiel  in  Malta  Entrüstung  erregt,  daß 
italienische  Zeitungen  dafür  eintreten,  die  in  Tripoli- 
tanien lebenden   Malteser  und  Griechen  seien  um  allerlei 


nichtiger  Gründe  willen  aus  dem  Lande  zu  verweisen. 
Es  wurden  Proteste  an  die  britische  Regierung  gerichtet, 
sich  der  Interessen  ihrer  kolonialen  Untertanen  anzu- 
nehmen. In  Tunis  beklagt  man  sich  wiederum  darüber, 
daß  die  alte  Weinausfuhr  des  Landes  nach  Tripolitanien 
durch  allerlei  Schikanen  der  Italiener  erschwert  werde, 
die  bemüht  seien,  ihren  eigenen  Erzeugnissen  unter 
Ausschließung  fremden  Wettbewerbs  Eingang  zu  ver- 
schaffen. 

FranzÖSiSCh-Nordafrika.  In  Algerien  ist  die  Wirt- 
schaftslage vom  Standpunkte  des  im  Steigen  begriffänen 
Ein-  und  Ausfuhrhandels  als  befriedigend  zu  be- 
zeichnen. Minder  günstig  ist  die  Lage  der  durch  schäd- 
liche Witterungseinflüsse  in  ihrem  Erfolg  bedrohten 
Landwirtschaft.  Im  wichtigsten  Ausfuhrerzeugnis, 
dem  Wein,  hat  aber  der  minder  befriedigende  Stand 
der  Weinberge  zu  einer  Preisbefestigung  geführt,  die 
geeignet  wäre,  die  Wirkung  eines  nicht  allzu  großen 
Ausfalls  im  Ertrage  wieder  auszugleichen. 

Die  Regentschaft  Tunis  hatte  in  den  letzten  Mo- 
naten eine  starke  Auswanderung  der  dort  ansässigen 
italienischen  Arbeiter  zu  verzeichnen.  Dies  hängt 
teils  damit  zusammen,  daß  sich  infolge  des  tripolitani- 
schen  Krieges  die  mohammedanische  Bevölkerung  Tu- 
nesiens sehr  feindselig  gegen  die  Italiener  stellte,  teils 
mit  den  Aussichten,  die  sich  für  die  auswandernden 
Arbeiter  in  Tripolis  und  Cirenaica  sowie  in  Italien  | 
selbst  ergeben.  Die  französischen  Zeitungen  erklären,  ' 
daß  diese  Auswanderung  zwar  für  den  Augenblick  eine 
Störung  auf  dem  tunesischen  Arbeitsmarkt  erwarten  lasse, 
aber  auf  die  Dauer  durch  Steigerung  der  dortigen  Lohn- 
höhe eine  Auswanderung  französischer  Arbeiter  nach 
Tunis  anregen  und  so  die  dortige  Stellung  Frankreichs 
befestigen  könnte. 

Vorläufig  sucht  die  französische  Verwaltung  in  Tunis 
ihre  Stellung  durch  allerlei  nachdrückliche  Polizeimaß- 
regeln zu  befestigen.  So  wurde  durch  eine  Verordnung 
vom  13.  April  1.  J.  die  Einfuhr,  der  Handel,  der  Besitz 
und  das  Tragen  von  gezogenen  Schußwaffen 
sowie  von  Revolvern  aller  Art  samt  der  dazugehörigen 
Munition  verboten.  Auch  sonstige  Schußwaffen  dürfen 
nur  mit  Erlaubnis  der  Sicherheitsbehörde  eingeführt, 
gekauft  und  getragen  werden.  Über  diese  Verordnung 
beklagen  sich  insbesondere  die  europäischen  Ansiedler, 
die  erklären,  nunmehr  gegen  Übeltäter  waffenlos  zu  sein, 
die  sich  trotz  des  Verbotes  mit  überlegenen  Waffen 
versehen  würden. 

Die  Eisenerz  ausfuhr  Tunesiens  betrug  im  Jahre  1911 
362.783  /  für  4-35  Millionen  Francs  gegen  365.800  / 
im  Jahre  1910  und  220.OOO  /  im  Jahre  1909.  Im 
Jahre  191 1  wurden  nach  England  124.978  /  versendet. 
Man  rechnet  in  den  nächsten  Jahren  auf  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Eisenerzausfuhr,  die  mindestens  0-4  bis 
0'5  Millionen  /  erreichen  soll. 

Die  im  Mai  laufenden  Jahres  in  Paris  gegründete 
Aktiengesellschaft  »Salines  de  Sfax«  soll  den  unter 
Patronanz  der  Wiener  Kreditanstalt  begründeten  >Adria- 
werkenc,  die  selbst  die  Mehrheit  der  Aktien  der  Pariser 
Gesellschaft  übernehmen,  den  Salzbezug  sichern.  Die 
»Adriawerket  errichten  in  Monfalcone  (im  österreichi- 
schen Küstenlande)  eine  Soda-  und  Ätznatronfabrik.  Die 
Saline  in  Sfax,  dem  Hafen  und  Ausgangspunkte  der  zu 
den  Phosphatbergwerken  bei  Gafsa  führenden  Eisenbahn, 
liefert  jährlich  eine  Million  q  Salz  und  soll  auf  die 
doppelte  Erzeugung  gebracht  werden. 

Marokko,  in  deutschen  und  englischen  Blättern  wird 
eine  der  größten  Gefahren,  denen  Frankreich  in  Marokko 
begegnet,  darin  erblickt,  daß  eine  Reihe  Abenteurer 
unter  stillschweigender  Duldung  der  französischen  Kon- 
sulate oder  Konsulargerichte  den  Eingeborenen  ihren 
Grundbesitz  entziehen.  Die  Beraubten  finden  bei  den 
französischen  Konsulargerichten  einfach  kein  Gehör. 
Diese  Vorfälle  haben  unter  den  Eingeborenen  eine 
geradezu  verzweifelte  Erbitterung  hervorgerufen  und  die 
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bereits  durch  den  religiösen  Gegensatz  bedingte  Feind- 
schaft gegen  Frankreich  noch  um  ein  Bedeutendes  ge- 
steigert. Die  derart  sogar  vor  verbrecherischen  Hand- 
lungen nicht  zurückscheuende  Bodenspekulation 
stellt  aber  bereits  ein  großes  Hindernis  für  die  koloni- 
satorische Betätigung  in  Marokko  dar.  In  weiter  Uno- 
gebung  jener  Plätze,  wo  die  französische  Herrschaft 
bereits  einigermaßen  gesichert  ist,  namentlich  aber  im 
Schaujagebiet  (Casablanca)  und  in  der  Umgebung  von 
Udschda  im  nordwestlichen  Marokko  wurden  die 
Bodenpreise  durch  diese  Spekulation  derart  empor- 
getrieben, daß  sie  für  redlich  arbeitende  Kolonisten  über- 
haupt kaum  mehr  in  Frage  kommen. 

Eine  Mitte  Mai  laufenden  Jahres  veröffentlichte  Mit- 
teilung der  »Politischen  Korrespondenz c  aus  Paris  warnt 
vor  übereilten  wirtschaftlichen  Untern  ehmungen 
in  Marokko.  Diese  Warnung  wird  mit  der  allgemeinen 
Unsicherheit  begründet,  die  im  Lande  herrsche.  Die 
französische  Protektoratsregierung  könne  vorläufig  gar 
keine  Verantwortung  für  die  Sicherheit  von  Franzosen 
oder  anderen  Europäern  übernehmen,  die  sich  nach 
marokkanischen  Provinzen  begeben,  in  denen  der  Friede 
durch  französische  oder  scherifische  Truppen  nicht  völlig 
gesichert  sei. 

Ein  französischer  Konsularbericht  macht  auf  die  be- 
deutende Eierausfuhr  aus  Marokko  aufmerksam.  Diese 
betrug  im  Jahre  igoQ  54.019  q  für  6' 12  Millionen 
Francs,    im    Jahre    1910    55.624  q    für    6'23    Millionen 


Fiancs  und  sank  im  Jahre  1911  auf  5-26  Millionen 
Francs.  Dabei  betrug  die  gesamte  Ausfuhr  Marokkos 
zur  See  im  Jahre  1909  nur  35-19  und  im  Jahre  1910 
39"38  Millionen  Francs.  Die  wichtigsten  Absatzgebiete 
Marokkos  filr  Eier  sind  Großbritannien,  Spinien  und 
Gibraltar,  die  bedeutendsten  Ausfuhrplätze  hiefür  Tanger, 
Larache,  Casablanca,  Mazagan,  Saffi  und  Mogador. 

Eritreische  Eisenbahnen.  Bereits  im  Jahre  1887  wurde 
die  21  km  lange  Strecke  Massaua — Saati  als  Militärbahn 
gegenüber  den  Angrifien  der  Abessinier  erbaut.  Im  Jahre 
1904  erreichte  diese  Eisenbahn  den  Ort  Ghinda  und 
hatte,  noch  weiter  fortgeführt,  im  Jahre  1908  die  Länge 
von  iig  km  erreicht.  Am  5.  Dezember  1911  wurde  sie 
bis  Asmara  im  abessinischen  Hochlande  geführt.  Ihr 
höchster  Punkt  liegt  2400  m  über  dem  Meere.  Ihre 
Baukosten  betrugen  rund  20  Millionen  Lire.  Die  Fahr- 
zeit beträgt  auf  der  Bergfahrt  7,  auf  der  Talfahrt 
6  Stunden.  Weitere  Verlängerungen  nach  Keren  und 
Agordat  sind  geplant,  wodurch  die  Linie  eine  Aus- 
dehnung von  171  im  erreichen  würde.  Alle  diese  Orte 
waren  während  der  italienisch-abessinischen  Kämpfe  in 
den  Achtziger-  und  Neunzigerjahren  öfters  Schauplatz 
blutiger  Ereignisse.  Ob  es  in  absehbarer  Zeit  zu  einer 
Weiterführung  dieser  Bahn  ins  Innere  von  Abessinien 
hinein  oder  nach  dem  ägyptischen  Sudan  (Kassala) 
kommen  wird,  wohin  die  Verlängerung  ihrer  bisherigen 
Richtung  führen  würde,  mag  dahingestellt  bleiben. 


MISZELLEN. 


Bosnisches  Schulwesen.  Anläßlich  der  jüngsten  Ver- 
änderungen in  den  Einrichtungen  der  bosnischen  Landes- 
regierung, wonach  zu  den  bestehenden  vier  Abteilungen 
(administrative,  Finanz-,  Justiz-  und  wirtschaftliche  Ab- 
teilung) noch  zwei  weitere  hinzukommen  sollen,  wurde 
einer  dieser  Abteilungen  das  Bauwesen,  der  anderen 
der  Kultus  und  Unterricht  zugewiesen.  Es  soll  dadurch 
insbesondere  eine  wirksamere  Pflege  des  Schulwesens  in 
Bosnien-Hercegovina  erzielt  und  namentlich  das  Volks- 
schulwesen gefördert  werden.  Ein  demnächst  einzu- 
bringender Gesetzentwurf  bestimmt,  daß  in  jeder  Ort- 
schaft, die  vierzig  schulpflichtige  Kinder  zählt,  eine 
Schule  zu  errichten  ist. 

Bulgarische  Bevöliterungsverhäitnisse.  Die  Bevöl- 
kerung Bulgariens  stieg  im  Zeiträume  1901 — 1909  von 
374  auf  425  Millionen.  Hierbei  fällt  es  auf,  daß  die  frucht- 
baren Ebenen  Südbulgariens  minder  dicht  bevölkert  sind 
als  die  weniger  fruchtbaren  bergigen  Gebiete  Nordbul- 
gariens. Die  Ursache  soll  angeblich  in  der  starken  Aus- 
wanderung der  früher  in  Südbulgarien  ansässigen  Mo- 
hammedaner zu  erblicken  sein.  Die  Bevölkerung  setzt 
sich  zusammen  aus  80  Prozent  Bulgaren,  I2  Prozent 
sogenannter  Türken  oder,  richtiger  gesagt,  mohammedani- 
scher Bulgaren,  1  Prozent  Juden  und  anderthalb  Prozent 
Griechen.  Die  Bulgaren  selbst  sind  bekanntlich  eine 
Mischrasse  aus  den  alten  Thrakern,  Slawen,  bulgarischen 
Noraaden  und  Türken. 

Der  Heilenismus  und  der  Krieg.    Der  gegenwärtige 

Abschnitt  des  türkisch-italienischen  Krieges,  da  die 
italienische  Flotte,  unterstützt  durch  größire  Mengen 
von  Landtruppen,  eine  der  türkischen  Inseln  im 
Ägeischen  Meere  nach  der  anderen  besetzt,  hat  in 
Griechenland  begreiflicherweise  lebhafte  Erregung  her- 
vorgerufen. Man  würde  dort  die  Lostrennung  der  in 
weitaus  überwiegendem  Maße  von  Griechen  bewohnten 
Inseln  vom  Körper  des  türkischen  Reiches  mit  Ver- 
gnügen sehen,  wenn  man  nicht  die  Befürchtung  hätte, 
daß  Italien  die  Insel  dauernd  behalten  werde.  In  diesem 
Falle  könnte  nämlich  sehr  leicht  der  volkliche  Charakter 
der  Inseln  durch  eine  stärkere  Einwanderung  aus  Italien 


zum  Nachteil  des  Heilenismus  geändert  werden.  Anderer- 
seits wagen  es  die  Griechen  aus  Furcht  vor  der  türki- 
schen Landmacht  nicht,  die  Übergabe  der  Inseln  an 
Griechenland  zu  verlangen.  Das  griechische  Heer  hat 
zwar  durch  die  Bemühungen  einer  seit  fünf  Vierteljahren 
dort  tätigen  französischen  Miütärmission  eine  bedeutend 
höhere  Leistungsfähigkeit  als  früher  erlangt,  kann  aber 
mit  seinem  Höchststande  von  130.000  Mann  gegen  die 
Türkei  noch  lange  nicht  aufkommen.  So  begnügen  sich 
daher  die  griechischen  Zeitungen  damit,  an  Italien  die 
Bitte  zu  richten,  es  möge  bei  etwaiger  späterer  Rück- 
gabe der  eroberten  Inseln  an  das  osmanische  Reich  eine 
weitgehende  Autonomie  dieser  christlich-hellenischen 
kleinen  Gebiete  nach  dem  Muster  von  Samos  aus- 
bedingen. 

Inzwischen  nimmt  auf  Kreta  die  Zahl  der  Moham- 
medaner beständig  ab.  Sie  betrug  noch  im  Jahre  1898 
74.000  und  ist  gegenwärtig  auf  höchstens  30.000  herab- 
gesunken. Von  diesen  leben  die  meisten  in  den  drei 
nördlichen  Hafenstädten  Kandia,  Rethymno  und  Kanea, 
während  sich  auf  dem  flachen  I.Kinde  nur  mehr  4500 
Mohammedaner  befinden.  Der  vollständige  Auszug  der 
Mohammedaner  aus  Kreta  ist  also  nur  mehr  eine 
Frage  der  Zeit.  Er  dürfte  durch  den  Krieg  eher  be- 
schleunigt als  verzögert  werden,  da  sich  zahlreiche 
kretensische  Moslim  als  Freiwillige  zum  türkischen  Heei 
begeben. 

Die  türkischen  Frauen.  Die  Freiheitsbewegung  vom 
Sommer  1908  hat  den  türkischen  Frauen,  insbesondere 
jenen  der  wohlhabenden  und  gebildeten  Schichten  be- 
deutende Erleichterungen  ihres  früheren  eingeengten 
Lebens  gebracht,  das  vieler  in  Europa  selbstverständ- 
licher Freiheiten  entbehrt.  Bereits  der  Putsch  Abdul 
Hamids  gegen  die  Jungtürken  gab  aber  Anlaß  zu  einer 
Reaktion  und  zu  mancherlei  Einschränkungen.  Seither 
hat  teils  das  damals  aufgekommene  Schlagwort  von  der 
Rückkehr  zum  Scheriat,  dem  kanonischen  Recht  der 
Mohammedaner,  teils  die  durch  den  tripolitanischeu 
Krieg  bewirkte  religiöse  Überhitzung  die  Lage  der  türki- 
schen   Frauen    bedeutend    verschlechtert     Gegen    Ende 
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März  laufenden  Jahres  erließ  der  leitende  Religions- 
beamte, der  Scheich  ül  Islam,  eine  Verordnung  über  die 
weibliche  Kleidung,  womit  er  die  allmähliche  Annäherung 
der  türkischen  Frauen  namentlich  in  den  Städten  an  die 
Kleidung  ihrer  europäischen  Schwestern  rückgängig  zu 
machen  sucht.  Tatsächlich  soll  durch  diese  Verordnung 
die  alte,  häßliche,  möglichst  verhüllende  Kleidung 
wiederum  nahezu  ausnahmslos  zur  Geltung  gelangt  sein. 
Auch  der  freiere  Verkehr  der  türkischen  Frauen  in  der 
Gesellschaft  und  der  Öflentlichkeit  wird  abermals  aufs 
äußerste  beschränkt. 

Bevölkerungsverhältnisse  in  Altserbien.  Die  Aus- 
wanderung der  Serben  in  dem  von  der  Türkei  be- 
herrschten Altserbien  nach  dem  Königreich  Serbien  soll 
in  den  letzten  Monaten  in  starker  Zunahme  begriffen 
sein.  An  Stelle  der  Auswanderer  werden,  wie  es  heißt, 
nicht  etwa  nachdrängende  Albanesen,  sondern  bosnische 
Auswanderer  und  Bulgaren  angesiedelt. 

Yemen.  Angesichts  der  italienischen  Kriegsführung  im 
Roten  Meere  und  des  Bündnisses  der  Italiener  mit  dem 
Scheich  Idris  ist  auch  die  Möglichkeit  eines  italienischen 
Eindringens  in  das  Binnenland  von  Yemen  ins  Auge 
gefaßt  worden.  Ein  solches  Eindringen  ist  aber  infolge 
der  Natur  der  Küsten  und  des  Landes  so  gut  wie  un- 
möglich. Die  Küste  ist  teils  versandet,  teils  infolge  von 
Riffen  kaum  zugänglich;  unmittelbar  landeinwärts  be- 
finden sich  mächtige,  leicht  zu  verteidigende  Dünen ; 
hierauf  folgt  ein  ebener,  etwa  loo  km  breiter  KUsten- 
saum  bis  zum  Fuß  des  Gebirges  mit  35 — 50  Grad 
Temperatur  im  Schatten,  fast  ohne  trinkbares  Wasser, 
in  beständigem,  glühenden  Sonnenbrande.  Dann  kommt 
das  Hochgebirge  mit  wilden  Schluchten,  tiefen  Fels- 
stürzen, 3000  m  hohen  Pässen,  worauf  man  erst  in  die 
fruchtbaren,  reichen  Gebirgslandschaften  Yeraens  gelangt. 

Rußland  in  der  Mandscliurei.  Das  Börsenkomitee 
in  Charbin  richtete  anfangs  Mai  laufenden  Jahres  an  das 
russische  Handelsministerium  das  Ersuchen,  der  russi- 
schen Kolonie  in  der  Mandschurei  zu  einer  Vertretung 
in  der  Duma  zu  verhelfen.  Die  russische  Bevölkerung 
dortselbst  betrage  nämlich  bereits  75.000  Personen  und 
sei  für  das  Reich  durch  ihre  Mittlerstelle  im  russisch- 
chinesischen Handel  von  großer  Wichtigkeit. 

Söul.  Nach  einer  im  laufenden  Jahre  aufgenommenei 
Volkszählung  in  Söul,  der  Hauptstadt  Koreas,  befinden 
sich  dort  291.549  Einwohner  in  64.734  Haushalten. 
Hiervon  waren  243.131  Koreaner  mit  51.079  Haus- 
halten, 46.061  Japaner  mit  13.090  Haushalten;  der 
kleine  Rest  bestand  aus  Chinesen  und  sonstigen  Fremden. 

Revolution   und  Handelsbewegung   in   Cliina.    Die 

gesamten  Zolleinnahmen  der  chinesischen  Seezoll- 
verwaltung für  das  letzte  Quartal  191 1  betrugen 
infolge  der  politischen  Unruhen  nur  7,542.797  Hk.  Tis. 
gegen  9,263.609  Hk.  Tis.  in  der  gleichen  Periode  des 
Jahres  191 1,  weisen  also  einen  Ausfall  von  über  i8  Pro- 
zent aus.  Mehreinnahmen  hatten  in  dieser  Periode  nur 
die  mandschurischen  Häfen  und  Grenzzollämter;  alle 
anderen  Zollstationen  zeigten  sehr  ungünstige  Einnahmen, 
insbesondere  die  inmitten  des  Revolutionsherdes  liegenden 
Jangtsehäfen,  deren  Ausfälle  oft  über  67  Prozent  der 
früheren  Einnahmen  betrugen.  Das  größte  Defizit  wies 
Hankow  aus,  der  Hauptschauplatz  der  Erhebung,  mit 
623  940  Hk.  Tis.,  aber  auch  Shanghai  hatte  einen  Aus- 
fall von  320.438  Hk.  Tis.  zu  verzeichnen.  Der  Shanghaier 
Warenverkehr  hat  im  IV.  Quartal  191 1  wesentlich  nach- 
gelassen, und  zwar  auch  insbesondere  in  den  die  Mon- 
archie interessierenden  Artikeln  (außer  Larapen);  Zu- 
nahmen wiesen  nur  englische  Textilstapelartikel,  Anilin- 
farben, Weizenmehl,  elektrische  Waren  und  vor  allem 
nordamerikanisches  Petroleum  (10,280.240  Gallonen  gegen 
3,124.887  Gallonen  im  IV.  Quartal  1910  und  2,752.420 
Gallonen  im  IV.  Quartal  1909)  auf.  Hingegen  sind  die 
Einführziffern  von  Metallknöpfen,  Zement,  Zündhölzchen, 
Zigaretten,  Eisenbahnmaterial,  Papier  stark  zurück- 
gegangen. In  den  Daten  der  chinesischen  Ausfuhr  zeigt 


sich  deutlich  die  Zatückhaltang  der  Händler  und  die 
schlechte  Ernte  des  Jahres  191 1.  Infolgedessen  weisen 
die  Exporte  von  Bohnenkuchen,  Bohnen,  Rohbaumwolle 
( —  17  Prozent),  Mehl  ( —  32  Prozent),  Sesamsamen 
( —  72  Prozent),  gegerbten  Fellen,  Talk,  Tabak  und  Tee 
wesentliche  Ausfälle  auf,  die  durch  Mehrausfuhren  in 
Rsmie,  Hunde-  und  Ziegenfellen  sowie  Schafwolle  nicht 
ausgeglichen  werden. 

Afghanistan.  Die  Stellung  des  Emirs  von  Afghanistan 
Habibullah  wird  gegenwärtig  von  gegensätzlichen  Strö- 
mungen beeinflußt.  Einesteils  wird  diese  Stellung  da- 
durch gehoben,  daß  zahlreiche  fanatische  mohammedani- 
sche Geistliche  den  allerlei  europäischen  Einflüssen  aus- 
gesetzten türkischen  Sultan  für  einen  wenig  geeigneten 
Kalifen  halten  und  an  seine  Stelle  den  von  solchen  Ein- 
flüssen nur  sehr  wenig  berührten  Herrscher  von  Afgha- 
nistan setzen  wollen.  Anderseits  hat  sich  aber  gegen 
Habibullah  gegenwärtig  eine  ernste  Aufstandsbewegung 
in  den  Gebirgsgebieten  seines  Landes,  gegen  den  indi- 
schen Pendschab  zu,  erhoben.  Diese  Bewegung  ist  auch 
für  die  indische  Regierung  unangenehm,  da  hierdurch 
die  wenigstens  formell  unter  indischer  Botmäßigkeit 
stehenden  Gebirgsstämme  südlich  von  Peschauer  leicht 
in  Unruhe  kommen  könnten.  Der  im  April  laufenden 
Jahres  ausgebrochene  Aufstand  entsprang  der  Abneigung 
dieser  afghanischen  Stämme,  sich  von  den  Beamten 
des  Emirs  zu  Steuern  und  Wegebauten  heranziehen  zu 
Ussen. 

Islam.  Am  8.  Mai  1.  J.  hielt  der  langjährige  Gegner 
der  belgischen  Kongoverwaltung,  E.  D.  Morel,  der 
neuerlich  durch  ein  deutschfreundliches  Buch  über  Ma- 
rokko allgemeines  Aufsehen  und  in  Frankreich  Verärge- 
rung erregt  hat,  in  der  Londoner  >  Society  of  Artsc 
einen  Vortrag  über  Nordnigeria.  Er  prijs  hierbei 
die  Geschicklichkeit  der  englischen  Verwaltung,  die  ein 
Gebiet  von  mehr  als  800.000 .4»»'  und  ungefähr  10  Millionen 
Menschen  mit  den  denkbar  geringsten  Hilfsmitteln  in  Besitz 
genommen  und  in  Frieden  gehalten  habe.  Besoaders 
wichtig  sei  hierbei  das  Verhalten  zum  Islam  gewesen 
und  werde  es  auch  in  Zukunft  bleiben.  Der  Islam  sei 
in  den  afrikanischen  Negergebieten  nicht  nur  eine  Re- 
Ugion,  sondern  auch  ein  wirtschaftlich-soziales 
System,  das  dem  der  primitiven  Neger  Völker  ungemein 
überlegen  sei  und  von  den  europäischen  Herrschern 
sorgfältig  geschont  werden  müsse,  falls  höchst  gefähr- 
liche Erschütterungen  vermieden  werden  sollen. 


AUS  ZEITSCHRIFTEN. 
Altindische  Studien    In  Indien,    im   Sommer   des 

Jahres  1911  tagte  in  Simla,  der  Sommerresidenz 
des  indischen  Vizekönigs,  eine  Konferenz,  welche,  wie 
Professor  H.  Oldenburg  (Göttingen)  in  der  »Frank- 
furter Ztg.c  ausführt,  wichtige  Fragen  der  orientalisti- 
schen Forschung  und  der  Heranbildung  von  Forschern 
erörterte.  Außer  den  Vertretern  der  indischen  Unter- 
richtsverwallung beteiligten  sich  auch  europäis:he  Orien- 
talisten und  einheimische  Gelehrte  an  den  Beratungen, 
Die  Konferenz  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Frage 
der  Pandits.  Diese  werden  in  den  einheimischen  Ge- 
lehrtenschulen (Tols)  herangebildet  und  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  indischen  Wissenschaft  unter- 
richtet, und  zwar  hauptsächlich  in  Grammatik,  Poetik, 
Pnilosophie  und  Theologie.  Nun  sind  diese  indischen 
Schulen  in  neuerer  Zeit  sowohl  ihrer  Zahl  als  auch  ihrer 
Qualität  nach  sehr  im  Rückgang  begriffen.  Dieser  Um- 
stand läßt  befürchten,  daß  die  Leistungsfähigkeit  der 
Pandits  im  Verschwinden  begriffen  sei,  was  für  jene 
europäischen  Gelehrten,  die  sich  mit  indischen  Studien 
beschäftigen,  einen  herben  Verlust  bedeuten  würde.  Die 
Systeme  der  indischen  Wissenschaften  sind  nämlich  ganz 
fremdartig    und    auf  Vorstellungen    aufgebaut,    die    von 
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den  europäischen  erheblich  abweichen.  Da  der  Inder 
überdies  seine  Gedanken  ganz  anders  auszudrücken  pflegt 
als  die  mehr  nüchternen  europäischen  Kultur  sprachen, 
ist  das  Eindringen  in  diese  Systeme  für  den  Europäer 
gewöhnlich  mit  ganz  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden und  bisweilen  ohne  Hilfe  eines  Pandits  sogar 
unmöglich.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  wohl  eiklär- 
lich,  daß  sich  die  europäischen  Orientalisten  um  die 
Rettung  des  indischen  Gelehrtentumes  bemUhen. 

So  gelangte  denn  auch  die  Konferenz  zu  dem  Re- 
sultate, daß  die  frühere  wissenschaftliche  Höhe  der 
Pandits  nach  Möglichkeit  zu  erhalten  sei.  Man  zog  die 
Gründung  eines  indischen  Zentralinstituts  für  orientalisti- 
sche Forschung  in  Erwägung.  Ein  solches  Zentralinstitut 
hätte  aus  zwei  Abteilungen  zu  bestehen :  aus  einer 
solchen,  welche  die  Inder  mit  der  europäischen  Auf- 
fassung indischer  Wissenschaften  vertraut  macht  und  ihre 
Schüler  auch  zum  kritisch-wissenschaftlichen  Arbeiten  im 
europäischen  Sinne  anleitet;  die  zweite  Abteilung  hätte 
Europäeri.,  die  zum  Zwecke  orientalistischer  Forschungen 
Indien  aufsuchen,  die  nötigen  Informationen  zu  ver- 
mitteln. Diese  Gedanken  wurden  vorläufig  erst  in  un- 
gefähren Umrissen  erwogen,  aber  ihre  Ausführung  wäre 
im  Interesse  eines  gedeihlichen  Fortschrittes  der  indisch- 
orientalistischen  Forschung  sicherlich  aufs  wärmste  zu 
begrüßen. 

Öffentliche  Arbeiten  in  der  französischen  Sahara. 

In  der  Monatsschrift  der  »Societe  de  Geographie  Commer- 
ciale  de  Paris  t  wird  der  alte  Plan  besprochen,  die  unter 
dem  Meeresniveau  liegenden,  mit  Salzsümpfen  bedeckten 
Depressionsgebiete  im  Süden  von  Tunesien 
(Schott  el  Dscherid)  und  Algerien  (Schott  Gharsa, 
Schott  el  Melghir,  Schott  Merouan)  mittels  eines 
Kanals  mit  dem  Mittelländischen  Meere  in  Ver- 
b-i  n  d  u  n  g  zu  bringen.  Hierdurch  soll  ein  vom  lO.  bis  zum 
6.  Meridian  (östlicher  Länge  von  Green  wich)  um  den  34  Grad 
nördlicher  Breite  herum  tief  in  den  Kontinent  hineinragendes 
Binnenmeer  oder  eine  ebensolche  Bucht  geschaffen  werden, 
wodurch  die  Transport-  und  klimatischen  Verhältnisse 
dieser  Gegenden  eine  namhafte  Verbesserung  erfahren 
würden.  Das  Haupthindernis  bildet  ein  Küstenstrich  im 
Golf  von  Gabes  im  südlichen  Tunesien,  der  bei  einer 
Breite  von  20  bis  30  km  eine  Höhe  von  46  m  erreicht. 
Von  diesem  Höhenrücken  besteht  nur  der  unterste  Teil, 
der  in  einem  Niveau  von  12  bis  20  m  dahinzieht,  aus 
festerem  Gestein  und  würde  dem  Kanal  etwas  größere 
Hindernisse  bieten. 

In  der  genannten  Monatsschrift  wird  auch  der  gleich- 
falls recht  alte  Plan  einer  Transsahara-Bahn  be- 
sprochen, die  nunmehr,  weil  weitere  Gesichtspunkte  ver- 
folgend, den  Namen  Tr  ansa  fr  ika-Bahn  führt.  Bisher 
wurde  vorwiegtnd  an  eine  Linie  gedacht,  die  vom  öst- 
lichen Algerien  (Biskra — Touggourt — Timassanin)  ausgeht 
und  in  ziemlich  gerader  nordsüdlicher  Richtung  nach 
Zinder  (in  der  Mitte  zwischen  Niger  und  Tsadsee)  führt. 
Der  hier  entwickelte  Plan  faßt  aber  eine  Fortsetzung  der 
westalgerischen  Bahn  Oran — Ain  Sefra — Figig — Colomb — 
Igli  ins  Auge.  Eine  Verlängerung  dieser  Bahn  würde  so- 
dann in  ziemlich  gerader  nordsüdlicher  Richtung  die 
Landschaft  Tuat  durchqueren  und  sodann  einen  Arm 
in  südwestlicher  Richtung  zum  nördlichsten  Punkt  des 
Niger  bei  Bamba  (etwas  östlich  von  Timbuktu)  senden ; 
ein  beträchtlich  längerer,  in  südöstlicher  Richtung  ver- 
laufender Arm  würde  über  Agades  zum  Tsadsee  und 
noch  weiter  in  jene  südöstliche  Ecke  des  französischen 
Ubangi-Gebietes  hineinführen,  wo  die  französischen  Be- 
sitzungen mit  den  anglo-ägyptischen  und  Belgisch-Kongo 
zusammentreffen.  Von  dort  aus  würde  der  Anschluß  an 
die  Bahnen  von  Belgisch  -  Kongo  bis  Katanga  und  die 
rhodesischen  Bahnen  einerseits,  an  die  britische  Uganda- 
Bahn  anderseits  angestrebt  werden. 

Zur  Organisation  von  Französisch-Nordafril(a.  Im 

>Temps€  erschien  im  Mai  laufenden  Jahres  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  mit  dem  Titel :  »Wie  wäre  Nordafrika  xu 


organisieren  ?€  Darin  wird  erörtert,  daß  Frankreich  im 
Begriffe  sei,  die  eingeborene  Bevölkerung  von  Fraocösisch- 
Nordafrika  durch  Einverleibung  Marokkos  auf  ungefiUir 
13  — 15  Millionen  Personen  zu  bringen,  denen  rund 
Q  0.000  Europäer,  und  davon  nur  die  Minderzahl 
Franzosen,  gegenüberstehen.  Eine  derartige  Minderheits- 
herrschaft sei,  falls  die  beständige  Anwendung  kost- 
spieliger und  für  die  Weltstellung  Frankreichs  bedenk- 
licher Waffengewalt  vermieden  werden  sollte,  nur  mittels 
eines  auch  von  den  Eingeborenen  als  gerecht  aner- 
kannten politischen  Systems  aufrechtzuhalten.  An  dieser 
Gerechtigkeit  mangle  es  aber  gegenwärtig  namentlich  in 
Algerien  in  bedeutendem  Maße. 

Die  Eingeborenen  werden  zu  allen  öffentlichen  Lasten 
herangezogen,  während  die  weit  wohlhabenderen  und  vor 
allem  mit  Grundbesitz  reichlicher  versehenen  Europäer 
sowie  die  den  Europäern  seit  1870  im  Bürgerrechte 
gleichgestellten  Juden  von  den  direkten  Steuern  befreit 
seien.  1)  Dabei  liege  aber  die  Entscheidung  über  die  Art 
und  Weise  der  Verwendung  der  in  weitaus  überwiegendem 
Maße  von  den  Eingeborenen  aufgebrachten  Steuergelder 
in  Händen  von  Körperschaften,  die  von  Europäern  völlig 
beherrscht  würden.  Solche  Körperschaften  seien  nicht 
nur  die  Finanzdelegationen  für  ganz  Algerien,  sondern 
auch  die  parlamentarischen  Versammlungen  der  Departe- 
ments und  Gemeinden.  Für  die  Zwecke,  die  den  Euro- 
päern am  Herzen  liegen,  werde  geradezu  Verschwendung 
getiieben,  während  die  Interessen  der  Eingeborenen,  der 
eigentlichen  Steuerträger,  fast  gar  keine  B:achtung 
fänden.  Auch  die  von  den  erwähnten  parlamentarischen 
Körperschaften  mehr  oder  weniger  abhängige  französi- 
sche Verwaltung  erweise  den  Interessen  der  Eingeborenen 
nur  wenig  Berücksichtigung.  Eine  Abhilfe  für  diesen  auf 
die  Dauer  gefährlichen  Zustand  erblickt  der  >Temps«  in 
einer  Änderung  der  Zusammensetzung  jener  parlamen- 
tarischen Körperschaften,  die  über  die  Verwendung  des 
Steuerergebnisses  zu  entscheiden  haben.  Die  Eingeborenen 
müßten  eben  darin  so  stark  vertreten  sein,  daß  sie  im 
Stande  wären,  für  die  Beachtung  ihrer  Interessen  mit 
Nachdruck  einzutreten. 

Französische  Unterrichtspiäne  in  Marolclco.  Abge- 
sehen von  den  bereits  in  die  Sechzigerjahre  zurück- 
reichenden erfolgreichen  Bemühungen  Frankreichs,  durch 
Vermittlung  der  »Alliance  Israelite«  die  Unterrichts- 
verhältnisss  der  marokkanischen  Judenschaft  zu  beein- 
flussen, beschäftigt  man  sich  in  Frankreich  nunmehr  auch 
mit  der  Einrichtung  des  Schulwesens  der  mohammedani- 
schen Bevölkerung  des  Landes.  Kenner  der  Verhältnisse 
warnen  davor,  einen  in  Algerien  und  Tunis  gemachten 
schweren  Fehler  zu  wiederholen.  Dort  hatte  man  näm- 
lich die  Eingeborenen  im  Unterricht  und  im  Verkehr 
mit  den  Behörden  einfach  als  Araber  behandelt  und 
damit  auch  den  dortigen  zahlreichen  Berbern  die  arabi- 
sche Sprache  gewissermaßen  aufgezwungen.  Tatsächlich 
gibt  es  aber  in  Algerien  unter  4*2 1  Millionen  Einge- 
borenen sogar  noch  jetzt  i'ßi  Millionen  Berber.  In 
Marokko  bilden  aber  die  Araber  nur  eine  Minderheit 
unter  den  überwiegend  den  Berberstämman  angehörigen 
mohammedanischen  Massen.  Die  französische  Vsrwaltung 
täte  gut,  die  zwischen  Arabern  und  Berbern  bestehende 
Spannung  auszunützen,  mit  den  letzteren  vorwiegend  in 
ihrer  eigenen  Sprache  zu  verkehren,  im  Unterrichtswesen 
die  Berberdialekte  zu  bevorzugen  und  in  Frankreich 
selbst  (nicht  bloß  in  Algerien)  Kurse  zur  gründlichen 
Erlernung  der  Berbersprache  za  errichten.  (» Ttmpt*  ) 


BÜCHERANZEIGEN. 


Johann  Georg,  Herzog   zu  Sachten.   «Da«  Katharlaenklooter 

am  Sinai.»  Leipxig  und  Berlin,  19H.  Verlag  B.  G.  Teobner.JDir 
mit  xahlreichen,  meist  gelungenen  Abbildungen  ansgestattete 
Schrift    ist    die    Frucht    eines    kurzen    Besuches,     den    Hermog 


>)  Doch  bat  dirte  Gleichstellunc  der  Jndan    mit   das    Koroplara   aar   \m 
Algarien,  nicht  In  Tuais  ttattgafoBdon. 
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JobacD  Georg  im  Jahre  1910  dem  Katharinenkloster  am  Berge 
Sinai  abstattete.  Es  hat  fast  ausschließlich  deskriptiven  Charakter 
und  bringt  in  kurzen  Zügen  eine  Beschreibung  der  Kloster- 
gemeinde und  ihrer  Lebensweise.  Ausführlicher  behandelt  wnrdäta 
die  Hauptkirche,  die  übrigen  Kirchen  sowie  die  Kapelle  des 
brennenden  Dornbusches.  Ferner  fanden  auch  einige  Details  aus 
dem  Klosterschatze  und  der  Bibliothek  Berücksichtigung.  Das 
Buch  kann  wohl  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen, 
bringt  aber  trotz  seiner  Kürze  mehrere  höchst  interessante  Ein- 
zelheiten. 

Ostasiatische  Zeitschrift.  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Kunst  und  Kultur  des  fernen  Ostens.  Heftl.  (Berlih, 
Oesterheld  &  Co.)  Das  erste  Heft  dieser  uns  übersandten, 
vornehm  ausgestatteten  Zeitschrift    behandelt    folgende  Themen  : 


The  zenith  of  ludian  art;  Die  chinesische  Malerei  im  Kundai- 
kwnn  Sayuchuki;  The  Waog  Ch'nan  T'u,  a  landscape  of  Wang 
Wei;  Les  ricentes  expositions  de  Paris  consacris  ä  l'art  d'Ex- 
tr6me  Orient ;  Ein  babylonischer  Stierlöwe  aus  China.  —  Den 
betreffenden  Texten  sind  Reproduktionen  von  Origioalen  beige- 
fügt. Besonders  interessant  sind  die  Ausführungen  über  den  Stier- 
löwen. Diese  Bronze  slamrat  aus  Singan-fu,  der  alten  Hauptstadt 
des  chinesischen  Reiches  (mit  ihren  lebhaften  Verbindungen  mit 
Westasien)  und  erinnert  sehr  an  die  Erzeugnisse  der  alten  mesopo- 
tamischen  Kunst;  es  fällt  daher  schwer,  die  Vermutung  zurück- 
zuweisen, daß  die  Figur  auch  tatsächlich  mesopotamischen  Ur- 
sprunges sei  und  in  früherer  Zeit  auf  irgend  eine  Weise  ihren 
Weg  nach  Singanfu  gefunden  habe. 


ÖsterreicUsclier  Lloyd,  TriesL 


Adriatischer  Dienst. 

Eliiinlen  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  {Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Cast«l- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  IS'/j  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

DaimatiniSOh-albanesiSChe  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4^/4  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Ulir 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn ;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/j  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piräeus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessaliSOhe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/,  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaliSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/,  Uhr  früh. 

Grieclllsch-orientallsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoll, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa— Niicolajeff.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/j  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel- Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braiia  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden  zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel- Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 


Fahrten  ab  Triest  im  Juni  1912: 

Eildampfer  nach  Oalmatlen  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  «Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd : 
»Wien«  und  »Semiramis«).  Eildampfer  nach  Konstantinopel 
jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (»Praga«,  «Baron  Beck«, 
»Palacky«     und    »Leopolis«).     Wöchentliche    Postdampfer    nach 

Dalmatien,  Syrien,  Thessalien  und  Griechenland.  Dampfer  nach 

Venedig  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mittemacht 
(»Almissa«).  Dampfer  nach  Ostasien:  am  1.  Juni  um  4  Uhr 
nachmittags  nach  Bombay,  am  4.  Juni  um  4  Uhr  nachmittags 
nach  Shanghai,  am  10.  Juni  um  4  Uhr  nachmittags  nach 
Kobe. 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  „Wien"  und 

„Helouan".  Wöchentlich. 

Hinfahrt: 

Freitag        1  Uhr  nachm »ab     Triest 

Samstag    11     >      vorm *°  l  Brlndl«! 

»  1     >      nachm |  ab 

Montag       2 


vorm an  1 

nachm ab  /  " 

I  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 
Triest t  an  Sonntag       4  Uhr  nachm. 


ab  Samstag 
an        » 


Brlndlal 

Alexandrien i  ab  Donnerstag  3 

Triest— Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  Passagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

„THALIA"  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

VIII.  „Erste  Norwegenreise."  Vom  28.  Juni  bis 
12.  Juli;  Hamburg,  Odda,  Loen,  Merok,  Naes,  Drontheim,  Molde, 
Aalesand,  Balholmen,  Gudvangen,  Bergen,   Hamburg. 

IX.  „Zweite  Norwegenreise."    Vom    16.   Juli  bis 

9.  August;  Hamburg,  Odda,  Loen,  Merok,  Raftsund,  Tromso, 
Hammerfest,  Nordkap,  Lyngen,  Tromsö,  Svartisen,  Torgatten, 
Drontheim,  Naes,  Molde,  Aalesund,  Balholmen,  Gndvangen, 
Bergen,  Hamburg.  •,.    . 

X.  „Dritte  Norwegenreise."  Vom  12.  bis  26.  August ; 

Hamburg,  Bergen,  Gudvangen,  Balholmen,  Aalesund,  Molde, 
Naes,  Drontheim,  Merok,  Hellesvlt,  Oie,  Loen,  Bergen,  Hanaburg. 

XI.  „Bäder-  und  Nordafrikareise."   Vom  1.   bis 

'>9.  September;  Hamburg,  Amsterdam,  Ryde  auf  Wight,  Bayonne 
für  Biarritz,  Arosa  Bay,  Lissabon,  Cadix,  Tanger,  Gibraltar, 
Algier,  Tunis,  Malta,  Korfu,  Triest. 

Landausflüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 
Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmai- 

maßregeln. 

Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion   in  Triest, 

bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  ubngen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 

(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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INDISCHES  GELDWESEN  UND  ENGLISCHE 
POLITIK. 

Von   Dr.  Hermann  Schwarzwald,   Viredirektor  des  k.  k.  östei- 

reichischen  Handelsmuseums. 

Das  Geld  war  imd  ist  in  seiner 
ursprUnKÜcben  Natur  ein«  In- 
stitution der  Freilioit  und  muß 
c»  diese  wieder  werden. 

Eugen  Dühring. 

II. 

Die  Einbürgerung  von  Gold  in  Indien  selbst  zu  ver- 
hindern, das  ist  stets  das  zwar  uneingestandene,  aber 
offenbare  Bestreben  der  englischen  Verwaltung  gewesen. 
Charakteristisch  dafür  ist  die  Verwendung  der  kolos- 
salen Münzgewinre,  welche  die  Ausprägung  von  Silber- 
rupien bei  beständigem  Fallen  des  Silberpreises  not- 
wendig mit  sich  brachte.  Diese  Gewinne,  welche  sich 
bis  1908  (1909  und  19 10  wurden  keine  Rupien  ge 
prägt,  da  die  Regierung  nach  der  Krisis  von  1907/08 
die  laugsame  Aufsaugung  der  bei  ihr  angesammelten 
Silberbestände  abwarten  mußte)  auf  fast  ig, 000.000  £ 
beliefen,  wurden,  wie  aneikannt  werden  muß,  nicht  wie 
anderwärts  zur  Deckung  von  Budgetdefiziten  verwendet, 
sondern  haben  eine  besondere  Goldreserve  zu  bilden,  die 
(ähnlich  wie  der  Devisenbestand  der  österreichisch- 
ungarischen Bank  in  Österreich)  helfen  soll,  die  Parität 
des    Rupienkuises     aufrecht    zu     halten.      Die    Reserve 


wird  nun  aber  nicht  etwa  in  Indien  in  barem  Golde 
gehalten,  um  zur  Einwechslung  von  Silberrupien  zu 
dienen,  sondern  in  London,  um  bei  Bedarf,  das  heiBt 
staikem  Begehr  nach  Gold  wechseln,  dar<iuf  ziehen  za 
können,  und  besteht  nicht  etwa  io  effektivem  Gold, 
sondern  ist  zum  größten  Teil  in  Wertpapieren  angelegt, 
so  daß  also  im  Schlußeffekt  ein  VermögensstUck,  das 
dem  indischen  Publikum  gehört  und  seinem  Geldumlauf 
künstlich  entzogen  ist,  zur  Erleichterung  des  Londoner 
Geldmarktes  dient. 

Ähnlich  wird  mit  den  Barbeständen  manipuliert,  die 
zur  Deckung  des  indischen  Staatspapiergeldes  zu  dienen 
haben.  Ja  neuestens  soll  das  Londoner  India  Office  sogar 
bedeutende  Teile  dtr  Barbestände  der  indischen  Staats- 
kassen durch  Trassierungen  an  sich  ziehen,  um  als  viel- 
umworbener  Geldgeber  auf  dem  Londoner  Markte  eine 
größere  Rolle  tpielen  zu  können. 

Auch  die  besondere  Stellung,  welche  die  indische  Re- 
gierung im  Devisenhandel  und  in  der  Ausgleichung  der 
Zahlungsbilanz  des  Landes  hat,  wird  zur  Verhinderung 
der  Goldeinfuhr  und  Vermehrung  des  Silbergeldes 
benützt.  Es  ist  erwähnt  worden,  daß  die  Regierung 
jährlich  18,000000 — 19,000.000  äi  in  London  zu 
zahlen  hat.  Die  Zahlung  gesch'eht  dadurch,  daß  der 
Londoner  Staatssekretär  für  Indien  auf  die  indischen 
Staatskassen  Wechsel  zieht  und  in  London  verkauft. 
Käufer  sind  die  europäischen  Importeure,  die  für 
WüreabezUge  Zahlungen  in  Indien  zu  leisten  haben.  Der 
indische  Exporteur  erhält  also  vom  europäischen  Ge- 
schäftsfreund Wechsel  auf  indische  Staatskassen  und 
wild  von  diesen  in  S  Iberrupien,  aus  den  Steuerein- 
gäogen,  bezahlt.  Nun  überwiegt  aber  das  Aktivum  der 
indischen  Handelsbilanz  gewöhnlich,  und  besonders  bei 
gutem  Ernttausfall,  den  Betrag  der  Londoner  Regienings- 
zahlungen  und  damit  der  Schatzwechsel  um  ganz  be- 
deutende Beträge,  und  diese  müssen,  soweit  nicht 
sonstige  indische  Schuldigkeiten  die  ICompansatioa 
bieten,  durch  Edelmetallsendungen  nach  Indien  be- 
glichen weiden.  So  war  es  seit  jeher  und  die  indischen 
Sparer  legen  ihre  Mehrerträge  und  Ersparnisse  mit  Vor- 
liebe in  ungemünztem  Gold  und  Silber  und  in  Schmuck- 
sachen an,  die  sie  zur  Zeit  der  Not  wieder  veräußern 
können. 

In  dieses  freie  Spiel  der  wirtschaftlichen  Kräfte  greift 
nun  das  Londoner  indische  .\mt  dadurch  ein,  daß  es 
auch  mehr  Schatzwechsel  abgibt,  als  seinen  Forderungen 
entspricht.  Wer  immer  also  aus  England  Geld  nach 
Indien  zu  schicken  hat,  bekommt  in  London  für  Gold 
Rupienwechsel,  die  von  den  indischen  Kassen  bei 
Präsentation  mit  neuausgeprägten  Rupien  eingelöst 
werden,  wozu  die  Regierung  natürlich  in  London  Silber 
kaufen  muß.  Infolge  dieser  Manipulation  wird  also  der 
indische  Mehrexport,  wenigstens  teilweise,  statt  mit 
Edelmetall  zu  vollem  Wert,  mit  unterwertiger  Münze 
ausgeglichen ,  während  die  Differenz  —  in  die  Londoner 
Goldreseive  wandert,  um  dort  den  Geldbedürfaissen  der 
City  zu  dienen. 

Es  läßt  sich  decken,  daß  dieses  Verfahren  bei  der 
indischen  Finantwelt  die  herbste  Verurteilung  findet,  da 
sie  darin  eine  systematische  Obstruktion    gegen  die  Ge- 
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sunduDg  der  indischen  Währungsverhältnisse  und  eine 
illegitime  Verwendung  der  indischen  Mittel  zu  gunsten 
des  Londoner  Geldmarktes  erblickt.  Der  schon  an- 
geführte Mr.  Webb  nennt  das  Verfahren  des  Staats- 
sekretärs für  Indien  geradezu  einen  groben  Skandal. 

Eine  hundert  Jahre  lang  systematisch  durchgeführte 
Politik  hat  das  indische  Publikum  daran  gewöhnt,  ent- 
gegen den  natürlichen  Voraussetzungen  im  Silber  das 
eigentliche  Wertraetall,  das  Spar-  und  Tauschmittel  zu 
erblicken.  Nun  wirken  aber  die  starke  Unterwertigkeit 
der  Rupie  (ihr  Metallwert  ist  ca.  60  Prozent  des  nominellen), 
die  Unmöglichkeit,  gespartes  Silber  durch  die  Münze  in  Geld 
zu  verwandeln,  die  Verluste,  die  sein  Verkauf  mit  sich 
bringt,  der  hohe  Zoll,  den  die  indische  Verwaltung  b,i 
der  Einfuhr  von  Silber  einhebt  (sie  hat  ihn  ig  10  auf 
4  Anna  pro  Unze,  d.  i.  von  5  auf  etwa  16  Prozent 
vom  Wert  erhöht),  der  internationale  Verkehr  mit  den 
Goldländern,  der  gesetzlich  ■  Kurs  der  Goldmünzen  und 
die  Wertbeständigkeit  des  Goldes  —  all  dies  wirkt 
darauf  hm,  das  Gold  bei  den  indischen  Völkern  immer 
mehr  an  die  Stelle  des  Silbers  zu  setzen. 

In  den  seit  jeher  bedeutenden  Edelmetallbezügen 
Indiens  spielt  daher  in  den  letzten  Jahren  das  Gel  i  eine 
immer  beträchtlichere  Rolle.  Während  Indien  im  Jahr- 
zehnt 1889 — 189g  27,200.000  i^  Gold  aufnahm,  betrug 
sein  Nettoimpoit  an  Gold  in  den  elf  Jahren  1900 
bis  1910  87,000.000^.  Im  Jahre  191 1  belief  sich  der 
indische  Nettoimport  auf  über  21,000.000  £,  weit  mehr 
als  eine  halbe  Milliarde  Francs,  d.  i.  mehr  als  ein  Fünftel 
der  gesamten  Goldproduktion  der  Welt,  und  hat  damit 
einen  roch  nicht  dagewesenen  Rekord  erreicht.  Im 
laufenden  Jahre  haben  die  Goldbezüge  Indiens  in  neuerlich 
gesteigertem  Maße  angehalten  und  in  den  ersten  fünf 
Monaten  um  40  Prozent  mehr  betragen  als  in  der 
gleichen  Periode  des  Vor j  ihres,  i) 

Da  von  diesen  Importen  mehr  als  die  Hälfte  ge- 
münztes englisches  Gold  ist,  so  büi-gert  sich  im  indischen 
Publikum  ein  großer  faktischer  Goldumlauf  ein,  wozu 
große  thesaurierte  Bestände  ungemünzten  Goldes  als 
Reserven  kommen.  In  England  wird  diese  wachsende 
Aufhäufung  von  Gold,  das  für  den  Geldumlauf  ver- 
schwindet, mit  großem  Mißbehagen  verfolgt.  Man  sähe 
lieber,  daß  diese  Summen  im  Umlauf  und  damit  unter 
Kontrolle  und  Verwertungsdisposition  der  britischen 
Bank-  und  Finanzwelt  wären.  Ja,  man  ist  so  weit  ge- 
gangen, eine  Beengung  des  europäisch-amerikanischen 
Geldumlaufes  infolge  der  indischen  Thesaurierungen  zu 
befürchten,  angesichts  der  kolossal  gewachsenen  Gold- 
produktion gewiß  ein  starkes  Stück  Heuchelei. 

Seit  März  dieses  Jahres  liegt  nun  in  London  der  An- 
trag der  iniischen  Regierung  auf  Freigabe  der  Gold- 
prägungen —  bisher,  obwohl  sozusagen  ein  natürliches 
Grundrecht  des  Landes,  noch  immer  verweigert  —  zur 
Erwägung.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  die  englische  Regierung 
der  Entwicklung  der  Tatsachen  noch  weiter  Opposition 
machen  und  den  Londoner  Finanzeinflüssen  zuliebe  ihr 
Veto  aufrechthalten  wird.  Letzteres  fängt  allerdings  an, 
fast  nebensächlich  zu  werden;  denn  die  Siehe  liegt  jetzt 
so,  daß  der  Verkehr,  wenn  einmal  mit  Gold  gesättigt, 
dieses  auch  in  ungeprägtera  Zustande,  in  gestempelten 
Barren  oder  Bankzertifikaten,  kursieren  lassen  kann.  Es 
ist  dazu  gleichsam  nur  ein  Ruck  notwendig,  der  den 
Aberglauben  an  die  sachliche  Bedeutung  staatlicher 
Metallabstemplungen  abwirft. 

Freilich  würde  die  Emführung  der  effektiven  Gold- 
währung noch  nicht  alles  gut  machen,  was  die  künstlich 
so  lange  aufrecht  gehaltene  Silberwährung  verschuldet 
hat.  Ein  kolossaler  unterwertiger  Silberumlauf  bleibt  nun 
einmal  im  Lande,  und  es  wird  noch  lange  dauern,  bis 
der  darin  enthaltene  Wertverlust  durch  Verwandlung 
dieses  Umlaufes  in  Scheidemünze  mit  beschränkter  Zahl- 


')  Nach  dem  letzten  Bericht  der  Londoner  Edelmetalltirma  Samuel 
Montagu  &  Co.  hat  Indien  im  ersten  Halbjahr  1912  netto  19-5  Millionen 
Pfund  Sterling  empfangen  —  also  nicht  viel  weniger  ala  im  ganzen  Jahr 
1»U. 


kraft  sozusagen  liquidiert  sein  wird.  Der  nötigste  Schritt 
dazu  wäre,  daß  die  weitere  Ausprägung  von  Silberrupien 
für  Rechnung  der  Regierung  unterbleibt,  wovon  man 
bisher,  wie  es  scheint,  nichts  wissen  will ;  die  Gründe 
sind  nach  dem  Bisherigen  durchsich  ig  und  es  ist  klar, 
daß  mächtige  Londoner  Finanzintetessen  dagegen  stehen, 
daß  sich  eine  von  London  unabhängige  Gold-  und 
Kreditveifassung  in  Indien  etabliere,  und  die  aus  den 
bisherigen  Währungsmanipulationen  der  indischen  Re- 
gierung verfügbaren  Mittel  aus  London  nach  Indien 
rückwandern. 

So  spitzt  sich  die  Frage  darauf  zu,  ob  es  möglich 
ist,  den  indischen  Bauern  und  Sparern,  die  ihre  Über- 
schüsse in  barem  Gold  anlegen  und  aufbewahren  wollen, 
das  Ihre  durch  irgendwelche  finanziellen  und  fifkalischeu 
Praktiken  vorzuenthalten,  um  mit  dem  Rückbehaltenen 
den  Finanzbau  der  Londoner  City  zu  erweitern  und  zu 
bereichern.  Daher  auch  die  gelegentlichen  Kommentare, 
welche  die  indischen  Thesaurierungen  bedauern  und  für 
Indien  eine  vollkommenere  Bankorganisation,  weniger 
primitive  Kreditinstrumente  wünschen,  da  das  Land 
dann  einen  großen  Teil  seines  monetären  Vorrates  ent- 
behren könnte.  Uns  will  aber  dünken,  daß  der  indische 
Bauer  einem  ähnlichen  gesunden  Instinkt  gehorcht  wie 
sein  Standesgenosse  in  vielen  Teilen  Europas,  der  lieber 
den  Sparpfennig  in  gutem  Metall  zurückbehält,  als  ihn  j 
auf  die  Bank  trägt.  Gewiß,  letztere  zahlt  ihm  Zinsen ;  1 
aber  es  bleibt  doch  zu  fragen,  was  er  dafür  an  Sicher- 
heit und  Freiheit  einbüßt. 

So  liegt  die  Sache  auch  in  Ägypten,  wo  seitens  der 
britischen  Verwaltung  und  Finanzg°sellschaften  eine 
systematische  Kampagne  in  Szene  gesetzt  wird,  um  die 
Fellachen  zu  > produktiverer«  Anlage  und  Verwertung 
ihrer  Ersparnisse  anzuleiten.  Auch  der  ägyptische  Bauer 
hat  nämlich  die  Gewohnheit,  seine  Überschüsse  in  barem 
Golde  zurückzuhalten,  zu  vergraben  oder  sonst  zu  ver- 
bergen. Alljährlich  gehen  zur  Finanzierung  der  Ernten 
große  Beträge,  in  den  letzten  Jahren  25  bis  30  Millionen 
ägyptische  Pfund,  in  Gold  nach  Ägypten,  um  allerdings 
nach  einiger  Zeit  großenteils  ins  Ausland  remittiert  zu 
werden.  Je  nach  Ausfall  der  Ernten  bleibt  jedoch  ein 
größerer  oder  geringerer  Teil  im  Lande,  um  sozusagen 
spurlos  zu  verschwinden,  d.  h.  von  den  Bauern  thesauriert 
zu  werden.  Diese  Kapitalien  in  die  Spar-  und  Hypo- 
thekenbanken zu  leiten  und  damit  die  englische  Finanz- 
macht zu  vermehren,  ist  der  begreifliche  Wunsch  der 
englischen  Verwaltung,  die  durch  tunlichste  Populari- 
sierung der  Spareinrichtungen  die  Bauern  zur  zins- 
tragenden Anlegung  ihrer  Gelder  zu  bewegen  sucht. 

Diese  Propaganda  hat  bisher  wenij  Erfolg  gehabt. 
Man  führt  dies  darauf  zurück,  daß  die  Eingeborenen  zu 
den  fiemden  Beamten  und  Finanzorganisationen  wenig 
Vertrauen  haben.  Daher  hat  neuestens  Lord  Kitchener 
die  Steuereinnehmer,  die  mit  den  Eingeborenen  be- 
ständigen Kontakt  haben  und  ihre  Sprache  reden,  an- 
gewiesen, als  Organe  der  Postsparkassen  zu  fungieren, 
Einlagen  anzunehmen  und  Propaganda  für  das  Sparen 
zu  3  Prozent  zu  machen.  Auch  werden,  um  religiöse 
Bedenken  gegen  das  Zinsnehmen  zu  überwinden,  die 
Zinsen  als  Prämie  für  Sparsamkeit  bezeichnet.  Man  sieht, 
in  Indien  wie  in  Ägypten  geht  es  darum,  die  Mittel 
und  Ersparnisse  der  eingeborenen  Bauern  in  die  Dis- 
position der  weltumspannenden  englischen  Bankwelt  zu 
bringen  und  der  Steigerung  ihrer  Macht  dienstbar  zu 
machen. 

Vorderhand  aber  setzt  sich  durch  das  urwüchsige 
und  unverkünstelte  Verfahren  der  ägyptischen  und  der 
indischen  Bauern  ein  Stück  Volkssouveränität  durch, 
allen  Anschlägen  der  fremden  und  durchaus  nicht  un- 
schuldigen Finanzinteressen  und  Regierungsvelleitäten 
zum  Trotz.  Der  wachsende  Reichtum  der  beiden  Länder, 
dem  die  Entfaltung  autochthoner  Industrien  und  eigen - 
wüchsiger  Unternehmungen  so  gut  wie  versagt  ist,  legt 
sich  in  der  liquidesten    und    freiesten  Form,    im  Besitze 
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edlen  Metalls  an  und  garantiert  damit  in  wachsendem 
Maße  die  wiitschaftliche  Freiheit  und  Macht  der  be- 
herrschten Völker. 

So  hat  die  indische  Geldangelegenheit  auch  ihre  hoch- 
politische Funktion,  und  das  scheint  man  auf  englischer 
Seite  zu  fühlen.  Der  Gold-  und  Geldbesitz,  d.  h.  der 
unmittelbare  und  sachliche,  nicht  als  Bankdepositen  oder 
gar  durch  papierene  Anweisungen  mehr  oder  minder 
immobilisierte  und  an  die  fremde  Herrschaftssphäre 
übertragene,  wird  zu  einer  Garantie  eines  Stuckes  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit,  das  noch  einmal  eine  nicht  zu 
aterschätzende  Rolle  spielen  kann. 


i^uterschs 


DIE  CHINESISCHEN  STAATSEINNAHMEN. 

Der  Geldbedarf  Chinas,  der  mit  dem  Erträgnisse  der 
jüngsten  Anleihe  voraussichtlich  kaum  auf  sehr  lange 
Zeit  hinaus  Deckung  finden  dürfte,  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Einnahmen  der  jungen  Republik  und 
deren  Entwicklungsmöglichkeiten.  Die  Verschuldung  Chinas 
erfordert  heute  bereits  alljährlich  fast  den  vierten  Teil 
der  budgetmäßigen  Einnahmen  zur  Zahlung  der  Zinsen, 
und  die  notwendigen  Reformen  werden  vermutlich  noch 
erkleckliche  Kosten  verursachen,  bevor  die  eigenen 
Hilfsquellen  hinlängliche  Entwicklung  gefunden  haben 
werden,  um  zu  ihrer  Deckung  herangezogen  werden  zu 
können. 

Die  älteste  Steuer,  auf  der  die  chinesischen  Reichs- 
einnahmen gegenwärtig  beruhen,  ist  die  Land-  und 
Getreidesteuer,  die  einerseits  auf  einer  direkten  Ab- 
gabe auf  bewirtschafteten  Grund,  anderseits  auf  einer 
Naturalabgabe  basiert,  welch  letzlere  jedoch  vielfach  in 
eine  Geldsteuer  umgewandelt  wurde.  Die  Taxe  schwankt 
in  den  einzelnen  Provinzen  bedeutend,  auch  je  nach  der 
Art  der  Kultur.  Obwohl  vor  etwa  zweihundert  Jahren 
die  Grundsteuerzusätze  für  ewige  Zeiten  festgelegt  wurden, 
haben  es  die  chinesischen  St'uerbehörden  verstanden, 
durch  Währungs-  und  Maßberechnungen,  Sportein  und 
Zuschläge  die  nominelle  Steuer  ständig  zu  erhöhen,  auf 
welchem  Wege  namentlich  die  in  Geld  umgerechnete 
Naturalabgabe  vervielfacht  wurde.  Das  Budget,  das  im 
vorigen  Jahre  der  Nationalversammlung  vorgelegt  wurde, 
hat  die  Grundsteuercinnahme  des  Reichs  mit  48  Mil- 
lionen Taels ')  präliminiert.  Die  B  luern  zahlen  allerdings 
viel  mehr,  aber  ein  großer  Teil  des  Steuerertrages  wird 
von  den  Provinzbehörden,  die  zusammen  weit  mehr 
verausgaben  als  das  Reich,  zurückbehalten.  Morse 
(»Trade  and  Administration  of  the  Chinese  Erapire<) 
schätzt  das  gesamte  Erträgnis  der  Grundsteuer  auf  zirka 
102  Millionen  Taels,  wogegen  es  nicht  an  Schätzungen 
fehlt,  die  bis  auf  375  Millionen  Taels  hinaufgehen.  Im 
Jahre  1904  empfahl  Sir  Robert  Hart  eine  Reform 
der  Grundsteuer,  wobei  er  unter  Zugrundelegung  der 
bescheidenen  Abgabe  von  Taels  o  10  pro  Mou  (Taels 
0"6o  pro  Acre)  einen  lOrtrag  von  400  Millionen  Taels 
berechnete. 

Eine  andere  Stütze  der  chinesischen  Staatseinnahmen 
bildet  das  Zollwesen,  das  gegenwärtig  in  drei  ge- 
sonderte Kategorien  zerfällt:  i.  die  kaiserliche  Seezoll- 
behörde, 2.  die  Native  Customs  und  3.  die  von  der 
Seezollbehörde  verwalteten  Native  Customs. 

Die  Einnahmen  der  Seezollbehörde  sind  genau  be- 
kannt. Die  Ein-  und  Ausfuhrzölle,  die  von  ihr  eingehoben 
werden,  wurden  im  Vertrage  von  Tientsin  auf  Grund- 
lage eines  fünfprozentigen  Wertzolles  spezifiziert ;  bei  der 
1902  erfolgten  Revision  wurde  diese  Busis  beibehalten. 
Die  SeeioUbehörde  hebt  noch  ein  :  eine  Küstenhandels- 
abgabe in  der  halben    Höhe    des  Ein-,    beziehungsweise 
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Ausfuhrzolles,  ferner  Tfansitzölle  in  gleicher  Höhe  (Um- 
wandlung der  Binnenzölle  »Likint),  SchifTahrtsgebührcn 
und  endlich  Zoll  und  Likin  auf  Opium.  Die  Totaleia- 
nahmen  aus  diesen  Posten  beliefeo  sich  1910  aaf 
355  Millionen  Taels.  Die  Native  Customs,  das  sind  die 
Zolleinnahmen  der  von  den  Chinesen  selbst  administrierten 
Häfen,  die  auf  einem  dreiprozentigen  Wertzoll  beruhen, 
aber  durch  zahlreiche  Gebühren  wesentlich  erhöht 
werden,  liefern  rund  3  Millionen  Taels  an  das  Reich 
ab.  Zahlreiche  chinesische  Zollstationen  wurden  all- 
mählich von  der  Ssezollverwaltung  zur  Verwaltung  über- 
nommen, ohne  daß  es  ihr  jedoch  gelungen  wäre,  eine 
überall  wirksame  Kontrolle  durchzuführen;  in  zahlreichen 
Fällen  soll  dem  den  Dienst  überwachenden  Beamten 
noch  immer  die  größere  Hälfte  der  Einnahme  entgehen. 
Im  Jahre  1909  lieferten  diese  2^11stationen  etwas  über 
3  Millionen  Taels. 

Die  Likinabgabe,  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
Native  Customs  oder  den  städtischen  Oktrois,  ist  ein 
Binnenzoll,  der  aus  der  Zeit  der  Taipingrebellion  1852 
bis  1866  stammt  und  sich  dann  eingebürgert  hat.  Dieser 
Inlandzoll  beträgt  durchschnittlich  2'5  Prozent  vom 
Werte,  wechselt  aber  in  den  einzelnen  Landesteilen  sehr 
stark.  Die  Likinstationen  auf  den  einzelnen  Routen 
unterbieten  sich  oft,  um  den  Handel  auf  ihre  Straßs  zu 
lenken.  Auch  die  Zahl  der  Sutionen  ist  nicht  gleich- 
mäßig verteilt.  Auf  dem  Wasserwege  von  Shanghai 
nach  Soochow,  eine  Entfernung  von  80  Meilen,  befinden 
sich  fünf  Likinstationen  und  nach  Morse  findet  sich 
längs  des  Großen  Kanals  zwischen  Hangchow  und  Chin- 
kiang  alle  10  Meilen  eine  Station,  wovon  abwechselnd 
eine  die  Likintaxe  einhebt  und  die  nächste  den  Schmuggel 
zu  verhindern  trachtet.  Gegen  die  Likinabgabe  wurde 
bekanntlich  von  Seite  der  Mächte  wiederholt  protestiert  ; 
vom  Nankinger  Vertrag  1842  bis  zum  englischen  1902 
und  zum  amerikanisch- chinesischen  1903  enthalten  alle 
genaue  Bestimmungen  über  die  Abschaffung  der  Likin- 
und  anderer  Transitabgaben  in  China,  ohne  daß  ihre 
endliche  Beseitigung  bisher  erfolgen  konnte.  Was  die 
Likinzölle  tragen,  ist  nicht  festzustellen.  Morse  schätzt 
ihren  Ertrag  auf  ca.  34  Millionen  Taels  (abzüglich  der 
Opiumabgaben)  Im  Budget  vom  Januar  191 1  figurieren 
sie  mit  4;  Millionen  Taels. 

Aus  dem  XVII.  Jahrhundert  datiert  das  chinesische 
Salzmonopol,  das  allerdings  weit  weniger  die  Pro  - 
duktion  von  Seesalz  als  den  Salztransport  und  -handel 
betrifft.  Der  wahre  Ertrag  auch  dieser  Staatseinnahme 
ist  unbekannt.  Von  Fachleuten  wird  ihr  Ergebnis  auf 
81  Millionen  Taels  beziffert.  Im  letzten  Budget  war  der 
Ertrag  der  Salzabgaben  inklusive  der  Teestener  mit 
47*6  Millionen  Taels  eingestellt.  Bekanntlich  figuriert 
das  Salzmonopol  als  Deckung  der  von  China  nach  dem 
Boxeraufstand  zu  leistenden  Indemnitäten. 

Zu  den  Reichseinnahmen  zählt  ferner  noch  der  G  e- 
treidetribut,  den  die  einzelnen  Provinzen  an  die 
Zentralregierung  zu  zahlen  haben.  In  vielen  Fällen  wurden 
diese  aus  alten  Zeiten  stammenden  Naturalabgaben,  die 
zwar  vorwiegend  Reis  und  Getreide,  aber  auch  Seide, 
Porzellan,  Tee,  Holz  u.  s.  w.  betrafen,  in  Geld  umge- 
wandelt. Morse  veranschlagt  diesen  Einnahmeposten  auf 
25  Millionen  Taels.  Von  minderem  Belang  sind  ver- 
schiedene Titel ^)  und  Lizenzabgaben,  die  Teesteuer  u.  a.  m. , 
die  zusammen  rund  38  Millionen  Taels  ergeben. 

Die  Nationalversammlung  veranschlagte  im  vorigen 
Jahre  die  Reichseinnahmen  mit  301,910.296  Taels  und 
jene  der  Proviozialverwaltungen  auf  322  Millionen  Taels. 

China  schuldet  bisher  142  Millionen  Pfund  Sterling 
dem  Ausland,  wofür  im  laufenden  Jahre  ca.  9  Millionen 
Pfund  Sterling  Zinsen  zu  zahlen  sind.  Die  Reichsein- 
nahmen stellen  sich  auf  rund  40  Millionen  Pfund  Sterling, 
so  daß  nach  Abzug  der  Zinsen  für  die  auswärtige  Schald 


>)  Dia  Einnahmen  d«r  Krone  aus  dem  Verkauf«  TO»  Tlllltt  i 
•lad  im  BadfM  der  Republik  nicht  mehr  eiafeetellt. 
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blos  31  Millionen  Pfund  Sterling  verbleiben,  eine  Summe, 
mit  der  angefichts  der  in  Aussicht  genommenen  Re- 
formen das  Auslangen  nicht  gefunden  werden  kann. 

China  hat  reiche  und    zum    großen  Teil    noch  unent- 
wickelte Hilfsquellen.  Die  junge  Republik  wird  auch  den 


finanziellen  Schwierigkeiten  und  Anforderungen,  die  an 
sie  herantreten,  gewachsen  sein.  Aber  zu  den  vornehmsten 
Aufgaben  der  neuen  Verwaltung  wird  tine  durchgreifeude 
Reform  und  Modernisierung  des  antiquierten  Abgabe- 
wesens in  China  gehören. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Ber  tripolltanlsche  Ktleg.  Seit  Mitte  Juni  1.  J.  waren 
in  diesem  Kriege  ebensowenig  entscheidende  Wendungen  zu 
verzeichnen,  wie  bisher,  indem  weder  die  Gewalt  der  Waffen, 
noch  die  Bemühungen  der  neutralen  Diplomaten  den  Frieden 
näherbrachten.  Ein  in  der  Nacht  vom  II.  auf  den  12.  Juni  er- 
folgter türkischer  Angriff  auf  Lebda  (im  Osten  der  Oase  Tripolis) 
wurde  von  den  Italienern  zurückgewiesen.  Am  15.  Juni  wurden 
Busheifa  und  Marabut  an  der  Küste  in  der  Nähe  von  Misrata 
von  den  Italienern  besetzt.  Der  17.  Juni  brachte  einen  erfolg- 
losen türkischen  Angriff  gegen  Derna  (Cirenaica)  und  eine 
italienische  Streifung  von  Buchemez  aus  an  die  tunesische  Grenze, 
ohne  daß  hierbei  Karawanen  entdeckt  wurden.  Am  27.  und  28. 
Juni  gelang  den  Italienern  die  Überrumplung  der  Turco-Arabcr 
bei  Sidi  Said  (noch  immer  im  Bereiche  der  Schiffskanonen)  in 
der  Nähe  von  Buchemez,  die  im  Wachdienst  sorglos  geworden 
waren.  Am  8  Juli  wurde  Misrata  selbst  nach  heftigem  Kampfe 
von  den  Italienern  besetzt.  Am  II.  Juli  wurde  das  Kabel  von 
Syrakus  nach  Tripolis  vollendet  und  eine  angeblich  erfolgreiche 
Rekognoszierung  von  Sidi  Said  landeinwärts  vorgenommen.  Aber 
fast  das  ganze  Vorgehen  der  Italiener  in  »Lybien«  beschränkte 
sich  auf  die  Reichweite  der  Schiffsgeschütze.  Aus  Rücksicht  auf 
die  Interessen  der  neutralen  Mächte,  vielleicht  auch  um  die  durch 
die  inneren  tüikischen  Zwistigkeiten  auf  dem  Balkan  hervor- 
gerufene gefährliche  Lage  nicht  zu  verschärfen,  unterblieben 
weitere  italienische  Inselbesetzungen  im  Ägäischen  Meere;  trotz- 
dem zog  die  türkische  Regierung  in  der  zweiten  Junihälfte  weiiere 
große  Truppenmassen  bei  Gallipoli  (Dardanellen),  Edremit  (gegen- 
über Mytilene)  und  Smyrna  zusammen.  Inzwischen  bemühen  sich 
die  griechischen  Bewohner  der  besetzten  Inseln  um  eine  Auto- 
nomie, ähnlich  wie  Kreta,  wenn  schon  kein  Anschluß  an  Grie- 
chenland zu  erreichen  wäre,  so  insbesondere  auf  einer  Zusammen- 
kunft der  Inselbewohner  auf  Patmos.  Gleichzeitig  geht  die 
türkische  Verwaltung  mit  um  so  größerer  Härte  gegen  die  Griechen 
auf  den  der  Türkei  verbliebenen  Inseln  vor.  Ende  Juni  ver- 
öffentlichte die  «Agenzia  Siefani«  Mitteilungen  über  die  Erfolge 
des  Scheich  Idris  in  Südarabien  gegen  die  Türken  und  die  türken- 
freundlichen Stämme,  worauf  von  Konstantinopel  aus  gegenteilige 
Mitteilungen  verbreitet  wurden. 

Innere  türkische  Verhältnisse.  Im  Gegensätze  zu  den 

stationären  Verhältnissen  des  Iripolitaniscben  Krieges  waren  die 
inneren  Verhältnisse  der  Türkei  seit  Mitte  Juni  sehr  bewegt. 
Eine  nach  Flava  (nahe  der  montenegrinischen  Südgrenze)  zu 
Verhandlungen  mit  den  Albanesen  entsandte  Regierungskom- 
mission mußte  am  12.  Juni  un verrichteter  Dinge  zurückkehren, 
während  gleichzeitig  in  der  Umgebung  von  Ipek  die  militärischen 
Operationen  gegen  die  schwierig  gewordenen  Albanesen  fort- 
gesetzt wuiden.  Am  20.  Juni  erklärte  der  Staatssekretär  Grey 
im  Unterhause,  die  türkische  Regierung  habe  britische  Offiziere 
für  die  Ausbildung  der  Gendarmerie  gewünscht;  es  werde  noch 
darüber  unterhandelt.  Seitdem  die  deutsche  Stellung  in  der  Türkei 
durch  die  Übernahme  des  Schutzes  der  Italiener  etwas  beein- 
trächtigt wurde,  ist  im  osmanischen  Reiche  eine  stärkere  Hin- 
neigung zu  England  wahrzunehmen,  und  man  plant,  Militär-  und 
Verwaltungsinslruktoren  aus  Großbritannien  zu  beziehen.  In 
gleicher  Richtung  wirkt  die  bald  sichtbar  werdende  Schwächung 
der  jungtürkischen  Stellung  überhaupt  und  gleichzeitige  Stärkung 
der  weniger  zentralistischen,  seit  jeher  englandfreundlichen 
»Entente  liberale«.  Denn  am  24.  Juni  dringen  die  ersten  Nach- 
richten von  »Desertionen«  albantsischer  Offiziere  aus  Monastir, 
die  von  ihren  Soldaten  begleitet  werden,  in  die  Öffentlichkeit. 
Bald  stellt  sich  heraus,  daß  diese  und  verschiedene  andere  ähn- 
liche «Desertionen«  in  makedonisch-albanischen  Garnisonen  nur 
der  Beginn  einer  scharfen  Bewegung  der  Offiziere  und  Generale 
gegen  den  jungtürkischen  Zentralismus  und  die  Protektionswirt- 
schaft der  Jungtürken  im  Heert  sind.  Die  Offiziere  wollen  nicht 
mehr  zur  Unterdrückung  der  zumeist  gleichfalls  mohammedanischen 
Albanesen  verwendet  werden  und  die  anatolischarmenischen 
Garnisonen  weigern  sich,  nach  Albanien  abzugeben.  Offiziere  und 
Generale  fordern,  bald  zum  Angriff  gegen  die  Jungtürken  über- 
gehend, neue  Parlamentswahlen.  Die  gegenwärtige,  durch  rück- 
sichtslosen Verwaltungsdruck  zu  stände  gekommene  jungtürkisch- 
zentialistische  Mehrheit  soll  durch  ein  in  reinen  Wahlen  ent- 
standenes Parlament  ersetzt  werden,  worin  die  einzelnen  Nationen 
der  Türkei  mehr  zu  Worte  kommen  als  bisher.  Ferner  wird  der 
Rücktritt  der  jungtürkischen  Regierung  und  des  jungtürkischen 
Komitees  überhaupt  gefordert.  Dem  vereinten  Drucke  der  auf- 
ständischen Albanesen  und  der  Militärkreise  gibt  zuerst  die 
Hauptperson  de.s  Kabinetts,  der  Kriegsminister  Schefket  Pascha, 
nach  und  tritt  am  10.  Juli    zurück.    Dies    hilft   aber   dem  jung- 


türkischen Kabinette  nichts,  da  es  keinen  Ersatzmann  zur  Leitung 
des  Kriegsministeriums  aufireiban  kann.  Inmitten  dieser  gewaltigen 
Vorgänge  nehmen  Kammer  und  Senat  zwischen  24.  Juni  bis 
q.  Juli  eine  Verfassungsreform  an,  welche  die  Auflösung  der 
Kammer  der  freien  Entscheidung  des  Sultans  überläßt,  und  ge- 
nehmigen ein  gegen  die  Proteklionswirtschaft  der  Jungtürken 
innerhalb  des  Heeres  gerichtetes  Gesetz,  das  die  politische  Be- 
tätigung von  Offizieren  und  anderen  Militärpersonen  bei  strenger 
Strafe  verbietet. 

Balkanstaaten.  Montenegro  gerät  durch  den  Wellenschlag 
des  albanesischen  Aufslandes  einigermaßen  in  Unruhe.  Am 
19.  Juni  wird  in  Cetinje  der  Ministerpräsident  Tomanovich  durch 
Mitar  Marlinovich  ersetzt.  Das  freundschaftliche  Verhältnis 
Österreich-Ungarns  zu  Montenegro  wird  anfangs  Juli  durch  Be- 
stellung eines  besonderen  k.  u.  k.  Militärattaches  für  Cetinje  von 
neuem  betont.  Die  serbische  Skupscbtina  verhandelt  in  der  zweiten 
Junihälfte  und  in  den  ersten  Julitagtn  einen  Militärkredit  von 
2 15  Millionen  Dinars,  der  für  Geschütze,  Munition  und  Aero- 
plane  bestimmt  ist.  Am  I.  Juli  stirbt  Ministerpräsident  Milo- 
wanitsch,  der  seinem  Lande  anläß.ich  der  bosnischen  Annexions- 
krise 1908/09  wertvolle  Dienste  geleistet  hat.  An  seine  Stelle 
tritt  das  schwache  Kabinett  Marcus  Trifcovic,  da  der  Parteiführer 
Nikola  Pasic  nicht  sofort  zur  Macht  kommen  kann.  Am  13.  Juli 
wird  die  Skupschtina  geschlossen.  Verschiedene  Versuche,  ein 
engeres  Zusammengehen  zwischen  Bulgarien  und  Serbien  in  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Fragen  herbeizuführen,  werden  in 
den  bulgarischen  Zeitungen  unsanft  behandelt. 

A&lka.  Mitte  Juni  laufenden  Jahres  entwickelte  General 
Lyautey,  der  Leiter  der  französischen  Militär-  und  Zivil- 
verwaltung in  Marokko,  in  einer  Depesche  an  die  französi- 
sche Regierung  sein  Programm :  Das  Hauptaugenmerk  sei 
vorläufig  auf  das  Gebiet  zwischen  Rabat  und  Fez  zu  legen,  das 
gegen  alle  Angriffe,  wie  schon  früher  die  Schauja,  zu  sichern 
sei.  Im  übrigen  wäre  vorläufig  gegenüber  den  eingeborenen 
Häuptlingen  eine  diplomatisierende,  das  Äußerste  womöglich  ver- 
meidende Haltung  zu  beobachten.  Während  der  Debatte  über 
das  Gesetz  betreffend  das  französische  Protektorat,  die  in  der 
Kammer  am  14.  Juoi  begann  und  im  Senat  noch  nicht  beendigt 
ist,  erklärte  Ministerpräsident  Poincar^  am  I.  Juli,  die  Organi- 
sierung dieses  Protektorats  werde  ein  sehr  langwieriges  Werk 
sein.  Abgesehen  von  verschiedenen  kleineren  Kämpfen  zwischen 
den  Franzosen  und  den  marokkanischen  Eingeborenen  ist  be- 
sonders die  empfindliche  Niederlage  zu  erwähnen,  die  General 
Gouraud  am  6.  Juli  dem  Roghi  Dechar  Ali  in  der  Nähe  des 
Sebu-Flusses  beibrachte.  Die  französisch-spanischen  Verhandlungen 
über  Marokko  dauerten,  bald  von  freundlicheren,  bald  von  ge- 
hässigeren Madrider  und  Pariser  olfiziösen  Äußerungen  be- 
gleitet, ununterbrochen  fort.  Anfangs  Juli  hieß  es,  daß  eine  ge- 
meinsame Eisenbahngesellschaft  Tanger — Fez  gegründet  werde, 
an  der  Frankreich  mit  60,  Spanien  mit  40  Prozent  beteiligt  sei. 
Am  IG.  Juli  wurden  feste  Abdankungsabsichten  des  Sultans 
Mulal  Hafid  gemeldet,  an  dessen  Stelle  sein  Bruder  und  gegen- 
wärtiger Stellvertreter  Mulai  Jussuf  kommen  soll.  Am  2.  Juli 
wurden  drei  ägyptische  Nationalisten  verhaltet,  die  an  einer 
Verschwörung  zur  F>morduDg  Kitcheners,  des  Khedive  und  des 
Premierministers  beteiligt  sein  sollen.  Am  10.  Juli  wurde  ver- 
lautbart,  daß  Alexandrien  zu  einem  Kriegshafen  für  die  britische 
Flotte  ausgebaut  werden  soll. 

Südasien.  Die  wenig  beneidenswerte  Lage  Persiens  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  wichtiger  als  alle  Eieignisse  in  Persien 
selbst  gegenwärtig  für  das  Land  die  (an  anderer  Stelle  be- 
sprochenen) Unterhandlungen  über  die  tianspersische  Eisenbahn 
zwischen  London,  Kalkutta,  Petersburg  und  Paris  sind.  Staats- 
sekretär Grey  suchte  am  10.  Juli  seine  vielfach  aiigegriffene 
persische  Politik  in  seiner  Unterhausrede  dadurch  zu  rechtfertigen, 
daß  er  ausführte,  die  gegenwärtig  unbefriedigende  Lage  in  Persien 
würde  ohne  feste  russisch-britische  Vereinbarungen  geradezu 
katastrophal  werden.  Russische  Truppen  hatten  in  Azerbeidschan 
häufig  kleine  Gefechte  mit  den  eingeborenen  Bergstämmen, 
namentlich  mit  den  Schahsewennen,  und  rückten  am  9.  Juli 
in  Agara  ein.  An  demselben  Tage  wurde  der  persischen 
Regierung  eine  russische  Note  überreicht,  wonach  Persien  das 
bisher  von  russischen  Untertanen  in  Azerbeidschan  rein  tat- 
sächlich, ohne  vei  tragsmäßige  Berechtigung  in  Anspruch  ge- 
nommene Recht  des  Grunderwerbs  au>drücklich  anerkennen 
möge,  was  auch  geschah.  Am  4.  Juli  wurde  ein  versuchtes 
Eisenbahnattentat  auf  den  Gouverneur  von  Bengalen  noch  recht- 
zeitig entdeckt  und  verhütet. 
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Ostasien.  Ähnlich  wie  für  Penien  die  Frage  der  trantpersischen 
Eisenbahn  stand  seit  Mitte  Juni  laufenden  Jahres  für  China  ein 
anderes  großes  Finanzgeschäft,  nämlich  das  große  Sechzig 
Millionen  Pfund  Sterling-Anlehen  des  Sechsmäcbte- 
Syndikats  im  Vordergrund,  dessen  Ententemitglieder  gerade 
damals  den  Eintritt  österreichischer  Banken  in  dieses  Syndikat 
abgewehrt  hatten.  Ohne  dieses  Anlehen  kann  nämlich  die 
chinesische  Regierung  die  momentan  dringendste  Angelegenheit 
nicht  durchführen,  nämlich  die  Entlassung  der  revolutionären 
Truppen  nach  Bezahlung  ihrer  Soldrückslände  und  eines  Hand- 
geldes. Ohne  diese  Bezahlung  machen  sich  aber  diese  zügellosen 
Truppen  durch  die  schädlichsten  Plünderungen,  verbunden  mit 
Metzeleien  und  anderen  Gewalttaten,  selbst  bezahlt.  So  befürchlete 
man  bereits  Mitte  Juni  Truppenraeulereien  wegen  mangelnder 
SoldzahluDg  in  den  Provinzen  Scbansi,  Schensi  und  Schantung ; 
tatsächlich  gab  es  am  13.  Juni  eine  Meuterei  von  mehr  als  2000 
chinesischen  Soldaten  In  Tsinanfu  (Schantung),  am  14.  Juni 
heftige  Kämpfe  zwischen  Meuterern  und  treugebliebenen  Soldaten 
in  Kanton,  den  19  bis  25.  Juni  arge  Meuterei  mit  Plünderungen 
und  Straßenkämpfe  in  Mukden,  während  am  22.  Juni  britische 
Truppen  zur  Sicherung  von  Hongkong  nach  Kanton  abgingen. 
Mitte  Juni  verursachte  in  Peking  die  plötzliche  Flucht  des 
Ministerpräsidenten  Tangsbaoyi  nachTientsin  große  Beunruhigung. 
Tangshaoyi  war  nämlich  der  Vertreter  der  südchinesischen  und 
besonders  Kantoner  Richtung,  die  infolge  der  Anleihe  ein  Über- 
gewicht der  zu  Geld  gekommenen  Zentralmacht  in  Peking  und 
Juanschikkais  über  Südchina  befürchtete  und  daher  das  i^ustande- 
kommen  der  Anleihe  möglichst  lange  durch  Verfechtung  der 
Ansicht  verzögerte,  daß  die  vom  Syndikat  gelorderte  Kontrolle 
des  chinesischen  Einnahmen-  und  Schuldenwesens  (Salzsteuei) 
sowie  der  Ausgaben  (Beschränkung  der  öffentlichen  Lieferungen 
auf  die  sechs  Mächte)  für  das  republikanische  Regime  be- 
schämend und  verderblich  sei.  Die  Vertreter  des  Sechsmächte- 
Syndikats  einigten  sich  in  Sitzungen    zu    Paris    vom   18.  bis  20. 


Jon)  über  die  Bediogongen  det  AoleibevertraKef,  die  bis  Milt* 
Juli  von  der  chinesischen  Regierung  noch  nicht  eodgültig  an- 
genommen waren;  doch  ist  die  Annahme  seit  dem  Verlassen  des 
chinesischen  Kabinetts  durch  die  Vertreter  der  Kantoner  RicbtoDg 
wahrscheinlicher  geworden,  zumal  Juanscbikkai  den  ttörrigen 
Provinzen  offen  droht,  daß  et  bei  Nicbtabschluß  der  Anleihe 
auch  keine  .Soldzahlungen  an  die  Truppen  geben  werde.  Aller- 
dings zog  Japan  am  27.  Juni  beim  Sechsmäcbte-Syndikat  seinen 
für  China  besonders  kränkenden  Voibehalt  wegen  der  Wahrung 
der  japanischen  Interessen  in  der  Mandschurei  zurück.  Übrigeos 
erklärte  sich  Kanton  am  5.  Juli  als  selbständig.  Am  8.  Jali 
trafen  belgische  Finanzinstitute  mit  den  am  Syndikat  beteiligten 
russischen  Firmen  die  Vereinbarung,  den  russischen  Anteil  von 
300  Millionen  Francs  zu  übernehmen,  wofür  die  bisherigen 
belgischen  Vorschüsse  an  China  von  37  Millionen  Francs  Ad- 
ei kennung  finden  sollen. 

Neben  der  Anl-.ihefrage  ist  für  China  noch  besonders  wichtig 
die  forlschteitende  Lockerung  seines  Zusammenhanges  mit  den 
Nebenländern.  Die  mongolischen  Machthaber  suchen  sich 
durch  starke  militärische  Rüstungen  gegenüber  China  sicherza- 
stellen.  In  Chinesisch  Ostturkestan  finden  in  allen  Städten  gegen 
China  gerichtete  gewaltsame  Umwälzungen  sowie  zahlreiche  Mord- 
taten und  Hinrichtungen  statt,  und  in  den  Stählten  Kaschgar, 
Aksu,  Urumtschi  tagen  Landesversammlungen,  von  denen  die  io 
Urumtschi  die  bedeutendste  ist.  Mitte  Juni  waren  die  Tibetaner 
sogar  in  den  Westen  der  chinesischen  Provinz  Szetschwan  ein- 
gedrungen und  hatten  die  Stadt  Batang  erobert,  worauf  aber  eine 
gegen  Tibet  gerichtete  chinesische  Gegenbewegung  begann. 

Am  12.  Juli  wurde  die  gegen  123  verhaftete  Koreaner  ge- 
führte Untersuchung  abgeschlossen,  die  einer  Verschwörung  zur  Er- 
mordung des  japanischen  Geneialgonverneuis  Teranchi  beschuldigt 
werden.  Sie  zogen  ihre  ursprünglichen  Geständnissee  zurück,  da 
ihnen    diese  angeblich   durch  Folterungen  eipreßt  worden    seien. 

Wien,   14.  Juli   191 2. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 
Rumänische  Wirtschaftsverhältnisse.  Die  Handeis- 

kammern  von  Braila  und  Galatz  haben  bei  der  rumänischen 
Regierung  Schritte  unternommen,  sie  möge  behufs  Förde- 
rung des  Gttreidehandels  der  beiden  genannten  Plätze 
und  zur  Entlastung  der  Eisenbahcen  die  Schiffbar- 
machung  des  Serethflusses  vornehmeu. 

Als  Teuerungsmaßregel  hat  die  Regierung  im  Mai 
laufenden  Jahres  die  Ausfuhr  gewöhnlicher  Süß- 
wasserfische verboten.  Im  Jahre  1910/11  betrug 
die  gesarote  luaänische  Fischerzeugung  135.654  q,  wo- 
von auf  die  mit  dem  Ausfuhrverbot  belegten  Sorten 
81.309  q  entfielen. 

Infolge  des  starken  inländischen  Baugeschäftes  sind 
alle  rumänischen  Sägereien  gut  beschäftigt.  Die  in- 
folge der  unzureichenden  Holzvorräte  in  den  rumänischen 
Waldungen  gewährten  ZoUerroäßigungen  für  ausländisches 
Rohholz  hatten  bis  Mitte  Juni  laufenden  Jahres  nur  zu 
einer  stärkeren  Eiufuhr  von  Brennholz  aus  Ungarn  Anlaß 
gegeben. 

Die  Anleihe  der  Stadt  Braila  von  10,200.000  Lei 
wurde  Ende  Mai  laufenden  Jahres  von  der  rumänischen 
Kreditbank  zusammen  mit  dem  dortigen  Bankhause 
Bercowitz  zum  Kurse  von  92  Prozent  netto  und  4*/2  Pro- 
zent Verzinsung  abgeschlossen. 

Mitte  Juni  lauftndcn  Jahres  wuide  in  Bukarest  eine 
neue  Winzerbank  »Viticola  Bancae  mit  einem  Kapital 
von   anderthalb  Millionen   Lei   gegründet. 

Seit  Ende  Mai  laufenden  Jahies  bilden  Bukarest  sowie 
auch  andere  Städte  des  Landes  den  Schauplatz  heftiger 
Arbeitskämpfe.  Die  Arbeiterschaft  ist  durch  die 
Teuerung  der  Lebensmittel  sowie  namentlich  durch  die 
hohen  Mietpreise  und  die  Unzulänglichkeit  der  Wohnungen 
genötigt  worden,  Lohnforderungen  zu  stellen,  um  eine 
weitere  Herabdiückung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage  zu 
verhindern.  Die  Reglet  ung  anerkennt  den  zwingenden 
Charakter  dieser  Verhältnisse  ur,d  bereitet  dieser  Arbeits- 
bewegung nieht  allzu  viel  Hindtrnisse.  Dagegen  läßt 
sich  die  Unternehmerschaft,  namentlich  die  kleingewerb- 
liche, jedes  Zugebländnis  nur  stückweise  und  nach 
wochenlangem  Widerstände    abringen.    Eine   der  Haupt- 


ursachen der  Bewegung,  die  gänzlich  mangelnde 
VVohnungsfürsorge  der  slädtischen  Gemeinden,  hat 
übrigens  bis  weit  in  die  bürgerlichen  Kreise  hinein  Er- 
bitterung hervorg  rufen. 

Im  Jahie  191 1  umfaßte  die  rumänische  landwirt- 
schaftliche Erzeugung  einen  Wert  von  1394  Millionen 
Francs,  um  90  Millionen  mehr  als  im  Jihre  19 10,  das 
eines  der  besten  Erntejihre  war.  Von  der  Ziffer  des 
Jahres  191 1  entfallen  auf  Getreide  1162  Millionen  Francs, 
gleich  83  Prozent,  darunter  Weiten  469  (um  40  mehr 
als  im  Jahre  19 10),  auf  Gerste  848,  Hafer  54"5, 
Roggtn  189  Millionen  Francs.  Auf  Ölfrüchte  entfielen 
206  Millionen,  darunter  Colza  iii  Millionen  Francs, 
auf  Zuckerrüben  6-5  Millionen,  Tabak  67,  Gemüse  i6  6, 
Futtermittel  809,  Wein   10  Millionen  Francs. 


BALKAN. 

Bosnien-Hercegovina.  Mitte  Jui  i  laufenden  Jahres 
wurden  die  Verhandlungen  des  Gründungskomitees  der 
Moslimischen  Zentralbank  mit  Vertretern  der 
Österreichischen  Länderbank  in  Wien  und  der  Kroati- 
schen Eskomptebank  in  Agrara  über  eine  Beteiligung 
der  letztgenannten  beiden  Baiken  an  dem  bosnisch- 
mohammedanischen  Kreditinstitute  erfolgreich  zu  Ende 
gefuhrt.  Die  Länderbank  soll  einen  Aktienbetrag  von 
einer  Million  Kronen  gezeichnet  haben. 

Ende  Mai  laufenden  Jahres  trat  eine  Abänderung  des 
gegen  den  Wucher  gerichteten  Zinsen- 
gesetzes von  1907  in  Kraft.  Die  Bestimmung,  daB 
Zinsen  im  vorhinein  überhaupt  nicht  genommen  werden 
dürfen,  wurde  aufgehoben;  geblieben  ist  nur  die  Be- 
schränkung, daß  sie  nur  für  ein  Jahr  und  nicht  höher 
als  IO  Prozent  jährlich  im  vorhinein  vereinbart  werden 
dürfen.  Auch  fiel  das  Verbot  der  Vereinbarung  von 
Zinseszinsen,  de  nunmehr  gestattet  ist.  Das  Gesetz  gilt 
nicht  für  Geschäfte  zwischen  Kaufleuten,  ferner  nicht 
für  das  Pfandgeschäft  sowie  für  Wechselfordeiungen. 

Nach  einer  vom  24.  Juni  1  J.  datierten  Zeitungs- 
itcldung  wurden  in  der  abgelaufenen  38.  Geschift^woche 


no 
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vom  Departement  der  Landesregierung  für  K  m  e  t  e  n- 
a  b  1 Ö  s  u  D  g  folgende  Ablösungsdarlehen  bewilligt :  Banja- 
luka  2  mit  3400  K,  Bjelina  10  mit  19000  K,  Bicka  15 
mit  52.500  K,  Cazin  i  mit  700  K,  Krupa  i  mit  2200  K, 
Maglaj  6  mit  8000  K,  Teäanj  15  mit  30.500  K,  zu- 
sammen 50  Darlehen  mit  116.300  K.  Insgesamt 
wurden  bisher,  d.  h.  seit  etwa  November  igii,  3733 
Kmetenablösungsdarlehen  mit  einem  Gesamtbetrage  von 
7,054.200  K  bewilligt,  was  als  ein  überraschend  gutes 
Resultat  zu  betrachten  ist. 

Die  vom  10  bis  25.  Juni  1.  J.  andauernden  Verhand- 
lungen, die  der  gemeinsame  Finanzminster  v.  Bilinski 
mit  den  bosnischen  Landtagsparteien  über  die  Eisen- 
vorlage führte,  sind  gescheitert.  Die  Vorlage  betrifft 
den  Bau  von  793  km  Linien  mit  einem  Kostenaufwande 
von  277  Millionen,  woran  neben  den  annektierten  Pro- 
vinzen auch  die  beiden  Staaten  der  Monarchie  in  aus- 
gedehntem Maße  finanziell  beteiligt  sein  sollen.  Den 
Hauptgegenstand  des  Streites  bildete  die  Verbindung 
von  Sarajewo  mit  Budapest.  Ein  Haupterfolg  Ungarns 
in  den  Verhandlungen,  welche  die  ungarische  und  öiter- 
reichische  Regierung  im  Jahre  191 1  über  das  bosnische 
Eisen  bahn  Programm  führten,  bestand  bekanctlich  darin, 
daß  mit  dem  Umbau  der  Schmalspurbahn 
Sarajewo — Brod  auf  die  Normalpur  begonnen 
werden  soll.  Erst  dann  kämen  alle  anderen  Linien,  an 
welchen  Österreich  oder  Bosnien  -  Hercegovina  ein  be- 
sonderes Interesse  haben.  Hiermit  waren  die  bosnischen 
Landtagsparteien  durchaus  nicht  einverstanden.  Sie  be- 
füTchteten  eine  Schädigung  des  bosnischen  Verkehrs 
während  des  Umbaues  der  Linie  Sarajewo — Brod  und 
wünschten  statt  dessen  die  Verlängerung  der  im  Pro- 
gramm befindlichen  Noimalspurlinie  61  ^ka — Tuzla — 
Bjelina — Raca  quer  durch  die  Gebirgslandschaften  zu 
beiden  Seiten  des  Krivaja-Flusses  (rechtsseitiger  Neben- 
fluß der  Bosna)  bis  nach  Sarajewo  als  ersten  Punkt  des 
Programms;  erst  dann  käme  der  Umbau  der  Linie 
Sarajewo — Brod.  Gegen  diese  Wünsche  verhielt  sich  der 
gemeinsame  Finanzminister  ablehnend,  nicht  nur  weil  sie 
den  Abmachungen  mit  Ungarn  zuwiderlaufen  würden, 
sondern  auch  weil  die  von  den  Landtagsparteien  ge- 
forderte Bahn  durch  die  erwähnten  Gebirgslandschaften 
ungemein  kostspielig  sein  soll.  So  kam  es  zum  Abbruch 
der  Verhandlungen  und  die  Fortführung  der  Eisenbahn- 
aktion wurde  auf  den  Herbst  vertagt. 

Gelegentlich  des  erwähnten,  mehr  als  zweiwöchigen 
Aufenthaltes  des  gemeinsamen  Finanzministers  in  Bosnien- 
Hercegovina  behufs  Verhandlungen  mit  den  Landtags- 
parteien wurde  ihm  vom  bosnischenlndustriellen- 
verein  eine  Denkschrift  überreicht,  worin  die  Wünsche 
dieser  Industriellen  aufgezählt  waren.  Vor  allem  wird 
ein  besonderes  Industrie förderungsgesetz  für 
Bosnien-Hercegovina  verlangt,  da  die  Schwierigkeiten  bei 
Gründung  einer  industriellen  Anlage,  insbesondere  in 
bezug  auf  Beschaffung  und  Ausbildung  der  Arbeitski  äfte 
und  das  Absatzgebiet,  größer  seien  als  in  den  anderen 
Gebieten  der  Monarchie;  auch  soll  ein  solches  Gesetz 
zur  Ermunterung  und  Heranziehung  des  Kapitals  aus 
Österreich  und  Ungarn  dienen.  Dieses  Gesetz  müßte  die 
Bevorzugung  der  Industrie  der  annektierten  Provinzen 
bei  der  Vergebung  dortiger  öffentlicher  Arbeiten,  die 
Befreiung  von  verschiedenen  Steuern  und  Abgaben  bei 
Neugründungen,  eisenbahntarifarische  Begünstigungen  und 
staatliche  Unterstützungen  bei  dem  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen enthalten.  Ferner  sollen  bei  den  Eisenbahn- 
tarifkommissionen auch  bosnische  Industrielle  den  Be- 
ratungen zugezogen  werden.  Wtiters  verlangt  die  Denk- 
schrift eine  besondere  gesetzliche  Regelung  des  Vorgangs 
bei  Vergebung  staatlicher  Lieferungen  und 
Arbeiten  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Förderung  der 
bosnischen  Industrie,  erhebt  Einspruch  gegen  den  Plan 
der  bosnischen  Landesregierung,  die  Erwerbsteuer 
auf  Aktiengesellschaften  von  bisher  3  auf  8  Pro- 
zent des  Reinertrages  zu  erhöhen  und  erhebt  Bedenken 


gegen  angeblich  allzuweit  gehende,  arbeiterfreundliche  Be- 
stimmungen des  Gesetzentwurfes  für  Ar beiterunfa  11- 
versicherung.  Eine  Lösung  mancher  Schwierigkeiten 
in  der  Versicherungsfrage  könnte,  nach  Ansicht  des 
bosnischen  Industriellenvereines,  dadurch  erfolgen,  daß 
der  Staat  einen  entrprechenden  Beitrag  zu  den  Kosten 
der  Unfall V  rsicherung  leistet. 

Bosnisches  Verkehrselend,  in  einer  kürzlich  heraus- 
gekommenen, nach  mannigfacher  Richtung  anregenden 
verkehrsgeographischen  Studie')  werden  die  ungünstigen 
Verbindungen  von  Bosnien-Hercegowina  und  dem  hiermit 
eine  wirtschaftliche  Einheit  bildenden  Dalmatien  mit  der 
übrigen  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  noch 
viel  mehr  mit  dem  Auslande  folgendermaßen  beschrieben ; 

»Das  ganze  Verkehrselend  von  Bosnien  und  Dalmatien  kann 
nicht  prägnanter  charakterisiert  werden  als  durch  die  ziffermäßige 
Konstalierung,  daß  man  von  Wien  aus  mit  der  Bahn  nach 
Sarajewo  25  Stunden,  nach  Mostar  33,  nach  dem  Narenta- 
hafen  Metkovi£  35,  nach  Gravosa  undTrebinje  44'/i  und 
nach  dem  Endpunkte  der  Bahn,  an  der  Bocche  di  Cattaro,  Zele- 
n  i  k  a,  47  Stunden  braucht.  Man  vergleiche  damit,  daß  man  von 
Wien  aus  Paris  in  20'/^,,  Neapel  in  32'/,,  St.  Petersburg  in 
37  Stunden  erreichen  kann.  Rascheren  Verkehr  nach  den  dalma- 
tinischen Küstenstädlen  vermitteln  zwar  die  von  Triest  über  Pola 
und  Fiume  ausgehenden,  aber  durch  Bora  und  Schirokko  häufig 
gestörten  Dampfschiffahrtsverbindungen.  Aber  auch  mit  den 
besten  derselben  ist  Zara  nicht  vor  23^/4  Stunden  (über  Fiume 
in  21'/^  Stunden),  Spalato  vor  28'/».  über  Fiume  in  27  Stunden, 
und  Ragusa  nicht  vor  36  Stunden  erreichbar. 

Montenegro,  in  der  ersten  Junihälfte  laufenden  Jahres 
hat  die  vor  einiger  Zeit  begründete  Staatshypo- 
thekenbank in  Cetinje,  eine  Mischform  der  öster- 
reichischen Landeshypothekarinstitute  und  der  serbischen 
»Staatsfondsverwaltungf,  ihre  geschäftliche  Tätigkeit  auf- 
genommen. Die  neue  Bank  verfügt  über  ein  Kapital  von 
3  Millionen  Kronen,  wovon  ihr  2*5  Millionen  von  der 
Staatsverwaltung  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Die  Bank 
hat  sofort  mit  einer  lebhaften  Geschäftstätigkeit  be- 
gonnen, indem  sie  von  den  zahlreichen  Darlehensgesuchen, 
die  unverzüglich  einliefen,  eine  beträchtliche  Anzahl  einer 
zustimmenden  Erledigunj;  zuführte. 

Nach  Zeitungsmeldungen  sollen  die  italienischen 
Unternehmungen  in  Montenegro  durchaus  keinen 
befriedigenden  Ertrag  abwerfen.  Es  sind  dies  die  Über- 
nahme des  montenegrinischen  Tabakmonopols,  die  Hafen- 
bauten von  Antivari,  die  Eisenbahn  Antivari — Virpazar, 
die  Schiffahrt  auf  dem  Skutarisee,  die  Hafen-,  Kanal- 
und  Baggerarbeiten  auf  der  Strecke  Rjeka — Virpazar — 
Plavuica  samt  den  darin  von  mehreren  italienischen 
Gesellschaften  investierten  Kapitalien  von  etwa  14  Mil- 
lionen Lire.  Überdies  soll  sich  eben  durch  diese  Unter- 
nehmungen die  Stimmung  der  montenegrinischen  Bevöl- 
kerung gegenüber  Italien,  die  anfangs  sehr  günstig  war, 
verschlechtert  haben.  Dies  sei  auf  die  drückende  Art 
der  Durchführung  des  montenegrinischen  Tabakmonopols 
und  auf  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Bahnbaues  von 
Antivari  nach  Virpazar  zurückzuführen.  Aus  diesem 
Grunde  soll  sich  auch  der  Eifer  der  maßgebenden 
Faktoren  Italiens  für  eine  auf  montenegrinischem  Boden 
(bei  Antivari  oder  Dulcigno)  endende  Donau — Adria- 
Eisenbahn  sehr  abgekühlt  haben. 

Serbien.  Vom  8.  April  (a.  St.)  1909  datiert  ein 
Gesetz,  worin  die  serbische  Regierung  ermächtigt  wurde, 
das  Spiritusmonopol  an  ein  Konsortium  zu  ver- 
pachten. Noch  im  genannten  Jahre  wurde  mit  einem 
Herrn  v.  Pills  ein  Vertrag  abgeschlossen,  der  diesem  die 
Konzession  für  die  Gründung  einer  Pachtgesellschaft 
erteilt.  Da  aber  seine  Bemühungen,  eine  Pachtgesellschaft 
zu  gründen,  ergebnislos  blieben,  hat  man  seit  i.  Mai  1.  J., 
dem  Ablaufstermin  des  bereits  einmal  verlängerten  Ver- 
trages, von  der  Verpachtung  des  Spiritusmonopols  über- 
haupt Abstand  genommen.  Dieser  Entschluß  fiel  um  so 
leichter,  als  die  Absatzverhältnisse  für  Spiritus  in  Serbien 
seit  Beginn  laufenden  Jahres  sehr  günstig  geworden  sind. 

1)  Professor  Dr.  Franz  Heideri  ch:  »Verlcehrsgeograpbische  Studien  zu 
einer Isocbronenkatte  der  österreicfiiacb-unganschen  Monarchie«.  Wien  1918. 
Verlag  der  Exportakademie  den  k.  k.  österreicbischen  Handelsmuseums, 
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Die  Verzehrungssteuer  erbrachte  im  Jahre  1911 
^•30  Millionen  Dinars  gegen  7  46  Millionen  im  Jahre 
1910.  Von  dieser  Gesamteintjahme  entfallen  auf  Zucker 
2'854  (segen  2481),  Bier  2^979  (2191),  Bauraaterialien 
o"55'  (o"4'3)i  elektrisches  Licht  o'282  (o'iös),  Zement 
0178  (o'ilS),  sonstige  Einnahmen  2'453  (2-093)  ^'1' 
lionea  Dinars. 

Am  I.  Juni  1.  J.  fand  die  konstituiereude  General- 
versammlung der  Brauerei  und  Mälzerei  Mich. 
J.  Kosovljanin,  Aktiengesellschaft  iu  Jigodina  (ungefähr 
in  der  Milte  der  Eisenbahnlinie  Belgrad — Nisch)  statt. 
An  dieser  Gründung  mit  2  Millionen  Dinars  Kapital 
sind  vorwiegend  böhmisches  (tschechisches)  Kapital  und 
böhmische  Maschinenfabriken  bettiligt. 

Am  26.  Mai  (a.  St )  1.  J.  hielten  die  Winzer  der 
Krajina  in  Negotin  eine  Konferenz  ab,  in  welcher  sie 
eine  Anzahl  von  Beschlüssen  faßten,  die  gegen  die  Ein- 
fuhr und  Erzeugung  von  Kunstweinen  und  der  zur 
Erzeugung  von  Kunstweinen  dienlichen  Hilfsmittel  ge- 
lichtet waren.  Es  handelt  sich  um  den  Beginn  eines  auf 
Beeinflussung  der  Gesetzgebung  abzielenden  planmäßigen 
Vorgehens. 

Anfangs  Juni  laufenden  Jahres  trafen  in  Belgrad  die 
neuen  Lastwaggons  mit  Behältern  für  die 
Beförderung  und  Kühlung  von  frischem 
Fleisch  ein,  die  von  der  Staatscisenbahn Verwaltung 
bei  einer  Breslauer  Waggonfabrik  bestellt  worden  waren. 

In  Seibien  besteht  zwar  bereits  ein  lebhafter  Scheck- 
verkehr, für  den  es  aber  an  einer  besonderen  Regelung 
durch  ein  den  neuesten  Anforderungen  entsprechendes 
Scheckgesetz  mangelt.  Im  Juni  laufenden  Jahres  ist 
die  Belgrader  Handelskammer  daran  gegangen,  die  der 
Regierung  zu  übermittelnden  Gruodiüge  für  ein  serbi- 
sches Scheckgesetz  zu  entweifeu. 

Das  Handclministerium  hat  anfangs  Juni  laufenden 
Jahres  eine  Handelsagentur  in  Belgien  mit  dem 
Sitze  in  Brüssel  errichtet  und  zu  deren  Leiter  einen 
serbischen  Ingenieur  bestellt. 

Die  Trassierung  der  Teilstrecke  der  künftigen 
Donau — Adria-Bahn  Nisch — Merdaie  (an  der  türki- 
schen Grenze),  die  von  Nisch  aus  in  vorwiegend  weit- 
Hoher  Richtung  verläuft,  wurde  im  Mai  laufenden  Jahres 
fertiggestellt  und  das  Ergebnis  dem  Ministerium  für 
öffentliche  Bauttn  vorgelegt.  An  dem  Ausbau  der  von 
Nisch  in  nodöstlicher  Richtung  verlaufenden  Eisen- 
bahnstiecke  Nisch— Krjazevac  wird  ununterbrochen 
recht  eifrig  gearbeitet,  und  die  Tunnels  dieser  Strecke 
zeigen  bemerkenswerte  Fortschritte. 

Mitte  Juni  laufenden  Jahres  wurde  die  56  km  lange 
schmalspurige  Eisenbahnstrecke  Cacak — Uzice 
eröffnet.  Zum  Anschlüsse  des  serbischen  Eisenbahnnetzes 
an  die  gleichfalls  schmalspurige  ostbosnische  Eisenbahn 
bei  Visegrad — Mokragora  fehlen  also  nur  etwa  30  bis  35  km. 

Bulgarien.  Das  Finanzministerium  hat  angeoidnet, 
daß  für  2  Millionen  Francs  neue  Münzen  geprägt  werden 
sollen,  und  zwar  5000  Stück  zu  loo  Francs  und  75.000 
zu  20  Francs.  Die  Prägung  dieser  Münzen  wurde  im 
Offertwege  ausgeschrieben  und  ging  nach  Österreich- 
Ungarn.  Demnächst  soll  das  gegenwältige  Kupfergeld 
durch  N.upiägung  ausgewechselt  werden. 

Ar  läßlich  der  schwierigen  Anleiheverhandlungen, 
die  Ende  Juni,  Anfang  Juli  laufenden  Jahres  von  der 
bulgarischen  Finanzverwaltung  mit  Pariser  Fmanz- 
instituten  über  eine  in  Frankreich  aufzunehmende  An- 
l<.iK-.  geführt  wurden,  richteten  die  bulgarischen  Zeitungen 
an  den  Finanzminister  Todorow  die  Aufforderung,  nicht 
auf  die  in  Frankreich  beliebte  B.-diugung  einzugehen, 
Kriegsmaterial  und  sonstigen  staatlichen  Bedarf  bei 
französischen  Fabriken  zu  erwerben.  Durch  einen  der- 
artigen Fehler  der  vorigen  Regierung  sei  nicht  nur  der 
Staatsschatz  infolge  mangelhafter  und  verspäteter  Liefe- 
rungen um  viele  Millionen  geschädigt,  sondern  auch  die 
Heeresverwaltung  in  ständige  Verlegenheit  versetzt  worden. 
Bisher  ist  die  Anleihe  nicht  zu  stände  gekommen. 


Der  Handelsvertrag  des  Königreiches  mit  Öster- 
reich-Ungarn könnte  zwar  von  der  österreichischen 
Regierung  gemäß  dem  Ermächtigungsgesetze  auf  dem 
Verordnungswege  in  Kraft  gesetzt  werden.  Da  aber  das 
ungarische  Patlament  diesen  Tarifvertrag  noch  nicht  ge- 
nehmigt hat,  wurde  die  Fortdauer  der  beiderseitigen 
Meistbegünstigung  wiederum  provisorisch  bis  zum  Ende 
laufenden  Jahres  vereinbart. 

Die  Regierung  beabsichtigt,  eine  Donauflotte  zu 
kommerziellen  Zwecken  zu  schaff -a  uad  wird  in 
Bälde  auch  die  nötige  Vorlage  ausarbeiten,  um  sie  der 
Kammer  zu  unterbreiten. 

Das  Eisenbahnministerium  hat  beschlossen,  im  nächsten 
Jahre  für  Sofia  einen  zweiten  Bahnhof  in 
Poducni  zu  bauen,  der  zur  Warenbeförderung  dienen  soll. 

Am  5./ 19.  Mai  I.  J.  hatte  der  bulgarische  E'senbahn- 
minister  mit  dem  türkischen  Eisenbahninspektor  der 
Ofientbahnen,  Hafner,  eine  längere  Besprechung,  bs- 
treiTenddieEisenbihnlinieKu  manova  —  bulgarische 
Grenze  — KUstendil.  Es  wurde  die  Frage  erörtert, 
wer  die  Kosten  für  den  Tunnelteil  (700  m)  tragen  soll, 
der  auf  dem  bulgarischen  Territorium  liegt.  Der  ganze 
Tunnel  von  Devebair  wird  eine  Lange  von  1 800  »z  haben, 
hiervon  entfallen  1 100  m  auf  türkisches  Gebiet.  Die 
Detailpläne  für  den  Bau  der  ganzen  91'/,  km  langen 
Eisenbahn  und  dis  Biuprojekt  werden  nach  Rückkehr 
Hafners  nach  Kons:a')ttnopel  dem  türkischen  Parlament 
vorgelegt  werden,  wobei  auch  der  Termin  für  den  Biu- 
beginn  bestimmt  werden  soll.  Die  Baukosten  werden 
16,750000  Francs  betragen. 

Am  21.  Juni  (n.  St.)  1.  J.  trafen  in  Burgas  zwei  Schiffe 
mit  russischer  Kohle  ein,  welc'ie  für  die  bulgari- 
schen Staatsbahnen  bestimmt  sind.  Gleichzeitig 
begab  sich  auch  eine  Übernahmskommission,  der  einige 
Chemiker  angehören,  dahin,  um  die  Kohle  zu  prüfen, 
die  der  Qualität  nach  der  englischen  Cardiff  -  Kohle 
gleichkommen,  aber  um  die  Hälfte  billiger  sein  soll.  In 
der  Woche  vom  15.  bis  21.  Juni  wurd.:n  8000  /  dieser 
Kohle  nach  Varna  gebracht.  Auch  die  Gemeindever- 
waltung von  Sofia  hat  für  Juni  und  Juli  laufenden  Jahres 
10.000  /  russischer  Donetzkohlc  bestellt. 

Auf  Veranlassung  der  Handelskammer  in  Sofia  hat 
das  Handelsministerium  von  den  bulgarischen  Handels- 
agenten im  Auslande  Auskünfte  über  die  dortigen  Ge- 
setzesvorschriften bezüglich  der  Handelsreisenden 
gefordert.  Nach  Einlaufen  dieser  Auskünfte  wird  das 
Ministerium  eine  Kommission  ernennen,  um  ein  Gesetz 
über  die  Handelsreisenden  auszuarbeiten. 

Der  Zuckerbedarf  von  150  000  —  170.000  /  der  rund 
4,000.000  umfassenden  Bevölkerung  Bulgariens  wurde 
bisher  zum  überwiegenden  Teile  »on  der  Zucker- 
fabrik in  Sofia  gedeckt,  die  10000/  liefert,  und  der 
Rest  wurde  aus  dem  Auslande  bezogen.  Nunmehr  sind 
einige  Pläne  für  bulgarische  Zuckerfabriken  in  Verwirk- 
lichung begriffen,  so  jener  der  Prager  Kreditbank  für 
eine  Zuckerfabrik  in  Gorno  Orechowica  bei  Timowo, 
die  bereits  Grunderwerbungen  vorgenommen  hat,  ferner 
die  Pläne  eines  französischen  Syndikats  für  eine  Fabrik 
bei  Philippopel  und  die  eines  anderen  französischen 
Konsortiums  für  eine  Fabrik  bei  Burgas.  Auf  diese 
Weise  dürfte  Balgarien  binnen  zweier  Jahre  ein  Aus- 
fuhrland für  Zucker  werden,  falls  seine  Fabriken  für  den 
internationalen  Wettbewerb  billig  genug  zu  liefern  in 
Stande  sein  sollten. 

Im  laufenden  Jahre  wurden  zwar  in  Bulgarien  47.786 
Unzen  Seidenraupensamen  (Grains)  verkauft  gegen 
nur  28.394  Unzen  im  Jahre  191 1.  Aber  ein  Ende  April 
eingetretenes  Frostwetter  hat  die  B  ätterentwicklung  der 
bulgarischen  Maulbeerbäume  derart  geschädigt,  daß  nur 
die  Hälfte  und  i'i  manchen  Gegenden  nur  ein  Viertel 
der  erzielten  Seidenraupen    aufgezogen    werden    konnte. 

Am  30.  Juni  und  i.  Juli  I.  J.  hielten  die  Rosenöl- 
exporteure   von  Katanlik,    Sopot    und    Karlovo    in 
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Kazanlik  eine  Versammlung  ab,  um  ein  Rosenölkartell 
zu  bilden.  Um  der  bisherigen  gegenseitigen  Konkurrenz 
ein  Ende  zu  bereiten,  wurde  der  Antrag  aogenoraratn, 
von  nun  an  aus  i  kg  Rosenöl  nur  200  Muskais  Rosenöl 
zu  machen. 

Die  Handelsaktiengesellschaft  von  B  iläik  (nordbulgari- 
scher Hafenplatz  am  Schwarzen  Meer)  wird  daselbst 
eine  Fabrik  für  Pflanzenfette  (Öle)  errichten.  Mit 
dem  Bau  der  Fabrik   soll    demnächst  begonnen  werden. 

Griechenland.  Einem  britischen  Konsularbericht  sind 
folgende  Einzelheiten  über  den  Bergbau  der  westlichen 
Kykladen  zu  entnehmen :  Santorins  Ausfuhr  von  vul- 
kanischem Zement  und  Bimsstein  betrug  im 
Jahre  1911  nur  6541  £  gegen  12.961  £  im  Jahre  1910. 
Bestimmungsländer  waren  Österreich  -  Ungarn,  Türkei, 
Griechenlind  und  Ägypten.  Bimsstein  wurde  1911  im 
Werte  von  634  £  gegen  800  jü  im  Jahre  19 10  nach 
Frankreich,  verschiedenen  griechischen  Plätzen,  den  Ver- 
einigten Staaten,  England  und  Ägypten  ausgeführt.  Im 
Jahre  1911  betrug  der  Eisenerzexport  aus  Syphnos, 
Seriphos  und  Kythnos  über  Sira:  nach  England  100.900  / 
(20.180  i^),  Österreich-Unga'n  47.800/  (9560  il'),  Hol- 
land 23.100  /  (4620  £),  Deutschland  8850  /  (1770  J"), 
Schweden  8050  /  (1610  if),  Frarkreich  6200  /  (1240  IP), 
den  Vereinigten  Staaten  6000  /  (1200  iP),  Ital  en  4000  / 
(800  if),  zusammen  204  900  /  im  Werte  von  40.980  £. 
Im  Jahre  191 1  wurden  von  der  Insel  Seriphos  allein 
184.435  t  Eisenerz  exportiert  gegen  158.860  /  im  Jahre 
19 10.  Bestimraungssorte  waren:  Glasgow  91.105  /, 
Triest  52  200  /,  Rotterdam  28.330  /,  Cttte  6400  /, 
New  York  2500  /,  Philadelphia  3900  t.  Der  Gesamt- 
export der  Insel  Milo  war  in  den  letzten  Jahren  im 
Rückgang  begriffen  und  betrug  191 1  nur  mehr  1150  if 
(gegen  1480  M  im  Jahre  19 10).  Diese  Summe  verteilt 
sich  auf  Mühlsteine  784  3i,  Manganerz  220  ÜP  und  Gips 
146  £. 

Die  Regierung  hat  bei  der  deutschen  » Vulkanwerfl  € 
zwei  Torpedobootzerstörer  von  700  /  und  325  Meilen 
Geschwindigkeit  sowie  sechs  Torpedoboote  von 
25  Seemeilen  Geschwindigkeit  mit  siebenmonatiger  Ab- 
lieferungsfrist bestellt. 

Die  »Sociötö  Nouvelle  du  Canal  de  Co- 
rinthec  balancierte  ihren  Vermögensstand  im  Jahre  1910 
mit  je  132  und  im  Jahre  191 1  mit  je  143  Millionen 
Drachmen  in  Aktiven  und  Passiven.  Unter  den  Passiven 
befand  sich  in  beiden  Jahren  ein  auf  das  Aktienkapital 
von  einer  Million  zu  verteilender  Reinertrag  von  145.330 
Drachmen  und  ein  neuer  Vortrag  von  einigen  tausend 
Drachmen.  Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  betrugen  im 
Jahre  1910  369.296  und  im  Jahre  1911  389.916,  die 
Ausgaben  gleichzeitig  150.427  und  149  313  Drachmen 
Dies  ergab  in  beiden  Jahren  einen  Reinertrag  von  unge- 
fähr 150.000  Drachmen,  wovon  nach  Abzug  von  Tan- 
tiinaen,  Ausstattung  der  Reserven,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung,  Steuern  und  Gebühren  je  120.000  Drachmen 
an  Dividenden  verblieben.  Demnach  ist  die  durch  so 
viele  Jahre  notleidende  Kanalgesellschaft  in  ihrer  er- 
neuerten Form    auf    eine    gesicherte  Grundlage  gelangt. 

Die  griechische  Einfuhr  ist  von  11636  Millionen 
Drachmen  im  Jahre  1897  auf  I37'49  Millionen  im  Jahre 
iQOSi  152*64  Millionen  im  Jahre  1904  und  1 73*49  Mil- 
lionen im  Jahre  1911  gestiegen.  Gleichzeitig  hob  sich 
die  Ausfuhr  von  8171  auf  8592,  10924  und  I40'90 
Millionen  Drachmen.  Die  Zolleinnahmen  betrugen  im 
Jahre   1910  4404  und  im  Jahre   1911   4613  Millionen. 

Türkei.  Im  Mai  laufenden  Jahres  erhielt  die  Direk- 
tion der  Hedschasbahn  in  H äfa  von  der  General- 
direktion in  Konstantinopel  den  auf  einem  Ministerrats- 
beschluß beruhenden  Auftrag,  mit  der  sofortigen  Ab- 
sendung des  Materials  für  den  Bau  der  ersten  100  km 
der  Linie  von  Medina  nach  Mekka  (die  ganze 
Strecke  umfaßt  450  km)  zu  beginnen.  Auch  der  Bahnbau 
von  Dschidda  nach  Mekka  wird  weiter  im  Auge  behalten. 
Vor    zwei    Monaten    wurde    eine    neue    Teilstrecke  der 


Bagdadbahn  eröffnet,  und  zwar  zwischen  den  Kilo- 
metern 328 — 468,  die  erste  Strecke  südlich  vom  Taurus 
und  die  vorletzte  vor  dem  Amanusgebirge.  Die  fertig- 
gestellte Linie  liegt  in  der  fruchtbaren  Ebene  von 
Adana,  der  reichsten  Gegend  auf  der  ganzen  Strecke 
nach  Ba<4dad.  Von  der  ganzen  Bahn  ist  nun  fertig- 
gestellt die  Strecke  Haida'-Pascha  bis  Mamuret,  mit  Aus- 
nahme einer  Unterbrechung  im  Taurus  von  go  km.  Von 
diesen  90  km  werden  54  noch  in  diesem  Sommer  dem 
Betriebe  übergeben.  Die  übrigen  34  mit  einem  Tunnel 
von  6  km  bieten  dem  Bau  die  größten  Schwierigkeiten 
der  ganzen  Linie.  Mamuret  liegt  bereits  am  Fuße  des 
Amanus,  der  von  der  Seite  von  Bagdsche  angebohrt 
werden  muß,  damit  die  Bahn  nach  Aleppo  gelangt. 
Man  hofft,  von  dieser  Aleppo-Linie  noch  in  diesem  Jahre 
eine  Strecke  von  150  km  dem  Betriebe  übergeben  zu 
können. 

Da  das  Arbeitsministerium  die  Pläne  für  den 
künftigen  Mittelmeerhafen  der  Bagdadbahn  in  Ale- 
xandrette  und  für  die  Zweiglinie  von  Toprakkale 
nach  Alexanrirelte  endgültig  genehmigt  hat,  wurden  am 
10.  Juni  1  J.  in  AUxandrette  die  Bauarbeiten  begonnen. 
Im  Mai  laufenden  Jahres  wurde  von  einer  Ingenieur- 
abteilung mit  den  Vorstudien  der  Zweiglinie  von  Bagdad 
nach  der  persischen  Grenze    bei  Chanikin  begonnen. 

Zwischen  dem  tüikifctien  Bautenminister  einerseits 
und  Revoil,  Gouverneur  der  Ottomanbank,  und 
Delauuay,  Vertreter  der  Regie  Generale  in  Paris, 
anderseits  ist  am  6.  Juni  1.  J.  der  erste,  die  Bauaus- 
führung betreffende  Abschnitt  der  von  der  französi- 
schen Gruppe  betriebenen  umfangreichen  Eisenbahn- 
konzessionen unterzeichnet  worden.  Die  im  französischen 
Projekt  inbegriffene  Donau — Adria-Bahn  sowie  eine  Reihe 
kleinerer  Linien,  von  der  adriatischen  Küste  nach  dem 
Innern  Albaniens  führend,  mußten  notgedrungen  zurück 
gestellt  werden.  Vom  ostanatolischen  Netz  wurde  die 
schmalspurig  vorgesehene  Linie  Trapezun  t — E r z e r u m 
(285  km)  fallen  gelassen.  Die  Annahme  hat  viel  für 
sich,  daß  mit  Aufgabe  der  Linie  Trapezunt — Erzerum 
eine  Konzession  an  Rußland  gemacht  wurde.  Es  kommen 
im  übrigen  drei  Netze  in  Betracht:  i.  Samsun — 
Sivas  (393  km)  mit  einer  Abzweigung  von  Turkal  nach 
Tokat  (47  ^ot),  2.  Sivas — Tschalta — Erzindjan 
mit  Abzweigung  von  Tschalta  nach  Charput  (505  km) 
und  3.  Erzindjan — Erzerum  (213 /tw).  Für  letztere 
Linie  stellten  die  Russen  zur  Bedingung  den  Anschluß 
nach  Kars. 

Die  »Regie  göoörale  de  chemins  de  ferc  übernimmt 
nach  dem  abgeschlossenen  Vertrag  den  Bau  auf 
Kosten  der  türkischen  Regierung.  Dieselbe  garan- 
tiert der  Unternehmung  20.000  Francs  pro  km  General- 
spesen. Die  Kosten  des  Baues  werden  auf  eine  halbe 
Milliarde  Francs  veranschlagt.  Für  jede  der  drei  Linien 
ist  eine  Bauzeit  von  vier  Jahren  nach  Zeichnung  des 
Betiiebsvertrages  vorgesehen.  Die  Linie  Angora — 
Sivas  fällt  in  den  Bereich  der  deutschen  anatolischen 
Eisen  bahngesellschaft . 

Der  ehemalige  nordamerikanische  Diplomat  Carter 
unterhandelt  mit  dem  Ministerium  flir  öffentliche  Bauten 
über  eine  Eisenbahnlinie  Charput — Van  mit  einer 
Zweiglinie  nach  dem  cilicischen  Mittelmeerhafen  Y  u  m  u  r- 
talik.  Gegen  diese  auch  strategisch  wichtige  Linie,  die 
wie  das  ältere  Chesterprojekt  mit  Bergbauberechtigungen 
verbunden  sein  soll,  wird  von  Rußland  eifrig  gearbeitet. 
Die  Unterhandlungen  sollen  bereits  Mitte  Juni  laufenden 
Jahres  weit  vorgeschritten  gewesen  sein. 

Die  Oitomanbank  hat  der  türkischen  Regierung  Mitte 
Juni  laufenden  Jahres  unter  Berufung  auf  die  Lage  des 
Geldmarktes  einen  Vorschuß  von  nur  einer  Million 
L.  T.  gewährt,  obwohl  die  Regierung  2'5  Millionen  ge- 
fordert hatte. 

Der  Finanzminister  schätzt  den  Ertrag  der  neu  ein- 
geführten Kriegssteuern  auf  1,200.000 — 1,400.000 
türkische  Pfund,    wovon    die  Grundsteuer     400000  bis 
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500.000,  die  Gewerbesteuer  66.000,  die  Gehaltssteuer 
200.000 — 260.000,  die  Wehrsteuer  130.000,  die 
Spiritussteuer  100.000,  die  Salzsteuer  in  einigen  Vilajets 
300.000 — 350.000  türkische  Pfund  einbringen  soll. 

Die  türkischen  Staatseinnahmen  auf  den  von  den 
Italienern  besetzten  ägäischen  Inseln,  die  der 
Dette  publique  verpfändet  waren,  werden  nunmehr 
zwar  von  der  italienischen  Regierung  erhoben,  doch 
hierauf  an  die  Dette  publique  abgeführt. 

Die  türkische  Regierung  plant  weitgehende  Verbesse- 
rungen der  bisher  sehr  lässig  und  unwirksam  verwal- 
teten Vakufbesitztümer,  der  mohammedanischen 
Kirchengüter.  Besonders  in  Konstantinopel  selbst  wurde 
damit  begonnen,  wertlose  alte  Vakufbauten  niederzu- 
reißen und  an  ihrer  Stelle  neue  Hane  zu  errichten 
(Gasthöfe),  die  das  Vakufeinkommen  vermehren  und  zu- 
gleich dem  Volkswohlstande  zu  gute  kommen. 

Am  4  Juni  1.  J.  nahm  auch  der  Senat  eine  Gesetzes- 
vorlage an,  wonach  für  Materialien  2um  Bau  einer 
Brücke  über  die  Bojana  beim  nordalbanesischen 
Skatari  Zollfreiheit  gewährt  wird. 

Eine  französische  Gesellschaft  hat  Ende  Mai  laufenden 
Jahres  der  Konstantinopler  Stadtpräfcktur  eine 
Anleihe  im  Betrage  von  125  Millionen  Francs  an- 
geboten, welche  zur  Ausführung  städtischer  Arbeiten, 
insbesondere  zum  Bau  der  Eisenbahn  Pera — Stambul, 
zur  Errichtung  städtischer  Schlachthäuser  und  eines 
Viehmarktes  sowie  zur  Pflasterung  der  Straßen  dienen 
soll. 

Die  türkische  Kammer  hat  den  Eintritt  in  eine  Debatte 
über  die  Dringlichkeit  des  von  der  Regierung  vor- 
gelegten Immobiliengesetzes  verweigert.  Der  Gesetz- 
entwurf wurde  in  der  Absicht  eingebracht,  den  am 
20.  Juli  191 1  mit  einigen  ausländischen  Kapitalisten 
abgeschlossenen  Vertrag  zur  Durchführung  zu  bringen, 
nach  welchem  ein  Credit  foncier  für  die  ganze 
Türkei  mit  einem  Kapital  von  2  Millionen  Pfund  ge- 
gründet werden  soll,  dem  die  Berechtigung  zur  Aus- 
gabe von  Pfandbriefen  zu  erteilen  wäre.  In  türkischen 
Kreisen  herrscht  aber  die  Besorgnis,  daß  durch  die 
Gründung  einer  solchen  Bank  mit  ausländischem  Kapital 
das  Land  an  Ausländer  »verkauft«  würde,  welche  die 
Türken  nach  und  nach  ihres  Grundbesitzes  entäußern 
würden.  Der  in  der  Kammer  zutage  getretene  Wider- 
spruch gegen  das  Gesetz  wäre  weniger  stark,  wenn  die 
Regierung  die  Konzession  zur  Gründung  eines  Cröiit 
foncier  der  Landwirtschaftlichen  Bank  ver- 
leihen wollte,  die  eine  Regierungsinstitut  ist  und  sicher 
in  der  Lage  wäre,  sich  die  nötigen  Fonds  leicht  zu 
verschafien,  wenn  der  Staat  eine  Zinsengarantie  ge- 
währen wollte. 

Zwei  französische  Finanzmänner,  der  ehe- 
malige Minister  Caillaux  und  Miriel,  Direktor  des 
staatlichen  »Credit  Foncier  Egyptien«,  haben  die  Siädte 
Syriens  im  Mai  laufenden  Jahres  bereist,  um  die 
dortigen  Möglichkeiten  für  Finanzgeschäfte,  namentlich 
für  Hypothekarkreditinstitute  und  Ankauf  landwirtschaft- 
lich benutzbarer  Bodenflächen  zu  prüfen. 

Nach  Meldungen  von  Ende  Mai  laufenden  Jahres 
plant  die  türkische  Regierung  die  Errichtung  einer 
Warenbörse  in  Konstantinopel,  um  in  den 
Warenhandel  überhaupt  und  namentlich  in  den  Anato- 
liens    mehr  Sicherheit    und  Redlichkeit  hineinzubringen. 


SÜDASIEN. 


Persien.  Die  Studiengesellschaft  für  die  geplante 
transpersische  Eisenbahn  hat  sich  Mitte  Juni 
laufenden  Jahres  förmlich  gebildet.  Auf  der  ersten  Ver- 
sammlung des  Aufsichtsrates,  die  am  Freitag  in  Paris 
stattfand,    wurd^  eine  Kommission    beauftragt,    sich  mit 


den  beteiligten  Regierungen  in  Verbindung  zu  setzen, 
um  die  notwendigen  Verbesserungen  und  Plan:  zu  voll- 
enden und  von  der  persischen  Regierung  eine  Kon- 
zession für  die  Linie  zu  erhalten.  Dir  Auf^ichtsrat  der 
Studiengesellschaft  besteht  aus  ]i  acht  engli.schen,  fran- 
zösischen und  russischen  Vertretern.  Niuerding»  ist 
wiederum  das  Mißtrauen  der  britischen  Regierung  gegen 
diesen  russisch  britischen  Eis  ;nbahnplan  stärker  erwacht. 
Sogar  auf  den  Staatssekretär  G  r  e  y,  den  eifrigsten  Ver- 
treter einer  möglichst  weitgehenden  Entente  mit  Ruß- 
land, blieb  die  einmütige  Äußerung  schwerer  Bedenken 
gegen  diesen  Bj.hnbau  in  Großbritannien  und  Indien 
nicht  ohne  Wirkung.  Grey  legte  daher  in  seiner  großen 
Unterhausrede  über  die  auswärtige  Politik  des  Landes 
am  10.  Juli  das  Hauptgewicht  auf  unzweideutige  Verein- 
barungen über  die  verschiedene  Spurweite  der  Eisen- 
bahn in  Nord-  und  Sülpersien.  Im  Juli  war  auch  von 
allerlei  Zweiglinien  der  transpersischen  Bahn  'die 
Rede,  die  von  Kirman  nach  Ben  Jer  Abbas,  von  Isfahan 
nach  Buschir  und  von  Hamadan  Über  Choremabad  nach 
Mohammerah  führen  sollen. 

Die  internationale  Kapitalistengruppe,  welche  den  Bau 
der  transpersischen  Eisenbahn  übernommen  hat,  soll  an- 
geblich Mitte  Juni  laufenden  Jahres  mit  der  persischen 
Regierung  Abmachungen  über  eine  Anleihe  von  30  Mil- 
lionen Tomans  getroffen  haben,  die  zur  Reorganisation 
der  Ministerien,  Schaffung  einer  Gendarmerie  und  für 
die  ökonomische  Entwicklung  des  Landes  verwendet 
werden  soll. 

Indien.  Die  Provinzialregierung  von  Birma  hat  die 
Absicht,  von  dem  zur  Ausfuhr  gelangenden  Reis  eine 
Abgabe  zu  erheb2n,  deren  Ertrag  zur  Verbesserung,  zum 
weiteren  Ausbau  sowie  zur  Neuanlegung  der  Verkehrs- 
straßen Verwendung  finden  soll.  Der  Ausfuhrzoll  soll 
für  die  Verschiffung  nach  Indien  i  '/j  Anna  (=  15  b) 
und  nach  allen  anderen  Ländern  4'/^  Pie  (==  4*25  h) 
für  das  Maund  (==  82^/7   englische  Pfund)  betragen. 

Auf  der  am  5.  Juni  1.  J.  in  London  abgehaltenen 
Generalversammlung  der  Assam  Oil  Comp,  sagte  der 
Vorsitzende  T.  B.  Bowring,  daß  der  scharfe,  die  indi- 
schen Petroleumpreise  senkende  Wettbewerb,  der 
im  Jahre  191 1  bestanden  habe,  nunmehr  zu  Ende  ge- 
kommen sei.  Verschiedene  Mitbewerber  um  den  indi- 
schen Markt,  insbesondere  die  Standard  Oil  Comp  , 
hatten  nicht  genug  Tanktonnage,  um  Massensendungen 
nach  diesem  Markt  zu  werfen,  und  mußten  sich  daher 
vom  Kampfplatze  zurückziehen.  Seit  Beginn  laufenden 
Jahres  bestehen  gunstigere  Preisverhältnisse  und  besonders 
die  Junipreise  für  Petroleum  sind  um  etwa  20  Prozent 
höher  als  jene  des  Jahres   191 1. 

Im  Fiskaljahre  19 10/ 11  betrugen  die  Ausgaben  der 
Provinz  Birma  für  das  Unterrichtswesen  ins- 
gesamt 295  000  £.  Dies  ist  nicht  sehr  viel  in  Anbetracht 
der  Bevölkerungszahl  dieses  Landes  von  etwa  zwölf 
Millionen. 

Ceylon.  Ende  April  laufenden  Jahres  sind  die  Hafen- 
werke von  Colombo  von  einer  britischen  Firma  mit 
einem  Kostenaufwande  von  drei  Millionen  Pfund  Sterling 
fertiggestellt  worden.  In  dem  südlich  von  Colombo 
liegenden  Hafen  Point  de  Galle  sollen  Hafenbauten  für 
eine  Million  Pfund  Sterling  errichtet  werden,  um  das 
allzustark  in  Anspruch  genommene  Colombo  zu  entlasten. 

Die  Teeplantagen  auf  Ceylon  haben  gegenwärtig  mit 
der  Arbeit  er  beschaffung  Schwierigkeiten,  da  die 
im  letzten  Jahrzehnt  begründeten  Kautschukplantagen 
sehr  viel  Arbeitskräfte  erfordern.  Bisher  betonen  beide 
Produktionen  ihren  .\rbeiterbed.irf  au?  Sidindien;  doch 
die  Teeplantagen  bemühen  sich  neuerer  Zeit  nicht  ohne 
Erfo'g,  auch  die  Eingeborenen  von  Ceylon  selbst  h:ran> 
zuziehen. 

Slam.  Der  Bau  der  von  Bangkok  sttdwirts 
fuhrenden  Eisenbahn,  die  schließlich  mit  den 
britischen  Bahnen  in  den  Malaienstaaten  in  Verbindung 
treten  soll,  macht  bemerkenswerte  Fortschritte. 
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Die  Regierung  hat  unter  tatkräftiger  Förderung  des 
gegenwärtigen  Königs  eine  Aktion  in  Angriff  genonamen, 
welche  die  Neubelebung  des  im  allmählichen  Versinken 
begriffenen  sianaesischen  Kunstgewerbes,  wie  Perl- 
mutterarbeiten, Lackarbeiten  in  Gold  und  Schwarz  etc., 
anstrebt.  Diesem  auch  wirtschaftlich,  vielleicht  sogar 
exportpolitisch  bedeutsamen  Zwecke  soll  insbesondere 
eine  große  Vorbildersammluog  für  die  kunstgewerbliche 
Tätigkeit  dienen,  die  ein  in  Siam  wirkender  deutscher 
Architekt,  Dr.  Karl  D  ö  h  r  i  n  g,  im  Auftrage  der  Regierung 
herausgibt. 

Holländisch  Ostindien.  Einem  Berichte  des  britischen 
Konsulats  in  Medan  (Hafenplatz  und  zugleich  Aus- 
gangspunkt eines  wirtschaftlich  bedeutsamen  Eisenbahn- 
netzes an  der  Nordostküste  von  Sumatra)  sind  folgende 
Mitteilungen  über  die  Kautschukplantagen  auf 
Sumatra  zu  entnehmen:  Gegen  Ende  191 1  waren 
52.000  ha  mit  Kautschuk,  und  zwar  zumeist  mit 
Hevea  Brasiliensis,  besetzt  mit  einem  Kapital  der 
Plantagengesellschaften  von  8,162.000  Pfand  Sterling, 
hieivon  fünf  Millionen  britisches,  drei  Millionen  hol- 
ländisches, der  Rest  deutsches,  belgisches  und  schwedi- 
sches Kapital.  Die  Kautschukgewinnung  für  1911  wurde 
auf  677.000  kg  geschätzt,  wovon  der  weitaus  über- 
wiegende Teil  nach  London  ging. 

Das  Gebiet  von  Atjeh  an  der  Nordspitze  von  Sumatra 
war  seit  den  Siebzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  Jahr- 
zehnte hindurch  der  Schauplatz  blutiger  und  kostspieliger 
Kämpfe  zwischen  den  streitbaren  Eingeborenen  dieses 
Berglandes  und  den  holländischen  Truppen.  Seit  einigen 
Jahren  hat  aber  Atjeh,  nach  Beendigung  der  erwähnten 
Kämpfe,  wie  ein  viele  bemerkenswerte  Einzelheiten  ent- 
haltender Bericht  des  österreichischen  Kaufmannes  Karl 
Sonnenmark  in  Koeta  Rad  j  a  (bedeutender  Hafen- 
platz  und  Ausgangspunkt  von  Eisenbahnlinien  an  der 
Nordspitze  Sumatras)  mitteilt,  einen  namhaften  wirt- 
schaftlichen Aufschwung  ei  fahren.  So  stieg  von  igo6 
bis  191 1  die  Ausfuhr  in  Meterzentner  zu  100^^:  Kopra 
von  23.258  auf  38.242,  Damar-  und  Kopalharz  von  518 
*"f  3i55i  Guttapercha  von  1172  auf  921  (Rückgang), 
Pinangnüsse  von  i  ig. 379  auf  no. 941  (Rückgang),  Pfeffer 
von  40203  auf  44.326,  Rotang  von  7626  auf  8615, 
verschiedene  Gerbrinden  von  136  auf  29.705,  Muskat- 
biUten  von  100  auf  171,  Muskatnüsse  von  653  auf  861, 
der  Textilstoff  Kapok  von  554  auf  863.  Diese  Ausfuhr 
kommt  zumeist  über  die  britischen  Häfen  der  Malakka- 
halbinsel auf  den  Weltmarkt.  Auch  die  Einfuhr  Atjehs 
hat  in  einigen  wichtigen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Ar- 
tikeln, so  namentlich  in  Textilwaren,  Kleidern  und  Seife, 
namhafte  Erhöhungen  aufzuweisen. 


OSTASIEN. 

Französisch  Hinterindien,  in  den  gebildeten  Einge- 
bornenkreissn  von  Annara  beschäftigt  man  sich  lebhaft 
mit  der  Frage,  wie  der  veraltete  formalistische  Unter- 
richt nach  chinesischem  Muster  durch  ein  den  modernen 
feedürfnissen  entsprechendes  Schulwesen  zu  ersetzen  sei. 
Besonderes  Gewicht  wird  hierbei  auf  die  Förderung  von 
Handelsschulen  gelegt.  Hierdurch  soll  der  bis- 
herigen Abhängigkeit  der  Bevölkerung  Annams  von  den 
wucherischen  chinesischen  Geschäftsleuten  ein  Ende  be- 
reitet werden;  auch  hofft  man,  die  Zahlungsbilanz  von 
Französisch-Hinterindien  dadurca  zu  verbessern,  da 
bisher  die  chinesischen  Geschäftsleute  alljährlich  eine 
Anzahl  von  Millionen  Francs  aus  ihren  Gewinsten  nach 
China  sandten. 

Philippinen,  im  Februar  laufenden  Jahres  wurde  die 
erste  große,  den  neuesten  technischen  Anforderungen  ent- 
sprechende Zuckerfabrik  der  Philippinen  eröffnet. 
Sie  befindet  sich  in  Talisay  im  Westen  der  Insel  Negros 


und  steht  im  Eigentum  eingeborener  philippinischer 
Kapitalisten. 

Die  der  nordamerikanischen  Verwaltung  am  meisten 
widerstrebende  Provinz  war  die  großa  Insel  M  i  n  d  a  n  a  o 
(86.140  >iOT^  nahezu  so  groß  wie  Galizien  samt  Buko- 
wina) mit  ihrer  stark  mohammedanischen  und  zum 
großen  Teil  auch  noch  ganz  wilden  Bevölkerung.  Durch 
eifrige  Fürsorge  für  die  landwirtschaftlichen  Interessen 
und  für  den  Unterricht  der  eingeborenen  Bevölkerung 
hat  es  aber  die  Regierung  dazu  gebracht,  daß  ein  fried- 
licherer Zustand  eingetreten  ist  und  die  Ausfuhr  der 
Insel  von  i'07  Millionen  Dollars  im  Jahre  1909  auf 
2*09  Millionen  im  Jahre  191 1  stieg.  Bereits  gegenwärtig 
werden  Manilahanf,  Kokosnüsse,  Reis  und  Tabak  in  den 
Niederungen  Mindanaos  in  großsm  Maßstabe  gewonnen. 
Noch  bedeutendere  Aussichten  bestehen  aber  auf  ver- 
schiedenen Höhenlagen  für  Kaffee,  Baumwolle,  Sisal, 
Kautschuk,  Flüchte,  Getreide  etc. 

Ende  Mai  laufenden  Jahres  wurde  die  Regierung  der 
Philippinen  vom  Washingtoner  Senat  ermächtigt,  um 
zehn  Millionen  Dollars  Schuldverschrei- 
bungen (zu  45  Prozent  und  mit  höchstens  40jähriger 
Laufzeit)  für  öffentliche  Verbesserungen  auszugeben. 

Hongkong,  im  Juni  laufenden  Jahres  veröffentlicht 
das  Hongkonger  Amtsblatt  ein  Gesetz,  wonach  dort 
Einfuhr  und  Umlauf  fremder  Kupfer-  und  Bronze- 
münzen, mit  Ausnahme  der  chinesischen  Käsch,  ver- 
boten sind. 

Das  in  mexikanischen  Dollars  aufgestellte  Budget 
von  Hongkong  für  das  Jahr  igi2  weist  Einnahmen  von 
7'68  und  Ausgaben  von  7"85  Millionen  auf,  darunter 
Emnahmen  aus  dem  Opiummonopol  1,183.000,  den 
Spirituosenzöllen  725. ooo,  Postwesen  420000,  Eisen- 
bahn Kowloon — Kanton  439.600,  Landverkäufe  100. 000 
Dollars.  Unter  den  Ausgaben  überwiegen  die  für  Militär, 
Polizei,  Gifängnis  und  Gerichtswesen  sowie  Feuerwehr 
mit  2 '4,  ferner  das  Departement  für  öffentliche  Arbeiten 
mit  36  Millionen.  Der  Voranschlag  für  191 1  hatte  in 
Einnahmen  7  09,  in  Ausgaben  7  "39,  das  tatsächliche  Er- 
gebnis für  1911  in  Einnahmen  7*21,  in  Ausgaben  7' 16 
Millionen  mexikanische  Dollars  umfaßt. 

China.  Das  chinesische  Parlament  trat  am  2.  Juli  \.  J. 
in  die  Beratung  einer  Vorlage  ein,  welche  die  Post, 
die  bisher  unter  der  von  Europäern  geleiteten  Seezoll- 
verwaltung stand,  dieser  entziehen  und  unter  chinesische 
Leitung  bringen  soll.  Die  Europäer  in  China  hoffen,  daß 
diese  chinesischen  Bemühungen  durch  das  Eingreifen 
der  Großmächte  vereitelt  werden,  da  eine  rein  chinesi- 
sche Postverwaltung  angeblich  durch  ein  weniger  pünkt- 
liches und  gewissenhaftes  Vorgehen  den  Handelsinter- 
essen der  Ausländer  abträglich  wäre. 

Da  sich  die  gegenwärtige  republikanische  Regierung 
außer  stände  erklärt,  der  neuerlichen  Ausbreitung  des 
Opiumanbaues  in  den  Provinzen  mit  dem  von  der 
kaiserlichen  Regierung  zuletzt  gezeigten  Nachdruck  ein 
Ende  zu  bereiten,  anderseits  aber  auch  Erschwerungen 
und  Schikanierungen  des  Vertriebes  von  indischem  Opium 
zuläßt,  hat  die  britische  Regierung  erklärt,  daß  ein  der- 
artiges Verhalten  einen  Hinderungsgrund  für  die  An- 
erkennung der  republikanischen  Regierung  bilde. 

In  letzter  Zeit  wird  in  den  Zeitungen  der  Plan  einer 
großen  russisch- chinesischen  Überlandlin'c 
vielfach  erörtert,  deren  westlicher  Teil  in  einer  möglichst 
geradlinigen  Verbindung  zwischen  Moskau  und  Sem  i- 
palatinsk  bestehen  soll.  Diese  Eisenbahn  soll  sodann 
den  Irtysch  aufwärts  am  Saissansee  vorbei  nach  der 
Dsungarei  geleitet  und  am  Südabhange  des  Altai- 
gebirges durch  die  Mongolei  (Wüste  Gobi  oder  Schamo) 
gefuhrt  werden,  bis  sie  mit  cjer  Eisenbahn  Peking — 
Kaigan  oder  ihrer  geplanten  Verlängerung  nach  der 
mongolischen  Hauptstadt  Urga  zusammenstößt.  Diese 
Bahnlinie  würde  auf  chinesischem  Gebiete  den  Neubau 
von  ungefähr  2500  km  Schienenlänge  erfordern  und 
nahezu  ausschließlich  durch  Gebiete  Chinas  führen,    die 
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In  Hilfsquellen  arm,  wenn  nicht  geradezu  wüst  sind. 
Diese  Eisenbahn  könr.te  höchstens  für  den  russischen 
Imperialismus  von  Wert  sein,  der  sich  hiermit  einen 
Wettbewerb  für  die  Große  Sibirische  Eisenbahn  schaffen 
würde.  Der  Durchgangsverkehr  zwischen  der  chinesischen 
Provinz  Tschili  mit  der  Hauptstadt  Peking  einerseits, 
dem  asiatischen  und  europäischen  Rußland  anderseits 
dürfte  kaum  genügen,  diese  Eisenbahn  zu  einem  aktiven 
Unternehmen  zu  machen,  wofern  nicht  etwa  der  Zufall 
längs  der  Strecken  in  der  Dsungarei  und  Mongolei  zur 
Aufdeckung  wertvoller  großer  Minerallager  führen  würde. 
Daher  scheint  die  Ausführung  des  Planes  vorläufig 
zweifelhaft  zu  sein. 

In  Kiaotschau,  diesem  deutschen  Platze  an  dtr 
Küste  von  Schantung,  soll  eine  Hochseefischerei- 
unternehmung zur  Ausbeutung  der  fischreichen 
chinesischen  Gewässer  gegründet  werden. 

In  C  a  n  t  o  n  wird  der  Plan  einer  elektrischen  Trara- 
bahn erwogen,  die  im  städtischen  oder  Provinzbesitze 
sein  soll. 

Kürzlich  veröffentlichte  Ziffern  über  die  chinesische 
Kohlengewinnung  im  Jahre  igio  geben  eine  Zahl 
von  3,604.525  /  an.  Hiervon  entfallen  auf  Kaiping  in 
der  Provinz  Tschili  1,174.312  /,  auf  Fuschun  in  der 
südlichen  Mandschurei  830328  /,  auf  die  Provinz  Hoaan 
357  005  /,  auf  Pinghsiang  bio.ooo  /,  auf  die  Provinz 
Schantung  482.880  /,  auf  Tschingtsching   150000  /. 

Das  chinesische  Salzmonopol  hat  in  letzter  Zeit 
als  eine  der  Sicherstellungen  für  die  geplante  große 
chinesische  Anleihe  bfi  dim  Sechimächte-Syndikat  an 
Bedeutung  gewonnen.  Die  Regierung  zieht  daraus  jähr- 
lich etwa  13  Millionen  Taels  (39  Millionen  Mark)  bei 
einem  Verbrauche  von  rund  1700  Millionen  kg,  also 
ungefähr  4*2  %  pro  Kopf.  Man  glaubt,  daß  bei  einer 
sorgfältigeren,  ehrlicheren  Verwaltung  des  Monopols,  wie 
etwa  in  ßritisch-Indien,  die  Staatseinnahmen  aus  dem 
Salzmonopol  eine  Verdreifachung  erfahren  würden. 

Japan.  In  einer  in  Yokohama  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  Seidenindustriellen  Japans  wurde  anfangs 
Juni  laufenden  Jahres  beschlossen,  dort  mit  Staatshilfe 
eine  ständige  Ausstellung  der  japanischen 
Seidenproduktion  zu  errichten,  um  den  Werdegang 
der  japanischen  Seidenindustrie  vor  Augen  zu  führen. 

In  den  letzten  Jahren  hatte  der  Reismarkt  von 
Tokio  im  Zusammenhang  mit  ost-  und  südasiatischen 
Mißernten  eine  geradezu  ungeheuerliche  Teuerung  zu 
verzeichnen,  die  durch  spekulative  Machenschaften  noch 
verschärft  wurde,  nämlich  von  Francs  1850  für  loo  kg 
im  Durchschnitt  des  Jahres  igo8  auf  Francs  32  06  im 
Septetnber  1911  und  nach  einer  vorübergehenden  Preis- 
senkung auch  wiederum  im  April  191 2.  Hierzu  kommt 
noch  ein  japanischer  Reiszoll  von  Francs  4^30  für 
100  kg  sowohl  für  geschälten  als  für  ungeschälten  Reis. 
Daher  entschloß  sich  die  Regierung  mittels  einer  am 
27.  Mai  1.  J.  erlassenen  Verordnung,  den  Reiszoll  auf 
Francs  f72  zu  ermäßigen.  Im  Jahre  1910  belief  sich 
die  japanische  Reiseinfuhr  auf  8  64  Millionen  Pikuls 
(zu  60^^)  für  2-30  Millionen  Yen,  im  Jahre  igii 
unter  dem  Einflüsse  einer  minder  günstigen  japanischen 
Ernte  auf  17  72  Millionen  Pikuls  für  4  30  Millionen  Yen. 
Zu  diva  großen  Elend,  das  gegenwärtig  unter  den  breiten 
Volksraassen  Japans  herrscht,  haben  diese  Verhältnisse 
des  Reismarktes  nicht  wenig  beigetragen.  Während  der 
letzten  zwölf  Monate  ist  auch  die  japanische  Weizen- 
einfuhr gegenüber  den  beiden  Vorjahren  beträchtlich 
ges-tiegen,  obwohl  der  im  Sommer  191 1  in  Kraft  ge- 
tretene neue  Tarif  den  Zoll  für  Weizenmehl  von  Yen 
i'85  für  60  kg  erhöht  hat  und  seither  auch  die  Frachten 
namhaft  gestiegen  sind. 

Im  scharfen  Gegensatze  zum  argen  Elend  der  japa- 
nischen Volksmassen  und  wohl  eine  der  wichtigsten 
Ursachen  dieses  Elends  bildend  sind  dort  gegenwärtig 
riesige  Gewinste  aus  einer  schwunghaften  Spekula- 
tion in  den  Baugründen  der  Städte  und  Industrie- 


distrikte zu  verzeichnen,  so  insbesondere  in  Osaka, 
Kobe  und  Tokio.  Kt  nehmen  daran  mehr  private 
Spekulanten,  wie  die  reichen  Mitsubishi-  und  Mitsui- 
familien, ttil,  als  Aktiengesellschaften,  die  hinsichtlich 
der  Aufsparung  von  Gewinsten  durch  viele  Jahre  hin- 
durch minder  frei  sind.  Erleichtert  wird  diese  Spekula- 
tion insbesondere  durch  den  gewaltigen  Zuzug  in  die 
Städte  und  Industriedistrikte  aus  den  Landbezirken, 
deren  Bevölkerung  in  noch  jämmerlicheren  Verhältnissen 
lebt  als  die  städtischen  Massen.  Auch  Erleichterungen 
der  Erbsteuer  für  Grundbesitz  sollen  dieser  schließlich 
die  Mieten  gewaltig  verteuernden  Spekulation  günstig 
sein. 

In  den  letzten  Jahren  vor  dem  neuen  japani- 
schen Zolltarif,  der  im  Sommer  191 1  in  Kraft 
trat,  hatte  die  japanische  Papiereinfuhr,  abgesehen 
vom  besonders  ungünstigen  Jahre  1908,  etwa  75  Mil- 
lionen Yen  betragen,  war  aber  im  Jahre  191 1  bereits 
auf  6' 8  Millionen  Yen  gesunken.  Die  Einfuhr  von 
imitiertem  Japanpapier,  woran  Österreich-Ungarn  be- 
sonders staik  beteiligt  ist,  halte  im  Jahre  1910  noch 
'>475-739  Yen  ausgemacht,  war  aber  im  Jahre  191 1 
auf  1,296628  Yen  gesunken. 

Der  neue  hochschutzzöUnerische  Tarif  hat  übrigens 
fiskalisch  bei  weitern  nicht  so  eicschneidend  gewirkt, 
als  seine  Urheber  voraussetzten.  Die  Zo  1  leinn  ahm  en 
betrugen  nämlich  im  Jahre  191 1  4897  Millionen  Yen, 
um  828  Millionen  mehr  als  im  Jahre  1910,  aber  noch 
immer  um  i  36  Millionen  weniger  als  im  letzten 
günstigen  japanischen  Wirtschaftsjahre  1907.  Im  Wider- 
spruche zu  etwaigen  zollfiskalischen  Neigungen  steht 
aber  jedenfalls  das  von  offizieller  Seite  sowie  auch  von 
Parlamentariern  ausgeg?bene  Schlagwort,  Japan  mü>se 
sich  aus  produktionspoliiischen  Gründen  sowie  um  seiner 
Zahlungsbilanz  willen  so  weit  als  nur  möglich  auf 
Erzeugnisse  japanischer  Herkunft  be- 
schränken. 

Die  eiklärte  Politik  des  Finanzministeriums 
geht  dahin,  nicht  etwa  den  Rückkauf  von  Staatsschuld- 
verschreibungen zu  vermindern,  sondern  durch  Ein- 
schränkung der  Ausgaben  uud  kleine  Steuerreformen 
allmählich  wenigstens  so  weit  zu  kommen,  daß  die  not- 
wendigen Anleihen  kleiner  werden  als  die  jährlichen 
Rückkäufe  von  Schuldtiteln. 

Seit  1907  bis  (einschließlich)  191 1  haben  sich  in  der 
Baum  Wollindustrie  trotz  der  schlechten  Zeiten  die 
äpindelzahl  von  1-42  auf  2°io  Millionen  und  der  Baum- 
wollverbrauch von  092  auf  114  Millionen  B.iUen  er- 
höht. 

Den  Bemühungen  der  Karapfermonopolverwaltung  auf 
Formosa  ist  es  nach  vielfachen  Versuchen  endlich  ge- 
lungen, auch  aus  den  Blättern  des  Kampfer- 
baumes Kampfer  zu  gewinnen.  Bisher  konnten  nur  die 
Stämme  von  oiehrhunderijährigen  Bäumen  hierzu  verwendet 
werden.  Aber  zur  Kampfergewinnung  aus  Blättern  ge- 
nügen 15 — 20jährige  Bäume.  Auf  das  hin  hat  die  Re- 
gierung sofort  mit  der  Anpflanzung  von  Kampferbäumen 
begonnen.  Die  hierfür  gewidmeten  Flächen  betragen 
bereits  zu  Beginn  laufenden  Jahres  4260  ha, 

Dänemark  hat  in  Anbetracht  seiner  lebhafter  ge- 
wordenen Handelsbeziehungen  xu  Oitasien  eine  Ge- 
sandtschaft für  Jipan  und  Cnina  errichtet,  deren  SiU 
sich  in  Tokio  befinden  soll. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Asiatisches  Rußland.  Staatssekretär  Kriwoschein  glaubt 
als  Ergebnis  einer  Studienreise  nach  Russisch-Zentral- 
asien verkünden  zu  können,  daß  dort  mit  Leichtigkeit 
nicht  nur  wie  bisher  die  Hälfte,  sondern  auch  der  gante 
Bau  m  woll  bedarf  der  russischen  Industrie 
gedeckt    und    noch    für    die    Aasfuhr    erübrig    werden 
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hÖDDte.  An  bereits  bewässertem  Lande  sind  2,131.400  ^a 
(rorhanden,  staatliche  Bewässerungsarbeiten  in  der  >  Hunger- 
steppe« für  weitere  280.000  ha  sind  im  Gange  und 
ungefähr  2 "4  Millionen  ha  könnten  durch  Bewässerung 
gewonnen  werden.  Private  Bewässerungsarbeiten  für  etwa 
300.000  ha  sind  in  Ferghana  und  in  Buchara  in  Durch- 
führung begriffen.  Ausgedehnte  Ländereien  wären  auch 
ohne  Bewässerung  für  Weizen  geeignet,  so  allein  im 
Kreise  Andidschan  440.000^0,  wodurch  größere  Flächen- 
räunoe  für  den  Baumwollanbau  freigemacht  werden 
könnten.  Die  unzureichend  vorhandecen  Arbeitskräfte 
wären  durch  Einwanderung  zu  beschaffen  und  der 
wucherisch  hohe  Zinsfuß  Russisch-Zentralasiens  wäre  da- 
durch zu  ermäßigen,  daß  die  russische  Bauernbank  ihre 
Tätigkeit  auf  Turkestan  ausdehnt. 

Die  Große  sibirische  Eisenbahn  hatte  im 
Jahre  igii  Eicnahmen  von  4628  Millionen  Rubel  gleich 
14  717  Rubel  pro  Werst,  Ausgaben  von  39*47  Millionen 
und  hiermit  einen  Betriebsüberschuß  von  681  Millionen 
zu  verzeichnen.  Es  wurden  3  69  Millionen  Passagiere 
und  396'5  Millionen  Pud  Frachten  befördert.  Gegenüber 
dem  Jahre  1910  wurden  um  224.000  Passagiere  und 
um  79'45  Millionen  Pud  Frachten  mehr  befördert. 

Die  Stadt  Tomsk,  Hauptstadt  des  gleichnamigen 
Gouvernements,  die  mit  der  Großan  sibirirchen  Eisenbahn 
durch  eine  80  km  lange  Zweigbahn  verbunden  ist,  soll 
mit  Jenisseisk  am  Ob,  der  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen Gouvernements,  durch  eine  neue  Eisenbahnlinie 
verbunden  werden,  die  der  Großen  sibirischen  Eisenbahn 
durch  etwa  500  km  ungefähr  parallel  läuft  Hiervon 
erwartet  man  eine  namhafte  Belebung  der  zahlreichen 
Goldwäschereien  im  Bezirk  von  Jenisseisk  und  eine 
teilweise    Entlastung    der  Großen    sibirischen  Eisenbahn. 

Die  Kohlenproduktion  Ostsibiriens  betrug 
im  Jahre  19 10  ri2  Millionen  /,  wovon  das  meiste  auf 
die  34  Gruben  im  Aogarabezirk,  auf  den  westtransbaikal- 
schen  Bezirk,  auf  den  Ussuribezirk  und  die  Zeche 
Ssutschansk  entfielen. 

Im  Frühjihr  laufenden  Jahres  wurde  in  Charbin  eine 
russisch -französische  Gesellschaft,  die  Saghalien  Petroleum 
Industrial  Comp.,  mit  einem  Kapital  von  2  Millionen 
Rubel  zur  Ausbeutung  der  Petroleumlager  auf 
Russisch-Sachalin  gegründet.  Für  eine  Forschungs- 
expeditioT  nach  den  dortigen  Petroleumdistrikten,  die 
im  Sommer  laufenden  Jahres  stattfinden  soll,  wurde  die 
Summe  von  einer  halben  Million  Francs  ausgesetzt. 

Im  Frühjahr  laufenden  Jahres  wurde  der  Bau  einer 
Zuckerfabrik  begonnen,  die  bei  der  Station  Gulke- 
witschi  der  Wladikawkas-  Eisenbahn  mit  einer  Jahres- 
produktionsleistung von  einer  halben  Million  Pud  Zucker 
(über  60.000  Pud  Zucker)  errichtet  werden  soll. 


AFRIKA. 

Ägypten.  Der  obere  Nil  zwischen  Uganda  und  Chartura 
ist  bekanntlich  mit  einer  Ait  von  Suropfvegetation  reichlich 
bewachsen,  dem  sogenannten  Sudd.  In  Malakal,  der 
Hauptstadt  der  neuen  Provinz  >Oberer  Weißer  Nilt, 
wurde  von  einer  Aktiengesellschaft  eine  Fabrik  für 
Briketts  aus  dem  Sudd  errichtet,  die  bereits  auf  eine 
Erzeugung  von  50.000  /  Brennmaterial  eingerichtet  ist. 
Auch  plant  die  Gesellschaft,  eine  Papierfabrik  zur 
Verwertung  der  aus  dem  Sudd  zu  gewinnen  :en  Papier- 
masse zu  bauen.  Die  behufs  Herstellung  von  Papier- 
masse zu  entfernenden  Außenfasern  der  Suddpflanzen 
sollen  ein  gutes  Material  für  Seilerwaren  darstellen. 
Auch  sollen  aus  Sudd  holzähnliche  Massen  (für  Bretter, 
Planken  etc.)  herzustellen  sein. 

Nach  einer  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  zählte 
man  in  Äpypten  Ende  1910  116  Aktiengesell- 
schaften, darunter  72  ägyptische   mit  einem  Gesamt- 


kapital von  1799  Millionen  Franc«,  32  britische  mit 
313  Millioner,  11  belgische  mit  150  Millionen,  eine 
französische  Gesellschaft  mit  einem  Kipital  von  I3'5  Mil- 
lionen. Alle  1 16  Gesellschaften  zusammen  verfügen  über 
ein  Kapital  von  2266  Millionen  Francs.  Unter  ihnen 
befinden  sich  9  Kreditgesellschaften,  6  Hypotheken- 
banken, ebensoviel  Gesellschaften  für  Finanzgeschäfte, 
37  Immobiliargesellschaften,  8  Hotels,  9  Transportunter- 
nehmungen, 7  Schiffahrtsgesellschaften,  3  Wasserleitungs- 
betriebe, 31  Industriegesellschaften.  Ein  großer  Teil 
dieser  Gesellschaften  arbeitet  mit  französischem  Kipital, 
obwohl  er  nicht  französische  Gründungen  im  rechtlichen 
Sinne  des  Wortes  darstellt. 

Das  Verfahren  zahlreicher  fremder  Firmen,  einem 
Agenten  in  Kairo  zugleich  die  Vertretung  für 
Ägypten  und  für  den  ägyptischen  Sudan  an- 
zuvertrauen, wird  in  einer  Veröffentlichung  der  sudanesi- 
schen Handelskammer  in  Chartum  als  unzweckmäßig 
bezeichnet,  da  Chartum  von  Kairo  ungefähr  2000  km 
entfernt  ist.  Weit  praktischer  wäre  es,  für  Ägypten  und 
den  ägyptischen  Sudan  besondere  Vertreter  aufzustellen. 

Zur  Bekämpfung  der  in  einigen  Provinzen  aufge- 
tauchten Baumwollschädlinge  empfiehlt  das  Land- 
wirtschiftsdepartement  das  Begießen  der  Anpflanzungen 
mit  Petroleum  und  stellt  zu  diesem  Zwecke  den  Land- 
wirten 10  Piaster  für  den  Feddan  (i  Feddan  =  o"42  Aa) 
zur  Verfugung.  Auch  will  die  Regierung  zwei  Schleusen 
des  Dammes  von  Assuan  zur  Erzeugung  elektrischer 
Kraft  freigeben,  die  zur  Herstellung  von  künstlichem 
Salpeter  verwendet  werden  soll.  Dieses  Dungmittel 
wäre  für  die  Baumwollfelder  von  großem  Nutzen  Das 
gegenwärtige  ßaumwollerträgnis  des  ägypti- 
schen Sudans  soll  leicht  binnen  zehn  Jahren  von 
20.000  auf  250.000  Ballen  zu  bringen  sein,  falls  nur 
für  Bewä'serungs-  und  Straßenbauten  ia  Gesireh,  dem 
für  den  Baumwollanbau  am  besten  geeigneten  Land- 
striche, 100 — 120  Millionen  Francs  aufgewendet  würden. 
D.;r  abnehmenden  Kraft  der  in  Ägypten  zum  Baumwoll- 
anbau verwendeten  Sorten  soll  durch  Kreuzung  mit 
ausländischen  Samen  abgeholfen  werden.  Im 
äußersten  Falle  könnte  in  der  Eraeugung  von  Zucker- 
rohr, Tabak  und  Reis  zu  Ausfuhrzwecken  Ersatz  für 
einen  etwaigen  andauernden  Rückgang  der  bisherigen 
Hauptausfuhrproduktion,  des  Baumwollanbaues,  gefunden 
werden. 

In  Ägypten  werden  gegenwärtig  von  privaten  Inter- 
essenten oder  von  der  Regierung  verschiedene  Ver- 
kehrsunternehmungen teils  geplant,  teils  wurden 
sie  bereits  in  Angriff  genommen.  So  wurde  in  Kairo 
ein  Komitee  von  Interessenten  des  Fremdenver- 
kehrs gebildet,  um  im  Auslande  eine  systematische 
Propaganda  für  Ägypten  zu  veranstalten.  Die  sudani- 
sche Regierung  plant  die  Verlängerung  der  Eisenbahn- 
linie von  Chartum  nach  El  Obeid  bis  nach  dem  west- 
lichen Kordofan  und  Dar  für  sowie  den  Bau  der 
Eisenbahn  Chartum — Kassala.  Teils  geplant,  teils 
bereits  in  Angriff  genommen  sind  verschiedene  Hafen- 
bauten auf  Rechnung  der  ägptischen  Regierung  in  Kairo, 
Damiette  und  Sollum.  Die  Suezkanalgesellschaft  hat 
eine  Herabsetzung  der  Suezkanalabgabe  von  6' 75 
auf  Francs  6'25  angekündigt,  die  am  i.  Januar  1913 
in  Kraft  treten  soll. 

Der  Berliner  »Export«  bringt  nach  der  »Ägyptian 
Gazette«  eine  genaue  statistische  Zusammenstellung 
über  die  Fortschritte  der  deutschen  Maschinen- 
ausfuhr nach  Ägypten  im  Verhältnis  zur  britischen 
während  des  Zeitraumes  1907 — 1911.  Die  Prozentsätze 
der  deutschen  Zunahme  sind  bei  den  meisten  Maschinen- 
arten beträchtlich  größer  als  die  entsprechenden  briti- 
schen Prozentsätze.  Aber  der  englische  Aufstieg  beginnt 
zumeist  von  einem  höheren  Niveau  mit  Ausnahme  der 
Eisenkurzwaren,  die  gleichfalls  in  die  Tabelle  auf- 
genommen wurden.  Hier  steht  sogar  einem  Rückgang 
der  J^infijhr  britischer  Erzeugnisse  von  35.011  L.  E.  auf 
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28.162  L.  E.  ein  Wachstum  der  Bezüge  deutscher 
Eisenkurzwaren  von  64.857  L.  E.  auf  70.092  L.  E,  gegen- 
über. 

Französisch  -  Nordafrika.  Während  der  ersten  fUnf 
Monate  des  Jahres  19 12  betrug  die  Einfuhr  Al- 
geriens 232'8  Millionen  Francs,  um  14-7  Millionen 
mehr  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Jahres  1905.  Von  Januar 
bis  Mai  laufenden  Jahres  betrug  die  Ausfuhr  2274  Mil- 
lionen Francs,  um  38*4  Millionen  mehr  als  in  der 
gleichen  Zeit  des  Jahres  191 1.  Dieses  ist  hauptsächlich 
auf  die  Steigerung  der  Weinausfuhr  von  80  auf 
104  Millionen  Francs  zurückzufuhren. 

Marokko.  In  Deutschland  verzeichnet  man  mit  Genug- 
tuung, daß  die  deutschen  Handelsbeziehungen 
zu  Marokko  trotz  der  politischen  Vorherrschaft 
Frankreichs  und  Spaniens  im  Wachstum  begriffen  sind. 
Während  der  Jahre  1907 — 1911  stieg  die  deutsche  Ein- 
fuhr marokkanischer  Waren  von  8*5  auf  I2'5  und  die 
Ausfuhr  deutscher  Waren  nach  Marokko  von  i'2  auf 
5'5  Millionen  Mark.  Ohne  die  störenden  Unruhen  in 
verschiedenen  Teilen  des  nordwestafrikanischen  Gebietes 
wären    diese    Ziffern    noch  beträchtlich  größer  gewesen. 

Dem  Jahresberichte  des  Schweizer  Vereines  in 
Tanger  über  das  Jahr  1 9 1 1  ist  zu  entnehmen,  daß  auch 
die  schweizerische  Ausfuhr  verschiedener  Waren  nach 
Marokko  bedeutende  Zitfern  erreicht  hat.  Es  handelt 
sich  hierbei  insbesondere  um  folgende  Waren :  konden- 
sierte Milch,  Biskuits,  Konserven,  Käse,  Kakao,  Schoko- 
lade und  andere  Süßigkeiten,  Bier,  Schuhe,  Papierwaren, 
Wollwaren,  Seidenstoffe,  Konfektionsartikel,  Maschinen, 
Uhren,  chemische  Erzeugnisse. 


Die  fUnfprozentigen  rUcluahlbaren  Staatiicbnldeo 
Marokkos  sind  von  62'5  Millionen  Francs  im  Jahre  1904 
auf  90  Millionen  im  Jahre  1910  gestiegen.  Gegenwärtig 
sind  die  Finanzen  des  Landes  in  arger  Unordnung, 
dürften  aber  von  den  Franzosen,  ähnlich  wie  die  noch 
mehr  zerrütteten  tunesischea  zu  Beginn  der  Achtzigerjahre , 
bald  wiederum  in  Ordnung  gebracht  werden.  Eine 
Hauptstütze  für  die  französische  Finanzverwaltuog  in 
Marokko  bildet  der  von  französischen  Beamten  Über- 
wachte, zur  Sicherheit  der  Anleihen  bestimmte  Zoll- 
dienst. Die  marokkanischen  Ein-  und  Ausfuhrzölle  er- 
gaben 191 1  20*72  Millionen  Pesetas  -  Hassani  gegen 
I4'55  Millionen  im  Jahre  19 10.  Der  Peseta-Hissani 
schwankte  im  Laufe  des  Jahres  1 9 1 1  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Franc  zwischen  152  :  loo  bis  iio:  100; 
Ende  191 1   stand  er   125  :  100. 

Casablanca,  die  westliche  Eingangspforte  für  das 
französische  Vordringen  in  Marokko,  hat  seit  der  Besitz- 
ergreifung dieses  Platzes  durch  die  Franzosen  im  Jahre 
1907  bedeutende  Fort  schritte  gemacht.  Von  1907  bis 
191 1  stieg  seine  Bevölkeruog  von  3000U  auf  47.000 
ohne  Garnison  und  ohne  vorübergehends  Besucher.  Die 
Zolleinoahmen  des  Hafens  hoben  sich  von  1907  bis 
1910  von  77.300  auf  189.300  Pesetas  Hasiani  und 
die  gesamten  öff.:ntlichen  Einnahmen  haben  bereits 
600000  Francs  erreicht.  Die  Kaoalisieruig  der  Stadt 
wutde  schon  begonnen;  dagegen  bildet  der  Mangel 
einer  befriedigenden  Wass .Ölleitung  eine  groß*  Gefahr  im 
Falle  von  ansteckenden  Krankheiten.  Auch  die  Hafen- 
verhältnisse entsprechen  durchaus  nicht  dem  großen 
Wachstum  des  Handels  von  15 '5  Millionen  Francs  im 
Jahre   1905  auf  243  Millionen  im  Jahre   19 10. 


MISZELLEN. 


Rumänisclie  Bevöikerungsverhältnisse.  D.r  Über- 
schuß der  Geburten  über  die  Sterbefälle  betrug  in  Ru- 
mänien im  günstigen  Jahre  1911  120.795  Personen,  ^^'^ 
höchste  je  verzeichnete  Ziffer,  um  23.000  mehr  als  der 
Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre,  der  nur  97.000  aus- 
machte. Die  Geburtenzahl  betrug  292.869  gleich  42  vom 
Tausend.  Demnach  gehört  Rumänien  derzeit  zu  den 
Ländern  mit  der  höchsten  Geburtenziffer,  was  namentlich 
auf  die  Verhältnisse  seiner  ländlichen  Bevölkerung 
zurückzuführen  ist.  Diese  vermehrte  sich  nämlich  um 
112.776  Seelen,  d.  h.  um  ig'j  vom  Tausend,  die 
städtische  Bevölkerung  bloß  um  8019  oder  7  vom 
Tausend.  Die  Zunahme  des  Geburtenüberschusses  im 
Jahre  19H  war  wohl  den  guten  Ernten  und  günstigen 
Getreidepreisen  während  der  letzten  drei  Jahre  zu  ver- 
danken. Auch  die  Zahl  der  Eheschließungen  hat  mit 
74.550  oder  II  vom  Tausend  die  höchste  bisherige 
Ziffer  erreicht.  Vor  einer  Verbesserung  des  Ehegesetzes, 
das  die  Formalitäten  bei  der  Eheschließung  verringerte, 
belief  sich  die  Zahl  der  Eheschließungen  nur  auf  durch- 
schnittlich 51.000. 

Ägäische  Inseln  der  Türkei.    Die  zum  türkischen 

Reiche  gehörigen  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  (Spo- 
raden) weisen  insgesamt  eine  Bevölkerung  von  480.000 
Seelen  auf  Hiervon  sind  458.355  Griechen,  26.938  Türken 
und  4558  Ausländer.  Thasos  hat  eine  Bevölkerung  von 
14.940  Griechen,  98  Türken  und  103  Ausländern;  Samo- 
thrake  von  3700  Griechen;  Imbros  8007  Griechen; 
Lemnos  20.434  Griechen;  Tenedos  4200  Griechen  und 
1300  Türken;  Mitylene  125753  Griechen,  14.476 
Türken  und  300  Ausländer ;  Moskonisi  (östlich  von 
Mitylene,  zwischen  dieser  Insel  und  dem  Festlande) 
2334  Griechen;  Chios  71.234  Griechen,  1940  Türken 
und  950  Ausländer;  Psara  565  Griechen;  Samos  50.277 
Griechen,  300  Türken  und  340  Ausländer;  Ntkaria 
14760  Griechen;    Patmos  3700  Griechen;    Leros  6924 


Griichen;  Kalymios  19.855  Griechen;  Kos  12.550 
Griechen  und  2920  Türken ;  Nysiros  6099  Griechen  ; 
Astropilia  1900  Griechen:  Symi  18639  Griechen; 
Tilos  1850  Griechen;  Charki  3740  Griechen;  Rhodos 
37.747  Griechen,  5854  Türken  und  2845  Ausländer ; 
Karpathos  9527  Griechen;  Kasos  6700  Griechen;  Cha- 
milonisi   1200  Griechen  and  40  Türken. 

Fremdenverkehr  in  Jerusalem.  Die  Pilger  und  Ver- 

gtü jungsreisenden,  die  alljährlich  nach  Jerusalem  ziehen, 
bedienen  sich,  nach  der  »Kölnischen  Volkszeitung«, 
zum  größten  Teil  der  Jaffa — Jerusalem-Bahn,  um 
auf  der  letzten  Strecke  ihrer  Fahrt  das  Reiseziel  in  er- 
reichen. Der  Personenverkehr  auf  dieser  Bahn  bi.-tet  daher 
einen  Anhalt  für  die  Abschätzung  der  jährlich  in 
Jerusalem  eintreffenden  Besucher.  Die  Zihl  der  Reisenden 
erster  Klasse  betrug  10  500  Personen  im  Jahre  1909, 
12.200  im  Jahre  1910  und  10.700  im  Jahre  1911.  In 
der  zweiten  Klasse  wurden  befördert:  1909:  .138.700, 
1910:  156000  und  1911:  158.000  Personen.  Unter 
den  Pilgern  befanden  sich  im  Jihre  191 1  :  12.300  Russen, 
3100  Griechen,  2700  Kopten,  2300  Armenier,  700  Fran- 
zosen und   12.400  Personen  anderer  Nationalität. 

Mekkapilgerfatirt.  An  den  britischen  Staatssekretär 
des  Äußi^ren,  Grey,  wurde  am  1 3.  Juni  L  J.  von  einen 
unionistischen  Unterhausmitglied  die  Anfrage  gestellt,  ob 
die  zahlreichen  mohammeianischen  Untertanen  der 
britischen  Krone  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  könnten, 
bei  der  gegenwärtig  beginnenden,  neuen  Pügersaison 
nich  Mekka  durch  die  italienische  Kriegführung  im 
Roten  Meere  nicht  gestört  zu  werden.  Grey  antwortete, 
daß  die  britische  Regierung  sich  bereits  zu  Beginn  des 
laufenden  Jahres  mit  der  italienischen  ins  Einverne^mea 
gesetzt  habe  und  vom  rö.-uischen  Kabinett  die  Mit- 
teilung erhalteu  habe,  es  werde  keinerlei  Störung  der 
Pdgerfahrten    nach    Mekka    beabsichtigt.    Die    britische 
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Regierung  habe  auch  neuerlich  Versicherungen  erhalten 
daß  es  hierbei  verbleiben  werde. 

Siamesische  Heeresverhältnisse.  Aus  Bangkok  wurde 

Mitte  Juni  laufenden  Jahres  gemeldet,  die  aktiven  Offi- 
ziere der  Armee  hätten  freiwillig  einen  Verzicht  auf 
einen  Teil  ihres  Gehaltes  während  der  nächsten  zwölf 
Monate  vereinbart,  um  einen  Fonds  für  den  Erwerb 
schwerer  Geschütze  zu  beschaffen.  Dies  steht  wohl  im 
Zusammenhang  mit  ebenfalls  aus  Bangkok  stammenden 
Mitteilungen  von  Ende  Mai,  daß  der  König  die  91 
Militär-  und  Zivilpersonen,  die  an  der  vor  einiger  Zeit 
entdeckten  Militärverschwörung  gegen  den  Tnroa  be- 
teiligt waren,  zum  großen  Teil  mittels  Strafaufschubs  auf 
Wohlverhalten  völlig  begnadigt  oder  wenigstens  die  vom 
Kriegsgericht  über  sie  verhängten  strengen  Strafen  nam- 
haft gemildert  habe.  Diese  mehr  europäische  als  orien- 
talische Milde  und  Staatsklugheit  scheint  die  Stellang 
der  Dynastie  im  Lande  und  Heere  sehr  befestigt  zu 
haben. 

Japaner  in  der  Mandschurei.    la  der  Mandschurei, 

und  zwar  vornehmlich  im  Süden  des  Landes,  befinden 
sich  derzeit  bereits  etwa  100.000  Japaner.  Hiervon  sind 
die  allerwenigsten  Bauern,  sondern  es  handelt  sich  vor- 
wiegend um  Beamte  des  Staates  oder  der  nahezu  staat- 
lichen Südmandschurischen  Eisenbahngesellschaft,  Hand- 
werker, kleine  Händler,  auch  allerlei  verkommenes 
Volk  etc.  Nur  wenige  größere  japanische  Handelsgesell- 
schaften, wie  die  Mitsu  Bussan  Kaisha,  sollen  im  stände 
sein,  den  Wettbewerb  der  Chinesen,  Europäer  und 
Amerikaner  auszuhalten.  Nahezu  ausgeschlossen  dürfte 
es  aber  sein,  daß  japanische  Ansiedler  je  mit  chinesi- 
schen Bauern  in  Wettbewerb  treten  könnten.  Japan  ver- 
dankt seine  beherrschende  Stellung  in  der  südlichen 
Mandschurei  nicht  dem  Pfluge,  sondern  dem  Schwerte, 
und  in  der  Zukunft  wird  sich  wohl  kaum  viel  daran 
ändern.  In  der  angegebenen  Ziffer  von  100.000  Japanern 
sind  aber  die  23.000  Japaner  von  Port  Arthur  und 
Dalny  bereits  mitinbegriffen. 

Japaner  auf  Hawai.  Die  Besorgnis,  womit  die  Ver- 
einigten Staaten  die  Fortschritte  des  Japanertums  auf 
Hawai  verfolgen,  sind,  in  Anbetracht  folgender  Zahlen, 
nicht  ganz  unberechtigt :  es  gab  dort  im  ersten  Halb- 
jahr 1912  79.700  Japaner  mit  etwa  viertausend  Ge- 
burten im  Jahr  bei  befriedigender  wirtschaftlicher  L^ge, 
so  daß  sich  nicht  wenige  Japaner  durch  Erwerb  von 
Grundbesitz  dauernd  an  Hawai  binden. 

Mongolei.  Die  Fortschritte,  welche  die  friedliche 
Durchdringung  der  Mongolei  durch  Rußland  macht,  sind 
nach  wie  vor  bedeutend.  In  der  Hauptstadt  Urga  wurde 
eine  mongolische  Mittelschule  eingerichtet  mit  vorläufig 
nur  zehn  Lehrern,  darunter  Professor  Shamzaranow  aus 
Petersburg.  Die  Schüler  bezahlen  nicht  nur  kein  Schul- 
geld, sondern  erhalten  sogar  eine  kleine  monatliche 
Pension.  Ferner  wurde  eine  regelmäßige  Postverbindung 
vom  Saisansee  über  die  mongolische  Grenze  in  die 
Dsungarei  hinein  bis  Schara  Sunieh,  den  Irtysch  strom- 
aufwärts, eingerichtet.  In  Kuldscha,  der  südwestlichen 
Ex:ke  der  Dsungarei,  sind  die  Russen  übrigens  bereits 
gegen  Ende  April  laufenden  Jahres  eingerückt,  zwar  vor- 
läufig nur  mit  300  Mann  >Konsulatswache€,  was  aber 
immerhin  genug  ist,  um  den  chinesischen  Einfliß  von 
dieser  entlegenen  Provinz  abzudrängen.  Die  treibende 
Kraft  des  russischen  Vordringens  in  der  Mongolei  und 
Dsungarei  sind  aber  die  absatzbedürftigen  Moskauer 
Großhändler  und  Fabrikanten. 

Kinderslerblichiteit   in   Ägypten.    Ein  angesehener 

französischer  Arzt  in  Ägypten,  Renö  Quinton,  sprach  im 
März  laufenden  Jahres  vor  einer  dortigen  Ärzteversammlung 
über  die  geradezu  beunruhigende  ägyptische  Kindersterb- 
lichkeit. In  Kairo  kann  man  jährlich  auf  16.000  Ge- 
burten 10.000  Todesfälle  von  Säuglingen  rechnen.  In 
manchen  Sommerwcchen  überschreitet  die  Zahl  dieser 
Todesfälle  sogar  die  der  Geburten.  Im  Jahrzehnt  1899 
bis    1908    starben  von  1,600.000   Neugeborenen    über 


20  Prozent  im  ersten  Lebensjahre  und  weitere  20  Pro- 
zent im  ersten  Jahrzehnt  ihres  Lebens.  Abgesehen  von 
klimatischen  Ursachen  sind  an  diesen  bettübenden  Ver- 
hältnissen insbesondere  orientalische  Trägheit  und  arger 
Aberglauben  Schuld.  So  herrscht  unter  anderem  die 
Meinung,  daß  Kinder  lange  Zeit  nach  ihrer  Geburt  nicht 
gewaschen  werden  dürfen;  auch  seien  die  Fliegen  von 
ihnen  nicht  abzuwehren,  da  sie  sonst  den  Einfldssen 
böser  Geister  unterliegen  würden.  Der  letztgenannte 
Aberglaube  ist  auch  stark  beteiligt  au  der  Verbreitung 
der  ägyptischen  Augenkrankheit  sowie  der  Blindheit  in 
den  Städten  Ägyptens.  Die  Abhilfe  dürfte  sich  nicht  auf 
die  Errichtung  von  Kinderkrankenanstalten  beschränken, 
sondern  müßte  auch  die  Bekämpfung  von  allerlei  falschen 
und  abergläubischen  Vorstellungen  umfassen. 

Die  Spanier  in  Marokko.  Die  spanische  Regierung 
bemüht  sich,  nach  französischem  Muster  zur  Bsfestigung 
ihrer  Stellung  im  nördlichen  Marokko  in  ein  gutes  Ver- 
hältnis zu  den  in  den  dortigen  Städten  lebenden  Juden 
zu  treten.  So  hat  der  spanische  Konsul  in  Tetuan  die 
Juden  dieses  Platzes  aufgefordert,  sich  als  spanische 
Schutzbefohlene  zu  betrachten,  und  eine  ähnliche  Auf- 
forderung ist  auch  an  die  Juden  in  Tanger  ergangen. 
Allen  Ernstes  wird  von  spanischer  Seite  behauptet,  die 
marokkanischen  Juden  seien  spanische  Staatsbürger,  da 
sie  vor  mehr  als  400  Jahren  nicht  ganz  freiwillig  aus 
Spanien  nach  Marokko  auswanderten. 

Die  Handelsbeziehungen  Spaniens  speziell  zu  Tetuan 
sind  in  den  letzten  Jahren  lebhafter  geworden,  wozu 
auch  die  Berührung  dieses  nordmarokkanischen  Platzes 
durch  eine  regelmäßige  Dampferlinie  beitrug.  Im  Jahre 
19 10  bezog  Tetuan  über  403.000  Pesetas  spanischer 
Waren,  darunter  insbesondere  Zement,  Gips,  Olivenöl, 
Baumwolle,  Webwaren,  schwarze  Wollstoffe,  Schuhwaren. 
Die  Ausfuhr  Tetuans  geht  zum  Teile  sowohl  direkt  als 
auch  indirekt  über  C:uta  und  Melilla  nach  Spanien. 

Melilla  hat  aus  dem  militärischen  Vorgehen  Spaniens 
in  Marokko  großen  Vorteil  gezogen,  da  die  spanischen 
Kriegsausgaben  zum  bedeutenden  Teile  in  den  Einfuhr- 
listen dieses  aufstrebenden  Freihafens  zu  finden  sind. 
Im  Juni  laufenden  Jahres  richteten  die  Bewohner  von 
Melilla  an  die  Regierung  das  Ersuchen,  sie  vom  bis- 
herigen Militärregime  zu  befreien  und  ihnen  die 
Rechte  der  Gemeindeverwaltung,  der  Vertretung  im 
spanischen  Parlament,  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit 
und  der  Freiheit  des  Kultus  zu  erteilen. 

Am  7.  Juni  1.  J.  jährte  sich  der  Tag  der  spanischen 
Besitzergreifung  von  Larache  und  Alkazar  durch 
spanische  Truppen.  Während  dieser  Zeit  gelang  es  der 
spinischen  Militärmacht,  ein  freundliches  Verhältnis  mit 
den  benachbarten  Stämmen  aufrecht  zu  erhalten,  wie 
auch  das  spanische  Vorgehen  in  den  Gebirgsgegenden 
zwischen  Ceuta  und  Tetuaa  ohne  nennenswerte  Kämpfe 
mit  den  Eingebornen  vor  sich  ging.  Ii  dieser  Beziehung 
waren  die  Spanier  geschickter  oder  vom  Glück  mehr 
begünstigt  als  die  Franzosen.  In  der  Nähe  von  Melilla 
hatten  die  Spanier  freilich  öfters  heftige  Kämpfe  mit 
den  Riflfstäramen  zu  bestehen. 

Die  >  internationale  c  Stellung  Tangers  bildet  in 
den  seit  Herbst  191 1  nicht  beendeten  Verhandlungen 
Spaniens  mit  Frankreich  über  Marokko  einen  der 
schwierigsten  Punkte  sowohl  in  zollpolitischer  und 
administrativer  Hinsicht,  da  die  Franzosen  dem  in  ihrem 
Machtbereiche  verbliebenen  Sultan  eine  Art  von  Ober- 
hoheit auch  über  den  spinischen  Teil  von  Marokko  und 
über  Tanger  wahren  wollten,  als  auch  bezüglich  der 
Abgienzung  des  internationalen  Gebietes  von  Tanger 
vom  spanischen  Besitze.  Die  Sonderstellung  Tangers  als 
unbefestigter  internationaler  Hafenplatz  beruht  vor  allem 
auf  den  Wünschen  und  Interesseu  Großbritanniens,  das 
in  einem  befestigten  Tanger  einen  gefährlichen  Neben- 
buhler Gibraltars  erblickt. 
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AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

Rumäniens  Zahlungsbilanz,    im   »Mouvement  £co- 

nomiquet  bespricht  der  rumänische  Senator  Nicolas 
Xenopol  in  sehr  ernster  Weise  die  Zahlungsbilanz  des 
Landes.  In  Jahren  günstiger  Ernten  könne  der  Ausfuhr- 
überschuß Rumäniens  auf  90 — loo  Millionen  Lei  ge- 
schätzt werden.  Diesem  Aktivum  stehen  aber  gegenüber : 
Zahlungen  ins  Ausland  für  die  Staatsschuld  80  Millionen, 
ebensolche  Zahlungen  für  Schulden  der  Gemeinden  und 
Departements  5  Millionen,  für  Pfandbriefe  3  Millionen, 
ins  Ausland  gehende  Dividenden  der  Bank-  und  Ver- 
sicherungsgesellschaften 7  Millionen,  ebensolche  Divi- 
denden der  Industriegesellschaften  (Petroleum,  Zucker, 
Waldausnützungen)  10  Millionen,  Gewinste  ausländischer 
Händler  und  Unternehmer  3  Millionen,  ins  Ausland 
gehender  Verdienst  italienischer,  bulgarischer  und  serbi- 
scher Arbeiter  1 2  Millionen  Lei.  Zu  dieser  bereits  schon 
bedenklich  hohen  Summe  von  120  Millionen  kämen  noch 
5  Millionen  Lei  Einkünfte  aus  Grundbesitz,  die  von  Ru- 
mänen außerhalb  des  Landes  bezogen  werden,  weitere 
95  Millionen  Lei  Verbrauch  der  rumänischen  Stu- 
denten im  Auslande  und  der  rumänischen  jungen 
Mädchen  in  ausländischen  Lyzeen  und  Pensionaten, 
endlich  eine  von  Xenopol  als  höchst  bedauerlich  be- 
zeichnete, weil  zum  großen  Teile  für  törichten  Luxus 
und  belanglose  Unterhaltung  verausgabte  Summe  von 
27  Millionen,  die  den  Aufwand  rumänischer  Vergnügungs- 
und Badereisender  im  Auslande  umfaßt.  Derart  kommen 
zu  den  früheren  120  Millionen  Lei  Passiva  der  Handels- 
bilanz noch  weitere  36"5 — 40  Millionen  hinzu,  als  deren 
Aktivum  Xenopol  nur  die  90 — 100  Millionen  des  Aus- 
fuhrüberschusses nennt.  All  dies  stelle,  in  Anbetracht 
der  doch  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erwartenden  Mißernten 
und  Krisen,  einen  durchaus  nicht  befriedigenden  Zu- 
stand dar. 

Demgegenüber  wäre  aber  auf  eine  Reihe  von  Aktiva 
hinzuweisen,  die  Xenopol  nicht  erwähnt.  Rumänien  ist 
vermöge  seiner  Eisenbahnen  sowie  der  Donau-  und 
Pruihstraße  ein  Durchgangsland  für  ausländische  Waren, 
Postsachen  und  Reisende,  woran  es  viel  verdienen  dürfte. 
Rumäniens  gesicherte  und  geordnete  Verhältnisse  bilden 
für  zahlreiche,  durchaus  nicht  immer  arme  Personen  aus 
Rußland  und  den  Balkanstaaten  eine  Anlockung,  wo- 
durch nicht  unbeträchtliche  Kapitalien  alljährlich  nach 
Rumänien  gelangen.  Die  Ausgaben  der  Auslandsstaaten 
in  Rumänien  für  Konsulate  und  Gesandtschaften  dürften 
bedeutender  sein  als  jene  Rumäniens  im  Auslande. 
Wenn  man  die  Bilanz  der  Fallimente  zu  gunsten  und  zu 
Ungunsten  der  rumänischen  Volkswirfschaft  zieht,  so 
dürfte  alljährlich  und  besonders  in  Ktisenzeiten  ein 
starkes  Aktivum  an  nichtbezahlten  Schulden  für  Rumänien 
verbleiben.  Gerade  in  dieser  Post  dürfte  ein  nicht  ge- 
ringer Teil  des  Ersatzes  für  die  von  Xenopol  mit  Recht 
beklagten  übermäßigen  Luxusausgaben  stecken.  En  ilich 
ist  nicht  zu  übersehen,  daß  in  der  rumänischen  Einfuhr 
die  bedeutenden  Kapitalsanlagen  des  Auslandes  in  ru- 
mänischen Unternehmungen  (namentlich  der  Petroleum- 
industrie) enthalten  sind.  Diese  Anlagen  heben  aber  auf 
die  Dauer  d,e  Fähigkeit  des  Landes,  Waren  zu  erzeugen 
und  auszuführen.  Demnach  ist  der  Warnungsruf  X^nopols 
zwar  durchaus  nicht  überflüssig,  aber  vielleicht  einiger- 
maßen übertrieben. 

Maskat  als  Austauschzahlung.   Unter  diesem  Titel 

(»Mascate,  monnaie  d'6change<)  bespricht  Ch.  Brunet- 
Millon  in  den  >Questions  Coloniales  et  Diplomatiquesc 
vom  I.  Juli  1.  J.  ilie  eigentümlichen  Beziehungen,  die 
zwischen  Großbritannien  und  Frankreich  hin- 
sichtlich Omans  und  seiner  Hauptstadt  Maskat  am  Süd- 
ende des  Persischen  Meerbusens  bestehen.  Die  ersten 
Beziehungen  Frankreichs  zu  Maskat  datieren  bis  ins 
letzte  Jahrzehnt  des  XVIII  Jahrhunderts,  da  die  Fran- 
zosen eine  Siütre  für  ihre  Kämpfe  gegen  die  indische 
Stellung  der  Briten  in  Maskat  suchten.  Diese  Beziehungen 


wurden  erneuert  und  befestigt  durch  zwei  französisch- 
omanische,  den  türkischen  Kapitulationen  ähnliche  Ver- 
träge aus  den  Jahren  1841  und  1844.  Seither  verfügte 
Frankreich  in  O  nan  über  zahlreiche  Schutzbefohlene, 
die  der  anglo-indischen  Regierung  stets  ein  Dorn  im 
Auge  waren.  Am  10.  März  1862  kam  es  im  Gefolge 
der  ersten  britisch-franzönschen  Entente  cordiale  zu 
einem  Enthaltsamkeitsvertrage  beider  Mächte  hinsichtlich 
Omans.  Nichtsdestoweniger  ist  es,  wie  Brnnet-Miilon  im 
Detail  ausführt,  den  Briten  seither  gelungen,  Oman  zu 
einer  Art  von  englischer  Kolonie  zu  machen,  namentlich 
die  französischen  Schutzbefohlenen  allmählich  dieses 
ihres  Charakters  zu  entkleiden  und  jeden  Versuch  F.  ank- 
reichs  zu  vereiteln,  in  Oman  durch  Kohlenstatioaen  oder 
sonstwie  festen  Fuß  zu  fassen.  Dieser  Prozeß  ist  während 
der  Jahre  1897 — 1905  mit  besonderer  Beschleunigung 
vor  sich  gegangen.  Schließlich  wurde  Frankreich  von 
allen  seinen  alten  vertragsmäßigen  Vorrechten  nur  noch 
eines  belassen,  das  wenigstens  wichtig  genug  erscheinen 
mochte,  um  Frankreich  mittels  anderer  weltpolitischer 
Vorteile  für  die  Aufgabe  dieses  Vorrechtes  zu  entschädigen. 
Es  ist  dies  die  unter  den  unruhigen  Verhältnissen  der 
Küstenländer  des  Persischen  Golfes  besonders  wertvolle 
Befugnis,  ungehindert  von  irgend  welchen  Verboten 
VV  a  f  f  e  n  nach  Oman  einführen  zu  dürfen.  Gegen  den 
auf  diesi  Handelsfreiheit  gestützten  Waffenscnmuggel 
mußte  die  anglo-indische  Regierung  bisweilen,  so  im 
erjteo  Halbjahr  1911,  kleine  Feldzüge  zu  Wasser  und 
zu  Lande  unternehmen.  Im  Juni  laufenden  Jahres  hat 
nun  die  britische  Regierung  den  von  ihr  völlig  ab- 
hängigen Sultan  dazu  bewogen,  vom  i.  Siptenober  an 
den  Waffenhandel  in  Oman  an  gewisse  Gebäude  in 
Maskat  und  verschiedene  erschwerende  Vorschriften  zu 
binden,  die  den  britischen  Überwachungsorganen  die 
Kontrolle  sehr  erleichtern.  Die  französischen  Zeitungen, 
wie  z.  B.  der  >Temps€  und  auch  Brunet-Millon  in  den 
»Questions  Coloniales  et  Diplomatiqjes«  schreiben  zwar, 
daß  Frankreich  für  einen  solchen  Übergriff  zu  entschädigen 
sei  oder  dieser  aufgehoben  werden  müsse.  Aber  die 
Londoner  Regierung  dürfte  sich  demgegenüber  hinter 
die  angebliche  Unabhängigkeit  des  Imam  von  Maskat 
verschanzen,    und  Frankreich    wird    dann  leer  ausgehen. 


BÜCHERANZEIGEN. 


MartJR  Hartmann,  Fünf  Vorträge  über  den  Iilam. 
Leipiig  191 2.  Verlag  Olto  Wigand,  m.  b.  H.  Eine  bezüglich 
ihres  Gegenstandes  sehr  pessimistische  Schrift.  In  knapper,  aber 
inhaltsreicher  Darstellung  wird  eine  Bilanz  des  Islam  in  kalta- 
reller,  wirtschaftlicher  und  politischer,  d.  h.  staatenbildender  und 
Staate nerhalteoder  Beziehung  aufgestellt,  wobei  ein  für  die  dem 
Islam  anhängenden  Völker  und  Staaten  sehr  ungünstiges  Er- 
gebnis festgestellt  wird.  Der  richtige  mohammedanische  Staat, 
insoweit  er  noch  nicht  durch  Unterwerfung  unter  europäische 
Herrschaft  eine  grundslüraende  Veränderung  erfahren  habe,  sei  bis 
.-»uf  den  heutigen  Tag  ein  mittelalterlicher  Kirchensraat  gebliebeo  ; 
er  sei  ebenso  unfähig,  sich  auf  die  Dauer  tu  behaupten,  wie  die 
europäischen  Kirchenstaaten  und  Fürstbistnmer,  die  1792  —  1870 
sämtlich  von  der  Landkarte  rerschwunden  sind.  Hartmaan  weist 
auf  die  selten  genügend  gewürdigte  Tatsache  hin,  daß  es  gegcnwirtig 
nur  zwei  tatachlich,  nicht  bloß  formell  unabhängige  Islamstaaten 
Rebe,  das  wirtschaftlich  und  kulturell  wenig  bedentiame  Afgani- 
stan und  die  Türkei  Diesen  beiden  Staaten  gehören  aber  TOn 
den  rund  150  Millionen  Mohammedanern  der  Erde  nur  etwa 
30  Millionen  an.  Hartmann  erwartet  eine  allmähliche  Verll«chung 
und  Rationalisierung  der  mohammedanischen  Missen  nach  dem 
Musler  des  europäisch-amerikanischen  Christentums  als  die  einzige 
Möglichkeit  und  unentbehrliche  Vorbedingung  ihres  Aufstiegs 
zu  höheren  Kulturstufen.  Für  die  Türkri  stelle  dieisr  Prozeß 
auch  den  einzig  möglichen  Weg  dar,  wie  da»  osmanische  Reich 
gegenüber  feindlichen  weltpolitischen  Gewalten  sich  lelbst  und 
namentlich   seinen  europäischen  BesiU  aufrecht  erhalten  könne. 

E.  Banse.  Die  AtlasUnder  (Orient  I),  Der  arabische 
Orient  (Orient  II),  Der  arische  Orient  (Orient  III). 
Verlag  B.  G.  Teubner,  Leipzig  191a  Nr.  377—179.  '«>■ 
•  Aus  Natur  und  Geistes  weit«.  In  diesen  drei  Bindchen 
bewährt  Banse  seine  bekannte  Meisterschaft  eindrncksToUer, 
flüssiger,  inhaltsreicher  Schilderung.  Er  gibt  zu  denken  und 
bringt  beachtenswerte  Tatsachen  auch  dann  ror,  wenn  mm  ihm 
nicht     ganz  luinstimmen  vermag,    z.  B.  in  Muer  schroffen  Ver- 


120 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN   ORIENT. 


urteiluug  des  Islam.  Er  hält  dieses  religiös-soziale  System  für 
wenig  kulturfällig  und  glaubt  dessen  staatliche  Schöpfungen 
sicherem  Verfalle  geweiht.  Auch  seinei  Ansicht  von  der  Bagdad- 
bahn, sie  sei  ein  wirtschaftlich  wenig  aussichtsvolles  und  nur 
politisch  hochbedeutsames  Unternehmen,  kann  wohl  kaum  bei- 
gepflichfet  werden.  Wird  doch  durch  die  Bagdadbafan  eine  nach- 
drückliche Bekämpfung  des  Beduinen-Räuberunwesens  und  damit 
eine  lebhaftere  Entfaltung  des  Landbaues  in  Mesopotamien  erst 
ermöglicht  werden.  Die  Miueralschätze  der  von  der  Bagdadbahn 
durchzogenen  Gebiete,  wie  namentlich  Petroleum  und  Asphalt, 
werden  von  Banse  überhaupt  nicht  in  Betracht  gezogen.  Diese 
Ausstellungen  sind  aber  nur  kleine  Abzugsposten  von  dem 
großen  Werte,  den  Banses  geographisch-physikalisch  sowie 
historisch-ethnographisch  sicher  begründete  Beschreibungen  der 
erwähnten  Orientgebiete  darstellen.  Es  ist  geradezu  ein  Ver- 
gnügen, an  der  Hand  Banses  die  Geschichte  der  einzelnen  Orient- 
landschaften aus  ihren  geographischen  (d.  h.  geologischen, 
klimatischen,  nautischen)  Eigentümlichkeiten  zu  erschließen   und 


aus  dem  historischen  Verlauf  wieder  die  ethnographische  Ver- 
fassung der  einzelnen  Gebiete  verstehen  zu  lernen.  Die  stark 
historische  Richtung  in  Banses  Darstellungen  legt  freilich  die 
Frage  nahe,  ob  er  auch  die  tief  eingreifenden  Wirkungen  der 
modernen  Verkehrsmittel  genügend  in  Rechnung  zieht,  wodurch 
vormalige  Abgeschlossenheiten  in  bequem  offene  Gebiete  ver- 
wandelt werden  können  und  bald  auch  verwandelt  werden,  wie 
z.  B.  die  großen  Tunnels  der  Bagdadbahn,  die  bereits  im  Bau 
begriffen  sind,  die  von  den  Franzosen  geplante  große  Durch- 
zugslinie Casablanca — Fez — Udschda — Algier — Tunis  etc.  Ander- 
seits erleichtern  eben  diese  Verkehrsverbesserungen  friedliche 
Völkerwanderungen,  wie  den  Zustrom  der  europäischen  Juden 
nach  Syrien,  den  der  anatolischen  Proviotbevölkerung  nach 
Konstantinopel,  der  makedonischen  nach  Salonichj  äef  marokkahi- 
schen  »Sachsengänger«  nach  Algerien.  Jedenfalls  hat  man  es 
hier  mit  Schriften  zu  tun,  die  in  knappster  Form  höchst  lehrreich 
und  anregend  stpd. 


ÖsterreicUscher  Lloyd,  TriesL 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/j  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

DalmatiniSCil-albanesISChe  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4^/4  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— SpiZZa.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spiiza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/«  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Pirätus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhi 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

TheSSaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/j  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaliSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8V>  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6"/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Pab-as,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel -Odessa— NikolajefT.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/,  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Bralla  A.  Von   Konstantinopel  jeden 
zweiten    Freitag    4   Uhr  nachmittags,  an   Braila  Montag    abends  ^ 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags.  ', 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 


Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 

Fahrten  ab  Triest  im  Juli  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd  : 
»Wien«  und  »Semiramis«  oder  »Helouan«).  Eildampfer  nach  Kon- 
Stantinopei  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (abwechselnd 
»Palacky«,    »Leopolis«,    »Brunn«,    »Graz«    und    »Baron    Beck«). 

Wöchentliche  Postdampfer  nach  Dalmatien,  Syrien,  Thessalien 
und  Griechenland.  Dampfer  nach  Venedig  jeden  Tag  (»Almissa« 
oder  »Metcovich«). 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  ,,  WlOU"  und 

,, Helouan". 

Hinfahrt: 
Freitag        1  Uhr  nach«....«.,  ..„^   .    . 

Samstag    11     »      vorm 1   an  1  . 

»  1     »      nachm ab  J  ' 

Montag      2    »  »      i  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 
Triest I  an  Sonntag       4  Uhr  nachm. 

Brindisi i     »^Samstag      6    »         . 

l     an        »  4     ■         » 

Alexandrien ||  ab  Donnerstag  3     >  » 


ab    Triest 


>  Brindisi 


Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  Passagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

„THALIA"  -  Vergniigungsfahrtsn  4 
1912: 

Z.  „Dritte  Iforwegenreise."  Vom  12.  bis  26.  August  ;J 

Hamburg,    Bergen,     Gudvangen,    Balholmen,    Aalesand,    Molde,  ■ 
Naes,  Drontheim,  Merok,  Hellesylt,  Oie,  Loen,  Bergen,  Hatabürg.X 

ZI.  „Bäder-  und  Nordafrikareise."   Vom  1.   bi?' 

29.  September;  Hamburg,  Amsterdam,  Ryde  auf  Wight,  Bayonne 
für    Biarritz,    Arosa   Bay,    Lissabon;"  Cadix,    Tanger.    Gibmltar.     i 
Algier,  Tunis,  Malta,  Korfu,  Triest.    "      "     -  '.  "  il 

Landausflüge  darch  Thps.  Cook'  &  Son,  WieQ.  * 

Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen'Agentien  und  Reise- 
bureaus efhältlich.  ■        .       '         '-  '    -.."^ 

Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes^ei  Kontumaz- 
maßregeln.  ^^^^^ 

Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigfii 

Agenturen  und  R«isebureau*  •      .       -j—' 

'Nachdruck  wird  hi<At  honoriert.)      "^    '.--,  '    »^ 
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TÜRKISCHE  FINANZEN. 


Das  türkische  Finanzjahr  1327  endete  am  13.  März 
191 2.  Der  Finanzmioisler  legte  ana  i.  Novennber  191 1 
der  Deputiertenkamnner  den  Entwurf  des  Finanzgesetzes 
für  1328  (1912/13)  vor  und  erstattete  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Expos6,  in  dena  er  darauf  verwies,  daß  die 
Einnahmen  sich  ira  allgemeinen  gunstig  gestalten  und 
daß  es  durch  Sparsamkeit  möglich  gewesen  sei,  den 
Ausgabenetat  wesentlich  herabzunüindern.  Er  nahm  die 
Gelegenheit  wahr,  tich  entschieden  gegen  jede  weitere 
.Erhöhung  des  Kriegsbiidgets  auszusprechen.  In  den 
Voranschlag  für  1327  (1911/ 12)  waren  für  das  Kriegs- 
ministtrium  goo  Millioneu  Piaster  prälirainiert,  die  der 
Finanzminister  im  Entwürfe  für  1328  (1912/13)  auf 
800  Millionen  Piaster  herpbgesetzt  hatte.  Die  Auflösung 
der  Kammer  der  Abgeordneten  verhinderte  das  Zu- 
standekummen eines  ordentlichen  Finanzgesetzes;  viel- 
mehr erließ  der  Sultan  auf  Grund  des  Art.  io2  der 
Verfassung  am  25.  Februar  1912  eine  Verfügung,  wo- 
nach das  Finanzgesetz  für  1327  auch  bis  zum  Zusammen- 
tritte der  neuen  Kammer  für  das  Jahr  1328  gelten  solle. 
Hierbei  wurden  aber  die  Beilagen  des  Finanzgeseties,  in 
denen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  näher  spezialisiert  sind, 


eütsprechend  modifiziert,  so  daß  das  provisorische  Finaoz- 
gesetz  für  1328  (ab  März  1912)  folgende  Bilanz  aufweist: 

Einnahmen  .    .  305 1  Millionen  Piaster  ■=  686  Millionen  Kronen 
Ausgaben      .     .  3399  »  »        =»  765  »  » 

Daher  Defizit  .    348  Millionen  Piaiter  =     79  Millionen  Kronen 

Zur  Deckung  dieses  Defizits  ist  der  Finanzminister 
laut  Art.  8  des  prolongierten  Finanzgesetzes  ermächtigt, 
lang-  oder  kurzfristige  Anleihen  aufzunehmen. 

Dazu  kommen  weitere  Nachtragsausgaben  im  Gesamt- 
beträge von  593  Millionen  Piaster,  darunter  51  9  Mil- 
lionen für  Staatsschulden  und  unter  diesen  wieder  22  Mil- 
lionen für  den  Bau  der  Bagdadbahn,  so  daß  die  Gesamt- 
ausgaben 3459,  die  Gesamteinnahmen  3051  und  das 
Gesamtdefizit  408  Millionen  Piaster  ^  92  Millionen 
Kronen  betragen  wird. 

Aus  der  Spezialisierung  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
für  das  Jahr  19 12/ 13,  verglichen  mit  dem  vorange- 
gangenen 1911/12,  ergibt  sich,  daß  die  Einnahmen 
offenbar  künstlich  überspannt  und  die  Ausgaben  künstlich 
verrmgtrt  wurden,  um  nur  ein  möglichst  kleines  rechnungs- 
mäßiges Defizit  zu  erzielen.  Jedenfalls  erscheint  es  eigen- 
tütnlich,  daß  die  Ausgaben  für  innere  Verwaltung  und 
Polizei  um  22,  jene  für  Unterricht  um  9,  die  Ausgaben 
für  öffentliche  Arbeiten  um  32  und  das  Post-  und  Tele- 
graphenwesen um  5  Millionen  Piaster  vermindert  wurden. 
Demgegenüber  sind  die  direkten  Steuern  mit  132,  die 
Gebühren  mit  8,  die  indirekten  mit  33.  die  Monopole 
mit  18,  die  Staatsbetriebe  mit  6,  die  Domänen  mit  8 
utld  die  übrigen  Verwaltungseinnahmen  mit  23  Millionen 
Mthreingang  veranschlagt  worden.  Ferner  wurden  die 
Mirine  und  Arsenalausgaben  zwar  um  41  Millionen 
PiJlster  niedriger  eingesetzt,  aber  die  Bemühungen  des 
Fmanzministers,  die  Ausgaben  der  Kriegsverwaltung  um 
100  Millionen  zu  mindern,  waren  vergebt  ch,  und  der 
Ktiegsminister  erhielt  schließlich  im  provisorischen  Bud>;et 
85b  MiUion:;n  Piaster,  das  sind  zwar  um  50  Millionen 
welliger  als  im  Jahre  1911/12,  aber  um  50  Millionen 
mehr  als  im  Kinanzgesetzentwurfe.  Nach  den  vorliegenden 
Ziffern  muß  daher  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
(iaft  das  Finanzjahr  1912/13  ein  weit  größeres  Defizit 
haben   wird,  als  veranschlagt  wurde. 

Trotzdem  wird  allgemein  anerkannnt,  daß  die  türki- 
schen Verwaltungseinnahmen  wachsen,  daß  die  Steuer- 
zahlungen pünktlicher  entrichtet  und  genauer  Ub.-rwacht 
werden  und  daß  auch  die  Zolleinnahm :n  durch  Ver- 
besserung der  Geschäftsführung  stetig  anwachsen.  Die 
Kosten  des  Krieges  gegen  Italien  werden  als  reUttv 
gering  betrachtet  (pio  Mann  und  Tag  ungefähr  2  sh.  = 
K  2'4o).  Es  sei  auch  darauf  verwiesen,  daß  dem  Kriegs- 
minister  eia  Nachtragskredit  von  i  Million  Pfund  = 
100  Millionen  Piaster  =  225  Millionen  Kronen  für 
1327  bewilligt  wurde  und  daß  nach  einer  Äußerung  des 
Kriegsministers  dieser  Bitrag  den  Gesamtbetrag  der 
Ktiegskoston  bis  zu  Ende  des  Finantj  ihres  (Kriegsbeginn 
30.  September  1911 — 13.  Mär»  1912)  darstellt.  Des- 
gleichen ergibt  der  provisorische  Bericht  der  türkischen 
Staatsschuldenverwaltung  (Administration  de  Im  Dette 
publique  Ottomane)  für  das  abgelaufene  Berichtsjahr 
1327,  daß  der  Bruttoertrag  der  an  die  Dette 
publique  Uberlassenen  Staatseinnahmen 
stetig  anwächst.  Dieser  Bruttoertrag  beting  in  Millionen 
L.  tq. :  im  Jahre  1907/08  390,  im  Jahre  1908/09  418, 
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im  Jahre  igog/io  4'54,  im  Jahre  igio'ii  478,  im 
Jahre  igi  i/i  2  508  Millionen  L.  tq.  Hiervon  wurden 
an  die  Staatsverwaltung  abgeführt  in  Mil- 
lionen L.  tq  :  im  Jahre  1907/08  076,  im  Jahre  1908/09 
0'95,  im  Jahre  1909/10  i'2i,  im  Jahre  igio/ii  i'47, 
im  Jahre   1911/12    173. 

Doch  läßt  sich  aus  dem  Finanzgesetz  und  dem  Vor- 
anschlag gar  kein  Bild  der  witklichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  Gesamtreiches  gewinnen ;  denn  die  Kosten 
der  Provinzialverwaltung  werden  aus  den  Einnahmen  der 
einzelnen  Provinzen  unmittelbar  bestritten,  und  nur  der 
Überschuß  wird  an  die  Zentralregierung  abgeführt  und 
von  ihr  im  Finanzgesetz  ausgewiesen.  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  Spezialisierung  des  Budgets,  die,  entsprechend 
der  politischen  Tatsache,  daß  das  neue  konstitutionelle 
Regime  sich  tatsächlich  nur  auf  Konstaitinopel  und  auf 
einige  europä'sche  Provinzen  beschränkt,  nur  bezüglich 
der  ZentralverwaltuDg  durchgeführt  ist. 

Immerhin  läßt  sich  konstatieren,  daß  der  Krieg 
mit  Italien  keinen  derzeit  noch  wesentlich  sichtbaren 
Eindruck  auf  die  Gestaltung  der  türkischen  Staatsfinanzen 
ausgeübt  hat.  Im  Juni  laufenden  Jahres  hat  das  Ab- 
geordnetenhaus ein  Gesetz  ohne  Debatte  genehmigt, 
wonach  das  Budgetgesetz  von  1327  auch  weiteihin  bis 
zur  Votierung  des  neuen  Budgets  in  Kraft  bleiben  soll. 

* 
Der  neue  türkische  Finanzminister  Abdurrahman 
Bey  hat  sich  in  einem  Zeitungsinterview  über  die 
Finanzlage  des  ottomanischen  Reiches  in  folgender  Weise 
geäußert:  >Da  die  Kammer  vor  Erledigung  des  Budgets 
für  das  laufende  Jahr  aufgelöst  worden  ist,  bleibt  das 
voijähiige  Budget  auch  für  dieses  Jahr  in  Geltung.  Das 
Defizit  ist  mit  3*5  Millionen  türkischen  Pfund  beziffert, 
tatsächlich  erreicht  es  aber  einen  viel  höheren  Betrag. 
Man  wird  gezwungen  sein,  zu  seiner  Deckung  eine 
Finanzoperation  durchzuführen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  es 
gelingen  wird,  den  Staatshaushalt  ins  Gleichgewicht  zu 
bringen.  Der  Staatsschatz  litt  darunter,  daß  das  frühere 
Kabinett  die  Beruhigung  im  Yemen,  in  Hauran  und  in 
Albanien  nicht  durch  eine  gute  Verwaltung,  sondern 
durch  Waffengewalt  herbeizuführen  suchte.  Der  frühere 
Kriegsminister  Mahmud  Schefket  Pascha 
verlangte  für  diese  Expeditionen  bedeutende  Summen, 
was  fortwährend  zu  Reibungen  mit  dem  Finanzminister 
führte.  Unter  dem  neuen  Kriegsminister  Nazim 
Pascha  werden  sich  diese  Vorgänge  nicht  wiederholen. 
Die  Behauptung,  daß  die  Regierung  ii  folge  Mangi.1  an 
Barbeständen  in  der  nächsten  Zeit  außer  stände  sein 
werde,  die  Beamtengehalte  auszuzahlen,  ist  eine 
Erfindung.  Die  Finanzverwaltung  ist  für  diesen  Zweck 
mit  genügenden  Mitteln  versehen.  Dagegen  ist  es  mög- 
lich, daß  die  Regierung,  um  Verzögerungen  gewisser 
anderer  Zahlungen  zu  vermeiden,  einen  Vorschuß  in 
Anspruch  nehmen  wird.« 

* 
Die    türkischen  Staatseinnahmen    haben    sich    in    den 

vier  Jahren  seit  der  Proklamation  der  Ver- 
fassung folgendermaßen  entwickelt:  im  Jahre  1908 
2-583,138939,  im  Jahre  1909  2.768,055260,  im  Jahre 
1910  2.907,598.789  und  im  Jahre  1911  3.116,384654 
Piaster.  Angesichts  des  Kriegszustandes  sind  von 
besonderem  Interesse  die  jetzt  gleichfalls  vorliegenden 
Ziffern  für  die  ersten  dreiMonate  des  laufenden 
Finanzjahres  (März  bis  Mai).  Sie  stellen  sich  für  die 
einzelnen  Einnahmequellen    im  Vergleich  zum  Voi jähre: 

1912  1911                                Differenz 

Piaster  Piaster                            Piaster 

Direkte  Steuern  .    372,576.809  330,857.823  -1-41,718.986 

Stempel     ....      37,033.938  36,297.620  -f-       756.318 

Indirekte  Steuern      122,159.878  142,421.672  — 20261.794 

Monopole.    .    .    .       54,679581  55,885238  —     r,205  657 

Staatsbetriebe   .    .         5,172.739  5,266.363  —         93624 

Domänen  ....       16654.055  17,738676  —    1,084.621 

Verschiedenes.    .       38482.704  32,181373  -}-    6,301.331 

Pensionskassen     .       23,324435  18,268.297  -j-    5,056.138 

Total.    670,104.139         638,917.062         +31,187.077 


Insgesamt  ergibt  sich  also  zu  gunsten  des  laufenden 
Jahres  ein  Überschuß  von  rund  31,000.000  Piaster. 
Der  Überschuß  ist  so  gut  wie  ausschließlich  durch  den 
Ertrag  der  direkten  Steuern  bedingt  (417  Mil- 
lionen Piaster),  während  die  indirekten  Steuern,  und 
zwar  unter  ihnen  hauptsächlich  die  Zölle,  einen  Rück- 
gang von  20'2  Millionen  Piaster  erlitten  haben.  Zu  be- 
rücksichtigen ist,  daß  unter  den  für  die  ersten  drei 
Monate  des  Jahres  191 2  ausgewiesenen  Ziffern  größere 
Summen,  die  infolge  des  Kriegszustandes  nicht  einge- 
gangen sind  oder  für  die  der  definitive  Ertrag  noch 
nicht  festgestellt  ist,  fehlen.  Die  entsprechenden  Ein- 
rahmen haben  in  dem  gleichen  Abschnitte  des  Jahres 
191 1  295  Millionen  Piaster  betragen.  Um  diesen  Betrag 
würde  sich  also  die  Differenz  zu  gunsten  des  laufenden 
Jahres  erhöhen,  so  daß  sich  für  die  Monate  März  bis 
Mai  1912  gegenüber  der  gleichen  Periode  des  Jahres 
1911  ein  Gesamtzuwachs  von  rund  607  Millionen 
Piaster  ergäbe. 


GRIECHISCHE  FORTSCHRITTE. 

Griechenland  hatte  bei  der  ersten  im  Jahre  1838  ver- 
anstalteten Volkszählung  752.077  Einwohner,  bei 
jener  von  186 1  bereits  1,096.810,  bei  der  letzten 
Zählung  im  Jahre  1909  2,731.952.  Hiervon  entfielen 
rund  600.000  Seelen  auf  die  Vergrößerung  des  ursprüng- 
lichen Bestandes  durch  Thessalien  (samt  Arta)  und  die  Joni- 
schen Inseln.  Durch  diese  in  den  Jahren  1863  und  1880 
erfolgten  Vergrößerungen  wurde  der  Flächenraum  des 
Königreiches  von  47.516  auf  63.270  km^  gebracht.  Zu 
Beginn  seiner  Selbständigkeit  war  es  ein  Analpha- 
betenland mit  insgesamt  nur  75  Volksschulen  im 
Jahre  1832,  deren  Zahl  im  Jahre  1866  auf  1067  und 
im  Jahre  1908  auf  3413  gestiegen  war;  im  ersten  Jahr- 
zehnt des  XX.  Jahrhunderts  waren  unter  looo  Rekruten 
immerhin  nur  mehr  ungefähr  300  Analphabeten. 

Den  Staatseinnahmen  des  Jahres  1837  von 
23'i2  Millionen  Drachmen  standen  14362  Millionen 
des  Budgets  für  191 2  gegenüber.  Gleichzeitig  stiegen 
die  Ausgaben  von  2005  auf  I42'45  Millionen.  Anfangs 
der  Sechzigerjihre  besaß  Griechenland  eine  für  die  da- 
maligen Verhältnisse  erdrückende  Staatsschuld  von 
ungefähr  300  Millionen  Drachmen;  ira  Jahre  19 10 
konnte  das  Königreich  den  Betrag  von  37  Millionen 
Drachmen  für  Verzinsung  und  Tilgung  von  790  Mil- 
lionen Drachmen  ohne  Schwierigkeiten  aufbringen. 
Hierzu  kamen  noch  78  Millionen  Drachmen  Papiergeld, 
ferner  ein  erst  im  Jahre  191 1  aufgenommenes  Anlehen 
von  150  Millionen  Drachmen,  wofür  infolge  des  ge- 
besserten Staatskredits  die  Gewährleistung  durch  die 
1897  eingesetzte  Internationale  Finanzkommission  nicht 
mehr  erforderlich  war.  Die  gegenwärtig  günstige 
Lage  der  griechischen  Finanzen,  die  im  Laufe  des 
XIX.  Jahrhunderts  so  manche  Schwierigkeit  zu  über- 
winden hatten,  geht  daraus  hervor,  daß  die  beiden 
Bilanzen  der  Jahre  1910  und  191 1  einen  Gesaratüber- 
schuß von  7  Millionen  D  achmen  aufwiesen  und  als 
Bankeinlagen  85  Millionen  übrig  ließen,  die  im 
ersten  Halbjahr  191 2  in  ausländischen  Banken  unter- 
gebracht wurden. 

Kurz  nach  der  Begründung  des  hellenischen  König- 
reiches gab  es  überhaupt  kaum  brauchbare  Land- 
straßen. Bis  1852  wurden  160  km  mit  Hilfe  einer 
staatlichen  Unterstützung  von  V2  Millionen  Drachmen 
erbaut.  Von  1852  bis  1867  gab  es  2^3  km  neugebaute 
Straßen  mit  einem  staatlichen  Aufwände  von  35  Mil- 
lionen. Seither  wurde  für  145  Millionen  Drachmen  das 
gegenwärtige,  in  alle  Landstriche  des  Königreiches  ein- 
dringende Straßennetz  gebaut.  Die  türkische  Herrschaft 
hatte  alle  griechischen  Häfen  verfallen  lassen,  so  daß 
nur  zwei  Schutzhäfen  für  kleine  Segler,  Hydra  und 
Spetzia,  sowie  der  Naturhafen  Nauplia  vorhanden  waren . 
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Seither  wurden  mit  einem  Aufwände  von  ungefähr 
150  Millionen  Kronen  in  Patras,  Sira,  Missolonghi, 
Korfu  und  namentlich  im  Piräeus  ausgezeichnete  Häfen 
errichtet.  Der  Hafen  der  griechischen  Hauptstadt  ist 
einer  der  wichtigsten  des  Mittelraeercs  geworden  und 
die  griechischen  Küsten  sind  verhältnismäBig  gut  mit 
Leuchtfeuern  versehen. 

Im  Jahre  1837  gab  es  in  Griechenland  5-5  Millionen 
Stremraa  (i  Stremma  gleich  10  a,  und  ganz  Öster- 
reichisch-Schlesien  besitzt  5'15  Millionen  Stremraa) 
Sumpfgebiete,  die  seither  trotz  der  1864  und  i88i 
hinzugekommenen  Provinzen  auf  bloß  870.000  Stremma 
vormindert  wurden.  Die  hierfür  aufgewandten  80  Mil- 
lionen Drachmen  machten  sich  nicht  nur  mittels  einer 
namhaften  Erhöhung  der  griechischen  Produktivkräfte, 
sondern  auch  durch  eine  bedeutsame  Verbesserung  der 
Gesundheitsverhältnisse  bezahlt. 
L^  Die  schöne  griechische  Handelsflotte,  die  noch 
l^b  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  bestand,  war  durch 
'■■  ^aie  Verwüstungen  des  Unabhängigkeitskrieges  nahezu 
vernichtet  worden.  Gegenwärtig  zählt  aber  di-  griechische 
HandelsschifTahrt  mehr  als  300  Dampfer  von  insgesamt 
ungefähr  300000  /  im  Werte  von  ungefähr  150  Mil- 
lionen Drachmen,  imd  die  griechische  Handelsflagge,  die 
mit  Einrechnung  der  Segelschiffe  etwa  460.000  /  umfaßt, 
nimmt  im  östlichen  Mittelmeere  bis  ins  Schwarze  Meer 
hinein  eine  hervorragende  Stellung  ein. 

Im  Jahre  1837  betrug  die  Korinthenernte  22 
und    im    Jahre     1911/12     323    Millionen    venetianische 

I^^fund.  Während  im  Jahre  1837  der  griechische  Wein- 
^Hau  infolge  der  Vetheerungen  des  Unabhängigkeits- 
^^rieges  fast  ausgetilgt  war,  ergab  die  Weinlese  während 
der  letzten  Jahre  ungefähr  4  Millionen  hl  im  Jahres- 
durchschnitte. Auch  die  Olivenbäume  waren  in  den 
Dreißigeijahren  durch  die  Wut  der  Türken  fast  völlig 
dahingeschwunden.  Im  Jahre  191 1  war  aber  eine  öl- 
ernte  von  83   Millionen  /  zu  verzeichnen. 

Die  erste  in  den  Siebzigerjahren  eröffnete  8  km  lange 
griechische  Eisenbahn  stellte  die  Verbindung  zwischen 
Athen  und  dem  Piräeus  her;  gegenwärtig  besitzt 
Griechenland  ein  Eisenbahnnetz  von  etwa  itookm,  das 
leider  noch  immer  infolge  des  türkischen  Widerstandes 
eines  Anschlusses  an  das  europäische  Eisenbahnnetz  ent- 
behrt. Anfangs  der  Sechzigerjahre  gab  es  noch  keine 
Telegraphenlinien  im  Lande,  gegenwärtig  besitzt 
Griechenland  ein  Netz  von  ungefähr  10.000  km.  Die  im 
Königreich  eist  seit  etwa  40 Jahren  bestehende  metal- 
lurgische Großindustrie  beschäftigt  gegenwartig 
rund  10.000  Arbeiter  und  erzielte  im  Jahre  1910  Roh- 
einnahmen von  23"27  Millionen  Drachmen. 

Eine  Statistik  der  Bankdepots  gibt  es  erst  seit 
1841,  da.  die  Nationalbank  bf gründet  wurde,  die  im 
Jahre  1842  an  verzinslichen  und  unverzinslichen  Ein- 
lagen über  ^'i  Millionen  Drachmen  verfügte.  Dagegen 
hatten  im  Jahre  191 1  allein  die  Banken  der  Hauptstadt 
über  408  Millionen  Drachmen  Einlagen,  darunter  die 
Banque  Nationale  i66'5,  die  Banqae  d'Athenes  147, 
Banque  Jonienne  43,  Banque  d'Orient  33,  Banque  Cora- 
merciale  12,  Banque  Populaire  6  6  Millionen  Drachmen. 
Mit  Einrechnung  der  in  den  Provinzbanken  befindlichen 
Depots  dürfte  eine  Einlagenraenge  von  rund  500  Mil- 
lionen Drachmen  erreicht  werden. 

Die  griechische  Einfuhr  stieg  von  25*82  Millionen 
Drachmen  im  Jahre  1851  auf  175  Millionen  im  Jahre 
1911  unil  gleichzeitig  hob  sich  die  Ausfuhr  von 
13-85  auf  145  Millionen.  Von  der  Einfuhr  des  Jahres 
191 1  entfielen  auf  Getreide  40,  Heilmittel  und  chemische 
Erzeugnisse  8,  Zucker  5,  Holz  und  Holzwaren  11, 
Fischereierzeugnisse  9'5  Millionen  Drachmen ;  an  der 
Ausfuhr  waren  beteiligt  Korinthen  mit  45,  Olivenöl  20, 
Wein  18,  Eisenerze  4,  Bleierze  7,  Zinkerze  2,  Salz  3, 
Marmorarbeiten  0'5  Millionen  Drachmen.  Die  Zoll- 
einnahmen des  Landes  stiegen  von  4'03  Millionen 
Drachmen    im  Jahre   1858  bei  Einfuhrzöllen    von    zehn, 


Ausfuhrzöllen  von  sechs  und  Durchfuhrzöllen  von  einem 
Prozent  auf  443 2  Millionen  Drachmen  im  Jahre  191  i 
bei  einem  Zolltarife  mit  vielfach  weit  höheren  Eiofahr- 
zöllen. 

Die  hervorragende  wirtschaftliche  Entwicklang,  die  in 
Griechenland  seit  dem  Befreiungskriege,  das  heißt  während 
der  letzten  achtzig  Jahre  zu  verzeichnen  ist,  wurde  durch 
mancherlei  ungünstige  Momente  verlangsamt,  freilich 
auch  durch  manche  güns'ige  gefördert.  So  litten  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  Giiechenlands  anter  jeder 
stärkeren  politischen  Erschütterung,  wovon  der 
Körper  des  benachbarten  türkischen  Reiches  be- 
tToflfen  wurde.  Dinn  stets  erregten  solche  Erschütterungen 
die  Hoffnung,  ein  Stück  festländischen  oier  insularen 
türkischen  Bodens  erwerben  zu  können,  das  von  helleni- 
schen Volksgenossen  bewohnt  war.  Mochten  nun  diese 
Hoffnungen  in  Erfüllung  gehen  oder,  wie  in  den  meisten 
Fällen,  durch  Eingreifen  der  europäischen  Mächte  oder 
der  Türkei  selbst  vereitelt  werden,  so  störten  sie  doch 
stets  auf  längere  Zeit  den  friedlichen  wirtschaftlichen 
Fortschritt.  Dies  zeigte  sich  zu  Beginn  der  Vierziger- 
jahre während  des  Kampfes  zwischen  Mehemed  Ali 
und  dem  türkischen  Sultan,  1839 — 1841,  sodann  während 
des  Krimkrieges,  1854 — 1856,  ferner  Ende  der  Sechziger- 
jahre während  des  damaligen  großen  kretensischen  Auf- 
standes (wie  überhaupt  die  so  häufige  politische  Unruhe 
auf  Kreta  eine  höchst  ungünstige  Rückwirkung  auf 
Griechenland  ausübte),  während  des  russisch- türkischen 
Krieges  von  1877/78,  Mitte  der  Achtzigerjahre  nach  der 
Besetzung  Ostrumeliens  durch  Bulgari.-n  und  seit  1897 
insbesondere  durch  die  überhaupt  nicht  mehr  zur  Ruhe 
gelangenden  Verhältnisse  auf  Kreta  sowie  neuester  Zeit 
auch  durch  den  tripolitanischen  Krieg. 

Auf  die  verhältnismaß  g  leichten  Vergrößerungen  des 
Staatsgebietes  durch  den  Erwerb  der  Jonischen  Inseln 
im  Jahre  1864  sowie  von  Thessalien  und  Arta  im  Jahre 
1880  folgte  die  schwere  Niederlage  gegenüber  den 
Türken  im  Jahre  1897.  Diese  Niederlage  wurde  von  den 
Großmächten  dazu  benützt,  um  die  Folgen  des  bereits 
1893  eingetretenen  Staatsbankerotts  durch  Ein- 
setzungeiner in  t  er  n  ationalenFinanzkommission 
zu  mildern.  Fast  ebenso  groß  als  die  äußere  Unruhe 
der  griechischen  Bevölkerung,  welche  auf  die  von  ihr 
nicht  verschuldete  Verteilung  des  Hellenentams  zwischen 
Griechenland  und  der  Türkei  zurückzuführen  war,  ist 
noch  die  den  wirtschaftlichen  Fortschritt  gleichfalls 
häufig  störenie  innerpolitischeUnruheGriechen- 
lands,  die  mit  dem  seit  jeher  bestehenden  Volks- 
charaktcr  zusammenhängt.  Hierin  hat  erst  seit  zwei 
Jahren  die  Leitung  der  Regierung  durch  den  Kreter 
Weniselos  eine  Besserung  gebracht.  Diesem  ist  es  näm- 
lich einigermaßen  gelungen,  politische  Parteien 
an  Stelle  der  bisherigen  persönlichenCliquen 
zu  setzen  und  eine  größere  Anzahl  wirtschaftlicher, 
rechtspolitischer,  militärisch-maritimer  Reformen  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Besonders  beachtenswert  sind  die  Fortschritte,  die  das 
bürgerliche  sowie  das  Prozeß-  und  Handelsrecht  während 
der  letzten  Jahre  in  wirtschaftsfördernder  Beziehung  ge- 
macht haben.  Gegenwärtig  sind  drei  Kommissionen 
mit  einer  Neuregelung  der  einzelnen  Zweige 
des  Rechtslebens  beschäftigt.  Dizwischcn 
wurden  aber  die  mindest  befriedigenden  Teile  des 
früheren  Rechtes  bereits  durch  Einzelvorlagen  einer 
Besserung  zugeführt.  Besondere  Aufmerksamkeit  wurde 
der  Aufgabe  zugewandt,  den  Ging  der  Prozesse  durch 
prozessuale  und  materiellrechtliche  N'eueioführungea  zu 
beschleunigen,  so  daß  im  allgemeinen  Prozesse  io  G:- 
schäftsangelegenheiten  gegenwärtig  in  Griechenland  kaum 
länger  dauern  als  in  O.-terreich  oder  Deutschlan.l.  So 
wurden  zum  Beispiel  auch  die  allzulangen  Verjährungs- 
fristen, die  dem  römischen  Rechte  entlehnt  waren, 
durch  kürzere  Zeiträume  den  modernen  Anffassungen 
und  Bedürfnissen  entsprechend  gestaltet.     Auch  die  Be- 
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freiung  der  freien  Beweiswürdigung  durch  den 
Richter  von  den  meisten  Hemmnissen,  die  ihr  bisher 
entgegenstanden,  hat  zur  Erleichterung  und  Beschleuni- 
gung der  Prozesse  beigetragen.  Das  griechische  Wechsel- 
recht wurde  fast  ganz  nach  dem  Muster  des  deutschen 
und  österreichischen  festgestellt.  Zum  Schutze  der 
Gläubiger  werden  von  den  griechischen  Gerichten  nicht 
nur  die  Listen  der  Zahlungseinstellungen,  sondern  auch 
die  Namen  der  Schuldner  von  protestierten  Wechseln 
regelmäßig  veröffentlicht. 

Gegen  alle  zeitweilige  Ungunst  der  Verhältnisse  half 
aber  die  Anhänglichkeit  der  außerhalb  des 
Königreiches  lebenden  Griechen  an  diesen 
politisch  gesicherten  Mittelpunkt  des  gesamten  Hellenen- 
tums  in  sehr  bedeutendem  Maße  aus.  Nach  vielen  Mil- 
lionen zählen  die  größeren  und  kleineren  Stift ungen, 
die  während  der  letzten  acht  Jahrzehnte  von  wohlhabend 
gewordenen    Hellenen    im  Auslande    für  Kultur-,    Wirt- 


schafts- und  sogar  Militärzwecke  des  Königreiches  ge- 
widmet wurden.  Diese  öfters  recht  einfljßreichen  Griechen 
im  Auslände  boten  dem  Königreiche  nicht  selten  auch 
eine  wertvolle  politische  Stütze  in  den  zahlreichän  G;- 
fahren,  von  denen  es  seit  seiner  Entstehung  bedroht  wurde. 
Auch  die  jetzige  Lage  Griechenlands  ist 
keineswegs  wolkenlos,  da  zu  der  noch  immer 
nicht  gelösten  kretensischen  Frage  jene  der  südlichen 
kleineren  ägäischen  Inseln  gekommen  ist,  die  durch 
Italiens  Vorgehen  aufgeworfen  wurde.  Aber  bisher  ist  es 
noch  immer  teils  durch  die  eigene  Kraft  des  Landes , 
teils  durch  die  Unterstützung  Europas  gelungen,  allsu- 
weit  gehende  Ver  luste  zu  vermeiden,  und  die  wirtschaft- 
liche Arbeit  des  hochveranlagten  Volkes  machte  den 
üblen  Einfluß  der  gelegentlichen  politischen  Störungen 
stets  nach  kurzer  Frist  reichlich  wett.  Hierbei  wird  es 
wohl  auch  in  Zukunft  bleiben. 

Dr.  Siegmund  Schilder. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Innere  türkische  Verhältnisse.  Noch  am  15.  Juli  erhält 

das  jungtürkische  Mioisteriam  unter  dem  GroÜwesir  Said  Pascha 
von  der  Kammer  ein  fast  einstimmiges  Vertrauensvotum,  trotz 
des  erbitterten  Ansturmes  der  aufständischen  Albanesen  und  der 
mit  ihnen  fraternisierenden  Offiziere  und  Generale  gegen  das 
gesamte  jungtürkische  System.  Aber  am  16.  Juli  sagt  der  Präsi- 
dent des  Senats,  Ahmed  Mukhtar  Pascha,  bejügiich  Albaniens, 
daß  Feuer  und  Schwert  im  Innern  des  Reiches  nicht  wüten 
dürfen.  Bereits  am  17.  Juli  muß  das  Kabinett  Said  Pascha  zu- 
rücktreten. Zuerst  wird  an  Tewfik  Pascha,  den  Botschafter  in 
London,  als  Großwesir  gedacht.  Bald  tritt  aber  der  grimmigste 
Feind  der  Jungtürken,  Kiamil  Pascha,  in  den  Vordergrund. 
Ganz  Albanien  ist  im  Aufstand,  aber  die  von  der  Regierung 
verdrängten  Jungtürken  wehren  sich  verzweifelt  gegen  die 
Kammerauflösung.  Am  21.  Juli  wird  der  achtzigjährige  Russen- 
besieger  Achmed  Mukhtar  Gazi  Großwesir_  Kiamil  Pascha 
Präsident  des  Staatsrates,  Nazim  Pascha  Kriegsminister,  Nora- 
dunghian  Minister  des  Äußern,  Zia  Pascha  Finanzminister, 
Hilmi  Pascha  Justizminister,  also  ein  »großes«  Ministerium,  das 
in  Albanien  und  im  Heere  guten  Eindruck  macht.  Sofort  wird 
der  Belagerungszustand  in  Konstantinopel  aufgehoben  und  das 
Vorgehen  gegen  die  Albanesen  eingestellt.  Die  Feier  des 
4.  Jahrestages  der  Revolution  am  23.  Juli  verläuft  in  Ruhe. 
Nach  mehrfachen,  heftigen,  die  Jungtürkeu  demütigenden 
Kammerdebatten  und  Kammerbeschlüssen  wird  ihnen  die  Auf- 
lösung dennoch  durch  einen  Beschluß  des  Senats  vom  4.  August 
auferlegt,  den  der  Sultan  am  5.  August  bestätigt.  Inzwischen 
wird  nicht  nur  die  »zivile«  Zensur  in  Konstantinopel  wieder 
eingeführt  und  gegen  aufrührerische  jungtürkische  Beamte  und 
Offiziere  energisch  vorgegangen,  sondern  auch  die  Albanesen 
geraten  über  die  Verzögerung  der  Kammerauflösung  in  eine 
maßlose  Erregung.  Bereits  am  27.  Juli  sollen  in  Prischtina 
25.000  Albanesen  versammelt  sein.  Am  28.  Juli  kommt  zwar 
eine  türkische  Versöhnungskommission  unter  Ibrahim  Pascha 
nach  Prischtina  und  gewährt  die  meisten  Forderungen  der  Al- 
banesen in  Unterhandlungen,  die  bis  zum  II.  August  dauern. 
Aber  am  13.  und  14.  August  dringen  mehrere  tausend  Al- 
banesen in  Ufsküb  ein,  häufen  und  benehmen  sich  dort  in 
immer  mehr  beunruhigender  Weise.  Am  19.  August  wird  den 
nach  Koprülü  vorgedrungenen  Albanesen,  die  in  Salonich  Blut- 
rache an  den  Jungtürken  nehmen  wollen,  von  der  Regierung 
eine  24stündige  Frist  gesetzt,  um  Halt  zu  machen  und  wieder 
zurückzukehren,  widrigenfalls  gegen  sie  militärisch  vorgegangen 
würde.  Doch  ein  solches  Vorgehen  zu  einer  Zeit,  da  ein  ser- 
bisch-bulgarisches Bündnis  in  der  Luft  liegt,  die  Montenegriner 
angeblich  Berana  in  Novibazar  belagern  und  die  italienischen 
Kriegsschiffe  im  Norden  des  Ägäischen  Meeres  kreuzen,  ist  um 
so  bedenklicher,  als  auch  die  Verläßlichkeit  der  Truppen  gegen 
die  Albanesen  nicht  außer  Zweifel  steht.  In  diesem  schweren 
Augenblick,  das  heißt  Mitte  August,  richtet  der  österreichisch- 
ungarische  Minister  des  Äußern,  Graf  Berchtold,  an  die  Groß- 
mächte die  Einladung,  in  einen  Meinungsaustausch  einzutreten. 
Diese  Einladung  wird  von  allen  Großmächten  angenommen.  In- 
mitten dieses  Waffenlärmes  wird  am  14.  August  mit  den  For- 
malitäten für  die  am  14.  Oktober  abzuhaltenden  Neuwahlen  der 
Kammer  begonnen,  die  am  14.  November  zusammentreten  soll. 
Balkanstaaten.  Der  Sturz  der  Jungtürken  und  die  auch 
durch  dieses  bedeutsame  Ereignis  nicht  in  geregelte  Bahnen  ge- 
brachte, gefährliche  albanesische  Bewegung  haben  in  den  Balkan- 
staaten Unruhe  und  große  Erwartungen  ausgelöst.  Am  unmittel- 
barsten wurde  wie  immer  Monteneg-  o  betroffen.  Seit  Mitte  Juli 
steht  die  montenegrinisch-türkische  Grenze  sozusagen  ständig 
in  Flammen.  Die  Schuld  an  den  als  Anlaß  dienenden  Grenz- 
verletzungen   wird  bald    von  den  Montenegrinern  auf  die    türki- 


schen Grenzbesatzungen,  bald  von  den  Türken  aui  montenegrini- 
sche Übergriffe  gelegt.  Aber  das  Ergebnis  ist  das  gleiche:  Die 
Kämpfe  Oder  Scharmützel  gehen  fast  ununterbrochen  fort.  Hier- 
bei sind  im  großen  und  ganzen  die  Montenegriner  im  Vorteil, 
was  bei  der  Desorganisation  der  türkischen  Militärmacht  durch 
den  albanesischen  Aufstand  nicht  zu  verwundern  ist.  Zwischen 
dem  5-  und  8.  August  ging  der  türkische  Gesandte  in  Cetinje 
in  einer  Weise  vor,  die  sogar  als  Stellung  eines  Ultimatums  ge- 
deutet wurde;  es  blieb  aber  schließlich  bei  einem  Notenwechsel 
unter  Betonung  der  beiderseitigen,  bereits  erwähnten  Stand- 
punkte, und  am  10.  August  trat  der  Gesandte  von  seinem 
Posten    zurück,  worauf  er  sofort  einen  Nachfolger  erhielt. 

Die  bulgarischen  Komitadschi  hielten  die  Zeit  für  ge- 
kommen, in  ihrer  Art  die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  die  Ver- 
hältnisse in  Makedonien  zu  lenken.  Verschiedene  zu  diesem 
Zwecke  unternommene  Eisenbahnattentate  (Legung  von  Bomben 
auf  die  Schienen  vor  Ankunft  von  Personenzügen)  sowie  die  Ex- 
plosion einer  Höllenmaschine  im  österreichischen  Postamt  zu 
Salonich  am  10.  August  verliefen  noch  glimpflich  mit  mehr 
Materialschaden  als  Verletzungen  von  Personen.  Aber  die  Ex- 
plosion zweier  Bomben  im  Basar  von  Kotschana,  einem  unweit 
der  bulgarischen  Grenze  bei  Küstendif  befindlichen  makedonischen 
Städtchen,  verwundete  und  tötete  nicht  nur  mehrere  Dutzend 
Personen  verschieden  en  Glaubens,  Mohammedaner,  Christen  und 
Juden,  sondern  reizte  auch  die  rachednrstigen  Mohammedaner 
zu  einem  Gemetzel  unter  den  in  Kotschana  lebenden  Bulgaren 
an;  von  diesen  wurden  etwa  120  getötet  und  loo  verwundet. 
Als  fünf  Tage  später  genauere  Nachrichten  über  dieses  Gemetzel 
nach  Bulgarien  drangen,  entstand  dort  riesige  Aufregung  und 
eine  sehr  kriegerische  Stimmung  gegen  die  Türken.  In  offiziösen 
und  unabhängigen  Zeitungen  wurde  der  türkischen  Regierung 
ihre  Unfähigkeit  vorgeworfen,  die  ärgsten  Gewalttätigkeiten 
unter  ihren  Untertanen  verschiedenen  Glaubens  zu  verhüten,  und 
die  Selbsthilfe  Bulgariens  im  Interesse  der  Makedo-Balgaren  für 
nötig  erklärt.  Diese  Stimmung  kam  nicht  nur  in  einer  ungemein 
leidenschaftlich  erregten  und  kriegslustigen  Versammlung  in 
Sofia,  die  von  den  makedonischen  Wohltätigkeitsvereinen  für  den 
13.  August  einberufen  worden  war,  und  ähnlichen  Versamm- 
lungen in  der  bulgarischen  Provinz  zum  Ausdrucke,  sondern 
äußerte  sich  auch  in  einer  Note  der  bulgarischen  Regierung  an 
die  Mächte ;  darin  wurde  um  deren  Einschreiten  gegenüber  dem 
Vorgehen  der  türkisch-mohammedanischen  Bevölkerungen  Make- 
doniens gegen  die  dortigen  Bulgaren  oder  vielmehr  gegen  die  • 
türkische  Regierung  ersucht,  die  solche  Metzeleien  wie  in  Kotschana  \ 
nicht  verhindern  könne  oder  wolle.  In  diesen  Aufregungsstürmen 
ging  die  Feier  des  25.  Jahrestages  der  Thronbesteigung  Ferdinands 
von  Bulgarien  am   15.   August  fast   unbemerkt  vorüber. 

Auch  auf  Serbien,  wo  die  Session  der  Skupschtina  am 
13.  Juli  geschlossen  und  dem  Verbleiben  des  Ministeriums  Trif- 
kovic  im  Amte  bis  zum  Herbst  am  14.  Juli  von  der  Regierungs- 
partei zugestimmt  worden  war,  machten  die  türkisch-albanesischen 
Ereignisse  großen  Eindruck.  Daher  war  die  Rede  von  der  Ein- 
setzung eines  »großen«  Ministeriums  Pasic,  um  den  unüberseh- 
baren Ereignissen  besser  gerüstet  gegenüberzustehen.  Am  15  Juli 
unterzeichnete  der  serbische  König  das  Gesetz  über  den  von  der 
Skupschtina  kurz  vorher  genehmigten  Rüstungskredit  von  Sl'/i 
Millionen  Dinars. 

Die  tadellose  Haltung  Griechenlands  in  der  kretensischen 
Frage  und  jener  der  ägäischen  Inseln  wurde  von  türkischer  Seite 
in  der  Kammer  offiziell  anerkannt.  Doch  beunruhigt  man  sich 
in  Griechenland  über  die  Absicht  der  Albanesen,  in  die  von 
ihnen  gewünschte  Autonomie  auch  das  zum  überwiegenden  Teilen 
von  Hellenen  bewohnte   Vilajet  Janina  miteinzubeziehen. 
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TripoUtanlBOher  Krleg^.  Der  Krieg  verliel  seit  Mitte  Juli 
auf  seinem  nordafrikanischeii  Schauplätze  ohne  besonders  tief- 
greifende Ereignisse,  wenn  auch  für  Herbst  von  italienischer 
Seite  ein  angeblich  nachdrücklicheres  Vorgehen  angekündigt 
wird.  Anderseits  wurde  beständig  von  Unterhandlungen  ilalieni- 
sclier  und  türkischer  Vertreter  in  der  Schweiz  (Lausanne)  ge- 
meldet, und  diese  Unterhandlungen  sollen  durch  den  Sturz  der 
Jungtürken  sowie  das  Aufkommen  der  Liberalen  und  Alttürken 
aussichlsvoUer  geworden  sein.  In  gleicher  Richtung  soll  die  be- 
drängte Lage  wirksam  sein,  in  die  das  türkische  Reich  durch 
den  albanesischen  Aufstand  geraten  ist.  Am  14.  Juli  nahmen 
die  Italiener  unter  General  Garioni  nach  heftigem  Kampfe  Sidi 
Ali  bei  Zuara  (westlich  von  Tripolis)  ein.  Am  15.  Juli  erklärte 
Großwesir  Said  Pascha  in  der  Kammer,  die  türkische  Regierung 
werde  Friedensvorschläge  prüfen,  aber  nur,  wenn  sie  annehmbar 
seien.  Auch  drohte  er  mit  einer  abermaligen  Sperrung  der  Darda- 
nellen im  Falle  eines  mit  größeren  Kräften  gegen  die  Meer- 
engen unternommenen  italienischen  Angriffes.  Am  16.  Juli  er- 
öflneten  die  vor  Derna  (östliche  Cirenaica)  lagernden  türki- 
schen Truppen  einen  Artilleriekampf  gegen  die  dortige  italieni- 
sche Stellung,  der  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  zum  21.  Juli 
andauerte.  Am  18.  Juli  unternahmen  die  in  Bengasi  sitzenden 
Italiener  einen  Ausfall  gegen  die  vor  diesem  Ott  gelagerten 
arabisch-tüikischen  Truppen.  Am  gleichen  Tage  genehmigte  der 
Senat  in  Konstantinopel  eine  die  Kriegszuschläge  zu  einer  Reihe 
von  .Steuern  betreffende  Vorlage.  Im  Ägäischen  Meere  wurde  am 
12.  Juli  Budrum  (am  Festlande  gegenüber  der  Insel  Kos)  von 
italienischen  Kriegsschiffen  beschossen.  Am  19.  Juli,  kurz  nach 
Mitternacht,  lief  eine  italienische  Torpedoboolflottille  in  die 
Dardanellen  ein.  Sie  wurde  von  den  Türken  zwar  bemerkt,  aber 
bis  in  die  Nähe  der  bei  Nagara  lagernden  türkischen  Flotte  ge- 
lassen und  erst  in  diesem  Momente  von  der  Flotte  und  den 
Küstenbefestigungen  aus  während  des  ganzen  Rückzuges  be- 
schossen. Diese  Beschießung  blieb  aber,  von  einigem  geringen 
Materialschaden  abgesehen,  wirkungslos.  Trotz  der  Erklärung 
des  Großwesirs  Said  Pascha  am  15.  Juli  sah  die  türkische  Re- 
gierung dennoch  von  einer  neuerlichen  Dardanellensperre  ab, 
welche  die  Stimmung  des  mit  seiner  Getreideausfuhr  beschäftigten 
Rußlands  sehr  verschlechtert  hätte.  Am  20.  Juli  unternahmen 
die  Italiener  in  Misrata  (östlich  von  Tripolis,  am  Westrande  der 
Großen  Syite)  einen  erfolgreichen  Ausfall  gegen  die  in  die 
dortige  Oase  (Straße  von  Sliten)  eingedrungenen  Beduinen.  Am 
28.  Juli  wurde  Hodeida  (Yemen)  von  italienischen  Kriegsschiffen 
erfolgreich  beschossen.  Am  2.  August  erklärte  Staatssekretär 
Grey  im  englischen  Unterhause,  das  Schicksal  der  ägäischen 
Inseln  werde  Anlaß  zu  wichtigen  Erörterungen  geben.  Gleich- 
zeitig tauchten  Meldungen  auf,  Frankreich  und  Großbritannien 
hätten  ein  Einverständnis  darüber  erzielt,  daß  sich  Italien  im 
ägäischen  Inselgebiet  nicht  dauernd  festsetzen  dürfe.  In  der  Zeit 
vom  5.  bis  15.  August  besetzten  die  Italiener  Sidi  Ali  (südlich  von 
Zuara)  und  machten  von  dort  einen  kleinen  Vormarsch  nach  Süden, 
um  von  einer  dortigen  Hügelreihe  aus  die  Karawanenzüge  zu  er- 
schweren, mittels  deren,  vom  südlichen  Tunis  her,  die  türkischen 
Streitkräfte  verproviantiert  werden.  Am  6.  August  wurde  ein 
italienischer  Angriff  auf  die  vor  Zanzur  lagernden  Türken  abge- 
schlagen. Am  14.  August  überreichte  eine  Vertretung  der  Be- 
wohner der  südägäischen  Insel  Nikaria,  von  denen  kurz  voiher 
die  türkischen  Behörden  verjagt  worden  waren,  dem  italienischen 
Gesandten  in  Athen  eine  Denkschrift,  in  der  sie  um  Italiens 
Unterstützung  für  Beibehaltung  ihrer  Autonomie  ansuchten. 

Ferslen.  Am  15.  Juli  fand  im  britischen  Oberhause  eine 
Debatte  über  Persien  statt;  hierbei  erörterte  Lord  Curzon  die 
Frage  der  transpersischen  Eisenbahn,  der  hierdurch  erschwerten 
Verteidigung  Indiens  sowie  die  Gesamtverschlechterung  der  briti- 
schen Stellung  in  Persien  seit  dem  Ententevertrag  mit  Rußland 
über  die  asiatischen  Fragen  von  1907  in  besorgtem  Tone.  Am 
16.  Juli  wurde  im  Unterhause  mittels  Stellung  von  Anfragen  an 
den  Staatssekretär  Grey,  die  dieser  sofort  beantwortete,  die  Frage 
erörtert,  inwiefern  gegenüber  den  beständigen  russischen  Truppen- 
sendungen nach  Nordpersien  durch  Stationierung  britischer 
Truppen  in  südpersischen  Plätzen  ein  Ausgleich  geschaffen 
werden  könnte.  Die  Russen  hatten  mehrere  nicht  ganz  leichte 
Kämpfe  mit  dem  Bergstamm  der  Schahsewennen  zu  besteben, 
der  im  nordöstlichen  Azerbeidschan  in  der  Nähe  von  Ardebil 
(gegenüber  dem  transkaukasischen  Grenzplatze  Astara)  haust,  so 
namentlich  am  II.  und  28.  Juli.  Nachdem  mehrmals  russische 
Verstärkungen  nach  Azerbeidschan  abgegangen  waren,  mußten 
sich  die  Schahsewennen,  wie  am  9.  August  gemeldet  wurde, 
unterwerfen.  Am  15.  August  verlangte  die  russische  Gesandt- 
schaft in  Teheran  von  der  persischen  Regierung  die  Konzession 
für  eine  Eisenbahn  von  Täbris  nach  dem  Urmia-See;  dieses 
Verlangen  wurde  dahin  beantwortet,  daß  eine  solche  Konzession 
nur  vom  persischen  Parlament  erteilt  werden  könne.  Trotz  aller 
Bedrängnis  durch  Italiener  und  Albanesen  entschloß  sich  die 
türkische  Regierung  gegen  Ende  Juli,  eine  Slrafexpedition  gegen 
den  Kurdenstamm  der  Schekak  vorzunehmen.  Dieser  Stamm  be- 
findet sich  in  jenem  nordwestpersischen  Gebiete  (westliches  Azer- 
beidschan), worauf  die  Türkei  zum  großen  Verdrusse  Rußlands 
Anspruch  erhebt,  und  hatte  es  gewagt,  Rußland  um  Hilfe  anzu- 
gehen. 

Russisch-Asien.  Mit  den  anscheinend  recht  konsolidierten  Ver- 
hältnissen Russisch-Asiens  scheint  eine  arge  Soldatenmeuterei  in 


Widerspruch  zu  stehen,  die  am  14.  und  15.  Juli  in  Taicbkeod 
ausbrach,  aber  bald  von  anderen  rassischen  Trappen  unterdrückt 
wurde.  Man  hat  es  wohl  mit  einem  Ausläufer  jener  revolutio- 
nären Bewegung  im  europäischen  Rußland  zo  tan,  die  ta  deo 
Verhaftungen  einer  Anzahl  von  Malrosen  in  Sebastopol  nod 
Kronstadt  Anlaß  gegeben  hatte.  Bei  den  Bcsprechaogeo,  die 
der  fianzösische  Ministerpräsident  Poincari,  der  am  10.  Aagott 
auf  mehrere  Tage  nach  Petersburg  gekommen  war,  mit  dem 
russischen  Ministerpräsidenten  Sasonow  hatte,  soll  auch  die  Frage 
französischer  Kapital sunterstützung  bei  Legung  det  zweiten  Ge- 
leises der  großen  sibirischen   Bahn    zur  Sprache  gekommen  sein. 

Ovtailsa.  Am  0.  Juli  trat  Fürst  Katsura  seine  Reite  nach 
Petersburg  zum  endgültigen  Abschlüsse  der  rassisch-japanischen 
Unterhandlungen  über  die  Mongolei  und  Mandschurei  an.  Am 
II.  Juli  kam  es  in  Chinesisch-Ostturkestan,  im  Dorfe  Tichira 
bei  Cbotan,  zu  einem  Angriffe  chinesischer  Soldaten  auf  mo- 
hammedanische Schutzbefohlene  RaBlands,  wobei  gegen  hundert 
dieser  Schutzbefohlenen  getötet  wurden.  Auf  die  sehr  ernsten 
Vorstellungen  hin,  die  der  russische  Gesandte  in  Peking  erhob, 
leitete  die  chinesische  Regierang  eine  Untersuchung  ein  und  er- 
klärte am  26.  Juli,  die  russischen  Entschädigungsforderungen  be- 
gleichen sowie  die  schuldtragenden  Beamten  und  Offiziere  be- 
strafen zu  wollen.  Am  14.  Juli  genehmigle  Präsident  Juanschik- 
kai  die  Rücktrittsgesuche  von  vier  Kabinetlsmitgliedern.  Mitte 
Juli  unterschrieben  Delegierte  von  Urumtschi  und  Kuldscha  im 
russischen  Konsulat  zu  Tschugutschak  (in  der  Landschaft  Tar- 
bagatai  an  der  russisch-chinesischen  Grenze)  einen  Vertrag, 
wonach  Chinesich-Ostturkestan  und  die  Dsnogarei  einer  ge- 
meinsamen (chinesischen?)  Verwaltung  unterstellt  werden  sollen. 
Am  19.  Juli  traf  Katsura  in  Petersburg  ein.  Allmählich  wurden 
die  Nachrichten  immer  sicherer  und  bestimmter,  es  sei  zum  end- 
gültigen Abschlüsse  eines  russisch -japanischen  Teilnngsvertrages 
über  Mandschurei  und  Mongolei  gekommen ;  demnach  erhält 
Japan  die  südliche  Mandschurei  bis  zum  44.  Breitegrad  (mit 
Einschluß  von  Kirin  und  Kwangtschöntse)  and  von  der  süd- 
östlichen Mongolei  so  viel,  als  zwischen  dem  44.  Breitegrad  und 
dem  116.  Längendrad  (östlich  von  Greenwich)  liegt.  Gleichzeitig 
gesteht  Japan  der  russischen  Regierung  den  Zwölfmeilcnradins 
für  die  unter  die  Territorialhoheit  fallende  Küstenzone  zn  und 
verspricht,  den  Bau  der  Eisenbahn  Kalgan— Kiachta  zu  anter- 
stülzen.  Rußland  fällt  der  Rest  der  Mandschurei  und  der 
größte  Teil  der  Mongolei  zu.  Trotz  dieser  so  schweren  Gefahren 
treibt  die  chinesische  Nationalversammlung  Obstruktion  gegen 
Juanschikkai  und  lehnt  am  19.  Juli  vier  von  ihm  vorgeschlagene 
Ministerkandidaten  ab.  Erst  nachdem  mehrere  chinesische 
Generale  scharfe  Drohungen  gegen  die  Versammlang  aussprechen, 
genehmigt  sie  am  26.  Juli  die  Ministerliste  Juanschikkais.  Am 
20.  Juli  wird  in  Wien  ein  endgültiger  Meistbegünstigungs- 
vertrag zwischen  Österreich-Ungarn  und  Japan  abgeschlossen. 
Am  22.  Juli  faßt  die  chinesische  Nationalversammlung  allerlei 
Beschlüsse  über  parlamentarische  Vertretung  der  Nebenländer, 
die  gerade  dem  chinesischen  Reiche  immer  mehr  abhanden 
kommen.  Immerbin  scheinen  die  Friedensverhandlungen  zwischen 
den  Tibetanern  und  der  tapferen  chinesischen  Besatzung  in 
Lhasa,  über  die  Mitte  August  einiges  verlautete,  für  China  nicht 
ungünstig  zu  stehen.  Dagegen  wurde  am  23.  Juli  von  einem 
russisch-mongolischen  Abkommen  Meldung  gemacht,  wodurch  die 
chinesische  Regierung  an  Eingriffen  in  die  mongolischen  Ver- 
hältnisse behindert  werden  soll.  Der  Sicherung  der  rassisch- 
japanischen  Vorherrschaft  in  der  Mandschurei  und  Mongolei 
dient  auch  das  Verhalten  beider  Staaten  im  Sechsmächte-Syndikat; 
darnach  soll  China  die  große  60  Millionen  Pfund  Sterling-Anleihe 
nur  dann  erhalten,  wenn  es  ihren  Ertrag  nicht  ziu  Befestigung 
seiner  Stellung  in  den  beiden  Nebenländern  benützen  darf.  Der  fran- 
zösische Ministerpräsident  Poincari,  der  vom  10.  August  an  einige 
Tage  in  Petersburg  weilt,  wird  vom  rassischen  Ministerpräsi- 
denten Kokowzew  für  diesen  Standpunkt  gewonnen.  Am  39.  Juli 
stirbt  Kaiser  Mutsuhito,  einer  der  hervorragendsten  Begründer 
des  neuzeitlichen  Japan,  nach  langer,  schwerer  Krankheit  im 
44.  Jahre  seiner  Regierung.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  erklärt, 
in  seinem  Sinne  die  RegierungsgeschSfte  führen  xu  wollen.  Unter 
den  vielen  hochstehenden  Persönlichkeiten  des  Auslandes,  die 
zur  Leichenfeier  kommen,  befindet  sich  auch  der  Washingtoner 
Staatssekretär  Knox,  der  am  II.  August  abreist  und  wahrschein- 
lich auch  die  ostasiatischen  Probleme  mit  den  japanischen  Staats- 
männern erörtern  wird.  Am  3.  August  wird  die  ErnennUDg  det 
Pekinger  «Timesi-Berichterstatterf,  Dr.  Morrison,  zum  »Berater« 
des  Präsidenten   der  chinesischen   Republik  gemeldet. 

Marokko.  Am  II.  Juli  nahm  der  französische  Senat  den  von 
der  Kammer  bereits  genehmigten  marokkanischen  Protekloratt- 
vertrag  an,  der  sodann  am  18.  Juli  im  «Journal  officieU  pro- 
muliniert  wurde.  Am  14.  Juli  wurde  die  Absicht  der  fnnxöxi- 
sehen  Militärverwaltung  gemeldet,  Casablanca,  Mogador  und  Fex 
zu  Festungen  erster  Klasse  auszubauen.  Mitte  Juli  wurde  be- 
kannt, daß  sich  das  ganze  Dukkalagebiet  zwischen  Marrakesch. 
Mazagan  und  Azemur  und  dem  Flusse  Umerrebia  im  Aafrnhr 
gegen  Frankreich  und  Mulay  Hafid  befinde.  Dieser  verfolgte 
seine  den  Franzosen  wenig  erwünschten  Abdankungsabsichten 
beharrlich  weiter.  Nach  längeren  Verhandlangen,  die  teils  die 
ihm  tukommende  Geldentschidigung,  teils  die  Wahl  des  Nach- 
folgers betrafen,  kam  es  am  II.  August  xu  einer  Einigung  zwi- 
schen Mulay  Hafid   und    General  Lyautey.     Darnach  erhilt  der 
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ehemalige  Sultan  375.000  Francs  jährlich,  und  zum  Nachfolger 
wird  sein  Bruder  Mulay  Jussuf  bestimmt,  der  Mulay  Halid  seit 
seiner  Abreise  von  Fez  vertrat.  Ebenfalls  seit  Mitte  Juli  werden 
bedeutende  Fortschritte  des  franzosenfeiodlichen  Prätendenten 
Hiba  im  südlichen  Marokko  gemeldet.  Die  französische  Herr- 
schaft ist  nach  wie  vor  auf  die  Küste,  die  Schauja,  das  an  Al- 
gerien angrenzende  Udschda-Gebiet  bis  zum  linken  Ufer  des 
Muluja  und  die  Verbindungsstiaße  Casablanca — Rabat — Fez  be- 
schränkt, und  innerhalb  dieses  Gebietes  schritt  General  Lyautey 
als    Leiter    der    französischen    Militär-    und    Zivilverwaltung    zu 


allerlei  militärischen  und  administrativen  Organisationen.  Mehrere 
kleinere  Scharmützel  mit  den  marokkanischen  Aufständischen 
sowie  eine  Beschießung  des  Hafens  von  Agadir  durch  französi- 
sche Kriegsschiffe  wurden  gemeldet.  Die  französischen  Verhaad- 
luugen  mit  Spanien  über  die  beiderseitigen  Zonen  in  Marokko 
gehen,  obwohl  in  den  Hauptpunkten  zu  Ende,  über  verschiedene 
Nebenfragen  noch  immer  weiter,  wobei  das  vermitteln  le  England 
insbesondere  sein  Interesse  am  internationalen  Tanger  zu  wahren 
bemüht  ist. 

Wien,   19.  August  1912. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


Rumänische  Wirtschaftsverhältnisse.  Die  durch  die 

hohen  Lebensmittelpreise  und  Wohnungstnieten  ver- 
ursachte Arbeitsbewegung  dauert  noch  immer  fort. 
Nach  wie  vor  erheben  Arbeiter  und  sogar  Lehrlinge  der 
verschiedensten  Erwerbszweige  Forderungen  nach  höheren 
Löhnen,  kürzerer  Arbeitszeit  und  besserer  Behandlung. 
Abgesehen  von  den  metallurgischen  und  Lederindustrien 
Bukarests  war  diese  Bewegung  in  den  Hafenstädten  des 
Landes,  wie  Konstantza,  Braila  etc.,  besonders  lebhaft, 
wo  sie  auch  die  Hafenarbeiter,  Getreideverlader  und 
ähnliche  Arbeitszweige  eifaßte.  Im  großen  und  ganzen 
verlief  die  Bewegung    für    die  Arbeitnehmer  erfolgreich. 

Zur  Abhilfe  der  argen  Bukarester  Wohnungsnot 
ist  zwischen  der  Direktion  der  rumänischen  Eisenbahnen 
und  der  kommunalen  Gesellschaft  für  billige  Wohnungen 
ein  Abkommen,  betreffend  den  Bau  von  700  Häusern 
für  die  Arbeiter  und  Subalternbeamten  der  Eisenbahn- 
verwaltung abgeschlossen  worden.  Die  Eisenbahnver- 
waltung wird  auf  ihre  Kosten  700  Wohnungen  erbauen. 
Die  Gesellschaft  für  die  billigen  Wohnungen  wird  gegen 
eine  Entschädigung  von  5,250.000  Francs  seitens  der 
Eisenbahndirektion  die  Bauplätze  geben  und  die  Bauten 
ausführen.  Diese  Summe  wird  in  Jahresraten  von  175.000 
Francs  gezahlt  werden.  Die  Eisenbahndirektion  wird  die 
Eigentümerin  dieser  Häuser  bleiben,  die  sie  zu  Miet- 
preisen von  15  bis  30  Francs  monatlich  an  die  Arbeiter 
und  bis  40  Francs  an  die  kleinen  Beamten  vermieten  wird. 

Ncch  nie  vielleicht  begaben  sich  so  viele  Bewohner 
Bukaiests  zur  sommerlicliea  Erholung  ins  Ausland, 
wie  heuer.  Während  zum  Beispiel  im  Vorjahre  die  Zahl 
der  in  der  Hauptstadt  ausgestellten  Pässe  vom  April  bis 
zum  I.  Juli  1760  betrug,  beläuft  sich  diese  Zahl  heuer 
auf  mehr  als  das  Doppelte,  d.  i.  auf  3952.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  dürfte  wohl  in  der  großen  Teuerung 
zu  suchen  sein,  die  in  den  rumänischen  Badeorten  und 
Sommerfrischen  voi  herrscht,  ferner  in  dem  geringen 
Komfort,  der  für  das  viele  verausgabte  Geld  erkauft 
wird.  Besonders  in  Sinaia  und  Konstantza  sind  die 
Preise  infolge  der  Errichtung  von  Spielbanken  auf  das 
Doppelte  gestiegen. 

Alle  anständigen  Zeitungen  Rumäniens  ereifern  sich 
gegen  die  in  Sinaia  und  Konstantza  neu- 
errichteten Spielbanken,  durch  welche,  abgesehen 
von  der  soeben  erwähnten  Verteuerung  des  Lebens,  be- 
reits zahlreiche  rumänische  Bürger  um  Hab  und  Gut 
gebracht  und  eine  Menge  zweifelhafter  ausländischer 
Elemente,  die  man  sonst  nur  in  Monaco  und  ähnlichen 
Plätzen  sehen  konnte,  nach  Rumänien  gelockt  wurden. 
Nichtsdestoweniger  scheint  eine  mächtige  Hand  diese 
von  französischen  Kapitalisten  eir  gerichteten  Spielbanken 
gegen  den  Unwillen  der  Öffentlichkeit  zu  schützen. 

Die  Bukarester  Trambahngesellschaft  geht 
nunmehr  daran,  den  Sieg  auszunützen,  der  ihr  bei  den 
Gerichten,  dank  des  ihr  günstigen  Vertrages,  den  sie  mit 
der  früheren  lieberalen  Gemeindeverwaltung  abgeschlossen 
hatte,  zu  teil  wurde.  Die  Gesellschaft  schreitet  derzeit 
an  die  Erweiterung  und  Elektrisierung  ihres  Netzes.  Die 
gegenwärtige  konservative  Gemeindeverwaltung  beschränkt 
sich  darauf,  der  Gesellschaft  durch  allerlei  Schikanen 
Schwierigkeiten  in  den  Weg   zu  legen.      Die  Gemeinde- 


verwaltung glaubt,  hierdurch  immerhin  noch  einige  öffent- 
liche Interessen  retten  zu  können. 

Die  Direktion  der  rumänischen  Staatseisenbahnen  macht 
große  Anstrengungen,  um  den  Getreidetransport 
unter  günstigen  Bedingungen  erfolgen  zu  lassen.  Zu  diesem 
Zwecke  sollen  während  der  Exportkampagne  neue 
spezielle  Züge  für  die  Cerealien  verkehren.  Anfangs 
August  wurden  ungefähr  20  Lokomotiven  von  den  70, 
die  bestellt  wurden,  dem  Verkehre  übergeben.  Außerdem 
werden  viele  ältere  Lokomotiven  nach  leidlicher  Aus- 
besserung für  den  Transport  verwendet. 

Die  Frage  der  Errichtung  einer  Röhrenleitung 
vom  Prahovatal,  dem  ergiebigsten  Erdölzentrum 
Rumäniens,  nach  dem  Seehafen  Konstantza  ist, 
nach  längerer,  bloß  theoretischer  Behandlung,  endlich 
der  Verwiiklichung  nahegerückt.  Bei  einem  Interview, 
das  der  rumänische  Handelsminister  Nenitzescu  einena 
Redakteur  des  »Moniteur  du  Pötrole  Roumainc  gewährte, 
hat  sich  der  Minister  mit  Entschiedenheit  für  die  Not- 
wendigkeit einer  Pipeline  bekannt  und  zugleich  ihre 
Ausführung  durch  den  Staat  in  Aussicht  gestellt.  Im 
Gegensatz  zu  der  Pipeline  nach  Konstantza,  die  Rohöl 
fördern  wird,  würden  eventuelle  PipeUnes  nach  dem 
Donauhafen  Giurgewo  nur  Raffinade  transportieren. 


BALKAN. 

BOSnien-HercegOVina.     im    Jahre    1909     wurde    die 
Wakufverwaltung  durch  das  verbesserte,  vom  Kaiser 
sanktionierte  Statut    auf    neue  Grundlagen  gestellt.    Der 
kürzlich  erschienene  Bericht    der  Wakufverwaltung  über 
ihre  seitherige  dreijährige  Tätigkeit  enthält  unter  anderem 
folgende  Angaben:     Das  vorhandene  Bargeld    stieg  von 
160000  K    im  Jahre   1909    auf  500000  K    im  Jahre 
1912,   der  Voranschlag  gleichzeitig    von  rund  73  000  K 
auf  222.000  K.    Die  Wakufverwaltung  hat  während  der 
drei    Jahre    21   nutzbringende  Baulichkeiten    mit    einem 
Aufwand  von  439332  K  errichtet    und    erhält    hierfür 
an  Miete  49.582  K,  was  einer   i  iprozentigen  Verzinsung 
des    investierten    Kapitals    gleichkommt.    Die  Ausgaben 
für  Volksschulen    stiegen    in    den  drei  Jahren  von  runc 
128.000  K  auf  352,000  K;  für  ein  Waisenhaus  wurdet 
102.000  K  aufgewendet  mit  jährlichen  Unterhaltskostei 
von   36.000  K.     Die    Summen    für    die    Erhaltung    dei 
Moscheen  stiegen  von  217.000  K  auf  394.000  K.  Dai 
gesamte   Wakufvermögen    wird    nach    einer    hinter    de 
Wirklichkeit    wahrscheinlich    stark    zuiückbleibenden  Ba 
rechnung    auf  30  Millionen  Kronen    geschätzt.    Aus  al 
dem    ist    ersichtlich,    daß    die  mohammedanischen  Reli 
gions-  und  Unterrichtsinteressen  in  Bosnien-Hercegovina 
in  guten  Händen  sind. 

In  der  bosnischen  Eisenbahnfrage,  hinsichtlicl 
deren  im  Juli  laufenden  Jahres  keine  Einigung  zwische« 
den  Landtagsparteien  und  dem  gemeinsamen  Finanz« 
minister  Bilinski  zu  stände  kommen  konnte,  dürfte 
nunmehr  eine  Verständigung  auf  folgender  Grundlage 
möglich  sein.  An  Stelle  der  direkten,  vom  Landtag  ge- 
wünschten   Linie    Tuzla — Sarajewo    über    Kladani    und 
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Olovo  soll  eine  Linie  von  Tuzla  über  Turia — Kamenica 

Zavidovic  (an  der  Einmündung  der  Krijava  in  die 

Bosna)  gebaut  werden.  Diese  Linie  wäre  nur  60  km 
lang,  also  50  km  kürzer  als  die  derzeit  bestehende 
Strecke  Tuzla — Doboj — Zavidovic,  und  würde  leichter 
zu  bauen  und  billiger  sein  als  die  Bahn  über  Kladani. 
Angeblich  soll  hierdurch  auch  ein  Verzicht  auf  die  derzeit 
geplante,  von  Ungarn  gewünschte  Strecke  Doboj  — 
Sanaac  möglich  werden. 

Die  Bergwerkserzeugung  der  beiden  Provinzen 
umfaßte  im  Jahre  1 9 1 1  folgende  Mengen  und  Werte : 
Braunkohle  769.763  /  (um  63.104  /  mehr  als  im  Jahre 
1910)  für  4-40  Millionen  Kronen,  Eisenerze  140283  / 
(_j-  7562  /)  für  798.746  K,  Roheisen  45  281  / 
( —  3561  /)  für  3'26  Millionen  Kronen,  Gußwaren 
5831  /  ( —  741  /)  für  1-26  Millionen  Kronen,  Martin- 
stahlblöcke 35  508  /  (+  1969  /)  bei  fehlender  Wert- 
angabe, Walzeisen  29.600  /  (-{-  2237  /)  für  4-97  Mil- 
lionen Kronen,  Schwefelkies  3119  /  (+ 3061  /)  für 
40.540  K,  Manganerz  3600  /  ( — 400/)  für  82.800  K, 
Chromerz  250  /  (—  70  /)  für  17750  K,  Die  Erzeu- 
gung von  Mangan-  uiid  Chromerzen  sank  infolge  der 
ungünstigen  Marktlage. 

Das  Interesse  für  die  erste  Ausstellung  der 
Landschaft  Posavina  in  Brcka,  die  Mitte  Sep- 
tember laufenden  Jahres  eröffnet  wird,  nimmt  beständig 
zu.  Auswärtige  Teilnehmer  können  insbesondere  aus- 
stellen: Werkzeuge  und  Behelfe  für  die  Bienenzucht, 
Wachserzeugnisse,  landwirtschaftliche  Maschinen,  Werk- 
zeuge, Kunstdünger  und  Viehfutter. 

Die    Leitung     der    bosnisch-hercegovinischen     Post- 
sparkasse veröffentlichte  kürzlich  einen  Ausweis  über 
Mie    Ergebnisse    ihres    am    17.  Juli   19 12     abgelaufenen 
Geschäftsjahres.    In  diesem  Jahre    gab    es  Einlagen  von 
1,628.099  K    und  Rückzahlungen  für  961.999  K    samt 
einem    Gutstand    von     666.799  K,     im    Scheckverkehr 
Einlagen     von     82,587.762  K    und    Rückzahlungen     für 
79,413.262  K   samt  einem  Guthaben  von  3,i74-500  K. 
Ferner    verblieben  zu  Ende    des    ersten  Geschäftsjahres 
Wertpapiere  im  Nominalbetrage    von   11,172.702  K  auf 
34  Rentenbüchern  verwahrt  und  an  die  Einleger  wurden 
für    deren    Rechnung    Wertpapiere    im    Nominalbetrage 
von   17,080  K  versandt.     Im    Sparverkehr    blieben    am 
^l6.  Juli  8609  Einlagenbücher  aufrecht  bestehen. 

Die  bosnische  Landesregierung  veröffentlichte  anfangs 
August  laufenden  Jahres  ein  Communiquö,  in  welchem 
dem  tendenziös  verbreiteten  Gerüchte  entgegengetreten 
wird,  es  sei  der  Landesregierung  um  die  Durchführung 
des  Kmetengesetzes  nicht  einstlich  zu  tun.  Demgegen- 
über wird  behauptet,  daß  die  Landesregierung  die  Los- 
kaiifsbcEtrcbuiigtn  der  Kmeten  nach  größter  Tunlichkeit 
fördere.  Für  die  Ablösung  der  Kmeten  von  Seite  des 
Kmetenablösurgsbureaus  war  anfänglich  für  die  Zeit,  als 
die  schlechte  Lage  des  Geldmarktes  die  Ausgabe  von 
Obligationen  unmöglich  machte,  die  Verwendung  von 
5  Millionen  Kronen  pro  Jahr  in  Aussicht  genommen; 
als  sich  jedoch  dieser  Betrag  als  unzulänglich  erwies, 
wurde  er  sofort  auf  das  Doppelte  erhöht.  Auch  im  Jahre 
1913  wird  ein  gleicher  Betrag  —  10  Millionen  Kronen 
—  verwendet  weiden.  Insgesamt  wurden  bis  i.  August  1.  J. 
4248  Kmetenablösungsdarlehen  mit  einem  Gesamtbetrag 
von  7,982.500  K  bewilligt. 

Serbien.  Ende  Juli  laufenden  Jahres  war  das  im 
österreichisch-serbischen  Handelsvertrage 
mit  15.000  Stück  bemessene  serbische  Kontingent  an 
Schlachtochsen  erschöpft.  Das  Schweinekontingent 
für  die  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn  war  bereits 
zwei  Monate  früher  erschöpft  worden.  Daher  wird  bis 
zum  Jahresschluß  serbisches  Fleisch  nur  zum  hohen  allge- 
meinen Zollsatze  nach  Österreich-Ungarn  gelangen  können. 
Die  serbische  Regierung  plant,  eine  neue  Anleihe 
von  150  Millionen  in  Frankreich  aufzunehmen.  Der  Ver- 
treter der  serbischen  Regierung,  der  frühere  Finanz- 
minister Dr.  Patsu,  hat  sich  Ende  Juli  laufenden  Jahres 


nach  Paris  begeben,  um  die  Verhandlungen  abzuschlieSen. 
Die  neue  Anleihe  soll  hauptsächlich  für  den  Bau  neuer 
Eisenbahnen  verwendet  werden. 

In  B  e  1  g  r  a  d,  einer  nach  modernem  Aussehen  strebenden 
Stadt  von  ungefähr  100.000  Einwohnern,  ist  eine  leb- 
hafte öffentliche  und  private  Bautätigkeit  zu  ver- 
zeichnen, die  eine  wachsende  Einfuhr  von  allerlei  Bau- 
materialien bewirkt.  Ein  nordamerikinischer  Konsular- 
bericht  macht  die  metallenes  und  sonstiges  Baumaterial 
liefernden  Firmen  der  Vereinigten  Staateif  auf  diese 
Absatzgelegenheit  aufmerksam  und  bemerkt,  daß  Belgrad 
unter  Zuhilfenahme  der  Donau  von  der  Union  aus  auf 
dem  billigen  Wasserwege  erreichbar  «ei. 

In  der  ersten  Julihälfte  laufenden  Jahres  gestattete  die 
serbische  Regierung  die  Einfuhr  einer  großen  Menge 
raffinierten  Zuckers  ohne  Zollzahlung.  D.c  im  Besitz 
der  Deutschen  Industriegesellschaft  in  Regensburg  be- 
findliche einzige  serbische  Zuckerfabrik  in  Bel- 
grad war  nämlich  außer  stände,  den  Zuckerbedarf  des 
Landes  zu  erträglichen  Preisen  zu  decken.  Überdies 
setzte  die  serbische  Regierung  Ende  Juli  den  Zoll  für 
Rohzucker  von  20  auf  10  Dinars  herab.  Im  Herbst 
laufenden  Jahres  wird  bereits  die  von  serbischen  und 
böhmischen  Kapitalisten  begründete  Zuckerfabrik 
in  Cuprija  ihre  Tätigkeit  aufnehmen.  Sie  kann  täg- 
lich 800  q  Zuckerrüben  verarbeiten  und  wird  den  ge- 
wonnenen Rohzucker  raffinieren. 

Die   serbische   Mühlenindustrie.    Vom   Gesamtwert 

der  serbischen  Industrie  pro  19 11,  welcher  1622  Mil- 
lionen Francs  beträgt,  entfallen,  nach  dem  Jahresberichte 
der  serbischen  Gewerbekammer  für  1911/12,  23^6  Mil- 
lionen Francs  auf  die  Mühlenindustrie  allein,  welche 
Ziffer  nahezu  ein  Sechstel  der  Gesamtproduktion  der 
Industrie  ausmacht.  Hierbei  muß  bemerkt  werden,  daß 
das  Jahr  191 1  für  die  Mühlenindustiie  minder  günstig 
war.  Die  serbische  Mühlenindustrie  hat  sich  aus  eigener 
Kraft  zu  dieser  Höhe  entwickelt,  gehört  nicht  zu  den 
staatlich  subventionierten  Unternehmungen  und  ist  die 
älteste  im  Lande.  Die  Entwicklung  dieser  Indusüie  ist 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 

Im        Jahre 
1888      1890      1895      1900     19V1      1909     190S      I90t      I90J 
Zahl  der  Mühlen: 
mit  Dampf- 
betrieb .    .    78       87     106       99     110     IIJ     120     147     165 
mit  Wasser- 

betrieb  .    .     18       ao       27       8a       77       69       80      75       79 
Zusammen       96      107      133     181      187     181     200     a22     244 
Zahl  der  Mühl- 
sleine   ...  253    270    338    477    S'8    5«7    566    557     593 
Aus  der  Tabelle    ist  femer  zu  ersehen,   daß  die  Zahl 
der    modernen    Mühlen    im    steten  Wachstum    begriffen 
sei  und  die  Zahl  der  Dampfmühlen  immer  größer  wird, 
jene  der  Wassermühlen  hingegen  auf  gleicher  Höhe  ver- 
bleibt. Freilich  datieren  die  letzten  Ziffern  dieser  Statistik 
etwas  weit  zurück. 

Mit  der  besseren  Entwicklung  der  Mühlenindustiie 
ist  auch  seit  1897  die  stärkere  Ausfuhr  ihrer  Erzeug- 
nisse verbunden,  welche  den  Weg  in  die  Türkei  und 
auch  nach  Österreich-Ungarn  nehmen.  Die  Ausfuhr  nach 
den  anderen  Ländern  ist  derzeit  ganz  unbedeutend. 
Nachstehende  Tabelle  betrifft  den  Mehlexport  aus  Serbien : 

Durch- 
Menga  scbnittlich 

1894-1909  1904  1908 

Weizenmehl      .    .    .     4oa.400  825.544  s,6oa758 

Kukuruimehl    .    .  _; 37-300 1-246 » »4-057 

Zusammen  . 
Wert  (in  Francs) 


Weiienmehl 
Kukuruimehl    .    , 
Znsammen 


439.700  826.790 

103.000  163.451 

1909  li'IO 

4,714.387  10,118.844 

469.771  76.555 


5.7»4-8'S 
1,417.089 

1911 

7.n8.7«7 


5,184.158       10,195.399  7.»»8-7«7 

Wert  (in  Franc»)     .  1,198.304  2,504749  1,873.260 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  da0  der  serbische 
Mehlexport  im  steten  Wachstum  begriffen  ist  und  im 
Zeiträume  von  sieben  Jahren  (vom  Jahre  1904 — I9>i) 
sich  verneunfacht  hat. 
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Bulgarien.  Bulgarien  läßt  zum  Andenken  an  seine 
Uoabhängigkeitserklärung  und  an  seine  Erhebung  zum 
Königreiche  mit  dem  Datum  vom  22.  September  1908 
5000  Stück  Goldmünzen  k  100  Francs  und  75.000 
Stück  ä  20  Francs  prägen.  Die  Hundertfrancsstücke 
werden  sämtliche  in  Kremnitz,  die  Zwanzigfrancsstücke 
zur  Hälfte  in  Wien,  zur  Hälfte  in  Kremnitz  geprägt. 
Diese  Münzen  sind  zum  Teil  bereits  schon  anfangs 
August  laufenden  Jahres  zur  Ausgabe  gelangt 

Die  bulgafische  Regierung  führt  bereits  seit  längerer 
Zeit  Unterhandlungen  mit  deutschen,  österreichischen, 
französischen  und  englischen  Banken  über  ein  größeres 
4I/  prozentiges  Anlehen  von  etwa  180  Millionen  Francs. 
Die  Unterhandlungen  hätten  schon  längst  zu  einem  Ab- 
schlüsse kommen  können,  wenn  nicht  die  Regierung 
darauf  bestünde,  im  Interesse  der  Würde  des  Landes 
keine  besonderen  Sicherheiten  zu  gewähren  und  auch 
einen  verhältnismäßig  hohen  Kursstand  zu  erreichen.  Das 
Anlehen  soll  zu  allerlei  öffentlichen  Bauten,  namentlich 
Verkehrsanlagen,  dienen.  Vorläufig  hat  sich  die  Re- 
gierung Ende  Juli  laufenden  Jahres  dadurch  geholfen, 
daß  sie  25  Millionen  Schatzscheine  an  die  bulgari- 
sche Nationalbank  begab,  wodurch  die  schwebende 
Schuld  des  Staates  an  dieser  Bank  getilgt  wurde. 

Am  I.  August  1.  J.  wuide  in  der  »Wiener  Zeitung f 
der  Konsularvertiag  vom  31.  Mai  191 1  zwischen 
Österreich -Ungarn  und  Bulgarien  sowie  der 
Rechtshilfevertrag  und  der  Auslieferungs- 
vertrag zwischen  beiden  Staaten  vom  gleichen  Datum 
veröffentlicht.  Die  Bedeutung  dieser  drei  Verträge  liegt 
weniger  in  ihren  Einzelbestimmungen,  die  ein  weit- 
gehendes Vertrauen  Österreich-Ungarns  in  die  gericht- 
lichen und  sonstigen  behördlichen  Einrichtungen  des 
Balkankönigreiches  bezeugen,  als  vielmehr  darin,  daß 
durch  diese  Verträge  mit  dem  letzten  Rest  der  Kapi- 
tulationen aufgeräumt  wurde,  insofern  diese  noch 
der  Souveränität  Bulgariens  Abbruch  taten. 

Der  bulgarische  Eisenbahnminister  Frangja  hat  im  Juli 
laufenden  Jahres  in  Rustschuk  auf  einer  dortigen  Ver- 
sammlung von  Kaufleuten  und  Industriellen  erklärt,  die 
Regierung  sei  mit  dem  in  privaten  Kreisen  aufgetauchten 
Plane  sehr  einverstanden,  eine  bulgarische  Donau- 
Dampf  schi  ffahrtsgesellschaft  zu  errichten.  Sie 
sei  bereit,  einer  solchen  Gesellschaft  eine  Mindesteinnahme 
von  etwa  6  Prozent  des  Anlagekapitals  zu  gewährleisten. 
Vor  allem  sollte  aber  die  Schiffahrt  von  einem  bulgari- 
schen Hafenplatze  zum  anderen  zwischen  Widdin  und 
Silistria  mittels  bulgarischer  Schiffe  betrieben  werden. 
Auch  denke  die  Regierung  daran,  eine  unmittelbare 
Verbindung  zwischen  dem  bulgarischen  und 
rumänischen  Eisenbahnnetze  bei  Widdin  oder 
Nikopolis  herzustellen. 

In  Burgas  wurde  Ende  Juli  laufenden  Jahres  eine 
neue  Balkan-Schiffsgesellschaft  gegründet,  die 
zwei  Frachtschiffe  von  holländischen  Reedereien  ange- 
kauft hat.  Bereits  seit  längerer  Zeit  besteht  in  Varna 
eine  von  der  Regierung  unterstützte  Schwarze  Meer- 
Schiffahrtsgesellschaft. 

Die  Regierung  hat  behufs  e-leichterter  Hereinbringung 
der  heurigen  guten  Ernte  60.000  Soldaten  zu  den 
Erntearbeiten  beurlaubt.  Da  die  bulgarische 
Armee  nach  dem  Territorialsystem  organisiert  ist,  be- 
gegnet dies  keinen  besonderen  Schwierigkeiten. 

Anfangs  Juli  laufenden  Jahres  wurde  einer  bulgarischen 
Firma  der  Zuschlag  für  den  Bau  der  Lokaleisen- 
bahn Tulowo — Kazanlik    im  Rosenölgebiet  erteilt. 

Die  Rosenblätterernte  in  Sudbulgarien  ist  heuer 
weit  günstiger  ausgefallen  als  im  Jahre  191 1.  Nichts- 
destoweniger erzielten  die  Blätter  bei  Versteigerungen 
den  verhältnismäßig  hohen  Preis  von  Francs  095  pro  kg. 
Um  ein  Miskal  Rosenöl  (etwa  4-5  g)  zu  erhalten,  braucht 
man   13 — ii^kg  Rosenblätter. 

Die  dem  bulgarischen  Unternehm sr  Ghenew  erteilte 
Konzession    für  eine  Zuckerfabrik   in  Rustschuk 


wurde  von  dem  Genannten  einer  belgischen  Gesellschaft 
übertragen,  die  mit  dem  Bau  der  Fabrik  bald  beginnen 
und  dem  Unternehmen   5  Millionen  Francs  widmen  will. 

Griechenland.  Griechische  Kapitalisten  sind  im  Juli 
laufenden  Jahres  mit  dem  Plan  einer  Schiffahrtsbank 
in  die  Öffentlichkeit  getreten.  Diese  Bank  soll  den 
Reedern  Kredite  gewähren  und  Seeversicherungsg^schäfte 
abschließen.  Bisher  hatte  Griechenland  jähilich  bedeutende 
Beträge  an  ausländische  Seeversicherungsgesellschaften  zu 
entrichten. 

Das  neue  griechische  Geraeindegesetz  vom 
10./23.  Februar  (veröffentlicht  am  14/27.  Februar  1.  J.) 
bestimmt  hinsichtlich  d;r  Gemeindesteuern:  »Der 
Gemeinderat  kann  mittels  eines  Beschlusses,  welcher  der 
Genehmigung  des  Ministeriums  des  Innern  oder  der 
Abänderutg  durch  dieses  Ministeriums  unterliegt,  ein- 
führen: I.  eine  direkte  Gemeindesteuer  auf  die  der 
staatlichen  direkten  Besteuerung  nicht  unterliegenden 
Gegenstände;  2.  Zuschläge  zur  staatlichen  Steuer  auf  die 
Reingewinste  der  Bergwerke,  Gruben  oder  Steinbrüche 
von  höchstens  zehn  Prozent  der  Staatssteuer;  3.  eine 
Steuer  auf  die  Erzeugnisse  aus  den  im  Gemeindeweich- 
bilde liegenden  staatlichen,  k'österlichen  oder  privaten 
Wäldern.  < 

Die  griechischen  Staatseinnahmen  laufen  in  sehr 
befriedigender  Weise  ein,  so  daß,  wenn  kein  besonderes 
Unglück  dazwischen  kommt,  auf  einen  Überschuß  von 
7  Millionen  Drachmen    zu  Ende   191 2    gerechnet    wird. 

Die  griechische  Regierung  plant  in  Thessalien 
umfassende  Bewässerungsarbeiten,  die  vorwiegend 
der  Ausbreitung  des  dort  schon  bisher  mit  gutem  Er- 
folge   betriebenen  Baumwollanbaues    dienen  sollen. 

Am  25.  Juli  1.  J.  wurde  der  Bau  eines  großen 
Kreuzers  für  ungefähr  28  Millionen  Drachmen  nach 
heftigem  Konkurrenzkampfe  der  Vulkan-Werft  in  Ham- 
burg und  Stettin  zugewiesen,  nachdem  acht  Tage  vor- 
her diese  Werft  gleichfalls  im  scharfen  Wettbewerbe  mit 
Schiffsbauanstalten  anderer  europäischer  Länder  einen 
Auftrag  für  acht  griechische  Torpedobote  er- 
standen hatte.  Die  Vulkanwerfte  haben  hierzu  einen 
Glückwunsch  des  deutschen  Kaisers  erhalten. 

In  der  ersten  Julihälfte  laufenden  Jahres  veranstaltete 
das  königlich  ungarische  Handelsmuseum 
eine  größere  Musterausstellung  im  Athener 
Zappeion,  einem  griechischen  Regierungsgebäude.  Die 
Ausstellung  enthielt  Muster  von  Luxus-  und  Gebrauchs- 
artikeln sowie  ungarischen  Spezialitäten  und  erwies  sich 
als  eine  erfolgreiche  Veranstaltung  vom  Standpunkte 
der  ungarischen  Ausfuhrförderung. 

Seit  etwa  zehn  Jahren  sind  die  g riechischen  Mar- 
morbrüche in  den  Besitz  einer  englischen  Gesell- 
schaft, der  »Grecian  Marbles  Ltd.c  in  London  und 
Athen  übergegangen.  Diese  Gesellschaft  verfügte  über 
erstklassiges  Gestein,  das  sogar  den  Cararamarmor  durch 
die  warmgelbe  Patina  überlegen  sein  soll,  die  den 
alternden  Stein  überzieht;  dennoch  war  diese  englische 
Gesellschaft  lange  Zeit  hindurch,  während  sie  Europa 
wieder  an  den  in  Vergessenheit  geratenen  griechischen 
Edelmarmor  zu  gewöhnen  suchte,  kein  geschäftlicher 
Erfolg.  Die  altberühmten  Marmorsorten  vom  attischen 
Pentelikon,  von  der  Insel  Paros,  der  vielfarbig  bunte 
Maimor  von  Skyros,  der  schöne  grüne  Marmor 
der  Insel  Tinos,  der  köstliche  euböische  Cipollino 
(auf  hellgrünem  Untergrunde,  hellgrüne  bis  tief 
dunkelgrüne  Zeichnungen),  all  diese  hervorragenden 
Marraorarten,  die  seinerzeit  von  den  Römern  mit  großen 
Kosten  nach  der  Hauptstadt  ihres  Weltreiches  befördert 
worden  waren,  konnten  nur  mit  großer  Mühe  auf  den 
Märkten  Europas  und  Nordamerikas  heimisch  gemacht 
werden.  Die  Gesellschaft,  die  nicht  nur  für  Werkbahnen 
und  Hafenanlagen,  sondern  auch  für  Reklame  große  Auf- 
wendungen zu  machen  hatte,  mußte  schließ. ich  Ende 
1910  ihr  Kapital  von  fünfiehn  auf  fünf  Millionsa  Francs 
herabsetzen,    arbeitet    absr    seither    mit    Gswian.     D.-r 


ÖSTERREICHISCHE   MONATSSCHRIFT  FÜR   DEN  ORIENT. 


129 


I 


Generalveitrieb  des  griechischen  Marmors  für  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  wurde  einer  Berliner  Firma 
übertragen. 

Kreta,  nie  heurige  Getreideernte  auf  Kreta  wird 
als  mittelmäßig  bezeichnet,  so  daß  im  weiteren  Verlaufe 
des  Jahres  191 2  die  Einfuhr  großer  Mehlmeng^n  not- 
wendig werden  dürfte.  Dagegen  stehen  die  Wein- 
berge gut  und  versprechen  lohnenden  Ertrag.  Auch 
die  Honiggewinnung  hat  gute  Aussichten.  Die  ICaruben- 
bäume  in  der  Provinz  Rcttirao  wurden  heuer  von 
Regierungsgättnern  beschnitten  und  dürften  infolgedessen 
reichlich  traaen.  Die  Erzeugung  von  Kokons  dürfte 
heuer  nicht  besonders  ausgiebig  sein,  da  kretensische 
Exporteure  große  Kokonsmengen  der  vorjährigen  Er- 
zeugung noch  immer  unverkauft  in  Marseille  liegen 
haben.  In  geschäftlicher  Beziehung  wird  nach  wie 
vor  über  Geldnot  und  geringen  Absatz  geklagt;  auch 
die  Preissteigerung  für  Olivenöl  kann  der  Insel  nur 
mäßig  zu  gute  kommen,  da  die  heurige  ölernte  kaum  ein 
Drittel  einer  guten  Ernte  erreicht. 

Im  Jahre  191 1  gelangte  in  Kanea  der  Bau  einer 
Markthalle  für  260.000  Francs  zur  Vergebung.  Das 
nötige  Geld  verschaffte  sich  die  Stadt  durch  eine  An- 
leihe bei  der  Kreditbank  in  Kanea  gegen  Verpfändung 
städtischer  Einnahmen.  Im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
dürften  auf  gleicher  Grundlage  noch  verschiedene  andere 
öffentliche  Bauten  in  Kanea  undKandia  zur 
Ausführung  gelangen.  In  dieser  Beziehung  wären  zu  er- 
wähnen :  Trambahnen  zur  Verbindung  Kaneas  mit  der 
Vorstadt  Haiepa  und  mit  der  Sudabai,  Vergrößerung  der 
Wasserleitung  in  Kanea,  Neubau  einer  Wasserleitung  in 
Kaiidia,  Telephonnetze  in  Kandia,  Kanea  und  Rettimo. 
Es  wäre  für  leistungsfähige  österreichische  Gesellschaften 
ratsam,  sich  mit  diesen  öffentlichen  Anlagen  zu  be- 
schäftigen. 

Im  Februar  des  Jahres  191 1  hatte  die  kretensische 
Nationalversammlung  in  Kanea  den  schon  seit 
mehreren  Jahren  bestehenden  Plan  einer  120  km 
langen,  schmalspurigen  Eisenbahn  genehmigt,  die  von 
dem  nördlichen  Hafen  Kandia  durch  die  Ebene  von 
M  e  s  s  a  r  a  nach  der  Südküste  der  Insel  führen  sollte. 
Im  Juni  1911  gelangte  das  von  einer  deutschen  Firma 
durch  Zeichnungen  und  Vorberechnungen  vorbereitete 
Lastenheft  zur  Veröffentlichung.  Gegenwärtig  bemüht 
sich  eine  französische  Gesellschaft  um  die  Erlangung  der 
Konzession  gemäß  den  von  der  Regierung  aufgestellten 
Bedingungen.  Denn  diese  sind  für  den  Unternehmer 
nicht  ungünstig,  und  zu  dessen  Sicherstellung  sind  die 
Zolleinkünfte  der  Insel  verpfändet.  Die  kretensische  Re- 
gierung zögert  dennoch,  den  Vertrag  zu  unterzeichnen, 
da  sie  von  anderer  Seite  noch  größere  Vorteile  erhofft. 
Die  vier  Kreta-Schutzmächte  haben  vor  einiger  Zeit 
an  das  Wiener  und  an  das  Berliner  Kabinett  eine  Note 
gerichtet,  in  der  sie  um  Zustimmung  zur  weiteren  Ein- 
hebung des  Zollzuschlages  in  Kreta  vo.i  3  Prozent  des 
Wertes  zu  den  seit  Anfang  der  1860er  Jahre  bestehenden 
Sprozentigen  Einfuhrzöllen  ersuchten.  Dieser  Zuschlag  war 
bald  nach  dem  türkisch  griechisch  Kriege  von  1897  ein- 
gefühlt worden.  Irn  weiteren  Verlaufe  wurde  die  Be- 
willigung zur  Einhebung  des  erhöhten  Zolles  in  Hinblick 
auf  die  nötigen  öffentlichen  Arbeiten  sowie  für  den 
Anlehensdienst  eingeholt  und  immer  wiederum  für  eine 
bestimmte  Zeit  erteilt.  Da  der  Termin  nunmehr  wieder 
abläuft,  so  war  eine  Erneuerung  erforderlich,  tür  die 
derzeit  von  den  vier  Schutzmächten  England,  Frank- 
reich, Rußland  und  Italien  die  Zustimmung  Österreich- 
Ungarns  und  Deutschlands  verlangt  wird. 

Italienische  Handelsschiffahrt  Im  Ägäischen  Meere. 

Seit  Mitte  Mai  heurigen  Jahres  laufen  die  wöchentlich 
zwischen  Brindisi  und  Patras  verkehrenden  italienischen 
Dampfer  bis  auf  weiteres  auch  die  Inseln  Stampalia 
und  Rhodus  an,  die  von  den  Italienern  zum  Mittel- 
punkte ihrer  befestigten  Stellung  im  Äg&ischen  Meere 
gemacht  wurden. 


Türkei.  Zahlreiche  Nachrichten  aus  gröBeren  türkischen 
Plätzen  mit  Einschluß  der  Hauptstadt  besagen,  daß  die 
Fortdauer  des  Krieges,  der  atbanesische  Aufstand,  der 
Sturz  der  Jungtürken  dag  g  eichäft  liehe  Ver  tra  aen 
erschüttert  und  den  Geschäftsgang  leblos 
gemacht  haben.  Dieser  unbefrie  ligende  AUgenaeiniustaml 
wurde  noch  durch  besondere  Umstäide  verschärft,  so 
durch  das  Erdbeben,  das  ao  den  Küsten  der  Dar- 
danellen und  des  Marmarameers  so  arge  Vetheerungeo, 
Wertzerstörungen  und  Todesfälle  bewirkte,  ferner  durch 
verheerende  Brände,  von  denen  in  den  Monaten 
Mai,  Juni  und  Juli  Bagdad  heimgesucht  wurde. 

Die  öttomanbank  hat  kürzlich  den  Geschäftsbericht 
über  das  am  31.  liezember  191 1  abgelaufene  Geschäfts- 
jahr veröffentlicht.  Der  Überschuß  betrug  im  Jahre  191 1 
I2'2  Millionen  Francs,  72.000  Francs  weniger  als  der- 
jenige des  Jahres  IQIO.  Die  Dividende  ist,  wie  für 
19 10,  22  Francs  pro  Aktie.  Die  Verbindlichkeiten 
haben  um  25  Millionen  Francs  zugenommen.  Die  Depo- 
siten sind  nur  um  15  Millronen  Francs  gestiegen.  Die 
Situation  der  Bank  hat  sich  im  allgemeinen  sehr  ver- 
bessert. Der  Geldumsatz  war  um  50  Millionen  Franc» 
größer.  Der  Wechselverkehr  hat  beinahe  um  12  5  Mil- 
lionen  Francs  zugenommen. 

Trotz  des  Kriegszustandes  und  der  von  ihm  aus- 
gehenden recht  hemmenden  Einwirkungen  weisen  die 
Bruttoeinnahmen  bei  einer  Reihe  türkischer  Eisen- 
bahnen mit  vorwiegend  deutscher  und  Schweizer  Kapital- 
beteiligung im  ersten  Halbjahr  laufenden  Jahres  weiterhin 
wesentliche  Zunahmen  auf.  Dies  gilt  insbesondere  für 
die  Anatolische  Bahn  und  die  Orientbahnen.  Die  Halb- 
jahrseinnahme  des  anatolischen  Netzes  stellt  sich  für 
die  genannte  Periode  auf  6*70  Millionen  Francs  gegen 
5'62  Millionen  im  ersten  Halbjahr  191 1  und  nur 
316  Millionen  im  ersten  Halbjahr  1909;  bei  den 
Ofientbahnen  sind  die  entsprechenden  Zahlen  8*i8 
gegen  6'99  und  5'76  Millionen  Francs.  Insgesamt  be- 
trägt die  Zunahme  der  Einnahmen  bei  sämtlichen  Linien 
(außer  den  genannten  noch  die  Bagdad- Hahn,  die 
Orientalische  Eisenbahn  und  Silonich — Monastir-Bihn) 
gegenüber  dem  ersten  Halbjahr  191 1  nahezu  2'/»  Mil- 
lionen und  gegenüber  dem  ersten  Halbjahr  1909  nicht 
weniger  als   6'6  Millionen  Francs. 

Nach  einem  neueren  Berichte  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Skutari  weist  die  Durchfuhr  aus 
Österreich-Ungarn  nach  Montenegro  tlber  den 
genannten  nordalbanesischen  Platz  seit  Ende  Mai  lauffnden 
Jahres  eine  namhafte  Steigerung  auf,  die  sich  insbesondere 
auf  Zucker,  Reis,  Mehl,  Baumwollwaren,  Petroleum, 
Kaffee,  Seife,  Baumaterialien  etc.  erstreckt.  Diesem  Ver- 
kehr kommt  es  zu  gute,  daß  zwischen  der  Bojinamümiung 
und  dem  Skutarisee  gegenwärtig  mehrere  kleine, 
flachlaufende  Dampfer  fahren,  die  auch  bei 
minder  hohem  Wasserstand  nicht  still  zu  liegen  brauchen. 
Die  türkische  Kammer  hat  in  ihrer  Sitzuag  vom 
II.  Juli  l.  J.  das  von  der  Regierung  beantragte  sechs- 
monatige Moratorium  für  die  durch  den  großen  Brand 
vom  27.  April  19 12  in  Mitleidenschaft  gezogene  Kauf- 
mannschaft in  Damaskus  angenommen.  Dieses  Mora- 
torium erlischt  am  15./28.  Oktober  1  J.  Der  durch  den 
Brand  bewirkte  Schaden  wurde  auf  dreißig  Millionen 
Francs  geschätzt. 

Wie  mancher  andere  österreichische  Industriezweig 
hatte  auch  die  Zündholzindustri;  durch  den  Wegfall  des 
italienischen  Wettbewerbes  in  der  Türkei  eine  Erweiterung 
ihres  .\bj.-*tzcs  im  osmanischen  Reiche  lu  ver  zeichnen. 
Ihre  Ausfuhr  nach  der  Türkei  stieg  von  12.862  f  in 
den  ersten  fünf  Monaten  laufenden  Jahres  auf  16.288  f 
im  gleichen  Zeiträume  des  laufenden  Jahres. 

Durch  die  innere  Krise  der  Türkei  sind  auch  die 
Vorbereitungen  für  die  Neuregelung  der  Verhältnisse 
des  Tabakmonopols,  d.  h.  der  Türkischen  Tabakregie- 
gesellschaft,   wieder    ganz  in  den  Hintergrund    getreten. 
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Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  daß  bis  zum  i.  April 
19 14,  da  die  gegenwärtige  Konzession  der  Tabakregie- 
gtsellschaft  abläuft,  noch  die  Vorarbeiten  für  die  von 
manchen  türkischen  Faktoren  gewünschte  vollständige 
Neuregelung  durch  Einführung  des  Staatsbetriebes  er- 
folgen könnten.  Für  wahrscheinlicher  wird  eine  provisori- 
sche Verlängerung  der  Konzession   gehalten. 

Eine  neue  Einnahmsquelle  will  sich  die  türkische  Re- 
gierung dadurch  verschaffen,  daß  sie  für  3  '/^  Millio'  en 
tüikische  Pfund  Silbermünzen  schlägt.  Hieran  wird 
die  Regierung  wohl  2  Millionen  Pfund  verdienen. 
Übrigens  macht  sich  der  Mangel  an  Silbergeld  in  der 
Türkei  recht  stark  fühlbar.  In  den  drei  ersten  Monaten 
dieses  Jahres  wurden  bereits  für  i^g  Millionen  türkische 
Pfund  Münzen  ausgeprägt. 

Die  Stadt  Konstantinopel  beabsichtigt,  eine  neue 
Anleihe  im  Betrage  von  600.000  türkischen  Pfund 
aufzunehmen.  Davon  sollen  1 10.000  Pfund  verwendet 
werden,  um  das  Defizit  des  Vorjahres  zu  decken.  Der 
größte  Teil  der  Anleihe  soll  zur  Wiederherrichtung  der 
Brandstellen  von  Balat,  Ak-Serai  und  Ischak-Pascha, 
zum  Bau  von  Kanälen  und  Straßen  sowie  eines  Spitals 
dienen.  Der  Stadtpräfekt  wurde  im  Juli  laufenden  Jahres 
ermächtigt,  mit  geeigneten  Finanzinstituten  wegen  Auf- 
nahme der  Anleihe  in  Verhandlung  zu  treten. 

Die  große  asiatische  Vorstadt  Konstantinopels, 
Skutari,  leidet  Mangel  an  Trinkwasser.  Der  Wakuf- 
minister  hat  zur  Abhilfe  beschlossen,  das  gute  Wasser 
von  Alemdagh,  Elmali  und  Muteveli  nach  Skutari  zu 
leiten.  Die  Kosten  der  geplanten  Wasserleitung  werden 
auf  35.000 — 40.000  L.  tq.  geschätzt. 

Eine  Untertun  nelung  des  Bosporus  zum 
Zwecke  eines  Anschlusses  der  europäischen  und  der 
kleinasiatischen  Bahnen  wird  zurzeit  vona  türkischen 
Staatsrat  studiert.  Die  Überbrückung  des  Bosporus  ist 
sei  on  früher  oftmals  empfohlen  worden,  die  Unter- 
tunnelung  dürfte  aber  in  mancher  Hinsicht  zweck- 
mäßiger, wahrscheinlich  auch  billiger  sein. 

Ein  wichtiger  Teil  der  mesopotamischen  Be- 
wässerungsanlagen, durch  die  am  Euphrat  und 
Tigris  ein  zweites  Ägypten  und  noch  mehr  geschaffen 
werden  soll,  die  Damrabauten  bei  Hindieh,  gehen  ihrer 
Fertigstellung  entgegen.  Dagegen  ist  es  bezüglich  des 
verbleibenden  restlichen  größeren  Teiles  dieser  Arbeiten 
noch  zu  keiner  Einigung  zwischen  den  beiden  be- 
teiligten britischen  Bau  firmen  Jackson  und 
Pearson  einerseits  und  der  türkischen  Regierung 
anderseits  gekommen,  da  die  von  der  Regierung  ge- 
stellten Bedingungen  Ende  Mai  laufenden  Jahres  von 
den  genannten  Firmen  als  zu  drückend  erklärt  wurden. 
Inzwischen  haben  der  Sturz  der  Jungtürken  und  die 
Unruhen  in  Albanien  die  Sache  zum  Stocken  gebracht. 
In  einem  Vortrag,  den  der  bekannte,  an  der  Bewäs- 
serung Mesopotamiens  stark  beiteiligte  Ingenieur 
Willcocks  hierüber  im  Juli  laufenden  Jahres  in  der 
Londoner  geographischen  Gesellschaft  hielt,  erklärte  er 
unter  anderem,  es  sei  eine  Sekundenwasserstärke  von 
10.000».»  nötig,  um  den  Tigris  (und  Schat  el  Arab) 
zwischen  Bagdad  und  Bassorah  schiffbar 
zu  machen;  mittels  derselben  Wassermenge  könnten  drei 
Millionen  ha  BaurawoUändereien  im  Werte  von  min- 
destens  igo  Millionen  Francs  bewässert  werden. 

Durch  Vermittlung  des  deutschen  Botschafters  in  London 
Freiherrn  v.  Marschall  soll  zwischen  der  deutschen  Bank 
und  der  englischen  Gesellschaft  Biüder  Lynch  ein  Ab- 
kommen über  die  Schiffahrt  auf  dem  Tigris 
und  dem  Euphrat  abgeschlossen  worden  sein.  Die 
Firma  Lynch  hat  die  Konzession  für  die  Schiffahrt  auf 
den  beiden  mesopotamischen  Strömen;  aber  eine  Klausel 
in  der  Konzessionsurkunde  gestattet  der  deutschen  Bank, 
Baumaterialien  auf  den  Flüssen  zu  transportieren.  Über- 
dies erklärte  die  türkische  Flußverwaltung,  die  deutsche 
Bank  müsse  die  Baumaterialien  selbst  transportieren  und 
dürfe  nicht    die  Dienste  der  Lynch-Gesellschaft    in  An- 


spruch nehmen.  Hieraus  soll  anfangs  August  laufenden 
Jahres  die  Anregung  erwachsen  sein,  eine  deutsch-eng- 
lisch-türkische Gesellschaft  zu  bilden,  die  an  die  Stelle 
der  gegenwärtigen  Konzessionsinhaber  tritt.  Diese  Ge- 
sellschaft soll  sich  in  Brüssel  gebildet  haben,  und  ihr 
Kapital  soll  zu  gleichen  Teilen  von  der  deutschen  Bank 
und  der  Firma  Lynch  eingezahlt  worden  sein. 

Am  10  Juli  1.  J.  wurde  in  Alexandretta  eine 
doppelte  Feier  abgehalten,  nämlich  die  der  Baueröffnung 
der  neuen  Hafenanlagen  und  jene  des  Beginnes  des 
Eisenbahnbaues  von  Alexandretta  nordwärts  zum 
Anschluß  an  die  Bagdadeisenbahn.  Am  Biu  der  Süd- 
strecke der  Bagdadbahn  von  Bagdad  selbst  nach 
Mossul  und  El  Chelif  (600  km  nördlich  von  Bagdad) 
werden  bereits  gegen  2000  Arbeiter  beschäftigt. 

Die  45  km  lange  thrakische  Eisenbahnlinie  K  i  r  k  1  i  s  s  e 
— Babaeski,  die  von  der  Strecke  Adrianopel — Kon- 
stantinopel abzweigt,  wurde  gegen  Ende  Juli  laufenden 
Jahre'  eröffnet. 

Eine  französische  Gesellschaft  hat  im  Juli  laufenden 
Jahres  die  Konzession  zum  Bau  eines  Hafens  in  dem 
Tabakausfuhrplatze  Cavalla  erhalten.  Die  Baukosten 
sollen   260.000  L.  tq.  betragen. 

Bulgarische  Banken  haben  in  Paris  ein  Syndikat  ge- 
gründet, das  eine  russisch- französische  Bank 
mit  dem  Sitz  in  Salonich  einrichten  soll.  Das 
Stammkapital  soll  vorläufig  10  Millionen  Francs  be- 
tragen und  in  Uesküb  und  in  Adrianopel  sollen  Filialen 
errichtet  werden.  Bisher  hat  sich  die  Pforte  der  Aus- 
führung dieses  Planes  nicht  besonders  geneigt  {,ezeigt. 

Die  Konstantinopler  Apothekenbesitzer 
haben  eine  Warenlieferungszentrale  für  chemische  und 
pharmazeutische  Produkte  eingerichtet. 

Die  Regierung  plant,  die  Landbevölkerung  für  die 
Rübenkultur  zu  interessieren  und  eine  großangelegte 
Zuckerfabrik  zu  bauen. 

In  Kiathane  (nördlich  von  Konstantinopsl)  soll  eine 
große  Bierbrauerei  errichtet  werden.  Einflußreiche 
Konstantinopler  Finanzleute  haben  die  Angelegenheit  in 
die  Hand  genommen  und  die  nötigen  Terrains  bereits 
angekauft. 

In  Salonich  s-ind  in  der  letzten  Zeit  mehrere 
Fabriken  gegründet  worden,  so  unter  anderen  eine 
Tuch-  und  Fesfabrik,  zwei  Brauereien  mit  Eisfabriken, 
eine  Ziegelfabrik,  eine  Dampfmühle,  zwei  Militär- 
schuhfabriken, eine  Gasfabrik,  ein  Elektrizitätswerk,  eine 
Spinnerei,  eine  Tabakmanufaktur,  mehrere  BaumwoU- 
und  Seidenspinnereien,  Ölmühlen,  Eisengießereien,  Ger- 
bereien u.  s.  w.  Die  beiden  neuen  Schuhfabriken  haben 
ausschließlich  deutsche  Maschinen  aufgestellt. 

Die  makedonische  Tabakkrise.  Die  Verwaltung  des 

Vilajets  Salonich  veröffentlichte  anfangs  August  laufenden 
Jahres  einen  Bericht  über  die  gegenwärtig  in  Makedonien 
zu  verzeichnende  Krise  des  Tabakgeschä  tes.  Die  Tabak- 
preise sind  im  Vergleiche  zu  den  letzten  Jahren  bis  auf 
die  Hälfte,  ja  sogar  bis  auf  ein  Viertel  gesunken.  Unter 
den  bei  der  Tabakbearbeitung  beschäftigten  Arbeitern 
herrscht  arge  Arbeitslosigkeit  und  Elend,  und  die  Tabak-  1 
firmen  erleiden  gleichfalls  große  Verluste.  Als  Ursachen  \ 
der  Krise  werden  genannt:  starker  Rückgang  der  Ein- 
käufe der  Regien  Österreichs  und  Ungarns,  schlechtere 
Beschaffenheit  des  im  Jahre  191 1  geernteten  Erzeug- 
nisses, übermäßig  große  Erzeugung  im  Jahre  19 11,  Zu- 
nahme der  Erzeugungskosten  durch  beträchtlich  erhöhte 
Arbeitslöhne,  Zurückhaltung  der  Groß-  und  Kleinhändler 
in  ihren  Einkäufen,  Bildung  eines  die  Preise  drückenden 
Verbandes  der  Tabakgroßhändler,  Beunruhigung  des 
Tabakgeschäftes  durch  die  stets  Forderungen  erhebenden 
und  öfters  zu  Arbeitseinstellungen  schreitenden  Gewerk- 
vereine der  Arbeitskräfte.  Der  Bericht  der  Vilajctsver- 
waltung  schlägt  zwei  Hilfsmittel  vor:  die  Einschränkung 
des  Tabakanbaues,  wozu  es  übrigens  bereits  gekommen 
ist,  und  ein  strenges  Vorgehen  gegen  die  Arbeiterschaft. 
Da    aber    die    Arbeitskräfte  in  der  europäischen  Türkei 
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duich  Auswanderung  nach  Amerika  und  den  europäi- 
schen Nachbarstaaten  ohnehin  innmer  spärlicher  werden, 
wird  das  zweite  Hilfsmittel  nicht  so  leicht  anwend- 
bar sein. 

Nordpalästina.  Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Saf  fe  d -T  iberias  in  Nordpalästina  (Galiläa)  fuhrt 
aus,  daß  auch  das  Jahr  191 1  für  die-en  Platz  noch 
nicht  die  Erfüllung  des  alten  Wunsches  gebracht  habe, 
wonach  eine  Automobilstraße  von  Beirut  nach 
Jerusalem  und  von  dort  nach  Damaskus 
zurück  über  Saffed  gebaut  werden  soll.  Dieser 
Platz  bleibt  nach  wie  vor  gewissermaßen  ein  Adlernest, 
das  durch  keine  gute  Verkehrsstraße  mit  der  Küste 
oder  einer  tiefer  im  Binnen  lande  liegenden  Stadt  ver- 
bunden ist.  Der  Warentransport  von  und  nach  Safted 
hat  daher  noch  immer  unter  hohen  Kosten  und  anderen 
Schwierigkeiten  zu  leiden.  Dagegen  wurde  für  das  Jahr 
igi2  der  Bau  einer  215^»«  langen  Straße  für  123.000 
Kronen  vergeben,  die  von  Saffed  nach  Tabgar  am  See 
Genezareth  führen  soll.  Die  Regierung  hofft,  den  Ver- 
kehr des  nördlichen  Palästina  durch  diese  Straße  zum 
See  Genezareth  und  von  dort  der  Hedschasbahn 
zur  Eisenbahnstalion  Sa  mach  (am  Südende  des  ge- 
nannten Sees  in  der  Mitte  zwischen  Haifa  und  Derat)  zuzu- 
führen. Dieser  Straßenbau  wird  jedenfalls  den  Reisenden- 
verkehr und  den  Warenbezug  SaSeds  aus  Damaskus 
und  vielleicht  auch  aus  Haifa  vorteilhaft  beeinflussen. 
Doch  bezieht  Safifed  den  größten  Teil  seines  Waren- 
bedarfes aus  Beirut  und  Akko;  dieser  wird  aber 
nach  wie  vor  bei  dem  Kamelltransport  verbleiben,  da 
das  öftere  Umladen  allzu  verteuernd  wirkt.  Weit  vor- 
teilhafter für  Saffed  als  Handelsmittelpunkt  wäre  der 
Bau  einer  Straße,  die  von  Akko  in  nordöstlicher  Rich- 
tung nach  Saffed  und  von  dort  weiter  nach  El  Ku- 
n  e  t  r  a  (im  Ostjordanland)  und  Damaskus  geht. 

Nicht  minder  wichtig  als  diese  Straßenbauten  wäre 
eine  allgemeine  Hebung  der  Verwaltungsverhält- 
nisse. Hierdurch  würde  den  Kapitalsbesitzern  größeres 
Vertrauen  und  Mut  zur  Anlage  ihrer  Gelder  in  lokale 
Unternehmungen  eingeflößt  werden;  anderseits  könnte 
dann  eine  große  Aktion  zur  Förderung  der  Landwirt- 
schaft im  nördlichen  Palästina  eingeleitet  werden,  indem 
große  Bodenflächen  teils  durch  E  n  t  s  u  m  p  f  u  n  g,  teils 
durch  Bewässerungsanlagen  für  den  Ackerbau 
gewonnen  würden.  Die  Auswanderung  der  jungen 
jüdischen  Leute  in  Saffed  nach  Nordamerika,  Australien, 
dem  Transvaal  etc.  geht  nach  wie  vor  im  großen  Maß- 
stabe vor  sich,  während  die  Einwanderung  von  Juden 
durch  allerlei  Schwierigkeiten  gehemmt  wird.  In  letzter 
Zeit  ist  die  Neigung  zu  dieser  Auswanderung  durch 
die  Furcht  vor  dem  allgemein  verlangten  Militärdienst 
besonders  erhöht  worden.  Auch  haben  sich  die 
Nahrungsmittelpreise  seit  etwa  i go6  mehr  als 
verdoppelt,  wodurch  ebenfalls  die  Auswanderung  zu- 
mindest nach  den  in  besserer  Lage  befindlichen  Küsten- 
städten nahegelegt  wird.  In  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  ig  11  übten  die  durch  den  tripolitanischen 
Krieg  hervorgerufenen  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten 
auf  Nordpalästina  wie  auch  auf  das  übrige  Syrien  eine 
ungünstige  Wirkung  aus.  Zahlreiche  junge  Männer 
wurden  zum  Militärdienst  berufen  und  dadurch  dem 
Handel  und  der  Landwirtschaft  entzogen.  Anderseits 
betrugen  die  zum  Loskauf  vom  Militärdienst  ver- 
wendeten Summen  allein  in  dem  kleinen  Saffed  die  ver- 
hältnismäßig bedeutende  Summe  von  5000  L.  tq.  Im 
Jahre  191 1  wurde  für  Saffed  mit  einem  Kostenauf- 
wande  von  45.000  Francs  eine  Wasserleitung  ge- 
baut. Der  Materialbedarf  dieses  Baues  trug  einiger- 
maßen zur  Einfuhrsumme  des  Jahres  191 1  bei,  die, 
unter  Ausschluß  der  Monopolartikel  und  der  von  Da- 
maskus hereingeführten  Landeserzeugnisse,  982.000  K 
betrug. 

Verein  deutscher  Baiicanfreunde.  in  Beriin-Friedenau 

wurde    im    heurigen    Frühjahre    unter    obigem  Titel  ein 


Verein  gegründet,  der  hauptsächlich  folgende  Zwecke 
verfolgt:  Förderung  der  volkswirtschaftlichen,  HandeU-, 
Kunst-  und  wissenschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  den  Balkanstaaten  mit  EinschlnB  Ru- 
mäniens,  und  zwar  durch:  a)  billige  Touristen-  and 
kaufmännische  Informationsreisen  nach  den  Balkaoländern 
und  von  diesen  Ländern  nach  Deutschland  unter  fach» 
männischer  Führung;  ö)  Herstellung  einer  direkten  Ver- 
bindung der  deutschen  Exporteure  und  Importeure  mit 
den  Großkaufleuten  und  Produzenten  der  BalkAnstaaten 
in  bezug  auf  Ein-  und  Ausfuhr;  c)  zuverlässige  Auf- 
kärung  über  alle  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  der 
genannten  Länder  in  bezug  auf  Waren bedUrfoi sie  und 
einzuführende  Industrieartikel;  </)  Unterstützung  im  in- 
kassowesen;  e)  Auskünfte  über  ansässige  Handels-  und 
Industriefirmen  sowie  über  Gesetz-,  Zoll-,  Rechts-  und 
Verkehrsverhältnisse  der  genannten  La  nder  und  Nachweis 
geeigneter  Handelsagenten  und  Rechts  Vertreter ;  /)  Grün- 
dung eines  Ubersetzungsbureaus,  das  zugl  eich  den  nach 
Deutschland  reisenden  Balkan-Kaufleuten  geeignete  fach- 
und  sprachkundige  Führer  zur  Verfügung  stellt;  g)  Er- 
richtung von  Handelsmuseen  und  Musterlagern  der  deut- 
schen Industrieerzeugnisse  in  den  Balkanstaaten  sowie 
auch  der  Landesprodukte  der  Balkanstaatcn  in  Berlin. 
Wanderausstellungen  deutscher  Industrieerzeiignisse  in 
Belgrad,  Sofia,  Bukarest,  Athen,  Salonich,  Konstantinop>el, 
Agram  und  Sarajewo,  unter  Umständen  auch  Errichtung 
einer  schwimmenden  Ausstellung  für  die  Hafenplätze  an 
der  Donau  und  am  Schwarzen  Meere;  A)  Vermittlung 
von  Staatslieferungen  und  Angabe  der  Liefei  ungsbedin- 
gungen;  >')  Auskünfte  über  Bergbau-  und  Forstkonzessionen  ; 
i)  periodische  Veranstaltung  von  wissenschaftlichen  Vor- 
trägen über  einzelne  Balkanländer  in  den  größeren  Städten 
Deutschlands;  /)  Herausgabe  eines  Fachorganes  zur  Ver- 
tretung aller  Interessen  des  Vereines  deutscher  Balkanfreunde 
und  zur  Berichterstattung  über  alle  Handels-  und  la- 
dustriebewegucigen  in  den  einze  Inen  Ländern  des  Balkans 
und  in  Deutschland;  m)  Gründung  von  Zweigvereinen 
in  den  größeren  Städten  des  Balkans  und  Deutschlands. 
Bosnisches  Mehl.  Anfangs  August  l.J.  hat  dieBudapester 
Handelskammer  eine  Zuschrift  an  das  ungarische  Handels- 
ministerium gerichtet,  worin  über  die  angeblich  beispielloj 
großen  Tarifbegünstigungen  Klage  geführt  wird,  die  von 
den  bosnischen  Eisenbahnen  der  DampfmUhle  in 
Sarajewo  bewilligt  werden.  Die  Kammer  verlangt 
schleunige  Abstellung  dieser  der  ungarischen  Mehlausfuhr 
abträglichen  angeblichen  Übelstände  und,  wenn  dies 
nicht  möglich  sein  sollte,  Retorsionen  der  ungarischen 
Staatsbahnen  sowie  Tarifbegünstigungen  für  die  nach 
Bosnien  -  Hercegovina  gehenden  ungarischen  Mehlsen- 
dungen. 


SODASIEN. 

Persien.  Da  die  große  englisch-russische  Anleihe  erst 
nach  Genehmigung  durch  das  Parlament  möglich  ist, 
die  persischen  Staatskassen  aber  völlig  leer  sind,  haben 
die  beiden  Schutzmächte  anfangs  August  laufenden 
Jahres  einen  weiteren  Vorschuß  von  einer  Mil- 
lion Rubel  bewilligt.  Das  Parlament  soll  einberufen 
werden,  nachdem  die  Regierung  unter  .Aufhebung 
zweier  früherer  Gesetze  das  neue  Wahlgesetz  erlassen 
haben  wird ;  dieses  steht  augenblicklich  in  Beratung  und 
wird  die  indirekte  öfientliche  Wahl  einführen. 

Die  sogenannte  Lynch-Strafie  von  Muhamraerah 
(am  Schat  el  Arab)  den  Karun  aufwärts  über  Schuschter 
nach  Isfahan  war  durch  räuberische  ÜberfMle  der  be- 
nachbarten Bergstämme  unsicher  geworden.  Durch  Ver- 
handlungen mit  den  Bachtiari,  die  im  südöstlichen 
Persien  die  Oberhand  haben,  und  durch  größere 
Zahlungen  an  diesen  mächtigen  Stamm  ist  es  der  briti- 
schen Gesandtschaft  in  Teheran  gelungen,  die  Sicherheit 
dieser  Straße  wieder  hersastellen. 
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Indien.  Nach  Mitteilungen  aus  dem  nordwestindischen 
Regierungssitze  Simla  aus  der  zweiten  Augustwoche 
laufenden  Jahres  stellt  dort  der  Monsumregen  einen 
Rekord  in  bezug  auf  die  gute  Verteilung  und  die  Recht- 
zeitigkeit dar.  Die  amtliche  Wettervoraussage  für  August 
und  September  nimmt  als  angeblich  sicher  an,  daß  die 
außergewöhnlich  günstige  Wetterlage  fortdauern  werde. 
Infolge  dieser  Verhältnisse  dürfte  in  ganz  Nordwest- 
indien heuer  ein  Mehrertrag  der  Ernten  und  damit 
günstige  Geschäftsverhältnisse  zu  erwarten  sein, 

In  Delhi  wird  mit  fieberhaftem  Eifer  an  den  vielen 
Gebäuden  für  die  von  Kalkutta  nach  dem  neuen  Re- 
gierungssitz verlegten  Ämter,  an  Kasernen,  Beamten- 
wohnungen und  Sanierungsbaulichkeiten,  Garten-  und 
Parkanlagen  gearbeitet.  Eine  Reihe  enger  Gassen  und 
sanitär  bedenklicher  Basare  werden  niedergelegt  und 
dafür  werden  andere  Straßen  und  Basare  den  Anforde- 
rungen moderner  Hygiene  angepaßt. 

Im  Frühjahr  191 2  stieg  die  Einfuhr  Karatschis  von 
javanischer  Melasse  in  bedeutendem  Ausmaße,  da 
sich  die  Preise  des  indischen  Erzeugnisses  stark  erhöht 
hatten.  Die  eingeführte  Melasse  wird  in  Kotri  und  auf 
anderen  binnenländischen  Plätzen  zur  Erzeugung  von 
Spirituosen  verwendet. 

Die  indische  Gerstenausfuhr  hatte,  wohl  infolge 
der  mitteleuropäischen  Futtermißernte  im  Jahre  191 1, 
in  letzter  Zeit  eine  starke  Zunahme  zu  verzeichnen.  Sie 
hob  sich  von  13.345  '  ^^'^  etwa  i'65  Millionen  Kronen 
im  (Ende  März  beendeten)  Fiskaljahre  1910/11  auf 
292  418  /  für  etwa  37  25  Millionen  Kroaea  im  Jahre 
1911/12. 

HolländiSCh-Ostindien.  Die  Regierung  hat  wegen  der 
kleinen  Vorräte  und  des  hohen  Preises  für  Reis  im 
Ausland  die  Ausfuhr  von  Reis  Mitte  Juli  laufenden 
Jahres  vorübergehend  untersagt.  Damit  soll  gleichzeitig 
einem  voraussichtlichen  Ausfall  bei  der  nächsten  Reis- 
ernte entgegengewirkt  werden. 

Der  Direktor  der  Wiener  Exportakademie  Regierungs- 
rat Schmidt  lud  eine  Reihe  Großindustrieller  und  An- 
gehöriger der  Finanzwelt  zu  einem  Vortrage  ein, 
welchen  der  Stabsarzt  Dr.  H.  Breitenstein  anfangs 
Juli  laufenden  Jahres  über  die  Gründung  einer  öster- 
reichischen Gesellschaft  für  den  Handel 
mit  den  Molukken  (Inseln  Djilolo  bis  Ceram)  hielt.  Der 
Vortragende  hat  im  Januar  dieses  Jahres  nach  einem 
zweijährigen  Aufenthalt  auf  der  Insel  Banda  eine  Rund- 
reise durch  die  Molukken  gemacht,  die  ihn  bis  nach 
Neuguinea  führte.  Er  besprach  ausführlich  die  Natur- 
produkte, welche  in  reichlicher  Menge  dort  gefunden 
werden  und  deren  Ausfuhr  nach  Europa  reichlichen  Gewinn 
in  Aussicht  stellt.  Da  speziell  die  Insel  Cerara  ungefähr 
56.000  Einwohner  hat  und  nebstdem  von  vielen  klei- 
neren Inseln  umgeben  ist,  sollen  auch  die  Aussichten 
für  ein  erträgnisreiches  Einfuhrgeschäft  dort  gegeben 
sein.  Auch  Bankgeschäfte  lassen  sich  in  den  Molukken 
mit  großem  Gewinn  abwickeln.  Nach  einer  eingehenden 
Diskussion  regte  Regierungsrat  Schmidt  die  Konsti- 
tuierung eines  vorbereitenden  Komitees  zur  Gründung 
einer  österreichischen  Gesellschaft  für  den  Handel  mit 
den  Molukken  an.  Dieser  Vorschlag  wurde  genehmigt, 
und  das  Komitee  hat  seine  Arbeiten  bereits  auf- 
genommen. 

Die  Regierung  von  Niederländisch  indien  gedenkt  eine 
große  interkoloniale  und  internationale  Ausstellung 
zu  veranstalten.  Die  Ausstellung  soll  vom  August  bis 
November  1913  stattfinden,  und  zwar  in  der  großen 
Hafenstadt  Samarang  an  der  Nordküste  von  Java, 
die  den  Mittelpunkt  der  Schiffahrt  von  HoUändisch-Ost- 
indien  bildet. 

Die  Nederlandsche  koloniale  Petroleum  Maatschappij, 
die  vor  einiger  Zeit  bereits  nahezu  Petroleum- 
konzessionen in  HoUändisch-Ostirdien  erlangt  hätte,  als 
die  holländische  Shell-Gruppe  sie  als  eine  Untergesell- 
schaft  der   Standard    Oil    Company    entlarvte,    sicherte 


sich  in  der  zweiten  Julihälfte  laufenden  Jahres  von  dem 
British  Borneo  Petroleum  Syndicate  Schürf-  und  Bohr- 
rechte  auf  deren  30.000  Quadratraeilen  Land  in  Nord- 
borneo  sowie  das  Bohrrecht  auf  Ölfelder  auf  der  dortigen 
Halbinsel  Klias. 


OSTASIEN. 

Japan.  Die  japanisrhen  Kapitalsanlagen  betrugen 
im  letzten  großen  Aufschwungsjahre  1907,  dem  die 
Krise  folgte,  668  Millionen  Yen,  im  Jahre  1908  nur 
124  und  im  Jahre  1909  126  Millionen.  Im  günstigeren 
Jahre  1910  stieg  diese  Ziffer  auf  486  und  betrug  im 
Jahre  191 1  wieder  nur  360  Millionen  Yen.  Von  den 
Kapitalsanlagen  des  Jahres  ig  11  entfielen  84  Millionen 
auf  elektrische  Unternehmungen  und  38  Millionen  auf 
Gasanstalten.  Die  Anregung  des  im  Sommer  191 1  in 
Kraft  getretenen  neuen  Zolltarifes  wurde  wahrscheinlich 
durch  die  seit  Herbst  19H  andauernden  chinesischen 
Wirren  ausgeglichen. 

Im  japanischen  Staatsanzeiger  vom  lO.  April  1912 
wurde  eine  Zolltar  i  f  Verordnung  für  Korea 
(Verordnung  für  Korea  Nr.  20  vom  28.  März  19 12) 
veröffentlicht,  <iie  aus  allgemeinen  Bestimmungen  sowie 
zwei  Tarifen,  einem  für  die  Einfuhr  und  einem  für  die 
Ausfuhr,  besteht.  Darnach  sind  die  dortigen  Ausfuhrzölle 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  aufgehoben  worden.  Bestehen 
geblieben  sind  nur  die  Ausfuhrzölle  für  Weizen, 
Sojabohnen,  kleine  rote  und  weiße  Bohnen,  Yemola- 
samen  (perilla  ocimoides),  Rindvieh,  Rindeihäute  und 
-feile,  Kohle  und  Eisenerz  in  Höhe  von  5  Prozent  des 
Wertes.  Hinsichtlich  des  Einfuhr tarifes  beschränkt 
sich  die  Verordnung  im  allgemeinen  auf  eine  zusammen- 
fassende und  einheitliche  Regelung  der  bestehenden 
Verhältnisse.  Von  den  wenigen  Abweichungen  der  Ein- 
fuhrzölle gegen  das  geltende  Zollsystem  ist  für  Öster- 
reich von  besonderem  Interesse;  Juwelierwaren,  echt 
oder  unecht,  für  welche  bisher  allgemein  ein  Wertzoll 
von  8  Prozent  galt,  ist  jetzt  gegliedert  worden  in 
Juwelierwaren  a)  aus  Schildpatt,  Korallen,  Perlen,  Gold, 
Silber  u.  s.  w.  (Zollsatz  20  Prozent),  6)  aus  Glas  (lo 
Prozent)  und  c)  anderer  Art  (8  Prozent).  Ähnliche 
Unterscheidungen  nach  dem  Hirstellungsmaterial  wurden 
auch  vorgesehen  bei  den  Tarifposten  Haarschmuck,  Zu- 
behör für  Vogelflinten,  Tabakpfeifen,  Artikel  für  Billards, 
Schach-,  Karten-  und  andere  Spiele  sowie  Spielzeug. 

Das  japanische  Kaiserhaus  ist  im  Besitze  eines 
erheblichen  Privatvermögens,  worüber  anläßlich  des  jüngst 
erfolgten  Thronwechsels  verschiedene  Mitteilungen  ge-  j 
macht  wurden.  Die  Gesamthöhe  dieses  Ver-  I 
mögens  wird  auf  500 — 700  Millionen  Yen  be- 
rechnet. Das  Mobiliarvermögen  des  Kaiserhauses  soll 
etwa  160  Millionen  Yen  betragen.  Es  verteilt  sich  auf 
den  Besitz  von  Aktien  (Bank-,  Schiffahrts-,  Elektrizitäts-, 
Gas-  und  Papiergesellschaften)  im  Werte  von  etwa  100 
MiUionen  Yen  und  60  Millionen  Yen  an  Staatspapieren 
und  vom  Staate  garantierten  Werten.  Hierzu  kommt  das  ,. 
unbewegliche  Vermögen  des  Kaisers,  das  mit  400 — 500  i 
Millionen  Yen  angenommen  wird.  Es  besteht  in  2,058.000 
Cho  Wäldern  (i  Cho  =  99'  1 7  a)  und  149.000  Cho  sonstiger 
Ländereien  u.  s.  w.  Außerdem  gehören  zum  kaiserlichen 
Haushalt  noch  594  Cho  Parkgründe  in  den  kaiserlichen 
Palästen  und  anderen  Gebäuden,  die  sich  auf  253  ver- 
schiedene Orte  verteilen,  sowie  verschiedene  Gebäude  und 
Paläste  mit  ihren  außerordentlich  wertvollen  Einrichtungen 
und  Sammlungen  und  die  Yubari-Kohlenmine.  Abge- 
sehen von  diesen  privaten  Besitztümern  und  den  daraus 
gezogenen  Einkünften  ist  noch  die  Zivilliste  des  Kaisers 
zu  erwähnen,  die  vor  wenigen  Jahren  durch  Beschluß  des 
Parlaments  auf  4Y2   Millionen  Yen  erhöht  wurde. 

Die  japanische  Kupfergewinnung  betrug  im 
Jahre   191 1     8648  Millionen  Kin  (i   Kin  =  600  ^)  filr 
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26'94    Millionen    Yen    gegen     82'2i    Milloncn    Kin     für 
2582  Millionen  Yen. 

Die  jährliche  Produktion  von  Reis  auf  Formosa 
beträgt  ungefähr  3,000000  Koku  (i  Koku  =  1804/), 
von  denen  2,500.000  Koku  in  Formosa  selbst  verbraucht 
und  1,500.000  Koku  nach  Japan  exportiert  werden. 
Derzeit  ist  die  formosanische  Verwaltung  mit  Neuver- 
messung des  bebaubaren  Landes  beschäftigt.  Sie  wird 
gleichieitig  besondere  Saat  einführen  und  die  Verwendung 
von  kunstlichem  Dünger  fördern,  um  den  bisher  unbe- 
friedigenden Ernteertrag  auf  der  Flächeneinheit  zu  heben, 
erner  soll  mittels  großer  Bewässerungsanlagen  die  Gesarat- 
ernte  auf  ca.  13  Millionen  Koku  erhöht  werden.  Auch 
hat  die  Formosaner  Verwaltung,  um  die  Chnncen  der 
Anlage  von  Kautschukpflanzungen  zu  erproben, 
Versuchsstationen  in  Koshun,  Kagi  und  auf  anderen 
Plätzen  der  Insel  angelegt.  Von  allen  Bäumen  haben 
sich  die  Para-  und  Manihot-Gummibäume  am  geeignetsten 
erwiesen,  und  die  Landwirte  Formosas  sollen  zu  ihrem 
Anbau  angeeifert  werden. 

Während  Japan  noch  im  Jahre  191 1  für  700.000  Yen 
Filmbänder  aus  Europa  bezog,  ist  im  Sommer  lau- 
fenden Jahres  dort  eine  Filmgesellschaft  großen  Stils  mit 
dem  Sit'.e  in  Oiaka  gegründet  worden.  Sie  verfügt  über 
ein  Stammkapital  von  10  Millionen  Yen  und  soll  sich 
mit  der  Herstellung  kinematographischer  Films  be- 
schäftigen. 

China.  Ein  Hauptergebnis  der  Besprechungen,  die 
zwischen  dem  französischen  Ministerpräsidenten  Poincaiö 
und  dem  russischen  Minister  des  Äußern  Sasanow  Mitte 
August  laufenden  Jahres  stattfanden,  besteht  darin,  daß 
ein  Abkommen  zwischen  Frankreich  und  Rußland  über 
die  geplante  große  chinesische  Anleihe  des  Sechs- 
rnächte-Syndikates  erzielt  worden  ist.  Rußland  vertrat 
bisher  den  von  Frankreich  nicht  geteilten  Standpunkt, 
daß  die  Verwendung  und  Kontrolle  der  Anleihe  durch 
das  Konsortium  der  sechs  Großmächte  mit  der  besonders 
privilegierten  Stellung  Rußlands  in  China  nicht  in  Wider- 
spruch stehen  dürfe,  d.  h,  nicht  zur  Bekämpfung  jener 
Vormachtsstellung  anzuwenden  sei,  die  sich  Rußiand  in 
der  nördlichen  Mandschurei  und  in  der  Mongolei,  wie 
Japan  in  der  südlichen  Mandschurei  und  im  Südost- 
rande der  Mongolei  erworben  haben.  Frankreich  wird 
diesen  Gesichtspunkt  Rußlands  künftighin  als  seinen 
eigenen  vertreten. 

Im  Juli  laufenden  Jahres  waren  in  Shanghai  der  ehe- 
alige  Kommandant  der  Truppen  von  Nanking  und 
T.  Sunyatsen,  vor  Juanschikkai  Präsident  der  chinesi- 
schen Republik,  damit  beschäftigt,  eine  chinesisch- 
ausländische Bank  mit  einem  Kapital  von  50  Mil- 
lionen Francs  zu  gründen.  Die  Chinesen,  die  an  der 
Gründung  teilnehmen,  hatten  bereits  Ende  Juli  ihren 
Anteil  einbezahlt.  Auch  einige  europäische  Bankhäuser 
sind  an  dem  Unternehmen  beteiligt.  Die  Bank  soll  an- 
geblich erst  nach  Abschluß  der  Anleihe  in  Peking  eröffnet 
werden.  Man  nimmt  vielfach  an,  diese  Bank  solle  die 
Atileihepläne   des    Sechsmächte-Syodikats     durchkreuzen. 

Die  von  eintr  deutsch-englischen  Kapitalistengruppe 
erbaute  Eisenbahn  von  Tientsin  nach  Pukow 
gegenüber  Nanking  wurde  Ende  Juni  laufenden 
Jahres  dem  Verkehr  übergeben ;  nur  die  Brücke  über 
den  Hoangho  bei  Tsinan,  dem  Endpunkte  der  deutschen 
Schantungbahn,  wird  erst  im  Oktober  laufenden  Jahres 
fertig  sein.  Nach  dem  Ausbau  dieser  Brücke  wird  die 
gegenwärtig  noch  drei  Tage  erfordernde  Fahrt  von 
Tientsin  nach  Pukow  in  22  Stunden  zurückgelegt  werden, 
und  Shanghai,  das  mit  Nanking  bereits  durch  eine 
Eisenbahn  verbunden  ist,  wird  von  Peking  aus  in 
32  Stunden  zu  erreichen  sein.  Der  bisher  bedeutendste 
Handelsplatz  am  unteren  Jangtsekiang,  Tschinkiang, 
wird  infolge  der  neuen  Bahnlinie  unter  dem  Wettbewerbe 
Nankings  leiden.  Durch  die  revolutionärenWirren  seit  Herbst 
1911  ist  aber  der  Bau  der  Szetschwan  eisen  bahn, 
für    die    Ingenieure    und  Kapitalien    von   150  Millionen 


Francs  bereit  stehen,  vorläufig  unduichführbar  geworden. 
Diese  Bahn  würde,  dtn  Jangtsekiang  oberhalb  Hinkow« 
aufwärts  führend,  die  große,  produktionsreiche  (Salz, 
Erdgas,  Petroleum,  Erze  von  Kupfer,  Blei,  Eisen,  Roh- 
seide, Papier  etc.),  viel  Biumwollwaren  vei brauchende, 
von  ungefähr  70  Millionen  Menschen  bewohnte,  an 
Tibet  argrenzende  Westprovinz  Szetschwan  mit  ihren 
Hauptplätzen  Tschungking  unnd  Tschöngtu  dem  Welt- 
handel eröffnen  und  Chinas  Herrschaft  über  Tibtt  be- 
festigen. 

In  Hunan,  Yünnan  und  anderen  chinesischen  Pro- 
vinzen nahm  der  Opiumanbau  seit  Herbst  191 1  ge- 
waltig zu,  da  der  chinesischen  Zentralregierung  in  Peking 
immer  mehr  die  Geld-  und  Machtmittel  fehlen,  den  Pro- 
vinzen ihren  Willen  aufzuerlegen.  Hierdurch  wird  der 
von  Großbritannien  im  Jahre  191 1  noch  mit  der  kaiier- 
liehen  Regierung  abgeschlossene  Vertrag  verletzt,  wonach 
die  indische  Opiurasausfuhr  nach  China  allmählich  ein- 
gestellt und  gleichzeitig  der  Opiumanbau  in  Cnina  unter- 
drückt werden  soll.  Die  britische  Regierung,  die  eine 
Zeitlang  Nachsicht  übte,  drängt  seit  Mitte  Juli  laufenden 
Jahres  in  Peking  mit  Nachdruck  auf  die  Einhaltung  des 
Vertrage.«. 

Im  Jahre  191 1  betrug  die  über  die  sUdmandschurische 
Eisenbahn  gehende  Ausfuhr  der  Mandschurei  in  Soja- 
bohnen: nach  Japan  165.068/,  nach  China  73670/, 
nach  Europa  30362  /.  Über  die  chinesische  Ostbahn 
und  Wladiwostok  gingen  gleichzeitig  347.900  /  nach 
Europa. 

Durch  die  revolutionären  Ereigniss-j  seit  Herbst  191 1 
und  das  hiermit  verbundene  Abschneiden  der  Zöpfe 
ist  in  China  der  Verbrauch  gewisser,  namentlich  im  In- 
lande  abgesetzter  Seidensorten  geringer  geworden. 
Die  durch  d  n  Zopf  nicht  mehr  beschmutzten  seidenen 
Obergewänder  halten  länger  aus,  und  die  seidenen 
Schnüre  zum  Durchfischten  und  Befestigen  der  Zöpfe 
werden  naturgemäß  nur  in  geringerem  Ausmaße  benötigt. 

Zinn  wird  in  China  in  der  Provinz  Yünnan  ge- 
wonnen und  über  Hongkong  versendet.  Die  Zinn- 
ausfuhr  (Tia  in  Slabs)  Chinas  stieg  von  61.630  Pikuls 
(zu  60  kg)  im  Jahre  1907  auf  107.636  Prkuls  im  Jahre 
19 10  und  sank  im  Jahre  191 1,  wahrscheinlich  unter 
dem  Einflüsse  der  im  Herbst  eingetretenen  Unruhen, 
auf  100.129  Pikuls.  Die  Erhöhung  der  Zinngewinnung 
und  die  Aussicht  auf  ihre  weitere  Zunahme  ist  wohl 
darauf  zurückzuführen,  daß  sich  eine  Anzahl  chinesischer 
Minenbesitzer  zur  Errichtung  einer  modernen  Hütten- 
anlage unter  Leiiung  europäischer  Ingenieure  ent- 
schlossen hat. 

Die  Ereignisse  in  China  wirkten  auch  auf  die  russi- 
schen Teefirmen  in  Hankow  schwer  zurück, 
deren  Verluste,  wie  die  »Nowoje  Wrerajac  mitteilt,  bereits 
mehrere  Millionen  Rubel  betragen.  Einige  dieser  Firmen 
haben  Anfang  August  laufenden  Jahres  durch  Vermitt- 
lung der  russischen  Regierung  Schadenersatzansprüche 
an  China  gestellt  und  gedenken  gleichzeitig  bei  der 
russischen  Regierung  wegen  Ausfolgung  von  Darlehen 
vorstellig  zu  werden,  da  sie  anders  die  schwierige  Lage 
nicht  überstehen  könnten  und  genötigt  wären,  ihre  Ge- 
schäfte in  China  zu  liquidieren.  Die  Teeausfuhr  der 
russischen  Firmen  aus  Ctiina  stellte  sich  während  der 
letzten  Jahre  auf  über  60  Millionen  Rubel  jährlich. 

Deutsch-China.  Für  alle  seit  Bestehen  der  Kolonie 
errichteten  Industrieunternehmungen  haben  sich  die  auf 
Tsingtau  als  Industrieplatz  gesetzten  Er 
Wartungen,  wie  der  Jahresbericht  der  dortigen  Handels- 
kammer für  1911  ausführt,  nicht  erfüllt.  Einige,  wie 
man  glaubte,  zu  besten  Hoffnungen  berechtigende  in- 
dustrielle Betriebe  haben  sich  als  nicht  lebensfähig  er- 
wiesen. So  mußte  die  mit  großen  Mitteln  arbeitende 
Deutsch-Chinesische  Seidenindustrie-  Ge- 
sellschaft, ferner  die  Schiffswerft  Frant 
Oster  und  einige  kleinere  Uoternihmaagen,  wie 
Gerberei,  Eisfabrik  etc.,  den  Betrieb    einstellen.     Einige 
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der  bereits  älteren  großen  Privatunternehmen  haben  sich 
gut  entwickelt,  so  z.  B.  die  Germania-Brauerei. 
Guten  Absatz  finden  auch  die  Fabrikate  der  Seifen- 
fabrik, einer  Holzbearbeitungsanlage,  einer  Getreide- 
mühle, ferner  der  Ziegelei  und  Zementwarenindustrie. 
Die  Tsingtauwerft  hatte  auch  für  Private  Neu- 
bauten und  größere  Reparaturen  elc.  auszuführen.  Neuer- 
dings beschäftigen  sich  einige  modern  eingerichtete 
größere  Privatbetriebe  lediglich  mit  der  Herstellung  von 
Erzeugnissen  aus  chinesischem  Material,  die  auf  den 
europäischen  und  amerikanischen  Märkten  zu  guten 
Preisen  Absatz  finden. 

Prozentuelle  Verteilung  des  chinesischen  Handels 
191!  auf  die  Flaggen  der  verschiedenen  Staaten.  Nach 

der  kürzlich  erschienenen    chinesischen  Handelsstatistik 

für  das  Jahr  191 1   verteilt  sich  der  chinesische  Handel 

dieses  Jahres  auf  die  Flaggen  der  verschiedenen  Staaten 

in  Prozenten  wie  folgt: 

Fremde 
Außenhandel  Küstenhandel       Residenten 

in  China 
Kronen 

Gesamtsumme 2.808,931.000     3.239,430.000     193.322 

Tn  Prozent              In  Prozent  Zahl 

GroßbritanDien     ....  4347  42-27  10.256 

Japan 1947  H'SJ  78.306 

China 9-98  3263  — 

Deutschland      .    .        .    .  973  6-30  2-758 

Fiankreich 6-99  1'04  1-925 

Norwegen 074  2  41  246 

Rußland 7-49  0-54  51.221 

Vereinigte  Staaten  ...  075  0'l8  3-470 

Niederlande 060  O'IO  192 

Österreich-Ungarn    .    .    .  072  —  411') 

Dänemark 0'26  0*02  295 

Schweden o'io  O'OI  150 

Portugal —                          —  1.224 

Italien —                        —  4.24 

Spanien —                          —  238 

Belgien —                         _  29I 

Brasilien —                          22 

Nicht- Vertragsstaaten      .  —                        —  93 


RUSSISCH-ASIEN. 

Wirtschaftliche   Verhältnisse    in   Russisch-Asien. 

Seitdem  Türke  stau  von  den  Russen  erobert  wurde, 
d.  h.  von  den  Sechziger-  bis  Achtziger j  ihren  des  XIX. 
Jahrhunderts  an,  Wdr  die  dortige  Verwaltung  von  größtem 
Mißtrauen  gegen  britische  Reisende  und  anlagelustige 
britische  Kapitalisten  erfüllt,  bis  die  britisch-russische 
Entente  vom  Jahre  1907  hierin  eine  durchgreifende 
Ändeiutg  herbeiführte.  Seither  sind  britische  Ge- 
schäftsreisende und  Unternehmer  in  Russisch- 
Turkestan  öfters  anzutreffen,  so  z.  B.  gelegentlich  der 
Taschkenter  Landwirtschaftsausstellung  im  Jahre  19 10, 
ferner  zur  Einleitung  und  zum  Betriebe  von  Pflanzungs-, 
Bewässerungs-  und  Bergwerksunternehraungen.  Auch 
Franzosen  und  Noidamenkaner  beschäftigen  sich  nicht 
wenig  mit  der  Ausbeutung  der  zahlreichen  Gewinst- 
möglichkeiten dieses  Gebietes,  und  nur  die  Deutschen 
und  selbstverständlich  die  Öäterreicher  stehen  stark 
zurück.  Besonders  die  ins  russische  Reich  hineinragenden 
westlichen  Ausläufer  des  Tienschangebirges 
mitihrengewaltigenBodenschätzenan  Kohle, 
Naphtha,  Eisen,  Blei,  Silber,  Kupfer,  Glimmer  (Marien- 
glas), Graphit,  Asbest  sind  für  unternehmungslustige 
Kapitalisten  vielversprechend.  Große  Hoffaungen  setzt 
man  für  die  bergmännische  Ausbeutung  der  genannten 
Gebirgslandschaften  auf  eine  Eisenbahn,  die  über  W  j  e  r  n  e 
durch  das  Semiretscher  Gebiet  nach  dem  sibirischen 
Platze  Tomsk  führen  und  durch  eine  Zweigbahn  mit 
den  von  britischen  Kapitalisten  bearbeiteten  Kupfer-  und 
Kohlenlagern  bei  Ak  molin  sk  verbunden  werden  soll. 
Eine  andere  englische  Gesellschaft  beschäftigt  sich  mit 
den  Naphthalagern  bei  Kokand.  Auch  zahlreiche  Braun- 

1)  Darunter  26  Ungarn. 


kohlenlager    sollen    in    den    westlichen    Ausläufern    des 
Tienschangebirges  zu  finden  sein. 

Die  russische  Regierung  beschäftigt  sich  seit  Juli 
laufenden  Jahres  mit  dem  Plane  einer  Eisenbahn  von 
Atschinsk  an  der  großen  Sibirischen  Eisenbahn  (etwas 
westlich  von  Krasnojarsk)  nach  dem  ßergbauorte 
Minussinsk  am  oberen  Jenissei.  Die  Baukosten  der 
etwa  460  km  langen  Eisenbahn  werden  auf  36'8  Mil- 
lionen Rubel  geschätzt.  Die  Bahn  würde  nicht  nur  als 
Zufuhrbahn  für  die  große  Sibirische  BaHn,  sondern  auch 
als  Förderungsmittel  des  mittelsibirischen  Bergbaues  von 
Bedeutung  sein. 

Vom  großen  90  Millionen  Rubel-Kredit,  den  die 
rusäche  Regierung  für  die  Verbesserung  der  Häfen  des 
Reiches  angewiesen  hat,  entfallen  mehr  als  6  Millionen 
auf  die  ostsibirischen  Häfen  und  hiervon  wiederum 
4"9  Millionen  auf  die  Verbesserung  der  gegenwärtig 
wenig  befriedigenden  Zustände  im  Hafen  von  Wladi- 
wostok. Weitere  Summen  sind  Nikolajewsk  (an  der  Araur- 
mündung),  dem  Flußhafen  Chabarowsk  (wo  am  Amur 
die  Amurprovinz,  das  Ussurigebiet  und  die  Mandschurei 
zusammenstoßin),  der  durch  den  Bau  der  Amurbahn 
erhöhte  Wichtigkeit  erlangen  wird,  Petropawlowsk  (Kamt- 
schatka) und  den  Häfen  auf  Russisch-Sachalin  gewidmet 
worden.  Die  Bauarbeiten  wurden  bereits  seit  dem  Beginn 
des  Sommers  laufenden  Jahres  mit  großer  Dringlichkeit 
betrieben. 

Der  Bau  der  Amurbahn  geht,  nach  russischen 
Zeitungsnachrichten  von  Ende  Juli  laufenden  Jahres, 
überaus  langsam  vorwärts.  Nur  auf  der  westlichen,  800 
Werst  langen  Strecke  ist  man  bis  zum  Aufschütten  des 
Dammes  und  zum  Teil  auch  zur  Schienenlegung  gelaugt. 
Die  Arbeit  hat  auf  dieser  Strecke  im  Mai  1907  begonnen. 
Im  europäischen  Rußland  hätten  zur  völligen  Instand- 
zetzung  bei  langsamer  Arbeit  drei  Jahre  genügt.  Auf  der 
Mittel-  und  der  Oststrecke  der  Amurbahn  befinden  sich 
die  Arbeiten  noch  im  ersten  Stadium.  Die  seinerzeit 
offiziell  angegebene  sechsjährige  Bauzeit  mit  Eröffnung 
der  Bahn  im  Jahre  1913  dürfte  daher  bedeutend  über- 
schritten werden. 

Wladiwostok  und  auch  manche  andere  Städte  des 
Amurgebietes  durchleben  eine  Geldkrisis.  In  kurzer  Zeit 
hat  es  dort,  nach  der  >Nowoj:;  Wremjac,  eine  Menge 
großer  Bankerotte  gegeben ;  weitere  werden  erwartet. 
Der  Grund  ist  die  Kürzung  der  staatlichin  Anweisungen 
für  das  Bauwesen.  Die  Krisis  könnte  nach  Ansicht  des 
genannten  Blattes  dadurch  aus  der  Welt  geschafft  werden, 
daß  das  Finanzwesen  Ostsibiriens  besser  reguliert 
wird.  Seit  1891  erhielt  das  Amurgebiet  für  sein  Gold 
900  Millionen  Rubel,  während  das  Defizit  über  300 
Millionen  Rubel  betrug,  so  daß  angeblich  1200  Mil- 
lionen Rubel  in  das  Gebiet  gebracht  wurden.  Und  bei 
einer  solchen  Überfülle  von  Geld  hat  sich  dort  doch 
keire  nennenswerte  Industrie  herausgebildet.  Das  Geld 
sei  ins  Ausland  gewandert,  weil  der  Kredit  für  Industrie 
und  Landwirtschaft  dort  sehr  im  argen  liege.  Die  Staats- 
bank kann  den  erforderlichen  Kredit  nicht  geben,  Privat- 
banken mit  staatlicher  Unterstützung  versprechen  auch 
keinen  Erfolg,  so  daß  nur  der  Ausweg  der  Gründung 
einer  selbständigen  Regierungsbank  bleibe.  Ein  solches 
Projekt  einer  Araurbank  sei  von  dem  bekannten 
Kenner  des  fernen  Ostens  Merkulow  entworfen  worden. 
Die  Bank  soll  mit  10  Millionen  Rubel  Kapital  ge- 
gründet werden,  eine  sehr  entgegenkommende  Kredit- 
politik mit  Hilfe  staatlicher  Unterstützungen  betreiben 
und  sich  in  einer  der  Städte  Ojtsibiriens  befinden. 


AFRIKA 


Ägypten.  Die  Arbeiten  zur  Vertiefung  des  Suez- 
kanals waren  Mitte  Juni  laufenden  Jahres  so  weit  ge- 
fördert, daß  die  Beschränkungen,  die  dem  Kanalverkehr 


ÖSTERRKICHISCHK  MONAT<:<;rHRIFT   FÜR  DEN   ORIENT. 


186 


aus  der  unzureichenden  Tiefe  des  Fahrwassers  bisher 
erwuchsen,  in  absehbarer  Zeit  behoben  sein  werden. 
Die  Kanalgesellschaft  rechnet  bestimmt  damit,  noch  vor 
Ablauf  der  nächsten  zwei  Jahie  Dampfern  mit  einem 
Tiefgang  von  30  englischen  Fuß  (gleich  9' 15  m)  die 
Durchfahrt  durch  den  Kanal  gestatten  zu  können. 

Lord  Kitchentr  ist  im  Juni  laufenden  Jahres  einem 
der  allerärgsten  Übelstände  an  den  Leib  gegangen, 
der  auf  die  ägyptische  I>andbevölkeiung,  wie  auch  auf 
diejenige  anderer  orientalischer  Gebiete  drückt.  Er  ver- 
lautbarte  nämlich  ein  Wuchergesetz,  wonach  die  Er- 
teilung von  Darlehen  zu  einem  Zinsfuße  von  mehr  als 
Q  Piozent  unter  Strafe  gestellt  wird.  Auch  darf  den 
Kleingrundbesitzern,  die  nicht  mehr  als  fünf  Feddan, 
gleich  2'i  ha,  ihr  Eigen  nennen,  ihr  Grundstück  wegen 
Schulden  nicht  gepfändet  oder  versteigert 
werden,  d.  i.  die  Übertragung  der  Heimstätteneiniichtung 
nach  dem  Nillande.  Hierdurch  erhalten  25  Prozent  des 
ägyptischen  Kulturlandes  einen  wiiksaroen  Schutz.  Leider 
hat  sich  der  sonst  so  scharfsichtige  und  energische  Lord 
Kitchener  durch  die  Sophistereien  der  großen  und 
kleinen,  mittelbare«  urd  unmittelbaren  Bewucherer  der 
ägyptischen  Landbevölkerung  zu  einem  zögernden  Ver- 
halten bewegen  lassen.  Die  erwähnten,  das  Land  aus- 
saugenden Elemente  beginnen  überdies,  den  Großstaaten 
mit  allem  Nachdrucke  nahezulegen,  ihre  Kapitulations- 
rechte gegen  die  erwähnte  bauernfieundliche  Maßregel 
auszuspielen. 

Die  kürzlich  erfolgte  Ausdehnung  der  Postspar- 
kassen  auf  einzelne  ländliche  Distrikte  Ägyptens  hat 
bisher  nur  mäßige  Erfolge  erzielt.  Mitte  Juni  laufenden 
Jahres  waren  in  diesen  Distrikten  von  58.720  Einlegern 
erst  16.430  L.  tq.  eingelegt  worden.  Unter  den  Ein- 
legern befanden  sich  12.718  Bauein,  10.491  Pächter, 
3835  Schüler,  2464  Geistliche  und  3180  t Wachmänner«. 
Die  meisten  Einlagen  betragen  ungefähr  5  Piaster,  was 
etwa  K   i'20  gleichkommt. 

Die  heurige  ägyptische  Zwiebelernte  stellte  hin- 
sichtlich Menge  und  Beschaffenheit  einen  Rekord  dar. 
Sie  betrug  mehr  als  zwei  Millionen  Sack  zu  günstigen 
Preisen. 

England  will  der  Regierung  des  ägyptischen 
Sudans  ein  Darlehen  von  250.000  £  gewähren,  womit 
Bewässerungsanlagen  in  der  Provinz  Gezireh  im 
Sudan  für  neu  zu  errichtende  Baumwollfelder  ge- 
schaffen werden  sollen.  Fraglich  ist  nur,  woher  das 
Wasser  genommen  werden  soll ;  denn  das  Nilwasser 
reicht  bereits  jetzt  schon  kaum  mehr  für  Ägypten  und 
den  Sudan  aus,  so  daß  die  Reis-  in  Baumwollfelder  um- 
gewandelt werden  müssen,  da  die  ersteren  zu  viel 
Wasser  benötigen.  Es  wird  sehr  bald  zur  Anlage  eines 
neuen,  gioßen  Staudammes  im  Sudan  geschritten  werden 
müssen,  um  das  Wasser,  das  jetzt  verloren  geht,  ver- 
dunstet und  in  die  Erde  versickert,  zu  retten  und  im 
Bedarfsfalle  den  Ländereien  zuzuführen.  Der  Wasser- 
mangel macht  sich  überhaupt  in  diesem  Jahre  im  Sudan 
und  in  Ägypten  in  einem  Maße  fühlbar  wie  kaum  je  zuvor. 

Wenn  die  Vorarbeiten  für  die  neu  zu  bebauenden 
Baumwollplantagen  ira  Sudan  fertiggestellt  sein  werden, 
hofft  man  dort  jährlich  auf  750.000  Feddans  (zu  4200  w*) 
Baumwollernten  erzielen  zu  können. 

Im  Jahre  191 1  betrug  der  Hafenverkehr  von  Port 
Sudan,  am  Roten  Meer,  dem  Ausgangshafen  des  ägypti- 
schen Sudans: 

Tonn«D  Davon  nach  England 

19" 574367  398658 

I9IO 354984  287.751 

1909 .  J99  976  218.882 

Noch  vor  nicht  mehr  als  einem  Jahrzehnt  trat 
die  anglo-ägyptische  Regierung  den  Versuchen,  in 
Ägypten  eine  Baumwollindustrie  zu  gründen, 
mittels  einer  Ersatzsteuer  von  8  Prozent  des 
Wertes  (an  Stelle  des  Einfuhrzolles)  auf  die  im  Nil- 
lande hergestellten  Baumwollfabrikate   hindernd    in    den 


Weg,  um  die  Interessen  der  Baumwollindustrie  in  Lan- 
cashire  zu  wahren.  Doch  seit  einiger  Zeit  nimmt  diese 
Regierung,  wohl  infolge  des  belehrenden  Eiofla»es  der 
antienglischen  nationalistischen  Bewegung,  eine  etwa« 
veränderte  Stellung  ein.  Wie  die  nordamerikaniichen 
> Daily  Consular  and  Trade  Reports«  vom  6.  Juli  1.  J. 
mitteilen,  hat  nämlich  die  ägyptische  Regierung  der 
»Filature  d'Egytc«,  der  eheaaligen  >Anglo-£gyptian 
Spinning  and  Weawing  Comp.«,  die  Zahlung  der  er- 
wähnten Verbrauchssteuer  für  einen  fünfjährigen  Zeiuaam 
erlassen.  Nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  soll  die  Verbrauchs- 
abgabe nur  mehr  4  Prozent,  statt  wie  ursprünglich 
8  Prozent  betragen. 

Nach  der  gleichen  nordamerikanischen  Quelle  war 
die  »AnglO'Egyptians  Oi'fields  Comp.«  von  den  Ergeb- 
nissen der  ihr  verliehenen  Erdölländereien  am  Roten 
Meere  so  befriedigt,  daß  sie  von  der  ägyptischen  Re- 
gierung 100  Acres  in  der  Nähe  von  Suez  zum  Preise 
von  260  Francs  für  den  Acre  (40  Ar)  erwarb,  um  dort 
eine  P  e  tr  oleu  m  r  a  f  f  in  e  r  ie  zu  errichten.  Bisher 
wurde  das  an  der  ägyptischen  Oitküste  gewonnene 
Erdöl  zum  Raffinieren  nach  Java  gesandt. 

Tripolitanien.  Die  italienischen  Interessenten  der 
adriatischen  Schiffahrt  fühlen  sich  durch  den  neuen 
italiecischen  Schiffahitsgesetzentwurf  gegenüber  den 
Interessenten  der  Hafenplätze  am  Tyrrhenischen  Meere 
zurückgesetzt  und  wünschen  als  Ersatz,  daß  den  adria- 
tischen  Plätzen  das  ausschließliche  Recht  erteilt  werde, 
als  Ausgangspunkt  staatlich  unterstützter  Dampferlinien 
nach  den  neugewonnenen  >ly  bischen*  Häfen  zu 
dienen.  Inzwischen  ist  aber  mit  einer  in  Österreich  nicht 
gerade  häufigen,  schlagfertigen  Energie  von  der  be- 
kannten Reederei  Tripcovich  eine  Schiffahrtslinie 
von  Triest  nach  Tripolis  gegründet  worden,  deren  erster 
Dampfer  unter  mancherlei  Feierlichkeiten  am  18.  Juli  1.  J. 
in  Tripolis  eintraf  Hierdurch  sind  die  kostspieligen, 
viel  Zeit  und  Geld  erfordernden  Umladeoperationen  auf 
Malta  in  Wegfall  gekommen,  wodurch  bisher  die  öster- 
reichischen Handelsbeziehungen  zu  TripoUtanien,  mangels 
einer  unmittelbaren  Dampferverbindung  Triest — Tripolis, 
behindert  wurden.  Diese  Beziehungen  sind  übrigens  seit 
der  italienischen  Besitznahme  der  Küstenplätze  im  be- 
deutenden Aufschwung  begriffen.  Dia  tripolitanische 
Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn  betrug  im  Jahre 
1911  1,772271  K,  hiervon  1,390.681  K  Zucker,  und 
im  ersten  Halbjahr  1912  bereits  1,572.976  L,  darunter 
für  820  000  L.  Holr,  ferner  Zement,  Bier  etc.  Bereits 
vor  Gründung  der  direkten  Linien  Triest — Tripolis  war 
eine  größere  Anzahl  österreichischer  Schiffe  im  Hafen 
von  Tripolis  eingelaufen.  Hoffentlich  wird  dieser  Auf- 
schwung des  österreichischen  Handels-  und  Schiffs- 
Verkehres  mit  und  nach  Tripolitanien  nicht  durch  Zoll- 
bevorzugungen für  italienische  Waren  gestört 
werden,  wie  sie  von  den  Großoaächten  den  Italienern 
seinerzeit  in  der  Elritrea  gestattet  wurden.  In  Italien  ist 
eine  lebhafte  Bewegung  für  ein  derartiges  «lybisches« 
Zollregime,  das  aber  nur  mit  Zustimmung  der  an  den 
türkischen  Kapitulationen  beteiligten  Mächte  eingeführt 
werden  könnte. 

Die  Italiener  knüpfen  an  die  im  Juli  laufenden  Jahres 
erfolgte  Besetzung  der  Oase  von  M  i  s  r  a  t  a,  jetzt  Misu- 
rata  (etwa  200  km  östlich  von  Tripolis,  am  Eingange 
der  Großen  Syrte),  mit  ihren  nahezu  39.000  Einwohnern, 
darunter  700  Juden,  große  Hoffnungen.  Dort  besteht 
eine  blühende  Landwirtschaft,  die  eine  starke  Dattel- 
ausfuhr ermöglicht.  Auch  werden  dort  Schilfmatten  zur 
Ausfuhr  nach  nordafrikanischen  und  sogar  europäischen 
Plätzen  in  großen  Mengen  erzeugt. 

In  der  zweiten  Julihälfte  laufenden  Jahres  hat  die 
italienische  Regierung  einen  Vertrag  mit  einem  Ban- 
unternehraer  über  die  Errichtung  von  Hafenanlagen 
in  Der  na  (in  der  östlichen  Cirenaica)  abgeschlossen. 
Gleichzeitig  wurden  auch  bedeutende  Ausbaggemogs- 
arbeiten  behufs  Verbesserung  des    Hafens    von  Ben- 
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g  a  s  i  (in  der  westlichen  Cirenaica)  vergeben,  die  binnen 
seihs  Monaten  vollendet  sein  sollen, 

Nach  einem  kürzlich  von  der  italienischen  Regierung 
erstatteten  Berichte  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
Tripolitaniens  uad  der  Cirenaica  im  letzten  Vierteljahr 
191 1  und  ersten  Vierteljahr  191  2  schwankten  die  Z  oll- 
ein nahnaen  des  Hafens  von  Tripolis  monatlich  zwischen 
220.000  und  250.000  L. ;  die  von  Benghasi  betrugen 
etwa  60.000  und  jene  aller  übrigen  Häfen  22.000  L. 
im  Monat.  Die  Einfuhr  aller  tripolitanischen  Häferi 
betrug  im  Monatsdurchschnitte  zwei  Millionen  Lire  und 
bestand  hauptsächlich  aus  Lebensmitteln,  Textilwaren 
und  Baumaterialien.  Zur  Ausfuhr  gelangten  wahren! 
der  genannten  sechs  Monate  über  die  tripolitanischen 
Häfen  nur  Häute  und  Felle  aus  dem  Sudan  für  o'4  und 
Straußfedern  für  o"2  Millionen  Lire.  Die  in  den  tripoli- 
tanischen Häfen  umgesetzten  Warenmengen  beliefen  sich 
im  Tagesdurchschnitt  auf  500 — 600  /.  Diese  Waren- 
bewegung hängt  wohl  in  überwiegendem  Ausmaße  mit 
dem  Bedarfe  des  Krieges  und  den  militärischen  Opera- 
tionen zusammen. 

An  der  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  in 
Tripolitanien  wird  eifrig  gearbeitet.  Die  Strecke  Tripolis 
— Tadschurah  (Lokalbahn  von  Tripolis  aus  in  öitiicher 
Richtung)  wird  demnächst  ausgebaut  sein.  Die  Strecke 
Tripolis — Gargaresch  (ebensolche  Lokalbahn  in  westlicher 
Richtung)  ist  in  vollem  Betrieb;  sie  dient  zur  Ver- 
proviantierung der  Truppen  in  der  Oase  Gargaresch  und 
in  Zansur,  zur  Beförderung  des  Materials  für  den  Bau 
des  Hafens,  der  bald  beendet  sein  wird,  und  für  den 
Bau  des  Mauergürtels  um  Tripolis.  Auf  der  Eisenbahn- 
linie Tripolis — Ainzara  (ebensolche  Lokalbahn  in  süd- 
licher Richtung)  vollzieht  sich  der  Dienst  ganz  regel- 
mäßig. Die  Verlängerung  der  Strecke  Tripolis — Garga- 
resch wird  gegenwärtig  studiert,  und  es  werden  auch 
andere  Vorbereitungen  für  die  allmähliche  Ausgestaltung 
des  Eisenbahnverkehrs  in  Tripolis  getroffen. 

Seit  vielen  Jahren  bildeten  die  österreichischen 
Vier -Dukaten -Stücke  eine  beliebte  Anlage 
für  die  Ersparnisse  der  wohlhabenderen  Bevölkerung 
Tripolitaniens.  Da  der  Krieg  seit  September  1911  der 
dortigen  städtischen  Geschäftswelt  viel  zu  verdienen  gab, 
nahm  seither  die  Einfuhr  dieser  Goldmünzensorte  stark 
zu.  Dies  wurde  aber  von  der  italienischen  Verwaltung 
mißliebig  aufgenommen,  da  sie  in  erster  Linie  bestrebt 
ist,  den  Umlauf  italienischen  Papiergeldes  zu 
fördern.  Sie  belegte  daher  diese  Dukaten  (die  in  den 
österreichischen  und  ungarischen  Valutaregulierungs- 
gesetzen von  1892  als  Münzen  bezeichnet  werden)  als 
» Medaillen  €  mit  dem  allgemeinen  Einfuhrzolle  von  elf 
Prozent  des  Weites,  der  vorläufig  die  bedeutende  Aus- 
fuhr der  Vier-Dukaten-Stücke  nach  Tripolis  und  Benghasi 
zum  Stocken  brachte. 

FranZÖSisCh-Nordafrika.  In  Tunesien  beklagt  man 
sich  über  die  beständige  Erhöhung  der  Preise  der  Lebens- 
mittel, insbesondere  der  tierischen  Erzeugoisse.  Eine 
dauernde  Ursache  der  Lebensmittelteuerung  ist 
die  zollbegür.stigte  Ausfuhr  dieser  Waren  nach  Frank- 
reich ;  als  eine  vorübergehende  Ursache  ist  der  starke 
Lebensmittelbedarf  Tripolitaniens  zu  betrachten,  der  mit 
den  Kriegsereignissen  seit  Ende  September  1911  zu- 
sammenhängt. 

Heuer  beträgt  die  algerische  Korkernte 
122.164;,  davon  91,989;  aus  dem  Departement  Con- 
stantine  und  30  675  q  aus  dem  Departement  Algier.  Im 
September  laufenden  Jahres  gelangt  die  gesamte  Kork- 
ernte in  Constantine  zur  Versteigerung. 

Im  allgemeinen  ist  die  Wollgewinnung  und 
Wollausfuhr  Algeriens,  von  schlechten  Jahren  für 
die  Schafhaltung  abgesehen,  in  Zunahme  begriffen.  Die 
Ausfuhr  betrug  7-36  Millionen  Francs  im  Jahre  1908, 
I3"68  Millionen  im  Jahre  1909  und  11  84  Millionen 
im  Jahre  19 10. 


Marokko.  Am  6.  Juli  1.  J.  wurden  die  Gesandtschaften 
in  Tanger  durch  den  Vertreter  der  scherifischen  Regierung 
verständigt,  daß  vom  i.  Januar  19 13  an  der  Hafen 
Mehedia  an  der  Mündung  des  Sebu-Flusses  dem  inter- 
nationalen Handel  eiöffret  werde.  Hiermit  wurde  der 
im  Artikel  Xt  des  deutsch  französischen  Abkommens 
vom  4.  Noveniber  191 1  enthaltenen  Bjstiramung  ent- 
sprochen, wonach  Frankreich  zusagt,  sich  beim  Makhzen 
für  die  Eröffnung  neuer  Häfen  zu  verwenden.  Überdies 
wollen  die  Franzo  en  demnächst  Fe  da  Ha,  das  etwa 
zehn  Seemeilen  nördlich  vou  Casablanca  entfernt  liegt, 
gleichfalls  dem  internationalen  Handel  eröffnen.  Fedalla 
besitzt  einen  der  sichersten  und  besten  natürlichen 
Häfen  an  der  atlantischen  Küste  Marokkos  und  ist  hierin 
dem  von  der  Natur  sehr  stiefmütterlich  bedachten  Casa- 
blanca bedeutend  überlegen.  Deutsche  Zeitungen  sind 
umsomehr  von  diesem  französischen  Entschlüsse  be- 
friedigt, als  deutsche  Firmen  (Tönnies  und  Mannesmann) 
die  besten  Gelände  am  Hafen  und  in  der  Umgebung 
der  Stadt  besitzen.  Die  Hafenbauten  sowie  die  Errichtung 
einer  Eisenbahn  von  Casablanca  nach  Fe  ialla  haben 
bereits  begonnen. 

Zwischen  12  bis  15  Millionen  Francs  bewegen  sich 
französische  offizielle  Berechnungen  über  den  Anteil,  den 
die  Einnahmen  von  Marokko  selbst,  soweit  sie 
noch  nicht  für  Schulden  verpfän  let  sind,  zu  den  großen 
französischen  Ausgaben  für  das  Protektorat  beitragen 
könnten.  Doch  wird  dies  nur  als  ein  schwacher  Anfang 
dessen  betrachtet,  was  Marokko  leisten  könnte,  sobald 
nur  Ruhe  im  Lande  eingekehrt  wäre. 

Eritrea.  Mitte  Juli  laufenden  Jahres  wurde  in  einer 
Sitzung  des  Istituto  Coloniale  Italiano  beschlossen,  an 
die  Regierung  das  Ersuchen  zu  stellen,  in  möglichst 
kurzer  Frist  in  der  eritreischen  Kolonie  eine  Bank  mit 
Filialen  auf  den  abessinischen  Plätzen  und  auf 
den  arabischen  am  Roten  Meere  zu  errichten.  Hier- 
durch soll  die  wirtschaftliche  Stellung  Italiens  in  diesen 
Gebieten  gegenüber  dem  beständige  Fortschritte 
machenden  Bankwettbewerb  des  Auslandes  gestärkt 
werden. 

Die  Verwaltung  der  Eritrea  hat  mit  einer  Firma  einen 
Vertrag  über  Bauten  im  Hafen  vonMassaua  ab- 
geschlossen. Hierdurch  sollen  bis  zu  Beginn  des  Jahres 
1915  die  seit  der  Übernahme  aus  ägyptischen  Händen 
unverändert  gebliebenen  Hafenanlagen  mittels  Aufwandes 
von  etwa  drei  Millionen  Lire  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  Schiffe  von  weit  größerem  Tonnengehalt  als 
bisher  und  mit  weit  größerer  Sicherheit  aufzunehmen 
sowie  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Eisenbahn 
gelangen,  die  von  Massaua  nach  Saati  und  Asmara  führt. 
Die  mangelhafte  Verfassung  des  einzigen  Hafens  der 
Kolonie  war  bisher  ein  großes  Hindernis  für  den  Auf- 
schwung ihrer  Handelstätigkeit. 

AbeSSinien.  Die  an  den  abessinischen  Verbältnissen 
meist  interessierten,  an  das  Land  angrenzenden  Groß- 
mächte Italien,  Frankreich  und  Gioßbritannien  legen  der 
Einfuhr  von  Waffen  und  Munition  nach  dem  ostafrika- 
nischen Staate  Hindernisse  in  den  Weg.  Daher  sah  sich 
die  abessinische  Regierung  veraolaßt,  eine  eigene  P  a- 
tronenfabrik  mit  elektrischem  Betrieb  zu  errichten, 
deren  Kraftwerke  gleichzeitig  auch  die  Hauptstadt 
Adis  Adeba  mit  Licht  und  Kraft  versehen.  Die  Fabrik 
soll  noch  im  Laufe  des  heurigen  Sommers  den  Betrieb 
eröffnen  und  jährlich  10  Millionen  Patronen  erzeugen 
Ihr  ist  eine  Anstalt  für  VVaffenreparatur  ange- 
gliedert, in  der  alljährlich  15.000 — 20.000  Gewehre 
repariert  werden  können.  Zur  Krafterzeugung  dient  der 
Akakifluß  in  ungefähr  30  km  Entfernung  von  der  Haupt- 
stadt. 
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Der  österreichische  Strafgesetzentwurf   und   die 

bosnische  Annexion.  Der  §  no  des  kürzlich  dem 
Herrenhause  vorgelegten  österreichischen  Strafgeselzent- 
wuifes  zieht  die  Konsequenz  aus  der  bosnischen 
Annexiouserklärung  vom  5,  Oktober  1908.  Es  wird 
nämlich  daiin  der  »Versuch  der  gewaltsamen  Änderung 
des  Verbandes  der  im  Reichsrate  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  sowie  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  mit  Bosnien  und  der  Hercegovinac  als  Ver- 
brechen des  Hochverrates  erklärt.  Der  §  140  des  er- 
wähnten Entwurfes  bedroht  denjenigen  mit  Strafe,  der 
versucht,  gewaltsam  die  Verfassung  der  Länder  Bosnien 
und  Hercegovina  zu  ändern  oder  einen  Teil  dieser 
Länder  von  ihrem  verfassungsmäßigen  Verbände  loszu- 
trennen. 

Der  Islam  in  Österreich.  Das  Gesetz  über  die  An- 
erkennung der  Anhänger  des  Islams  nach  hanefitischem 
Ritus  (der  in  der  Türkei  und  Bosnien-Hercegovina  vor- 
herrschenden von  den  vier  »Schulen«  des  Islams)  als 
Religionsgesellschaft  in  Österreich  wurde  am  9.  August  1.  J. 
im  Reichsgesetzblatt  kundgemacht.  Den  äußeren  Anlaß 
dazu  bot  die  Annexiin  Bosniens  und  der  Hercegovina 
vom  5.  Oktober  1908,  welche  die  Notwendigkeit  schuf, 
auch  die  Veihältnisse  der  in  Österreich  lebendin 
Bekenner  des  Islams  zu  regeln.  In  Österreich  wurden  bei 
der  letzten  Volkszählung  rund  1450  Mohammedaner 
gezählt,  davon  390  in  Wien,  240  im  übrign  Niedeiösler- 
reich,  330  in  Steiermark,  230  in  Dalmatien  und  im  Küsten- 
land. Durch  das  neue  Gesetz  erhalten  die  Mohammedaner 
das  Recht  der  gemeinsamen  öffentlichen  RiiligionsUbung 
und  der  selbständigen  Ordnung  und  Verwaltung  ihrer 
inneren  Angelegenheiten ;  anderseits  werden  sie  wie  jede 
Religionsgesellschaft  auch  den  allgemeinen  Staatsgesetzen 
unterworfen,  so  daß  z.B.  einem  mohammedanischen  Staats- 
bürger, der  von  seiner  Ehefrau  nicht  geschieden  ist,  die 
Eingehung  einer  Ehe  mit  einer  zweiten  Frau  auch 
nach  dem  Anerkennungsgesetze  vom  15.  Juli  1912, 
R.-G.-Bl.  Nr.  159,  n'cht  gestattet  sein  wird.  Der  Wort- 
laut des  Gesetzes  besagt : 

Artikel  I.  Den  Anhängern  des  Islams  nach  hanefitischem 
Ritus  wird  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  die  Aneikennung  als  Religionsgesellschaft  im  Sinne  des 
Staatsgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867,  R.-G.-Bl.  Nr.  142, 
insbesondere  des  Artikels  XV  desselben  nach  Maßgabe  der 
folgenden  Bestimmungen  gewährt.  §  I,  Die  äußeren  Rechtsver- 
hältnisse der  Anhänger  des  Islams  sind  auf  Grundlage  dei  Selbst- 
verwaltung und  Selbstbestimmung,  jedoch  unter  Wahrung  der 
Staatsaufsicht  im  Veroidnungswege  zu  regeln,  sobald  die  Er- 
richtung und  der  Bestand  wenigstens  einer  Kultusgemeinde  ge- 
sichert ist.  Hierbei  ist  insbesondere  auf  den  Zusammenhang  der 
Kultusorganisation  der  im  Inland  lebenden  Anhänger  des  Islams 
mit  jenen  Bosniens  und  der  Hercegovina  Bedacht  zu  nehmen. 
Auch  vor  Konstituierung  einer  Kultusgemein.ie  können  fromme 
Stiftungen  für  religiöse  Zwecke  des  Islams  errichtet  werden. 
§  2.  Für  das  Amt  eines  Religionsdieners  können  mit  Genehmi- 
gung des  Kultusministers  auch  Kultusfunktionäre  aus  Bosnien 
und  der  Hercegovina  berufen  werden.  §  3.  Findet  die  Regierung, 
daß  einer  den  Gottesdienst  betreffenden  Anordnung  der  Ver- 
anstalter desselben  öffentliche  Rücksichten  entgegenstehen,  so 
kaun  sie  dieselbe  untersagen.  §  4.  Ein  Keligionsdiener,  welcher 
verbrecherischer  oder  solcher  strafbarer  Handlungen  schuldig  er- 
kannt worden  ist,  die  aus  Gewinnsucht  entstehen,  gegen  die 
Sittlichkeit  verstoßen  oder  zu  öflentlichcm  Ärgernis  gereichen 
oder  dessen  Verhalten  die  öffentliche  Ordnung  zu  gefährden 
droht,  ist  von  seinem  Amte  zu  entfernen.  §  5.  Die  Staatsbehörde 
hat  darüber  zu  wachen,  daß  die  Religionsgesellschafl  der  An- 
hänger des  Islams  nach  hanefitischem  Ritus,  deren  Gemeinden 
und  Organe  ihren  Wirkungskreis  nicht  überschreiten  und  den 
Bestimmungen  der  Gesetze  sowie  der  in  Aussicht  genommenen 
Verordnung  über  die  äußeren  Rechlsvcrhältnisse  dieser  Religions- 
gesellschaft und  den  auf  diesen  Grundlagen  erlassenen  Anord- 
nungen der  staatlichen  Behörden  nachkommen.  Zu  diesem  Ende 
können  die  Behörden  Geldbußen  in  einer  den  Vermögensverhält- 
nissen angemessenen  Höhe  sowie  sonst  gesetzlich  zulässige 
Zwangsmittel  in  Anwendung  bringen.  §  6.  Die  Religionsgesell- 
schaft der  Anhänger  des  Islams  nach  hanefitischem  Ritus  genießt 
als  solche  sowie  hinsichtlich  ihrer  Religionsübung  und  ihrer 
Religionsdiener  denselben  gesetzlichen  Schutz  wie  andere  gesetz- 
lich   anerkannte  Religionsgesellschaftea.     Auch    die    Lehren    des 


Islams,  seine  EiorichtuDgen  ond  Gebriache  geoieSen  dieten 
Schutz,  insoweit  sie  nicht  mit  den  Staatigextzea  im  Wider- 
spruch stehen.  §  7.  Rücksichtlich  der  Ehen  der  Aohloeer  d«t 
Islams  und  der  Führung  ihrer  Geburls-,  Ehe-  and  SterberegiiUr 
bleiben  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  9.  April  1870, 
R.-G.-Bl.  Nr.  51,  in  Kraft.  Die  religiöseo  VerpSichtnagen  :n 
Ansehung  der  Ehe  werden  durch  diese  Bestimmung  nicht  be- 
rührt. §  8.  Durch  Verordnung  wird  bestimmt,  ob  und  in  welcher 
Weise  Religionsdiener  des  Islams  zur  Mitwirknog  bei  der 
Führung  der  Geburts-,  Ehe-  und  Sterberegister  ihrer  Religioat- 
genossen  herangezogen  werden  können.  Artikel  II.  Mit  dem 
Vollzuge  dieses  Gesetzes  sind  Mein  Minister  für  Kaltas  and 
Unterricht,  Mein  Minister  des  Innern  und  Mein  Juitixaiiiitster 
beauftragt. 

Die  aus  der  Türkei  ausgewiesenen  Italiener.  An- 
fangs August  laufenden  Jahres  meldeten  die  italienischen 
Zeitungen,  daß  die  bei  der  Banca  d'Italia  als  Sammel- 
stelle eingelaufenen  Spenden  für  die  notleidenden  Italiener, 
die  während  der  letzten  Monate  aus  der  Türkei  aus- 
gewiesen wurden,  am  31.  Juli  den  Betrag  von 
1,098.921  L.  erreicht  hätten.  In  der  ersten  Augusthälfte 
laufenden  Jahres  verlautete  es,  daß  es  bei  den  unoffi- 
ziellen Friedensverhandlungen  in  der  Schweiz  tur  Sprache 
gekommen  sei,  die  türkische  Regierung  möge  als  ein- 
leitenden Schritt  zu  einem  Waflfenstillstande  die  Rückkehr 
der  ausgewiesenen  Italiener  nach    der    Türkei  gestatten. 

Die  katholische  Kirche  in  Albanien.  Die  katholische 

Kirche  unterhält  in  Albat.ien  drei  Erzbistümer:  Skutari, 
Durazzo  und  Skopia  oder  Uesküb  mit  zusammen  40.000 
Angehörigen.  Weiterhin  gibt  es  in  Albanien  die  berühmte 
Abtei  S.  Alexindri  de  Orosci,  mit  dem  mitrierten  Abt 
Msgr.  Primo  Dochi.  Diesen  drei  Eribischöfen  und 
dem  Abt  steht  Öiterreich-Ungarn  als  vertragsmäßige 
Schutzmacht  zur  Seite.  Alle  katholischen  Pfarrkirchen, 
an  denen  es  in  den  Diözesen  mangelte,  wurden  mittels 
Unterstützungen  aus  Österreich  -  Ungarn  erbaut;  auch 
werden  junge  L°ute,  die  in  den  geistlichen  Stand  ein- 
treten wollen,  von  österreichischer  Seite  unterstützt.  So 
erhält  jeder  junge,  eines  der  drei  heimatlichen  Seminare 
besuchende  Albanese  500  K.  Die  Kleriker  gehen  zur 
Vervollkommnung  ihrer  Studien  alter  Sitte  gemäß,  wenn 
die  Umstände  es  gestatten,  nach  Rom,  um  in  der  An- 
stalt der  Propaganda  ihre  S'.udien  zu  vollenden. 

Die  Forderungen  der  Albanesen.  Die  nördlich  von  Uesküb  ver- 
sammelten Arnautenführer  übergaben  dem  Unterhändler  der 
türkischen  Regierung,  Ibrahim  Paschi,  am  8.  August  1.  J.  ein 
Schriftstück,  das  in  12  Punkten  die  Forderungen  der  Amanten 
anführt,  auf  deren  Bewilligung  sie  bestehen.  Die 
Forderungen  betreffen  I.  die  Einhebung  und  Festsetzung  der 
Abgaben  und  Steuern  sowie  die  Organisation  der  Finanz- 
gebarung  auf  Grund  der  in  Albanien  maßgebenden  Ver- 
hältnisse; 2.  den  Militärdienst,  den  sie  nur  in  den 
rumelischen  Provinzen  ableisten  wollen,  ausgenommen  den  Fall 
eines  Krieges,  wo  sie  auch  in  andere  Teile  des  Reiches  gehen 
würden;  3.  die  Ernennung  sachkundiger  ehrlicher  Beamter, 
welche  die  Landessprache  kennen;  4.  die  Errichtung  von 
Ackerbau  schulen;  5.  die  Vermehrung  der  Anstalten  für 
Kultus  und  Unterricht;  6.  den  Unterricht  mehrerer 
Sprachen  in  den  Schulen;  7.  Hebung  des  Handels  durch  den 
Bau  von  Straßen  und  Eisenbahnen;  8.  die  absolute  Frei- 
heit für  die  Errichtung  von  Privatschulen;  9.  die  Organisa- 
tion der  Nahies  (kleinerer  Verwaltungsbezirke);  10.  die  Ver- 
setzung der  Mitglieder  der  Kabinette  Hakki  Said  in  den 
Anklagezustand;  tl.  Gewährung  einer  Generalamnestie 
und  12.  die  Wiederauslieferung  der  den  Amanten  abgenommenen 
Waffen. 

Die  türkische  Regierung  soll  geneigt  sein,  den  meisten  dieser 
Forderungen  xu  willfahren,  mit  Ausnahme  der  in  Punkt  10  ver- 
langten Ministeranklagen,  deren  Erhebung  dem  künftigen  Par- 
lament überlassen  sein  soll.  Aber  einzelne  Jungalbanesen  t>e- 
ginnen  Forderucgen  aufzustellen,  welche  noch  über  diese  zwölf 
Punkte  hinausgehen  und  völlige  Autonomie  Albaniens  sno 
Gegenstande  haben.  Diese  Autonomie  dürfte  von  der  türkischen 
Regierung  kaum  bewilligt  werden  können.  Im  Detail  sollen  dir 
türltischen  Unterhändler  so  viel  Unbestimmtheiten  and  Unklar- 
heiten in  die  zwölf  Punkte  hineingebracht  habeo,  da0  die 
Albanesen  nicht  viel  Nutzen  davon  haben   dürften. 

Indische  Studenten  In  London.  Was  für  einen  groBen 

Fremdenzusaminii  fluß    in   London  die  Tatsache  des  ge- 
waltigen   bitischen    Weltreiches    b:wtrkt,    kann    daraas 
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entnommen  werden,  daß  es  dortselbst  nicht  weniger  als 
ungefähr  tausend  indische  Studenten  gibt, 
die  in  der  Hauptstadt  Großbritanniens  mit  der  europäi- 
schen Kultur  bekannt  werden  wollen.  Eine  Art  Schutz- 
vereinigung für  diese  in  der  Weltstadt  wie  Tropfen  im 
Meere  hilflos  lebenden  jungen  Inder  bildet  die  »Na- 
tional Indian  Associationc,  zu  deren  Mitgliedern 
zahlreiche  Engländer  und  Inder  sowie  auch  viele  der 
genannten  Studenten  gehören.  Bei  der  am  3,  Juni  1.  J. 
abgehaltenen  Generalversammlung  dieses  Vereines  wurde 
mitgeteilt,  daß  für  die  Studenten  eine  Bibliothek  und 
ein  Tennisplatz  errichtet  worden  seien,  daß  bereits  224 
Studenten  der  Vereinigung  angehören,  daß  die  indische 
Bewegung  für  eine  vollkommene  Erziehung  der  Frauen 
und  Mädchen  eine  hofinungsvolle  Entwicklung  genommen 
habe  und  daß  die  großen  Opfer,  die  von  indischen 
Eltern  durch  Entsendung  ihrer  Kinder  nach  London 
gebracht  würden,  auch  eines  entsprechenden,  öfters, 
doch  freilich  nicht  immer  erzielten  tatsächlichen  Er- 
folges würdig  seien. 

Die  deutsche  Schule  in  Sofia.  Die  genannte  Schule 
feiert  heuer  das  Fest  ihres  25jährigen  Bestandes.  Sie 
begann  mit  7  Schülern  und  heuer  wurden  dort  in 
einem  stattlichen  Schulhause  180  Schüler  unterrichtet, 
darunter  neben  Reichsdeutschen,  Öiterreichern,  Ungarn, 
Schweizern  auch  viele  Bulgaren,  Russen,  Rumänen, 
Türken,  Serben,  Nordamerikaner  und  Italiener.  Die  Vor- 
tragssprache ist  deutsch,  der  Lehrplan  entspricht  dem- 
jenigen deutscher  Schulen  unter  Berücksichtigung  einiger 
Wünsche  der  bulgarischen  Behörden.  Im  laufenden  Jahre 
hatte  die  Anstalt  einen  Fehlbetrag  von  10000  M.,  auf 
dessen  Deckung  durch  die  deutsche  Regierung  gehofift  wird. 

Indische  Religionsstatistik.   Ceylon  hat  nach  der 

Volkszählung  von  191 1  nicht  weniger  als  322.000  Katho- 
liken, 17.000  mehr  als  in  der  letzten  Zählung  im  Jahre 
1901.  Die  Gesamtzahl  aller  Katholiken  vom  lateinischen 
und  syrischen  Ritus  in  Indien  und  Birma  beläuft 
sich  nach  der  dortigen  Volkszählung  von  191 1  auf 
2,310.993,  im  Jahre  1901  nur  auf  1,916.656,  was  einer 
Zunahme  von  20'6  Prozent  gleichkommt.  Die  Zahl  der 
Anglikaner  weist  in  dem  gleichen  Zeitraum  in  Indien 
einen  Zuwachs  von  15*6  Prozent  auf  In  Portugiesisch- 
indien (Goa,  Damao,  Diu)  zählt  man  288  katholische 
Europäer,  11 74  katholische  Mischlinge  und  294.686 
katholische  Eingeborene,  im  ganzen  296.148. 
Alexandrien  als  englische  Flottenstation.  Ende  Juli  laufenden 

Jahres  teilte  der  britische  Marineminister  Churchill  dem  Unter- 
hause mit,  daß  in  Alexandrien  eine  Flottenstation  für  Torpedo- 
boote geschaffen  werden  soll.  Diese  Anlage  dürfte  in  der  Nähe 
von  Alexandrien,  wahrscheinlich  auf  der  Insel  Agyani,  und 
nicht  nur  für  Torpedoboote,  sondern  auch  für  Torpedoboot- 
zerstörer und  Kreuzer  angelegt  werden.  Allzuviel  wird  wohl 
für  Alexandrien  nicht  aufgewendet  werden,  da  jedenfalls  das 
neuerworbene  SoUum  nahe  der  Grenze  der  Cirenaica  zu  einem 
grolBen  Kriegshafen  ausgebaut  wird. 

Rußlands  Vordringen  in  China.    Durch  militärische 

und  fioaDzielle  Organisierung  des  seit  Spätherbst  191 1 
entstandenen  neuen  russischen  Schutzstaates  in  der 
Mongolei  und  durch  dortige  kommerzielle  und  Ver- 
kehrsunternehmungen sucht  Rußland  die  russisch- 
chinesische Grenze  von  der  heutigen  sibirisch-mongoli- 
schen Grerzlinie  nach  dem  Südrande  der  Wüste  Gobi 
(Gebiet  des  oberen  Hoangho)  zu  verlegen.  Gleichzeitig 
erweitern  die  Beamten  Rußlands  in  Chinesisch- 
Ostturkestan  die  russischen  Interessen,  indem  sie  an 
die  Bevölkerung  Schutzpässe  verteilen.  In  Khotan  sind 
durch  die  Ermordung  von  derart  unter  russischen  Schutz 
gestellten  Chinesen  durch  chinesische  Truppen  bereits 
Vei Wicklungen  entstanden.  Hierdurch  soll  der  russische 
Eir.fluß  bis  an  die  nördlichen  Grenzgebirge  Tibets  aus- 
gedehnt werden.  Endlich  ist  der  bekannte  russische 
Buddhist  Dordschew,  bis  1904  der  Vermittler  zwischen 
Petersburg  und  dem  Dalailama,  wieder  nach  Tibet 
gereist,  um  neuerlich  Berater  des  nach  Lhasa  zurück- 
kehrenden Dalailamas  zu  werden.  Dies  wird  in  London 


als  Verletzung  der  russisch-englischen  Entente  von  1907 
aufgefaßt,  worin  Rußland  die  überwiegenden  Interessen 
Großbritanniens  in  Tibet  anerkannte.  Inzwischen  hat 
sich  die  chinesische  Besatzung  in  Lhasa.,  in  Erwartung 
von  Entsatztruppen  aus  Westchina,  so  tapfer  verteidigt, 
daß  der  Dalailama  mit  ihr  unter  sehr  günstigen  Bedin- 
gungen für  China  verhandelt.  In  diesen  Zusammenhang 
gehören  auch  die  jüngsten  Meldungen  über  Doktor 
Morrison.  Dieser  im  Jahre  1862  in  Australien  ge- 
borene, zuerst  als  Arz».  tätige  und  nach  vielen  aben- 
teuerlichen Fahrten  und  Reisen  seit  1897  in  Peking  als 
Korrespondent  der  »Times«  erfolgreich  wirkende  Brite 
wurde  Ende  Juli  laufenden  Jahres  von  Juanschikkai  als 
»Berater«  der  Präsidentschaft  für  fünf  Jahre  in  chinesi- 
sche Dienste  genommen.  Seither  erhoben  zwar  die 
höheren  chinesischen  Beamten  in  Peking  Einspruch 
gegen  diese  Ernennung,  woiurch  dies;  Beamten  an- 
geblich herabgesetzt  würden.  Nichtsdestoweniger  dürfte 
Morrison  im  nächsten  Jahrfünft  die  chinesische  Politik 
in  bedeutendem  Ausmaß.;  zu  gunsten  seines  Vaterlandes 
beeinflussen.  Wahrscheinlich  will  aber  Juanschikkai  durch 
seinen  Berater  die  auswärtige  Politik  Englands  gsgjn 
die  russischen  und  japanischen  Teilungsgelüste  noch 
mehr  scharfmachen,  als  sie  ohnehin  bereits  ist.  Dis 
neuerwachte  Mißtrauen  Englands  gegen  Rußland  ist 
geradezu  elementar  in  der  Mitte  Juli  laufenden  Jahres 
stattgefundenen  Oberhausdebatte  über  die  trans- 
persische Eisenbahn  von  Dschulfa  nach  Karatschi 
zum  Ausdruck  gekommen  Die  Teilnahme  britischer 
Kapitalisten  und  Diplomaten  an  diesem  Bahnbau  wurde 
hierbei  als  eine  leichtfertige  Preisgabe  der  Sicherheit 
Indiens  an  eine  militärisch  stärkere  Landmacht  be- 
zeichnet. 


AUS  ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Orsowaer  Insel  (Ada  Kaleh).  Ein  Feuilleton  des 

»Pester  Lloyd«  von  Otto  AI  scher  unter  dem  Titel 
»Die  Insel  der  Verbannten«  ist  der  Donauinsel  Ada 
Kaleh,  jener  dritten  Errungenschaft  Österreich  Ungarns 
auf  dem  Berliner  Kongresse  außer  Bosnien-Hercegovina, 
gewidmet.  Die  zweite  Errungenschaft  war  bekanntlich 
das  Dalmatien  unmittelbar  angegliederte,  Montenegro 
vorgelagerte  Küstengebiet  von  Spizza.  .'^di  Kaleh  war 
ein  Gegenstand  öfterer  Kämpfe  zwischen  Österreich  und 
der  Türkei  seit  dem  Ende  des  XVI,  Jahrhunderts.  Von 
Österreichern  und  Tütken  mehrfach  gewonnen  und  ver- 
loren, verblieb  sie  im  Sistover  Frieden  von  1791  bei 
der  Türkei,  die  aber  im  Jahre  1878  zu  gunsten  Öster- 
reich-Ungarns darauf  verzichten  mußte.  Sie  ist  noch 
immer  von  Türken  (Mohammedanern)  bewohnt,  die  aber 
so  glücklich  sind,  ihrem  einstmaligen  Mutterlande 
keinerlei  Abgaben  leisten  zu  müssen.  Ada  Kaleh  wurde 
auch  nicht  mit  Ungarn  politisch  vereint,  ähnlich  wie 
etwa  Spizza  mit  Dalmatien  und  hierdurch  mit  dem 
Wientr  Parlament.  So  ist  diese  zwischen  den  Grenzen 
Ungarns,  Rumäniens  und  Serbiens  eingekeilte  kleine 
Donauinsel  eigentlich  nur  passiver  Gegenstand  der  Be- 
herrschung durch  die  österreichisch-ungarische  Reichs- 
gewalt, unter  deren  Schutze  die  Insel  steht ;  aber  ihre 
Bewohner,  ungefähr  dreitausend  Mohammedaner  (Türken), 
sind  als  aktive  Staatsbürger  eigentlich  nirgends  zuständig 
und  leben  gewissermaßen  auf  einer  »vergessenen  Insel«, 
einem  Freigeb'ete,  von  innerpolitischen  Sorgen  unbe- 
drückt, ruhig  dahin. 

Die  Frage  der  ägäischen  Inseln.  Die  ungemein  ver- 
wickelten weltpolitischen  Fragen,  welche  durch  die  italieni- 
schen Inselbesetzungen  im  Ägäischen  Meere  auf  die 
Tagesordnung  gebracht  worden  sind,  werden  in  den  »Qre- 
stions  Diplomatiques  et  Coloniales«    von  M.  Goblet*) 


')  Sehr  viel  hier  verwendetes  Material  und  auch  einige  allg^raeino  Betrach- 
tungen über  die  Frage  der  ägäischen  Inseln  enthält  ein  ausführlicher  Auf- 
satz »Die  ZwöIfinseU   in   der  «Kölnischen  Volkszeitnng«  vom   29,  Juli  1912. 
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einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen.  Goblet  findet 
einen  noerkwürdigen  Widerspruch  in  folgendem:  Man 
hält  es  in  Europa  für  selbstverständlich,  die  Türkei 
müsse  auf  Tripolitanien  verzichten,  obwohl  dieses  nord- 
afrikanische B:;sitztum  vermöge  seiner  weitaus  über- 
wiegend mohararDedanischen  Bewohnerschaft  aufs  engste 
mit  dem  osmanischeu  Reiche  verbunden  sei ;  ander- 
seits ist  man  in  Europa  ebenso  einig  darüber,  daß  die 
ägäischen  Inseln  bei  der  Türkei  verbleiben  müßten,  ob- 
wohl deren  fast  durchwegs  hellenisch-christliche  Be- 
wohnerschaft die  türkische  Herrschaft  als  ein  kaum 
erträgliches  Joch  mit  Abneigung  betrachte.  Die  Selbst- 
verwaltungsprivilegien des  Dodekanesos,  des  von  den 
Italienern  besetzten  Teiles  des  Inselvilajets  (Ikaria,  Patmos, 
Leros,  Kalymnos,  Aslypalia,  Karpathos,  Kasos,  Nisyros, 
Tilos,  Symi,  Chalki  und  Kasteiloriso  mit  ihren  derzeit 
ungefähr  105.000  Einwohnern)  stammen  aus  der  Zeit 
der  großen  Sultane  des  XVI.  Jahrhunderts,  wurden  auch 
im  XVII.,  XVIII.  und  XIX.  Jahthundeit  immer  wieder 
bestätigt,  besondeis  feierlich  durch  Sulian  Mahmud  II.  im 
Jahre  1835  auf  Veranlassung  de!  Londoner  Konferenz. 
Insbesondere  seit  Ende  der  Sechzigetjahre  des  XIX  Jahr- 
hunderts wurden  aber  diese  Privilegien  beständig  ver- 
letzt und  geschmäleit,  und  gar  die  Jungtürken  haben 
seit  Sommer  1909  die  Privilegien  als  einen  angeblichen 
Überrest  der  alten  absolutistischen  Zustände  aufs  leb- 
hafteste bekämpft.  Derart  hat  sich  auf  allen  ägäischen 
Inseln,  auch  auf  den  größeren  Inseln  im  Norden  des 
Dodekanesos  und  namentlich  auf  Saraos,  eine  starke 
Sehnsucht  nach  Vereinigung  mit  Griechenland  oder 
wenigstens  nach  Autonomie  entwickelt,  die  infolge  der 
italienischen  Inselbesetzungen  ungehindert  zutage  trat. 
In  Griechenland  selbst  soll  man  aber  nach  Goblet 
weniger  eine  Rückkehr  der  Inseln  unter  tüikische  Herr- 
schaft als  ihre  etwaige  Verteilung  unter  die  europäi- 
schen Mächte  und  ihre  damit  zusammenhängende  Ent- 
nationalisierung fürchten. 

Seither  verlauteten  Gerüchte,  wonach  sich  einerseits 
Frankreich  und  England  verbunden  hätten,  die  zwölf 
Inseln  beim  Friedensschlüsse  unter  die  Herrschaft  der 
Türkei  zu  bringen,  während  anderseits  die  italienischen 
Bevollmächtigten  bei  den  Friedensverhandlungen  in  der 
Schweiz  auf  eine  weitgehende  Autonomie  der  Inseln 
dringen  sollen. 

Französisches  Kapital  in  der  Türl(ei.   Nach  einer 

Darleguig  im  »Mouvement  ficonomiquef  sollen  sich 
von  den  30  500  Millionen  Francs  französischen  Kapitals, 
die  im  Auslande  angelegt  sind,  in  der  Türkei,  nach 
einer  hinter  den  Tatsachen  wahrscheinlich  beträchtlich 
zurückbleibenden  Berechnung,  2500  Millionen  befinden. 
Hiervon  kommen  auf  Staatsschuldveischreibungen  1500 
Millionen,  auf  französische  Handelshäuser  die  wahr- 
scheinlich viel  zu  niedrige  Ziffer  von  50  Millionen,  auf 
Grundbesitz  70  Millionen,  davon  ein  Drittel  in  Händen 
religiöser  Körperschaften.  Auf  Bankkapitalien  und  Bank- 
kredite entfallen  mindestens  1 10  Millionen,  hiervon 
80  Millionen  auf  das  Kapital  der  Banque  Ottomane.  In 
Hafen-  und  Kaibauten  sind  50,  in  Eisenbahnen  400  Mil- 
lionen Francs  angelegt.  Alleilei  Unternehmungen  für 
Bergbau,  Gas-  und  Wasserleitungen,  Leuchttürme,  Zünd- 
hölzchen, Stiaßenbauten,  Müllerei,  Textilindustrie,  Ver- 
i-icherungswesen  etc.  vereinigen  noch  mindestens  70  Mil- 
lionen französischen  Kapitals.  Derart  kommt  man  zur 
Ziffer  von  2500  Millionen  Francs,  die  aber  wegen  zu 
niedriger  Bewertung  des  Grundbesitzes,  wegen  Nicht- 
berücksichtigung des  bedeutenden  in  deutschen,  belgi- 
.schen,  englischen  etc.  Unternehmungen  steckenden 
französischen  Kapitals  und  noch  aus  anderen  Gründen 
wahrscheinlich  viel    zu  niedrig  ist. 

Fruchtbares  Land   in  der  Cirenaica.    D.-r  .Osma- 

nische  Lloyd«  vom  26.  Juli  1.  J.  enthält  längere  Aus- 
führungen eines  europäischen  Oifiziers,  der  sich  mit  Vor- 
wissen seiner  Vorgesetzten  im  türkischen  Lager  bei 
Derna  befindet,  über  die  östliche  Cirenaica.  Bekanntlich 


wurde  in  den  bisherigen  Darstellungen  der  geographi- 
schen Verhältnisse  in  der  Cirenaica  nur  der  westliche 
Teil  an  der  Großen  Syrte  als  fruchtbar  und  besiedlaogs- 
würdig,  besiedlungsraöglich  bezeichnet.  Djr  erwähnte 
Offizier  behauptet  aber,  daß  sich  unweit  der  Küste  der 
östlichen  Cirenaica  eine  größere  Ebene  befinde,  die  mit 
einer  starken  Schicht  fruchtbarer,  sandiger  Erde  be- 
deckt sei.  Dieses  verhältnismäßig  fruchtbare  Gebiet  von 
etwa  zwanzigtausend  Quadratkilometern  sei  mit  Gräsern 
und  Fettkräutern  bewachsen,  Getreide  gedeihe  dort 
überall,  und  die  Beduinen  hätten  bei  nachläisigster  Boden- 
bearbeitung schöne  E'nten.  Als  Weideland  für  Rinder, 
Schafe  und  Ziegen  seien  auch  die  schlechtesten  Par- 
zellen noch  brauchber.  Da  z.  B.  Venetien  24615,  die 
Erailia  20.659  km^  besitzt,  werden  die  Italiener  viel- 
leicht doch  nicht  Milliarden  Lire  und  Tausende  von 
Soldaten  für  »Sandwüster.«   geopfert  haben. 

Die  Frage  der  !(atholischen  Mission  in  Maroicko. 

Unter  den  vielen  dornigen  Fragen,  welche  die  völlige 
Einigung  Frankreichs  und  Spaniens  über  die  marokka- 
nischen Angelegenheiten  noch  immer  nicht  ^u  Stande 
kommen  ließen,  spielt  die  Frage  der  spanischen  katho- 
lischen Missioten  ii  Marokko  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle,  worüber  einem  Aufsatze  von  J.  Causse  in  den 
»Questions  Diplomatiques  et  Colonialesc  nachfolgendes 
zu  entnehmen  ist.  Darnach  wäre  es  ungenau,  von  einem 
Monopol  der  spanischen  Franziskaner  auf  die 
Missionstätigkeit  in  Marokko  zu  sprechen.  Die  Tätigkeit 
dieser  Mönche  in  Marokko  läßt  sich  zwar  bis  zum 
Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts  zurückverfolgen  und  hat 
seither  mit  verhältnismäßig  geringen  Unterbrechungen  an- 
gedauert. Es  hat  sich  aber  hierbei  stets  nur  um  Aner- 
kennungen dieser  Mönche  durch  die  Beherrscher  Marokkos 
gehandelt,  aber  nicht  um  besondere  Begünstigungen,  wo- 
durch andere  katholische  Geistliche,  sei  es  durch  den 
Papst,  sei  es  durch  die  Sultane,  von  Marokko  aus- 
geschlossen würden.  Die  spanischen  Franziskaner  haben 
nämlich  in  dem  nordwestafrikanischsn  Lande  weniger 
durch  eigentliche  Missionstätigkeit  gewiikt,  die  bei  dem 
fanatischen  Wesen  der  dortgen  Mohammedaner  voll- 
ständig ausgeschlossen  war,  als  vielmehr  durch  Besorgung 
der  geistlichen  Bedürfuiise  der  dort  lebenden  Christen 
(Mietsoldaten,  Kaufleute  und  vor  allem  Gefangene)  sowie 
namentlich  durch  Errichtung  von  Spitälern  und 
Pflegeanstalten  für  alle  Lan  des  be  wo  hne  r 
ohne  Unterschied  des  Glaubens  ein  sehr  bedeutendes 
Ansehen  erlangt.  Sie  wurden  daher  von  den  Sultanen 
öfters  zur  Vermittlung  von  diplomatiichen  Unterhand- 
lungen mit  den  curopiischen  Ländern  benutzt.  Frank- 
reich wünscht  nun,  daß  diese  spinischen  Priester  aas 
dem  französischen  Teile  von  Marokko  zurückgezogen 
würden;  Spanien  möchte  dies  vermeiden,  da  die  später 
dorthin  einwandernden  Spanier  an  diesen  Mönchen  eine 
Stütze  für  die  Beibehaltung  ihrer  Nationilität  finden  würden. 
Frankreich  wäre  schon  zufrieden,  wenn  nur  nebsn  den 
spmischen  Geistlichen  auch  französische  nach  Französisch- 
Marokko  kämen,  will  aber  nicht  zu  diesem  Zwecke  die 
seit  1902  unterbrochenen  diplomatischen  Be- 
ziehungen mit  dem  Heiligen  Stahle  in  Rom 
von  neuem  anknüpfen.  Die  spanische  Regierung  erklärt 
aber,  daß  sie  in  dieser  Angelegenheit  ohne  Gutheißung 
Roms  überhaupt  nichts  verfügen  könnte.  Es  ist  vorläufig 
noch  nicht  abzusehen,  wie  Frankreich  mit  diesen  Schwierig- 
keiten feitig  weiden  wird. 


BÜCHERANZEIGEN. 

P.  A.  S^olypln  und  A.  W.  Kriwoscbeli:    ■Die  Koloniiation 

.Sibiriens.«  Üi>frseui  »on  Karl  Erich  Glejre,  Berlin  I913, 
Verl.ii»  Hermann  Paetel,  G.  m.  b.  H.  Wenn  lieh  das  rn»si«che 
Reich  in  seiner  finanziellen  Kraft  nnd  in  seinem  weltpoliliichen 
Einflüsse  seit  den  Siürmeo  des  nnglückliihen  Krieges  aod  der 
Revnlalion  tuu  1904  bis  I907  verhältnismäüig  schnell  erholt  hat 
nnil  namentlich  in  die  Vethiillnisse  seiner  mittel-  ood  oitasiatischeo 
Nachbargebiete  bedeutsam  eintugreifen  in  der  Lage  ist,  so  dürft« 
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dies  nicht  zum  mindesten  jenem  gewaltigen  Besiedlungswerke  in 
Sibirien  zuzuschreiben  sein,  das  die  Verfasser  mit  Eingehen  auf 
viele  interessante  Details  und  zugleich  von  hohen  Gesichts- 
punkten aus  darstellen.  Eine  jährlich  hunderttausende  zählende 
Auswanderung  aus  dem  europäischen  nach  dem  asiatischen  Ruß- 
land verwandelt  halb  oder  ganz  öde  Gebiete  von  der  Ausdehnung 
europäischer  Mittelstaaten  in  aufblühende  Agrardistrikte.  Hier- 
durch wird  ein    immer  größerer  Teil   der  russischen  Gesamtkraft 


nach  Asien  veilegt  und  zugleich  der  ia  Europa  zurückgebliebenen 
Landbevölkerung  etwas  Luft  gemacht,  so  daß  die  Fachlpieise 
des  Bodens  der  Großgrundbesitzer  nicht  mehr  unbegrenzt  steigen 
können,  während  anderseits  das  etwas  seltener  gewordene  länd- 
liche Arbeitermaterial  leichter  Lohnsteigerungen  durchsetzt.  Für 
diese  nicht  nur  für  Rußland,  sondern  auch  weltwirtschaftlich 
und  wellpolitisch  bedeutungsvollen  Verhältnisse  bildet  vor- 
liegende Arbeit  ein  schätzenswertes  Quellenwerk. 


Österreichischer  Lloyd,  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Xriest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  {Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/2  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Daimatinisch-albanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4'/,  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/>  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Splzza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn ;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/»  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Pirätus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6*/,  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaiiSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Samstag. 

GrieDhisoh-orientailSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/,  Uhr  früh. 

Grlechisoh-orlentailsclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel-Odessa— Nikolajeff.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/j  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstantza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna.  Konstantza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 


Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 

Fahrten  ab  Triest  im  Juli  1912: 

Eildampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Sonntag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd : 
»Wien«  und  »Semiramis«  oder  »Helouan«).  Eildampfer  nach  Kon- 
Stantinopel  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (abwechselnd 
»Palacky«,    »Leopolis«,    »Brunn«,    »Graz«    und    »Baron    Beck«). 

Wöchentliche  Postdampfer  nach  Dalmatien,  Syrien,  Thessalien 

und  Griechenland.  Dampfer  nach  Venedig  jeden  Tag  (»Almissa« 
oder  »Melcovich«). 

Expreßdienst  nach  Ägypten 

mit  den  neuen  Doppelschraubendampfern  ,,  Wien"  und 

„Helonan". 

Hinfahrt: 

Freitag        1  Uhr  nachm •  ab     Trloat 

Samstag    11     »      vorm. »"  l  tj^i».«-! 

1     .      nachm ab  /  »rl^disi 

Montag      2    »  »      I  an    Alexandrien 

Rückfahrt: 

an  Sonntag       4  Uhr  nachm. 
ab  Samstag       6     >  > 

an        »  4     »         » 

Alexandrien ü  ab  Donnerstag  3     >  » 


Triest 
Brindisi 


Triest — Shanghai 

neue  direkte  Eillinie. 

Vorzügliche  Passagierdampfer. 

Fahrtdauer  34  Tage. 
Abfahrt  am  4.  jedes  Monats. 

..THALIA''  -Vergnügungsfahrten 
1912: 

Z.  „Dritte  Xorwegenreise."  Vom  12.  bis  26.  Augast  ; 

Hamburg,  Bergen,  Gudvangen,  Balholmen,  Aalesund,  Molde, 
Naes,  Drontheim,  Merok,  Hellesylt,  Oie,  Loen,  Bergen,  Hamburg. 

XI.  „Bäder-  und  Ifordafrikareise."   Vom  1.    bis 

29.  September;  Hamburg,  Amsterdam,  Ryde  auf  Wight,  Bayonne 
für  Biarritz,  Arosa  Bay,  Lissabon,  Cadix,  Tanger,  Gibraltar, 
Algier,  Tunis,  Malta,  Korfu,  Triest. 

Landausfiüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 

Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 

Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmaz- 
maßregeln. 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 
(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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WIRTSCHAFTLICHE    AUFGABEN    UND    AUS- 
SICHTEN   NACH    EINEM   TÜRKISCH-ITALIENI- 
SCHEN  FRIEDENSSCHLÜSSE. 

Die  mannigfachen  Anzeichen  filr  die  Wiederherstellung 
des  Friedens  zwischen  Italien  und  der  Türkei  noch  vor 
Ablauf  dieses  Jahres  legen  die  Frage  nach  den  wirt- 
schaftlichen Aussichten  eines  solchen  Friedensschlusses 
nahe.  Am  zweifelhaftesten  dürften  für  absehbare  Zeit 
diese  Aussichten  in  Tripolitanien  selbst  sein.  Was 
Italien  bisher  in  den  dortigen  bedeutenderen  Küsten- 
plätzen an  friedlichen,  wirtschaftlich-kulturellen  Werken 
geleistet  hat,  wird  es  auch  kün  tighin  leisten  können, 
mag  «s  nun  mit  der  türkischen  Regierung  Krieg  führen 
oder  friedlichen  Verkehr  pflegen.  Das  Vordringen  der 
Italiener  ins  Binnenland  dürfte  zwar  durch  den  Friedens- 


schluß, trotz  aller  Hartnäckigkeit  der  eingeborenen  Mo- 
hammedaner, einigermaßen  erleichtert  werden ;  aber  Ver- 
hältnisse im  Binnenland,  die  eine  militärische  Festsetzung 
ermöglichen,  dürften  noch  lange  nicht  gesichert  genug 
erscheinen,  um  eine  systematische  friedliche  Kolonisation 
zu  gestatten.  In  dieser  Beziehung  hat  Frankreich  in  Al- 
gerien teueres  Lehrgeld  gezahlt.  Es  hatte  in  den  Dreißiger- 
jahren, bald  nach  Besetzung  der  Küstenlandschaften, 
mit  einer  landwirtschiftlichen  Kolonisation  in  den  Ebenen 
nördlich  vom  Atlas  begonnen.  Diese  wertvolle  franzö- 
sische Agrarbevölkerung  fiel  aber  zum  größten  Teile  im 
Jahre  183g  den  plötzlich  ausgebrochenen  Aufständen 
der  Araber  unter  Abd  El  Kader  zum  Opfer.  Italien, 
das  in  seinem  tripolilanischen  Vorgehen  so  sehr  die 
Lehren  beherzigte,  die  der  Geschichte  des  französischen 
Vordringens  in  Nordafrika  zu  entnehmen  sind,  wird 
diese  warnende  Ej-innerung  sicherlich  nicht  vernach- 
lässigen. 

Dabei  ist  es  nach  wie  vor  ein  Gegenstand  des  Streites, 
ob  die  eroberten  >lybischen€  Gebiete  vorwiegend  nur 
»SandwUstec  oder  wenigstens  zum  Teil  auch  wert- 
volles, besiedlungs fähiges  Land  mit  Bewässe- 
rungsmöglichkeiten, fruchtbarem  Boden  und  Mineral- 
schätzen seien.  In  der  Cirenaica  scheint  wohl  nach  mehr- 
fachen Nachrichten  nicht  gar  weit  von  der  Küste  ein 
besiedlungsfähiges  Gebiet  etwa  in  der  Größe  von  Vene- 
tien  vorhanden  zu  sein,  das  aber  freilich  den  Einge- 
borenen erst  abgenommen  werden  müßte.  Bezüglich 
Tripolitaniens  hat  man  bisher  nicht  einmal  derartiges 
feststellen  können. 

Solange  die  militärischen  Operationen  fortdauern, 
werden  freilich  die  neuen  lybischen  Provinzen  Italiens 
ein  aufnah  msfähiges  Absatzgebiet  iür  den 
Handel  europäischer  Staaten,  insbesondere  auch 
Österreich-Ungarns  darstellen,  zumal  Triest  bereits  durch 
eine  regelmäßige  Dampferlinie  mit  Tripolitanien  ver- 
bunden ist.  Denn  der  Unterhalt  einer  Truppenmasse  von 
70.000  bis  100.000  Mann  kann  in  dem  wenig  er- 
giebigen Land  nur  durch  bedeutende  Einfuhren  ge- 
sichert werden.  Auch  die  im  militärischen  sowie  wirt- 
schaftlich-kulturellen Interesse  erforderlichen  Bauten  und 
Anlagen  werden,  wie  schon  seit  Jahresfrist,  auch  noch 
weiterhin  eine  bedeutende  Einfuhr  von  Holz,  Zement, 
Metallwaren  etc.  erforderlich  machen,  und  an  der 
Deckung  dieses  Bedarfes  dürften  die  nähergelegenen 
Produktionsgebiete  wie  bisher  in  nicht  unbeträchtlichem 
Ausmaße  teilnehmen.  Um  so  wichtiger  wäre  es,  daß  in 
Tripolitanien  die  offene  Tür  mit  dem  Höchstausmaße 
der  Zölle  von  ii  Prozent  des  Wertes  gewahrt  bleibe. 
Abgesehen  von  einigen  akademischen  Elrörtenmgen  ita- 
lienischer Zeitungen  war  bisher  kein  Versuch  zu  ver- 
zeichnen, die  offene  Tür  in  den  neuen  >lybischen  «  Pro- 
vinzen Italiens  anzutasten. 

Von  weit  größerer  Bedeutung  könnte  bereits  binnen 
kurter  Frist  der  Friedensschluß  für  das  t  ü  ■  k  i  s  c  h  e 
Reich  und  vielleicht  auch  für  seine  Nachl*rstaatcn 
auf  der  Balkanhalbinsel  und  im  Mittelmeer  werden.  Un- 
mittelbar vor  Beginn  des  Krieges  stand  in  der  Türkei 
eine  Reihe  von  wirtschaftlichen  Aktionen  «uf  der  Tages- 
ordnung, von  denen  zwar  einige  seither  energisch  weiter- 
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gefühlt,  die  meisten  aber  infolge  der  durch  den  Krieg 
und  die  albanesischen  Unruhen  entstandenen  Unsicher- 
heit liegengelassen  wurden.  Ununterbrochen  fortgeführt 
wurde  der  Bau  der  Bagdadbahn,  und  zwar  nicht 
bloß  von  Cilicien,  sondern  auch  bereits  von  Bagdad  aus. 
Auch  die  Hafenanlagen  von  Alexandretta  und  der  Bau 
der  Zweigbahn  von  Osmanie  nach  diesem  nordsyrischen 
Hafen  wurde  begonnen  und  düifte  bereits  Ende  1913 
fertiggestellt  sein.  Jedes  kommende  Halbjahr  wird  daher 
für  neue  aussichtsreiche  Gebiete  von  Türkisch-Asien  be- 
queme Schienen  Verbindungen  schaffen  und  dadurch  dem 
Ein-  und  Ausfuhrhandel  wertvolle  Möglichkeiten  eröffnen, 
wenn  auch  die  schwierigen  Tunnelbaulen  durch  den 
Taurus  (Eregli — Ulukyschla)  erst  Ende  1914  und  jene 
durch  den  Araanus  (Göldsche  Dag)  erst  im  Jahre  1915 
vollendet  sein  dürften.  Aber  schon  vorher  hat  die  Strecke 
der  Bagdadbahn  im  Osten  des  Amanus  Verbindung 
mit  dem  Meere  über  Aleppo — Beirut.  In  letzter  Zeit 
wurden  auch  die  Streitigkeiten  über  das  angebliche 
Monopol  der  englischen  Lynchgesellschaft  für  die  Schiff- 
fahrt im  Schat  El  Arab  und  Tigris  bis  Bagdad  durch 
einen  britisch-deutsch-türkischen  Ausgleich  im  Sinne  der 
Bagdadbahn-Interessen  beigelegt. 

Im  Gegensatz  zu  dem  ununterbrochenen  Fortschritt 
der  Bagdadbahn  in  Cilicien,  Syrien  und  Mesopotamien 
ist  seit  Jahresfrist  im  übrigen  Türkisch-Asien  nur  weniiJ 
gescheV  en  und  daher  für  absehbare  Zeit  um  so  mehr 
zu  erwarten,  falls  nicht  neuerlich  große  politische  Stö- 
rungen alle  Voraussicht  durchkreuzen  sollten.  Nur  der 
in  französischen  Händen  befindliche  Bau  der  Eisen- 
bahnverbindung zwischen  dem  Marmarameer 
und  Smyrna  (Panderma — Soma)  wurde  gerade  während 
des  Krieges  aus  strategischen  Gründen  mit  Eifer  be- 
trieben und  dürfte  gegen  Ende  laufenden  Jahres  voll- 
endet sein.  Die  kleine  nordostthrakische  Eisenbahnlinie 
Kirklisse  —  Baba  Eski  (gegen  das  Schwarze  Meer 
zu)  wurde  Ende  Juli  laufenden  Jahres  eröffnet;  auch  einige 
mäßig  umfangreiche  Eisenbahnbauten  in  Nordpalästina 
wurden  fertiggestellt.  Dagegen  hat  der  Bau  der  kleii.en 
nordmakedonischen  Linie  Üsküb  —  Kalkandele n — 
Gostivar  erst  im  Mai  laufenden  Jahres  begonnen.  Die 
Bulgarien  breits  zugestandene  Verbindung  Kumanovo — 
Küstendil  befindet  sich  noch  nicht  einmal  im  Tras- 
sierungsstadium. 

Die  großen  französischen  Eisenbahnpläne 
in  Kleinasien,  Armenien  und  dem  Westen 
der  europäischen  Türkei  gerieten  infolge  des 
Krieges  und  der  albanesischen  Unruhen  völlig  ins 
Stocken.  Frankreich  bemühte  sich  im  ersten  Halbjahr 
191 1,  die  Schlappe  wieder  gutzumachen,  die  es  in  der 
Türkei  dadurch  erlitten  hatte,  daß  die  von  ihm  zurück- 
gewiesene Staatsanleihe  von  11,000.000  L.  tq.  durch 
deutsche  und  österreichische  Banken  übernommen  worden 
war.  Daher  erklärten  sich  französische  Bankinstitute 
bereit,  ein  großzügiges,  von  der  »Regie  Gönörale«  in 
Paris  entworfenes  Eisenbahnprogtamm  für  KUinasi  n, 
Albanien  und  Makedonien  von  etwa  2000  im  zu  finan- 
zieren. Mitten  in  die  Unterhandlungen  über  die  Trassen- 
führung und  die  dazu  gehörige  Anleihe  von  etwa 
25,000.000  L.  tq.  fiel  der  Ausbruch  des  tripolitanischen 
Krieges. 

Die  betreffenden  Linien,  die  Üsküb  mit  der  unteren 
Bojana,  Monastir  mit  Janina  und  Valona,  Samsun  (über 
Amasia  und  Tokat)  mit  Siwas  und  dieses  wiederum 
(über  Karahissar)  mit  Erzerum  und  Charput,  endlich 
Erzerum  mit  Trapezunt  verbinden  sollen,  befinden  sich 
derzeit  noch  im  Trassierungsstadium,  und  auch  hiebei 
machen  sich  gewisse  russische  Einflüsse  störend  geltend ; 
dies  geht  aus  den  Nachrichten  hervor,  wonach 
dem  französischen  Ministerpräsidenten  während  seines 
Besuches  in  St.  Petersburg  in  der  ersten  August- 
hälfte laufenden  Jahres  nahegelegt  worden  sei,  die 
Trassenführung  der  mit  Hilfe  französischen  Kapitals  zu 
finanzierenden   kleicasiatisch-armenischen  Eisenbahnlinien 


derart  einzurichten,  daß  den  strategischen  Interessen 
Rußlands  in  diesen  Grenzgebieten  gegen  das  westliche 
Transkaukasien  keine  Gefahr  erwüchse.  Eine  Linie  von 
Siwas  nach  Erzeru  m  bis  zur  türkischen  Grenze  mit  An 
schl'rß  an  die  transkaukasische  Linie  Alexandropol — Kars 
wäre  den  maßgebenden  russischen  Faktoren  erwünscht. 
Umso  unerwünschter  wäre  diesen  eine  Linie  Trapezuut 
— Erze: um,  welche  die  russische  maritims  Überlegenheit 
iiu  Schwarzen  Meere  einigermaßen  aufwiegen  würde'). 
Bis  diese  einander  widerstrebenden  Interessen  und 
Wünsche  zu  einem  Ausgleich  gebracht  sein  werden, 
dürfte  wohl  noch  einige  Zeit  vergehen,  und  die  Bau- 
frist für  dieses  viele  wirtschaftlich  und  politisch-strate- 
gisch wichtige  Gebiete  erschließende  Eisenbahnnetz  beläuft 
sich  auf  ungefähr  vier  Jahre.  Auch  die  Durchführung  der 
früher  genannten  Eisenbahnlinien  im  Westen  der  europäi- 
schen Türkei  wird  nicht  leicht  sein,  solange  noch  die 
Erregung  der  Bevölkerung  vom  letzten  albanesischen 
Aufstand  her  nicht  völlig  überwunden  ist.  Immerhin 
besteht  eine  gewisse  WahrscheinTchkeit  dafür,  daß  die 
Franzosen  spätestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1913  die  Eisenbahnbauarbeiten  in  Kleinasien  und  Al- 
banien— Makedonien  beginnen  werden. 

Auch  was  andere  öffentliche  Bauten  anbetriffc,  hat  die 
vorbereitende  Tätigkeit  der  türkischen  Regierung  und 
des  türkischen  Parlameuts  während  der  stürmischen  Zeit 
seit  Ende  September  191 1  nicht  geruht.  Es  wurden 
detaillierte  Pläne  zum  Wiederaufbau  der  durch  die 
Brände  der  letzten  Jahre  zerstörten  Teile 
Konstantinopels  ausgearbeitet.  Auch  die  Kanali- 
sierung der  n  or  dalban  es  is  che  n  Flüsse  Bo- 
jana und  Drin  behufs  erleichteter  Befahrung  und 
Entsumpfung  des  angrenzenden  Bodens  wurde  in  weit- 
gehendem Maße  vorbereitet.  Das  gleiche  war  bezüglich 
anderer  Flußregulierungen  und  Entsumpfungsarbeiten  in 
verschiedenen  europäischen  und  asiatischen  Provinzen 
der  Fall.  Die  teils  von  französischem,  teils  von  deutschem 
Kapital  bereits  fest  übernommenen  Landstraße n- 
bauten  in  zahlreichen  Gebieten  der  europäischen  und 
asiatischen  Türkei  wurden  sogar  ununterbrochen  fort- 
geführt, insoweit  nicht  der  letzte  albanesische  Aufstand  in 
Nordalbanien  und  im  Kossowo  gewaltsameUnterbrechungtn 
herbeigeführt  hat.  Aber  im  großen  und  ganzen  mangelte 
es  für  diese  Arbeiten  ähnlich  wie  für  die  Eisenbahn - 
bauten  an  Geld  und  Kredit.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  sich 
nach  Herstellung  des  Friedens  das  europäische  und 
vielleicht  auch  das  nordamerikanische  Kapital  diesen 
für  die  Industrie  der  beteiligten  Länder,  für  die  Be- 
völkerung der  betreffenden  türkischen  Provinzen  sowie 
für  den  Ein-  und  Ausfuhrhandel  des  Landes  ungemein 
nützlicher.  Arbeiten  eifrig  zuwenden  werde. 

Eine  Ausnahme  machen  auch  hier  die  deutschen 
Ent  sumpfun  g  s-  und  Bewässerungsarbeiten 
in  den  Ebenen  in  der  Umgebung  von  Konia, 
die,  als  ein  Anhängsel  der  Bagdadbahn,  ebenso  energisch 
und  pünktlich  weiter  betrieben  wurden  wie  der  Bau 
dieser  Bahn  selbst,  ferner  die  gleichfalls  mit  der  ge- 
nannten Eisenbahn  im  Zusammenhang  stehenden  deut- 
schen ßaumwollunternehmüngen  in  Cilicien. 

Der  Wettbewerb  Englands  gegenüber  D..'utschland  im 
südlichen  Mesopotamien  hat  eine  Unterbrechung 
der  mittels  britischen  Kapitals  dort  begonnenen  B  e- 
wässerungsanlagen  nicht  zugelassen.  Es  waren 
nur  Mißverständnisse  und  Details  betreffende  Streitig- 
keiten zwischen  der  türkischen  Regierung  und  den  be- 
teiligten britischen  Eauunternehmungen  daran  schuld, 
daß  diese  Bewässerungsarbeiten  nicht  in  roch  größerem 
Maßstabe  in  Angriff  genommen  wurden,  als  es  ohntbin 
der  Fall  war.  In  dieser  Beziehung  dürfte  in  der  nächsten 
Zeit   Bedeutendes  geleistet  werden. 


')  Die  I  inie  Angora — Siwas  gehört  als  Fortsetzung  der  Anatoliscben 
EisenbaiiD  gewissermaflen  in  die  deutsche  Eint^ußsphäre  ut  d  dürlte  bald 
gebaut  werden,  da  die  türkische  Regierung  hierüber  bereits  mit  der  Ana- 
tolischen    l'.isenbahngesellschaft  verbandelt. 
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So  lange  der  Kriegszustand  dauert,  können  selbstver- 
ständlich jene  türkischen  öffentlichen  Arbeiten  nicht  weiter- 
geführt werden,  für  welche  das  Material  auf  dem  Sse- 
wege den  Häftn  des  Roten  Metres  zugeführt  wird.  Nach 
dem  Friedensschlüsse  dürften  diese  Arbeiten  wohl  sofort 
wieder  aufgenommen  werden.  Es  handelt  sich  hier  ins- 
besondere um  die  kommerziell  unrl  strategisch  wichtige 
Eisenbahnlinie  Hodeida — Sanaa  im  Yemen, 
deren  Bau  von  einem  französischen  Syndikat  durchgeführt 
wird  und  seit  Januar  laufenden  Jahres  infolge  italienischer 
Sperrmaßregeln  stockt.  Des  weiteren  stehen  in  Aussicht 
die  Eisenbahnverbindungen  von  Dschidda  nach 
Mekka  sowie  das  Schlußstück  der  Hedschasbahn  von 
Medina  nach  Mekka  (an  dem  vorläufig  nur  von 
Norden  her  von  einem  militärischen  Eisenbahnkorps  ge- 
arbeitet wird),  ferner  der  Bau  von  Wasserleitungen  für 
Dschidda  und  Mekka  etc. 

Abgesehen  von  diesen '  öffentlichen  oder  wenigstens 
gemeinnützigen  Arbeiten  ist  auch  im  rein  privaten 
Handelsverkehr  nach  dem  Friedensschlüsse  wohl 
ein  gewisser  Aufschwung  zu  erwarten.  Seit  dem  Aus- 
bruche des  Krieges  hat  zwar  der  Ausfuhrhandel  des 
Landes,  abgesehen  von  der  vorübergehenden  und  nicht 
besonders  tiefgreifenden  Störung  durch  die  Sperre  der 
Dardanellen,  kaum  gestockt  oder  einen  wesentlichen 
Ruckgang  erfahren.  Dagegen  beschränkten  sich  die 
Importeure  auf  den  größeren  türkischen  Plätzen  in  ihren 
Bestellungen  auf  das  AUernotwendigste,  da  beständig  ita- 
lienische Angriffe,  Balkanwirren  oder  gar  ein  europäischer 
Krieg'i^befürchtet  wurden,  die  türkische  Schiffahrt  auf  das 
Gebiet  jenseits  der  Meerengen  beschrankt  war  und  die 
Verbindung  der  türkischen  Handelsplätze  mit  den  ägäi- 
schen  Inseln  und  Türkisch-Arabien  gestört  wurde ;  auch 
war  die  Kaufkraft  der  Massen  durch  die  politischen 
Unruhen,  die  ausgedehnten  Mobilisierungen,  die  Aus- 
weisung der  Italiener  etc.  geschwächt.  Nach  Wiederkehr 
friedlicher  Zustände  dürfte  ein  umfangreiches  Einfuhr- 
geschäft um  so  eher  zu  erwarten  sein,  als  nicht  nur  die 
mangelhaft  versorgten  Lager  zu  ergänzen  sind,  sondern 
auch  viele  schwächere  Elemente  der  Geschäftswelt  durch 
die  seit  Jahresfrist  bestehenden  krisenhaften  Verhältnisse 
beseitigt  wurden. 

Fraglich  ist  es,  inwieweit  die  Verschiebungen  in  Ein- 
und  Ausfuhr  von  Bestand  sein  werden,  die  durch  den 
türkischen  Zollkrieg  gegen  Italien  und  die 
Boykottierung  italienischer  Waren  entstanden 
sind.  Es  wird  die  Italiener  sicherlich  große  Anstren- 
gungen kosten,  um  die  durch  den  Krieg  verlorenen 
kommerziellen  Positionen  in  den  verschiedenen  türkischen 
Märkten  wieder  zu  gewinnen.  Die  Verstimmung  gegen 
Italien  dürfte  zwar  eine  Zeitlang  nachwirken ;  immerhin 
wird  wohl  namentlich  die  italienische  Baumwollindustrie, 
welche,  bei  ihrer  bereits  vor  Beginn  des  Krieges  wenig 
günstigen  Lage,  die  Entziehung  des  türkischen  Marktes 
schmerzlich  empfunden  hat,  ihren  alten,  hauptsächlich 
auf  Billigkeit  beruhenden  Absatz  in  absehbarer  Zeit 
wieder  gewinnen. 

Freilich  darf  bei  all  diesen  Erörterungen  der  wirt- 
schaftlichen Aussichten  in  der  Türkei  nach  dem  Friedens- 
schlüsse ein  Moment  nicht  außer  acht  gelassen  werden  : 
Der  Friedensschluß  ist  nur  eine,  wenn  auch  wesent- 
liche Bedingung  der  wirtschaftlichen  Erholung  des  os- 
manischen  Reiches;  nicht  minder  wichtig  erscheint  aber 
eine  Neuordnung  der  Verhältnisse  im  Innern 
auf  Grundlage  einsichtsvoller  Berücksichtigung  der  ver- 
wickelten nationalen  Verhältnisse  des  türkischen  Reiches. 
Eine  solche  Neuordnung  ist  gegenüber  Albanien  bereits 
erfolgt,  steht  aber  hinsichtlich  der  anderen  europäischen 
und  asiatischen  Provinzen  noch  aus.  -S. 


MONGOLEI. 

(Nach    eiDcm    Tom  Jali  lanfenden  Jähret  datierteo  Berichte  dee 
k.  u.  k.  VizekoDtols  Stnmvoll  am  Chat  bin.) 

Die  Mongolei  kann  geographisch  in  die  westliche 
Mongolei  mit  ausgesprochenem  Steppeacharakter  und 
die  östliche,  eine  Wüste  mit  vereinzelt  auftretenden 
kleinen  Oasen,  geschieden  werden.  Die  westliche 
Mongolei  reicht  bis  zur  Linie  Kiachta,  Urga,  Katgan, 
Peking  und  kommt  für  den  Handel  kaum  in  Betracht. 
Die  östliche  Mongolei  ist  keine  WUste  im  Sinne 
der  Sahara,  sondern  ist  zur  2^it  der  Regenperiode,  das 
ist  von  zirka  Ende  Mai  bis  Elnde  Juli  russischen  Stils, 
mit  mannshohem  Gras  bedeckt.  In  der  darauffolgenden 
heißen  Jahreszeit  wird  das  Gras  von  der  Sonoe  rasch 
zu  Heu  ausgedörrt,  sodann  durch  häufig  auftretende 
heftige  Winde  aus  dem  lockeren  Boden  gerissen,  in 
dern  es  keine  tiefen  Wurzeln  fassen  konnte,  und  za 
kleinen  Bergen  bis  weit  ins  Land  vertrieben.  Im  Winter 
herrschen  hier  starke  Schneeverwehungen,  unter  deren 
verheerender  Wirkung  oft  ein  großer  Teil  der  dortigen 
Viehbestände  zu  gründe  geht.  Im  Nordwesten  dieser 
Wüste  liegt  das  Altaigebirge,  im  Südwesten  die  Berge 
von  Kaischan,  die  in  geologischer  Hinsicht  den  archäi- 
schen Juraperioden  entstammen ;  beide  sind  reich  an 
Mineralien  und  Erzen,  jedoch  der  mangelnden  Kommuni- 
kationen wegen  nur  wenig  ausgebeutet.  Eine  spezielle 
Erwähnung  verdient  die  nordwestliche  Mongolei, 
ein  sehr  fruchtbarer  Landstrich  mit  Getreideanbau  und 
Traubenkultur. 

Die  Mongolen  sind  noch  ein  reines  Nomadenvolk  und 
betreiben  infolgedessen  vornehmlich  Viehzucht  und 
Jagd.  Da  die  Mongolen  keine  Heuernte  halten,  so  sind 
sie  gezwungen,  mit  ihren  Herden  im  Winter  geschützte 
Stellungen  neben  hohen  Felsen,  in  Grotten  und  sonstigen 
Schlupfwinkeln  aufzusuchen.  Diese  Wanderungen  er- 
strecken sich  gewöhnlich  auf  ca.  350  Werst,  erreichen 
jedoch  zeitweise  sogar  looo  Werst.  Trotzdem  geht  in- 
folge der  großen  Schneeverwehungen  im  Winter  bis- 
weilen ein  großer  Teil  der  Viehbestände  zu  gründe.  Der 
Viehreichtum  der  Mongolei  ist  ein  außerordentlich 
großer.  Die  Anzahl  der  mongolischen  Schafe  wird  bei- 
spielsweise auf  80  Millionen  Stück*)  geschätzt ; neben  Schafen 
gibt  es  noch  zahlreiche  Rinder,  Pferde  und  Kamele. 
Der  normale  Bestand  eints  Kunschun,  d.  h.  einer  An- 
siedlung  von  3  bis  4  Hütten,  beträgt  ca.  4000 — 5CXX) 
Stück  Ochsen  und  Pferde.  Neben  den  Pferden,  welche 
nur  auf  den  sogenannten  Postwegen  verwendet  werden 
können,  kommen  die  Kamele  in  den  wasserarmen  Ge- 
bieten als  beste  Transporttiere  in  Betracht.  Die  Vieh- 
zucht wird  im  allgemeinen  noch  in  den  primitivsten 
Formen  betrieben. 

Große  Städte  existieren  in  der  Mongolei  nicht ;  die 
größeren  Plätze  sind:  Chailar,  Urga,  Kiachta,  Kaigan, 
Charoi  (eine  Oase),  Boduno  und  Laitschiaofu.  Die  ganze 
Mongolei  zerfällt  politisch  in  einselne  Fürstentümer, 
diese  wieder  in  Grafschaften  (Aimaki)  und  letztere  in 
Kreise  (Hoschuni). 

Der  Handel  der  Mongolei  beschränkt  sich  im  all- 
gemeinen nur  auf  die  drei  großen  Grenzstädte: 
Kiachta  (mongolisch  Maimatschin),  Chailar  und 
Boduno.  Die  westliche  Mongolei  kommt  hierbei  über- 
haupt nicht  in  Betracht.  Zur  Meßteit  kommen  die 
Mongolen  aus  einem  Umkreis  von  bisweilen  mehr  als 
1000  km  in  diesen  Städten  zusammen  und  bringen  ihre 
Landesprodukte  wie  Vieh,  Häute,  Felle,  Schmalz,  Wolle, 
Pelzwaren  (insbesondere  Zobel,  Goldfuchs,  Polarfuchs, 
Bär,  Waschbär,  Iltis  etc.)  zum  Umtausche  gegen  aus- 
ländische Manufakturwaren,  Tee,  Eisen  und  Eisenwaren, 
Parfümerien  (Moschus  ttc.)  mit.  Der  Handel  ist  noch 
bis  heute  reiner  Tauschhandel;  als  eine  Art 
Valuta    kommt    hierbei  Ziegeltee    in  Betracht     Erst    in 

■)  nieie  Ziffer  «richcint  im  Vergleich  lu  das  Tl  Millioiwa  StfiASd«<«l  sad 
Zifgen  Arg<«ntiiiittn«  im  Jahre  ltH)A  auO'>rortlentUch  hoch.     (Alm.  d,  R«il.) 
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allerletzter  Zeit,  seit  dem  Bau  der  angrenzenden  Eisen- 
bahnen, kam  es  vor,  daß  Mongolen  für  Geld  aus- 
ländische Ware  ankauften,  diese  nach  dem  Innern  des 
Landes  brachten  und  dortselbst  gegen  Ziegeltee  ver- 
handelten. Ganz  hervorragende  Bedeutung  für  den  mon- 
golischen Handel  besitzt  der  Platz  Boduno  an  der 
mandschurischen  Grenze,  igo  km  nördlich  von  Kwang- 
tchentze,  dem  bekannten  Grenzort  der  im  Vertrage  von 
Portsmouth  im  Jahre  1905  ausbedungenen  jussischen 
und  japanischen  Einflußsphären.  Boduno  ist  das  Zentrum 
der  mongolischen  Teppich fabrikation.  Die  hierzu 
nötige  Wolle  wird  von  chinesischen  Händlern  aus  der 
Umgebung  zusammengekauft,  beziehungsweise  gegen  aus- 
ländische Manufakturen  eingetauscht  und  mittels  Wagen 
zur  Verarbeitung  nach  Boduno  gebracht. 

Außer  den  regelmäßigen  Messen  in  den  größereu 
Grenzstädten  kommen  noch  die  an  den  einzelnen  Inlands- 
Karawanenstraßen  gelegenen  Klöster  als  Zentral- 
punkte des  Handels  in  Betracht.  Diese  Klöster 
haben  sich  an  den  bedeutendsten  Postwegen  des  Landes 
gebildet  und  genießen  althergebrachte  Privilegien; 
sie  können  von  den  mongolischen  Händlern,  welche 
ihre  Ware  dortselbst  zum  Tausch  auslegen  wollen,  be- 
stimmte Abgaben  einheben.  Die  Einnahmen  einzelner 
Klöster  aus  diesen  Abgaben  sind  zum  Teil  recht  be- 
trächtlich, und  bisher  haben  die  Mönche  ihre  Privi- 
legien voll  und  ganz  zu  wahren  gewußt,  trotz  der  an- 
läßlich des  Bahnbaues  unternommenen  Versuche,  die 
Handelsbewegung  nach  Chailar  und  Tsitsikar  ab- 
zulenken. 

Der  Inlandsverkehr  der  Mongolei  begegnet  mangels 
jeglicher  Wasserstraßen  nicht  geringen  Schwierigkeiten. 
Am  regsten  ist  er  im  Frühjahr  und  Herbst,  zu  Zeiten 
der  starken  Nachttaue,  welche  den  Wasserbedarf  der 
Karawanen  zum  Teil  zu  decken  vermögen.  Die  be- 
stehenden Karawanenstraßen  dienen  gleichzeitig  als 
strategische  Straßen  für  eventuelle  Truppenbewegungen. 
Der  stärkste  Verkehr  geht  über  die  Straßen,  an  welchen 
Zisternen  gelegen  sind ;  die  Entfernung  der  einzelnen 
Stationen  ist,  je  nach  der  Schwierigkeit  des  zurück- 
zulegenden Marsches,  verschieden  groß.  Der  Hauptver- 
kehr bewegt  sich :  im  Norden  von  der  russischen 
Grenze  über  die  beiden  Plätze  Staro  Zuruchaitujewskij') 
und  Kiachta  und  von  dort  nach  Urga  und  Kaigan ;  v  o  n 
Osten  über  die  Station  Mandschuria  und  Aigun  (gegen- 
über Blagowetschensk) ;  von  Westen  über  Chailar, 
Tsitsikar,  Kwangtchentzc  und  Boduno  und  von 
Süden  über  Kaigan.  Alle  angeführten  Plätze  sind  durch 
Karawanenwege  miteinander  verbunden. 

Die  bisherigen  Projekte  einer  transmongolischen 
Eisenbahn  haben,  angesichts  politischer  und  finan- 
zieller Schwierigkeiten  bei  geringen  Ertragsaussichten, 
vorläufig  keine  nennenswerten  Fortschritte  gemacht. 
Dem  nordamerikanischen  Projekte  Knox,  eine  Bahn  von 
Tsitsikar  bis  nach  Aigun  zu  führen,  hat  Rußland 
ein  Gegenprojekt  Kiachta — Urga— Kaigan  gegen- 
übergestellt, Dieses  Projekt  wurde  seinerzeit  in  russi- 
schen Kreisen  angesichts  der  Schwierigkeiten  des  Bahn- 
baues durch  unkultivierte  Gegenden  sehr  skeptisch  be- 
urteilt; doch  soll  nunmehr  ein  Umschwung  der  Mei- 
nungen eingetreten  sein. 

Die  Einfuhr  der  Mongolei  ist  infolge  des  geringen 
Bedarfes  ihrer  nur  wenig  konsumkräftigen  Nomaden- 
bevölkerung bisher  nicht  bedeutend  gewesen.  Hauptein- 
fuhrprodukt ist  Ziegeltee,  dann  Manufakturwaren 
billigster  Qualität,  allerlei  Hausgeräte  und  Werkzeuge, 
wie  beispielsweise  Scheren,  Löffel,  Blech-  und  Kupfer- 
geschirr, Toiletteartikel,  wie  Parfümerien,  Schminken, 
Zahnpulver  etc. 

Weitaus  bedeutender  ist  die  Ausfuhr  der  Mongolei. 
Exportiert  werden  insbesonder**  Lebendvieh,  wie 
Schafe,  Rindvieh,  Pferde,  dann  eine  Reihe  tierischer 

')  Zu  bemerken  ist,  daß  Staro  Znruchaitujewskij  etwa  70  km  nördlich 
von  Chailar  liegt. 


Produkte,  wie  Wolle,  Häute  und  Felle,  Pferdemähnen, 
Butter  und  Schmalz,  welche  alle  in  großen  Mengen  pro- 
duziert werden.  Die  Hauptplätze  des  Wollhandels  sind 
die  Märkte  Chailar  und  Boduno;  die  Messen  werden 
dort  gewöhnlich  zu  einer  Zeit  abgehalten,  da  die  Wolle 
bereits  fertig  eingesammelt  ist.  Im  Jahre  1910  sind  aus 
Chailar  und  Umgebung  allein  555.842  Pud  Wolle  aus- 
geführt, d.  h,  verkauft  worden.  In  neuerer  Zeit,  und  zwar 
seit  dem  Beginne  der  chinesischen  Besiedlung  in  den 
Grenzgebieten  der  Mongolei,  kommen  neben  Produkten 
der  Viehzucht  allmählich  auch  solche  des  Ackerbaues, 
insbesondere  Getreide  und  Flachs,  zur  Ausfuhr,  Mongo- 
lischer Hanf  und  Flachs  wird  bereits  nach  Tientsin 
und  von  dort  weiter  exportiert;  es  besteht  die  Absicht, 
den  Transport  der  oben  genannten  Produkte  auch  über 
Wladiwostok  nach  Antwerpen,  London  und  Ham- 
burg sowie,  nach  zugestandenen  Tarifermäßigungen  auf 
der  ostchinesischen  Eisenbahn,  über  das  europäische  Ruß- 
land durchzuführen;  letztere  Route  wäre  für  den  Trans- 
port günstiger,  da  die  Ware  im  Falle  des  Seetransportes 
unter  dem  Tropenklima  leidet.  Alle  diese  Bestrebungen 
sind  ein  Beweis  der  hohen  Bedeutung,  die  man  der 
künftigen  Entwicklung  dieser  Exportartikel  beimißt. 

Der  Handel  mit  der  Mongolei  liegt  noch  immer 
größtenteils  in  Händen  der  Chinesen,  Dies  gilt  aus- 
schließlich für  den  Hausierhandel  ins  Innere, 
zum  großen  Teil  für  den  Großhandel  der  zu- 
erst erwähnten  Grenzstädte;  doch  sind  beispielsweise  in 
Chailar  und  Kiachta  auch  eine  Reihe  größerer  russi- 
scher Firmen  tätig.  Die  russischen  Firmen  gehen 
nicht  weit  in  die  Mongolei  hinein  ;  sie  sitzen  zumeist  auf  den 
Hauptplätzen,  wo  sie  mongolische  Produkte,  hauptsächlich 
Vieh  und  Wolle,  ferner  Felle,  Häute  und  Pelzwaren  auf- 
kaufen. Mongolisches  Vieh  wird  insbesondere  von 
Chailar  aus  nach  Wladiwostok  und  anderen  Plätzen 
weiter  transportiert.  Die  Wolle  wird  auf  dem  Platze 
selbst  gereinigt,  gewaschen  und  dann  weiter  versandt. 
Eine  der  bedeutendsten  russischen  Firmen  Chailars, 
welche  sich  mit  diesen  Geschäften  befaßt,  ist  Aktschurin. 
Der  Klein-  oder  Hausierhandel  mit  der  Mon- 
golei wickelt  sich  wie  folgt  ab.  Die  chinesischen  Klein- 
händler bringen  ihre  Ware  zumeist  per  Bündel  oder 
mittels  zweirädrigen  Karrens  ins  Innere,  nach  Charbiner 
Preisverhältnissen  zumeist  im  Werte  von  etwa  looo  bis 
1500  Rubel,  Diese  Ware  wird  im  Verlaufe  einer  zu- 
meist zwei  bis  drei  Monate  dauernden  Inlandsreise  gegen 
mongolische  Landesprodukte  eingetauscht.  Der  zufolge 
günstiger  Konkurrenzverhältnisse  sowie  aller  möglichen 
Kombinationen  herkömmlich  erzielte  Reinerlös  ist  außer- 
ordentlich hoch  und  beträgt  zwischen  60  bis  70  Pro- 
zent des  Einkaufspreises  der  verhandelten  Ware,  Drei 
bis  vier  Reisen  bringen  einem  solchen  chinesischen 
Händler  zuweilen  schon  so  gute  Gewinne,  daß  er  sich 
nach  dieser  Zeit  bereits  selbständig  machen  und  seiner- 
seits Agenten  in  das  mongolische  Binnenland  senden 
kann. 

Die  chinesische  Charbiner  Firma  Itai  ist  durch  das 
Mongoleigeschäft  zu  einem  der  reichsten  chinesischen 
Handelshäuser  dieses  Platzes  geworden,  desgleichen  die 
Firma  Chintaii  sowie  eine  Reihe  anderer  bedeutender 
chinesischer  Händler  Charbins.  Solange  der  chinesische 
Händler  noch  klein  ist,  sitzt  er  zumeist  in  Boduno ;  erst 
später,  wenn  er  genügende  Kapitalien  erworben  hat, 
übersiedelt  er  nach  Charbin,  Tientsin,   Tschifu  etc. 

Rußland  suchte  die  von  den  chinesischen  Händlern 
im  Handelsverkehre  mit  der  Mongolei  beobachtete 
Technik  entsprechend  nachzuahmen.  Unter  dem  Protek- 
torate des  Ministers  Kokowzcff  wurde  deshalb  eine 
russische  Handelsgesellschaft,  die  »Kara- 
wanserei«, zwecks  Förderung  der  russischen  Handels- 
beziehungen zu  der  Mongolei  gegründet.  Derzeit  ist 
Rußland  bestrebt,  in  der  Mongolei,  insbesondere  von 
Chailar  aus,  ins  Innere  des  Landes  vorzudringen  und 
dort    verschiedene  Bergbaukonzessionen,    vor    allem     für 
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die  Goldgewinnung  zu  erlangen.  Die  Zusicherurg  solcher 
Konzessionen  ist  an  die  für  Russen  derzeit  nicht  allzu 
schwer  erlangbare  Bewilligung  des  mongolischen  geist- 
lichen Großfürsten  (Chutuchta)  gebunden.  Ein  gewisses 
Gegengewicht  fanden  die  russischen  Handelsbestrebungen 
in  der  Ko  Ion  isa  t  i  OD  spo  lit  ik  Chinas,  welches  die 
besten  Weideplätze  der  mongolischen  Grenzgebiete  chine- 
sischen Ackerbauern  zur  Besiedlung  zuwies. 


BLWÄSSERUNGSANLAGEN   IM  INDUSGEBIETE. 

(Nach    einem  Berichte    des    k.  u.  k.  Konsulates    in   Bombay.) 

Die  Sektion  für  Bewässerungsanlagen  des  Borabayer  De- 
partements für  öffentliche  Bauten  hat  im  Somnaer  laufenden 
Jahres  ihren  aus'ührlichen  Jahresbericht  über  die  Be- 
wässerungsanlagen in  Sind  für  das  Finanzjahr  1910/11 
veröffentlicht.  Bekanntlich  hat  diese  Provinz  den  g  e- 
ringsten  Regen  fall  Indiens,  wodurch  die  Land- 
wirtschaft daselbst  auf  künstliche  Bewässerung,  insbeson- 
dere für  den  dortigen  großen  Weizenanbau  angewiesen  ist. 
Der  Bericht  für  1910/11  betrifft  hauptsächlich  die  Be- 
wässerungsanlagen auf  dem  linken  Ufer  des  Indus,  zu 
welchem  das  östliche  Nara-System,  das  Jamrao,  das 
Dad-,  das  Nasrat-,  das  Fuleli-,  das  Hasanali-,  das  Alibhar 
Kacheri-,  das  große  Marak-  und  Satfaz- System  gehören. 
Uas  östliche  Narasystem  besteht  aus  den  Kanälen  von 
Nara,  Mithrao,  Hiral,  Thar,  Heran  und  Khippa.  Die 
erstgenannten  vier  Kanäle  führen  Wasser  das  ganze  Jahr 
hindurch,  während  die  zwei  letztgenannten  nur  während 
der  Überschwemmungszeit  Wasser  haben.  Das  Jamrao- 
system  hat  ebenfalls  beständige  Wasserzufuhr;  doch 
sind  die  Anlagen  noch  fehlerhaft  und  tutsprechen  daher 
nicht  den  Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  werden 
könnten.  Das  östliche  Nara-  und  das  Jamraosystem 
erhalten  ihr  Wasser  durch  den  Narazufuhrkanal,  während 
alle  anderen  Kanäle  Überschweraraungsanlagen  sind  und 
direkt  vom  Indus  gespeist  werden.  Obgleich  der  Fuleli- 
kanal  nicht  als  beständig  bezeichnet  wird,  fließt  darin 
fast  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  und  gibt  daher 
den  Feldern  genügende  Feuchtigkeit  für  einen  geringen 
Anbau  von   Wintersaaten. 

Die  Überschwemmung  im  Jfihr  1910  nahm  im  ganzen 
einen  günstigen  Verlauf,  und  fast  alle  Kanäle  hatten 
gute  Wasserzufuhren ;  doch  das  rasche  Fallen  des 
Wasserstandes  im  Indus  nach  dem  5.  September  be- 
raubte die  Felder  der  Überschwemmungskanäle  ihrer 
letzten  Bewässerung,  welche  gewöhnlich  in  der  ersten 
Septemberwoche  gegeben  wird.  Der  Regenfall  des 
Jahres  1910  war  mehr  als  ausgiebig  und  kam  jenem 
Ackerland,  welches  an  regulierbaren  Kanälen  liegt,  zu 
gute,  während  er  dem  Lande  an  Kanälen  ohne  Ein- 
trittsschleusen eher  Schaden  brachte.  Die  bewässer- 
bare Area  dieser  Distrikte  stellt  sich  für  die 
Sommer-  und  Wintersaaten  wie  folgt:  für  die  Sommer- 
saat (Kharif)  in  Acres:  Reis  384977,  Jowar  119.040, 
Bajri  368  502,  Baumwolle  268.886,  andere  Feldfrüchte 
46.369,  zusammen  1,187.774  Acres;  für  die  Winter- 
saat (Rabi)  in  Acres:  Weizen  121.799,  Gerste  4257, 
Ölsaaten  79.633,  andere  Feldfrüchte  43.680,  zusammen 
249.369  Acres,  Summe  der  Sommer-  und  Wintersaaten 
1.437  143  Acres.  '''^  bewässerbare  Fläche  dieser  beiden 
Saisonsaaten  war  1910/11  giößer  als  der  Durchschnitt 
der  vorhergehenden  drei  Jahre,  der  trotz  der  außei- 
gewöhnlich  günstigen  Überschwemmung  des  Jahres  1908 
fiir  die  Sommersaaten  mit  nur  1,177.177  Acres  uml 
für  die  Wintersaaten  mit  nur  226.416  Acres  angegeben 
wird.  Die  Wasserzufuhr  in  diesen  Kanälen  war  größer 
als  die  Nachfrage,  ausgenommen  im  Nasrat,  bei 
welchem  die  obere  Mündung  des  Kanals  versandet  und 
daher  der  Wasserstand  zu  gering  war. 

Am  rechten  Ufer  des  Indus  beginnen  die  Grund- 
besitzer am  WUstcnkaiial  erst  sehr  spät  mit  dem  Anbau 


der  Felder;    daher  ergibt    »ich  die  Schwierigkeit,    über 
die   Wassermengen    vom  Beginn    der    Überschwemmung 
bis  zum  28.  August  zu  verfügen.    Die  Wasserzufuhr  bei 
der  Hauptschleuse  war  immer  au.sgiebiger  als  die  Nach- 
frage     und     sogar    bei    den     Kreuzschleusen    war    das 
Maxiraum    der  Wassermenge    die    ganze    Zeit    hindurch 
verfügbar.    Am    Unharwahkanal    war    die    Saison    sehr 
günstig,    und  die  Zufuhr    von  Wasser    wurde    sehr  aus- 
gedehnt.   Dieses  Kanalsystem    hat    den  Vorteil,    daB  es 
sogar  bei  niedrigem  Wassersland  im  Indus  immer  Wasser 
enthält.  Im  Begarikanal    war  bis  anfangs  September  ge- 
nügend  Wasser    vorhanden;    doch    als    der  Wasserstand 
im  Fluß    plötzlich    fiel,    trocknete    der  Kanal  aus,     weil 
der     Wadhu    Dhund,    der    Verbindungskanal    mit    dem 
Indus,    versandet  war.     Infolgedessen    war    die  Wasser- 
zufuhr in  diesem  Kanalsystem  im  Oktober  und  November 
gänzlich    abgeschnitten,    wodurch  die  Wintersaaten  sehr 
litten.     Am  Sukkurkanal    waren    die  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse    ziemlich    befriedigend.     Für    die    Sommer- 
saaten war  die  Wasserzufuhr  gleichmäßig,  für  die  Winter- 
saaten aber  nicht  ganz  genügend,    weil    das  Wasser  im 
Kanal     frühzeitig    zu    fließen    aufhörte.     Mit  Ausnahme 
heftiger  Regengüsse    in    der    ersten   Woche    des    Jahres 
1910  kann  man  die  Saison    als    normal  bezeichnen.     In 
den  Kanälen  des  Karatochidiotriktes  war  eine  genügende 
und  gleichmäßige  Wasserraenge  für  Bewässerungszwecke 
vorhanden,  und  mau  hätte  einen  ausgezeichneten  Saaten- 
stand   erwarten    können,    wenn     nicht    im     Monat    Juli 
leider  zu  heftige  Regen  gefallen  wären,  welche  die  jungen 
Reissaaten    zum    Teil    vernichteten.    Nach    der    Über- 
schwemmung   des  Jahres   1909    blieb    der    Pinyarikanal 
offen,    und  das  Wasser    floß  darin,    sobald  der  Wasser- 
stand des  Flusses  sich  erhöhte.  Infolge  eines  frühzeitigen 
Fließens  erhielten  daselbst  die  jungen  Saaten,  besonders 
Reis,    eine    gleichmäßige    und    zeitgemäße  Bewässerung. 
Die  Wasserzufuhr  wurde  der  Nachfrage  gemäß  reguliert. 
Doch    nach    den    heftigen  Niederschlägen    im  Juli   1910 
war    das    ganze  Land  überschwemmt.     Die  Zweigkanäle 
waren   ebenfalls  so  voll,  daß  man  andere  Mittel  suchen 
mußte,  um  die  Wassermengen  abzuleiten.     Daß  dadurch 
die    jungen  Saaten    sehr    gelitten  haben,   ist  begreiflich. 
Im  Laufe  des  Jahres  19 10  wurden  die  Vorbereitangs- 
arbeiten       der       permanenten      Bewässerungs- 
anlagen für  Zentral  sind    soweit    vollendet,    daß 
definitive     Vorschläge     mit    Plänen     und    Kostenvoran- 
schlägen der  indischen  Regierung  für  eine  Barrage  über 
den  Indus  unterbreitet  werden  konnten    Dieser  soll  den 
Sukkurkanal  am  rechten  Ufer,     das  östliche  Narasystem 
am    linken  Ufer    und    einen    neuen  Kanal  speisen,    der 
Rohrikanal  benannt  werden  und  die  Area  am  linken  Ufer 
zwischen   dem  Indus  und  dem  östl'chen  Narasystem   be- 
wässern soll.  Ferner  wurde  vorgesorgt,  daß  Hauptkanäle  der 
Barrage    den  Kanälen    des  Khairpur-Staates  permanente 
Wasseriufuhr  geben,  durch  welchen   der  obere  Teil  de» 
Kanales  läuft. 

Die  durch  diese  neuen  Werke  bewässerbare  Fläche 
wird  folgendermaßen  in  Acres  angegeben :  Sukkurkanal 
246.713,  östliches  Narasystem  einschließlich  des 
Jamrao  2,176.494,  der  neue  Rohrikanal  3,086.793, 
Khairpur-Staat  800.000,  zusammen  6,310.000  Acres. 
Diese  Flächen  längs  des  östlichen  Narakanals  sind  fast  aus- 
schließlich ausgedehntesandigeHUgelstrecken. 
Es  könnten  auch  noch  Kanäle  von  der  Barrage  gebaut 
werden,  die  um  1,855761  Acres  mehr  am  rechten  Ufer 
dauernd  mit  Wasser  versehen ;  diese  Flächen  sind  bereits 
mit  Überschwemmungskanälen  versorgt.  Der  Rohrikanal 
wird  jedoch  der  beste  und  bedeutendste  Kanal  der 
Barrage  sein,  und  die  Regierung  wird  ersucht,  mehrere 
Zweigkanäle  dieses  Werkes  lu  bewilligen. 

Für  die  Barrage  des  Indus  beläuft  sich  der 
Kostenvoranschlag  auf  2 1 ,550  000  Rupien,  und  man 
verlangte  die  besten  Fachleute  zur  .Ausarbeitung  der 
Detailpläne.  Für  den  Bau  des  Kanals  wurden  43,875.000 
Rupien       einschließlich       aller      Spesen      veranschlagt. 
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Das  Projekt,  das  sicherlich  als  eines  der  gröfiten  bezeichnet 
werden  kann,  verspricht  sehr  erfolgreich  zu  werden. 

*  * 

• 

Die  großen  Kaualbauten  im  nordwesilicheu  Indien 
haben  die  Leistungsfähigkeit  Indiens  im  Weizenbau 
und  in  der  Weizenausfuhr  bedeutend  gesteigert.  Weizen 
wird  zwar  auch  in  anderen  Teilen  des  indischen  Reiches 
gewonnen,  aber  weitaus  das  meiste  entstammt  den 
nordwestlichen  Gebieten  Pendschab  und  Sind,  die  ihre 
Erzeugnisse  über  Karatschi  versenden.  Im  Durch- 
schnitt der  letzten  fünf  Fiskaljahre  1907/08  bis 
191 1/12  betrug  die  indische  Weizenernte  8,235.500  /,  im 
Jahre  1911/12  9,813.000/  und  im  besonders  günstigen 
Jihre   1910/11   sogar  10,040.500  A  Die  indische  Weizen- 


ausfuhr betrug  im  Jahre  1907/08  nur  880459  /  und 
stieg  nach  der  tiefen,  durch  eine  indische  Mißernte 
herbeigeführten  Senkung  des  Jahres  1908/09  (nur 
109.757  /)  ununterbrochen  auf  1,361.166  /  im  Jahre 
1911/12.  Die  Weizenausfuhr  von  Karatschi  allein  be- 
trug 1,062.723/.  In  diesem  aufstrebenden  Hafen  etwas 
westlich  vom  rechten  Mündungsarm  des  Indus  werden 
die  größten  Hoflfnungen  a'if  die  Fortschritte  der  nord- 
westindischen Kanalarbeiten  gesetzt,  da  ja  schon  die 
bisherigen  Aibeiten  dieser  Art  zu  einem  groBea  Auf- 
schwünge Karatschis  geführt  haben.  Die  Umsätze  dieses 
Platzes  im  Außen-  u,.d  Binnenhandel  beliefen  sich  näm- 
lich im  Jahre  1902  auf  rund  208  und  im  Jahre  191 1 
auf  rund  483  Millionen   Rupien. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Innere  Verhältnisse  der  Türkei.  Die  innere  Lage  des 

türkischen  Reiches  wird  durch  den  am  14.  August  veröfiFent- 
lichten  Vorschlag  des  österreichisch-ungarischen  Ministers  des 
Äußern,  Grafen  Berchtold,  in  weitgehendem  Maße  beeinflußt. 
Es  ist  dies  insbesondere  auf  seine  genauere  Bestimmung  zurück- 
zuführen, wonach  die  Gegentendenzen,  die  sich  in  der  Türkei 
gegen  die  übermäßig  zentralisierende  jungtürkische  Auffassung 
geltend  machen,  durch  eine  wohlwollende  Haltung  der  Groß- 
mächte zu  ermuntern  seien.  Endlich  wurde  der  Grundgedanke 
dieses  Vorschlags  von  der  türkischen  Regierung  aus  eigenem 
Antrieb  übernommen ;  der  Ministerrat  beschloß  nämlich  am 
8.  September,  jene  Verwaltungsgrundsätze,  deren  Anwendung 
auf  Albanien  die  Regierung  in  den  bekannten  Üsküber  Ab- 
machungen mit  den  aufständischen  Albanesen  vom  19.  August 
zugestimmt  hatte,  sinngemäß  (und  mit  Beachtung  der  Ver- 
schiedenheit der  lokalen  Verhältnisse)  auch  auf  die  anderen  Pro- 
vinzen des  Reiches  auszudehnen.  Inzwischen  sind  die  anarchi- 
schen Zustände  in  Albanien  noch  immer  nicht  völlig  zur  Ruhe 
gelangt,  wenn  auch  seit  dem  Rückzug  der  Albanesen  aus  Uesküb 
und  Köprülü  am  17. — 20.  August  keine  unmittelbare  Gefahr 
mehr  besteht.  Aber  auch  späterhin  kamen  Plünderungen  von 
WafTenlagern,  Überfälle  auf  einzelne  Städte  (so  auf  Ipek  am 
28.  August),  Befreiung  von  Häftlingen  aus  staatlichen  Gefäng- 
nissen, Einsetzung  von  Wohlfahrtsausschüssen  (in  Mitrowitza 
und  Tusi)  vor;  an  Entrichtung  von  Steuern  wird  in  Albanien 
gar  nicht  gedacht,  weshalb  auch  den  dortigen  türkischen  Beamten 
kein  Gebalt  ausgezahlt  wird.  Die  türkische  Regierung  hofft  aber 
durch  allerlei  persönliche  Beeinflussungen  dieser  Schwierigkeiten 
allmählich  Herr  zu  werden.  Am  22.  August  traten  der  den 
Jungtürken  einigermaßen  näher  stehende  Justizminister  Hilmi 
Pascha  und  der  Minister  des  Inneren  Damad  Scherif  Pascha 
zurück.  Hilmi  wurde  durch  den  Senator  Hakim  Bei  und  Damad 
Scherif  durch  Danisch,  den  Vali  von  Salonich,  ersetzt.  Nach 
einem  vereitelten  Konstantinopler  Putschversuch  der  Juogtürken 
in  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  August,  wobei  sich  diese  der 
ihnen  noch  immer  ergebenen  Gendarmerie  bedienten,  wurde 
gegen  die  jungtürkischen  Beamten  sowie  Zeitungen  schärfer  vor- 
gegangen und  unter  anderen  der  ehemalige  Minister  Dschavid 
wegen  heftiger  Äußerungen  in  seinem  Blatte  zu  einer  Gefängnis- 
strafe verurteilt.  Auch  wurde  ein  bürgerlicher,  antijungtürkischer, 
liberaler  Verband  »Halassi  Vatan.  (Retter  des  Vaterlandes)  mit 
dem  Programme  des  gleichnamigen  Militärverbandes  gebildet. 
Der  am  2.  September  zu  mehrtägigen  Sitzungen  zusammen- 
getretene, aus  ungefähr  fünfzig  Vertretern  bestehende  jungtürki- 
sche Kongreß  in  Konstantinopel  beschloß  die  Teilnahme  der 
Partei  an  den  nächsten  Parlamentswahlen,  erklärte  sich  gegen 
die  dezentralisierende  Regierungspolitik,  und  zwar  insbesondere 
gegen  die  Zugeständnisse  an  die  Albanesen,  zeigte  sich  aber  mit 
einem  gewissen  Entgegenkommen  gegenüber  Italien  in  der 
Friedensfiage  und  mit  dem  unbeschränkten  Recht  der  Krone, 
das  Parlament  aufzulösen,  einverstanden  Ende  August  in  Kon- 
stantinopel einlaufende  Nachrichten  über  arge  Ausschreitungen 
der  Kurden  in  Armenien  regten  die  in  der  Hauptstadt  lebenden 
Armenier  sehr  auf.  Der  armenische  Patriarch  drohte  sogar  mit 
der  .Schließung  des  Patriarchats  sowie  der  armenischen  Kirchen 
und  Schulen,  worauf  der  Großwesir  am  12.  September  versprach, 
zum  Schutze  der  Armenier  Truppen  in  die  nordöstlichen  Vilajets 
der  asiatischen  Türkei  tu  entsenden. 

Balkanstaaten.  Seit  Mitte  August  wie  auch  in  den  vor- 
angegangenen vier  Wochen  wurde  das  Vorgehen  der  Balkan- 
staaten durch  die  unklare  Lage  in  der  Türkei  be.=timmt.  Die 
diplomatischen  Vertreter  der  Großmächte  und  insbesondere  jene 
Österreich-Ungarns  und  Rußlands  mahnten  zwar  in  allen  Balkan- 
hauptstädten zum  Frieden.  Nichtsdestoweniger  wurde  die  Ruhe 
an  der  montenegrinisch-türkischen  Grenze  mittels  starker 
türkischer  Truppenansammlungen  una  unter  Beihilfe  der  nörd- 
lichen Albanesen  erst  gegen  Ende  August  wiederhergestellt, 
nachdem  bereits  am  21.  August  die  montenegrinischen  Eindring- 


linge und  anfständische  serbische  Untertanen  der  Türkei  aus  der 
Grenzstadt  Berana  (im  Südwesten  des  Sandschaks  Novibazar) 
völlig  vertrieben  worden  waren.  Als  am  26.  August  Nachrichten 
von  der  angeblichen  Niedermetzlung  zahlreicher  Serben  in 
Sjenitza  (einem  befestigten  Platze  im  Sandschak  Novibazar  un- 
weit der  serbischen  Grenze)  nach  Belgrad  gelangten  entstand  in 
Serbien  große  Erregung  gegen  die  Türkei.  Obwohl  sich  bald 
herausstellte,  daß  tatsächlich  bei  Sjenitza  mehrere  Mohammedaner 
von  einer  serbischen  Bande  ermordet  worden  waren,  wurde  auf 
einer  am  I,  .September  in  Belgrad  abgehaltenen  Massenver- 
sammlung eine  sehr  kriegerische  Sprache  gegen  die  Türkei  ge- 
führt. Man  drang  in  Serbien  nach  bulgarischem  Muster  auf  eine 
maßlos  übertreibende,  für  die  türkische  Regierung  völlig  unan- 
nehmbare Erweiterung  des  Berchtoldschen  Vorschlages  bis  zur 
Schaff'ung  einer  von  der  Türkei  fast  unabhängigen,  makedoni- 
schen autonomen  Verwaltung.  Am  30.  Augast  sprach  der  gerade 
in  Berlin  weilende  serbische  Minister  des  Äußern  Jovanovic  in 
einem  Interview  sogar  von  der  Möglichkeit  einer  serbisch-bulga- 
rischen Verständigung  gegen  die  Türkei,  worauf  freilich  in 
Belgrad  uuJ  Sofia  abschwächende  Äußerungen  folgten.  Gleich- 
zeitig bereiste  der  englische  Abgeordnete  Hobbacd  den  Sand- 
schak Novibazar  im  Auftrage  des  Londoner  Bilkankomitees.  Den 
Gipfelpunkt  erreichte  aber  die  überhitzte  Stimmung  in  Serbien 
durch  ein  Getreideausfuhrverhot,  das  am  7.  September  ausdrück- 
lich behufs  leichterer  Heeresversorgung  und  trotz  entgegenstehender 
wichtiger  geschäftlicher  Interessen  des  Landes  erlassen  wurde. 
Als  aber  am  8.  September  das  Ministerium  Trifcovic  zurücktrat 
und  Pasic  nach  mehrtägigen  fruchtlosen  Verhandlungen  mit  den 
Jungradikalen  wegen  eines  Koalitionskabinetts  am  12.  Sep- 
tember ein  rein  altradikales  Kabinett  bil  lete,  bestand  seine  erste 
Regierungshandlung  in  der  am  14.  September  erfolgten  Wieder- 
aufhebung dieses  Getreideausfuhrverbotes  (bis  auf  Kleie,  deren 
Ausfuhr  nach  wie  vor  untersagt  bleibt).  Doch  die  türkische  Re- 
gierung verweigert  seit  dem  9.  September  die  Durchfuhr  von 
Waff'en  und  Munition  über  Salonich  nach  Sebien.  In  Bul- 
garien kam  die  Erregung  nicht  zur  Ruhe,  welche  durch  die 
unter  den  Bulgaren  von  Kotschana  anfangs  August  nach  einem 
Bombenattentate  verübte  Metzelei  herbeigeführt  worden  war. 
Am  25.  August  trat  der  bulgarische  NationalkongreÖ  in  Sofia 
zu^'ammen,  wobei  eine  drohende,  kriegilustige  Sprache  gegen  die 
Türkei  geführt  wurde.  Einer  der  vielen,  nach  Makedonien  ab- 
gegangenen bulgarischen  Bauden  gelang  es  zwar  durch  eine  am 
10.  September  auf  dem  Marktplatze  von  Doiran  (an  der  Eisen- 
bahn von  Salonich  nach  Serres)  gelegte  Bombe  zahlreiche 
Mohammedaner  zu  töten  und  zu  verwunden.  Ab-r  die  Ban  le 
erreichte  ihr  Hauptziel  nicht,  da  die  durch  die  Folgen  von 
Kotschana  gewitzigten  türkischen  Behörden  Racheakte  gegen 
die  bulgarischen  Bewohner  Doirans  zu  verhüten  wußten.  Am 
31.  August  gab  die  bulgarische  Regierung  zur  Beruhigung  der 
erregten  öffentlichen  Meinung  ihre  Absicht  bekannt,  eine  außer- 
ordentliche Sitzung  der  Sobranje  für  die  zweiie  Septemberhälfte 
einzuberufen.  Am  wenigsten  gespannt  war  noch  das  Verhältnis 
zwischen  Griechenland  und  der  Türkei,  abgesehen  von 
einigen  der  üblichen,  nicht  sehr  belangreichen  Grenizwischen- 
fälle  zwischen  den  beiderseitigen  Grenzposten.  Immerhin  bestand 
auch  in  Griechenland  eine  gewisse  Erregung  über  verschiedene 
Vorfälle  auf  Kreta  und  Samos.  Beide  Inseln  werden  nämlich 
von  britischen  und  französischen  Kriegsschiffen  besonders  scharf 
überwacht,  da  gegen  Ende  August  mehrere  hundert  Kreter  sich 
zu  dem  abenteuerlichen,  den  Konsuln  der  Mächte  verratenen 
Plane  vereinigt  hatten,  nach  Samos  zu  fahren  und  die  dortige 
türkische  Garnison  zu  vertreiben.  Trotz  der  Überwachung  gelang 
es  am  4.  September  einer  kleinen  Schar  von  Kretern,  an  einer 
einsamen  Stelle  von  Samos  zu  landen  Am  30.  August  hatte 
eine  stürmische  Versammlung  der  hellenischen  Samioten  die 
Achtung  der  ihrer  Insel  verbrieften  Autonomie  und  die  Zurück- 
ziehung der  türkischen  Garnison  gefordert,  worauf  ihnen  der 
rassische    Konsul     entgegenkommende    Versprechungen     machte. 
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So  kam  es  am  8.  September  in  Athen  zu  einer  für  den  Hel- 
lenismus in  der  Türkei  eintretenden  Massenversammlung  und 
sogar  der  stet»  zurückhaltende  Ministerpräsident  Veniielus  konnte 
nicht  umhin,  einer  aus  der  Versammlung  an  ihn  entsanlten  Ab- 
ordnung zu  erklären,  daß  Griechenland  für  alle  Fälle  bereit  «ei. 
Talsächlich  hat  an  den  am  4.  September  begonnenen  bulgari- 
schen Kestungsraanövern,  für  die  vierziglauscnd  Mann  vereinigt 
wurden,  auch  ein  höherer  griechischer  Generalstabsoffizicr  teil- 
genommen, was  als  Anzeichen  einer  griechisch  bulgarischen  Ver- 
siäniligung  gedeutet  wurde.  Anderseits  scheinen  größere  türki- 
sche Truppenansammlungen  in  Südalbanien,  die  angeblich  nur 
eine  Vorsorge  gegenüber  den  albanesischen  Unruhen  darstellen, 
auch  zur  Überwachung  Griechenlands  bestimmt  zu  sein. 

TrlpoUtanlloher  Krieg;.  Die  Kriegsereignisse  werden  seil 
Monatsfrist  beieits  in  huliem  Maße  durch  die  Friedensverhand- 
lungen beeinflußt,  d.  h.  gemildert,  die,  halb  im  geheimen  und 
mit  formell  nichtoffiziellen  Unterhändlern,  noch  immer  in  der 
Schweiz  geführt  werden.  Die  an  Stelle  der  Jungtütken  zur  Herr- 
schaft gelangten  liberalen  Politiker  bewegen  sich  in  den  Friedens- 
unterhandlungen freier,  da  sie  auf  die  mangelhafte  militärisch- 
diplomaiische  Vorbereitung  des  Krieges  durch  ihre  Vorgärif  er 
hinweisen  können.  Auch  heißt  es,  daß  von  der  italienischen 
Regierung  die  .Souveränität  nur  mehr  bezüglich  der  tripolitanisch- 
cirenäischen  Küstengebiete  unbedingt  verlangt  werde;  dagegen 
soll  von  italienischer  Seite  für  die  ja  auch  den  Türken  stets 
nur  unvollkommen  unterworfenen  Innengebiete  eine  italienische 
Schutzherrschaft  über  ein  mohammedanisches  Staatswesen  (etwa 
unter  einer  vom  türkischen  Sultan  eingesetzten  Senussidynastie) 
als  annehmbar  bezeichnet  werden.  In  allen  sonstigen  religiösen, 
wirtschaftlichen  und  politischen  Friedensbedingungen  war  Italien 
seit  jeher  zum  größten  Entgegenkommen  gegenüber  der  Türkei 
bereit.  Aus  dem  südarabischeu  Nebenschauplatze  des  Krieges 
wurde  von  mancherlei  Kämpfen  berichtet,  so  von  Siegen  der 
Türken  und  der  mit  ihnen  verbündeten  Araber  über  den  Bundes- 
genossen der  Italiener,  Said  Idris,  am  6.,  ferner  am  17.  bis 
19.  August  und  am  22.  August  bei  Nordhadschi,  90  km  nord- 
westlich von  Sanaa.  Auch  beschossen  am  17.  August  italienische 
Kriegsschiffe  das  türkische  Lager  bei  Hodeida.  Aus  der  Cire- 
naica  wurde  gemeldet,  daß  die  Türken  vor  Dirna  (im  Osten  des 
Gebietes)  Mitte  August  über  genügend  Artillerie  verfügt  hätten, 
um  das  italienische  Lager  duich  mehrere  Tage  zu  beschießen. 
Dort  fühlt  Enver  Bei  selbst  noch  immer  das  Kommando.  Die 
vor  Smyrna  gegen  einen  etwaigen  italienischen  Überfall  ver- 
sammelten größeren  türkischen  Heeresmassen  wurden  wieder  in 
ihre  früheren  Garnisonen  oder  nach  Hause  geschickt.  Im  eigent- 
lichen Tripolitanien  wurde  die  Oase  Regdaline  bei  Zuara  (west- 
lich von  Tripolis)  am  17.  August  von  den  Italienern  erobert  und 
damit  eine  Verbindung  zwischen  Zuara  und  Sidi  AbJ  es  Sama  1 
hergestellt  Darnach  konnte  das  am  14.  Juli  eroberte  Sidi  Said 
als  italienischer  Garnisonsort  aufgelassen  werden.  Am  30.  August 
wurde  ein  türkischer  Angriff  auf  Misrata  (östlich  von  Tripolis, 
am  Westrande  der  Großen  Syrte)  abgeschlagen.  Am  gleichen 
Tage  teilte  der  auf  Urlaub  in  Italien  weilende  iialienische  Ober- 
kommandierende  General  Caneva  in  Neapel  einem  Interviewer 
mit,  daß  ein  italienischer  Vormarsch  von  Tripolis  ins  Garian- 
gcbirge  keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  biete.  Am 
2.  September  wurde  Caneva,  unter  Anerkennung  der  von  ihm 
geleisteten  Dienste,  seines  Kommandos  enthoben  und  dieses  auf 
die  zwei  Generalleutnants  Ragni  (im  eigentlichen  Tripolitanien) 
und  Briccola  (in  der  Cirenaica)  aufgeteilt.  Am  7.  September  gab 
es  noch  eine  Scharmützel  bei  der  am  17.  August  eroberten  Oase 
Regdaline. 

Ägypten.  Die  nationalistische  Bewegung  in  Ägypten  gibt 
Ir.itz  britischer  scharfer  Stiafmaßrege'n  von  Zeit  zu  Zeit  Lebens- 
zeichen von  sich.  So  fand  am  26.  August  und  am  2.  September 
in  Kairo  eine  größere  Anzahl  von  Verhaftungen  wegen  Ver- 
breitung aufrührerischer  Fluglilättcr  und  Anhefiung  ebensolcher 
Aufrufe  an  die  Mauern  privater  und  öffentlicher  Gebäude  statt. 
Auch  wurde  am  2.  September  das  seit  1898  be.stehende,  ange- 
sehene nationalistische  Blatt  »EleA'a«  verboten.  Seitdem  die  jung- 
türkische  Herrschaft  in  Konstantinopel  durch  das  englandfreund- 
liche liberale  Regime  ersetzt  worden  ist,  findet  das  Vorgehen 
der  anglo  ägyptischen  Regierung  gegen  die  Nationalisten  bei  den 
türkischen  Behörden  Unterstützung.  So  wurde  der  bisher  vom 
jungtürkischen  Komitee  sogar  mit  Geldmitteln  unterstützte,  in 
Konstantinopel  lebende  Scheik  Abdul  Azia  Tschawisch ,  ein 
Führer  der  jungägyptischeu  Agitation  außerhalb  des  Nillandes, 
am  3.  September  nach  einer  Hausdurchsuchung,  die  seinen  Zu- 
sammenhang mit  den  Jur.gtürken  und  anderen  in  der  Türkei 
lebenden  Ägyptern  ergal),  nach  Ägypten  ausgeliefert,  und  auch 
am  II.  September  wurden  bei  mehreren  in  der  türkischen  Haupt- 
st.idt  lebenden  Ätyplern  Hausdurchsuchungen  vorgenommen 
Auf  lue  hieiüber  erhobenen  Vorwürfe  der  jungtürkischen  Zeitungen 
wurde  ofliziell  erwidert,  daß  die  Auslieferung  nach  Ägypten 
nicht  einer  Preisgabe  politischer  Verbrecher  an  das  Ausland, 
sondern  ihrer  Abschiebung  in  eine  an  lere  türkische  Provinz 
gleichkomme. 

Feralen.  Das  russische  Vordringen  in  Nordpersicn  ist  seit 
der  Unterwerfung  der  Schahsewennen  (im  nordöstlichen  Azer- 
beidschan)  in  den  ersten  Augusttagen  laufenden  J.ahres  kaum  mehr 
auf  bewaffuetcn  Widi.rstaud  i;esloÜen,  abgesehen  von  einem  er- 
folgreich zurückgeschlagenen  Überfalle,  den  Kingeborene  auf  eine 


Kosakenabteilung  am  30.  Angnit  I.  J.  zwischen  Cboi  nod  Maka 
(im  nordwestlichen  Azerbeidichan)  verübten  Die  Haoptsorge  der 
rusiiscbea  Gesandtschaft  in  Teheran  ist  seit  Mitte  Augnsl  anf 
die  Förderung  der  russischen  Eisenbabopline  in  I'ersien  gerichtet; 
die  betreffenden  Eisenbahnen  sollen  in  Aierbeidschan  nach  Urmia 
und  längs  des  Südafers  des  Kaapiscben  Meeres  in  die  nordost- 
persische Provinz  Chorassan  hinein  gebaut  werden.  Immerbin 
erfuhren  die  russischen  Truppen  an  dri  pertiscben  Grente  weitere 
Verstärkungen,  um  gegen  die  nich  bisweilen  SoSernde  iwtional- 
persische  Strömung  gerüstet  zu  sein. 

Oataalen.  Die  Verhältnisse  im  chinesischen  Hanptlaode 
haben  seit  Monatsfrist  (ine  gewisse  Befestigung  erfahren.  Der 
Präsident  Yuaoschikkai  lieS  am  19  August  zwei  anf  seinen 
Wunsch  nach  Peking  gekommene  Generale,  Tschengwo  nnd 
Tschengfengei,  die  eine  Empörung  planten,  dort  vor  ein  Kriegs- 
gericht stellen  und  sofort  hinrichten.  Die  hierüber  im  chinrsischen 
Parlament  entstandene  Erbitterung  brach  sich  bald  ao  dem  Gleicb- 
mule  des  Präsidenten.  Yuanscbikkais  Vorgänger  Sunyatsen  traf 
am  24.  August  in  Peking  ein,  wo  er  glänzen  1  empfangen  wnrde 
und  sich  um  ein  besseres  Einvernehmen  zwischen  Nord-  und 
Sü'lchina  bemühte.  Gelegentliche  Räuber-  nnd  Piratenüberlllle 
in  der  Nähe  von  Hongkong  (so  am  19.  August  nnd  am  $  Sep- 
tember) und  auch  eine  Meuterei  läqgere  Zeit  hindurch  unbezahlt 
gebliebener  Truppen  in  Mnkden,  die  bald  unterdrückt  wurde, 
bildeten  nur  kleine  Flecken  an  dem  im  ganzen  gegen  früher 
erfreulicheren  Bilde.  Um  so  unbefriedigender  stehen  die  Dinge 
für  die  chinesische  Zentralregierung  in  den  Nebenländern.  Am 
22.  August  kam  die  Meldung  nach  dem  iodiscben  Regierungs- 
sitze Simla,  daß  in  Lhasa  zwischen  der  chinesischen  Besatzung 
und  dem  Dalailama  unter  der  Bedingung  Frieden  geschlossen 
worden  sei,  daß  die  chinesischen  Truppen  nach  Indien  abziehen, 
während  die  chinesischen  Händler  in  Tibet  vei bleiben  können. 
Am  29.  August  überreichte  der  britische  Gesandte  in  Peking 
der  Regierung  eine  Denkschrift,  worin  er  die  Anerkennung  der 
chinesischen  Regierung  an  die  Bedingung  knüpfte,  daB  von  weiteren 
Trupp  nsendungen  nach  Tibet  abgesehen  werde.  Der  chinesische 
Minister  des  Äußeren  wies  zwar  dieses  Ansinnen  in  einer  am 
I.  September  dem  britischen  Gesandten  überreichten  Note  zurück  ; 
doch  befürchtet  man  in  Peking,  es  werde  Tibet  in  ähnlicher 
Weise  an  Großbritannien  verloren  gehen,  wie  die  Mongolei 
bereits  materiell,  trotz  oler  vielmehr  gerade  wegen  der 
formellen  Unabhängigkeitserklärung,  an  Rußland  verloren  ge- 
gangen ist.  Alle  chinesischen  Drohungen  gegen  die  Mon- 
golei oder  Versuche ,  Beamte  mit  Truppen  dorthin  so 
schicken,  blieben  infolge  des  russischen  Einspruches  ergeb- 
nislos. Am  27.  August  zwangen  die  Mongolen  die  chinesische 
Besatzung  des  wichtigen  westmongolischen  Platzes  Kobdo  zur 
Übergabe.  Am  6.  September  wurde  die  chinesische  Regierung 
durch  eine  Note  des  russischen  Gesandten  überrascht,  worin  die 
sich  seit  Frühjahr  191 1  hinziehenden  Verhandlungen  über  die 
Erneuerung  des  Rußland  mancherlei  Privilegien  in  der  Mongolei 
gewährenden  Ilivertrages  (so  genannt  nach  der  Rückgabe  i'es 
Gebietes  von  Kuldscha  am  oberen  Ili  an  China)  auf  eigentüm- 
liche Weise  beendet  werden.  Die  russische  Regierung  erklärte 
nämlich  den  Vertrag  auf  weitere  zehn  Jahre  bis  zum  20.  August 
1921  erstreckt  und  verzichtet  nur  auf  die  im  ursprünglichem  Ver- 
trag enthaltene,  Zollfreiheit  genießende  Fünfzig  Werst-Zone,  die 
auch  für  Rußland  selbst  unbequem  geworden  ist.  Ein  Erlaß 
des  Präsidenten  vom  6.  September  bestimmte,  dafl  die  Primär- 
wahlen für  das  Abgeordnetenhaus  am  10.  Deiember  1.  J.  und 
die  endgültigen  Wahlen  am  10.  Januar  1913  stattfinden  tollen. 
Am  20.  August  wurde  aus  Tokio  gemeldet,  daß  in  den  Jahren 
I913  — 1918  eine  größere  Truppenvermehrung  in  Korea  mit 
einem  Kostenaufwande  von  26  Millionen  Yen  vorgenommen 
werden  soll,  wogegen  aber  in  der  Öffentlichkeit,  unter  Hinweis 
auf  die  finanzielle  Lage  und  auf  die  unvermeidlichen  großen 
Kriegsschiffäbauten,  Widerspruch  erhoben  wurde.  Nachdem  am 
23.  August  in  einer  außerordentlichen  Sitzung  des  japanischen 
Parlaments  ein  Kredit  von  anderthalb  Millionen  für  die  Beerdi- 
gungsfeierlichkeiten  des  verstorbenen  Kaisers  Mntoshito  be- 
willigt worden  war,  dem  sein  Sohn  Yoshihilo  auf  dem  Thron 
nachgefolgt  ist,  fand  am  13.  .September  das  feierliche  Begräbnis 
statt,  das  durch  den  zu  Ehren  des  verstorbenen  Kaisers  ver- 
üblen Selbstmord  des  Generals  Nogi,  des  Eroberers  von  Port 
Arthur,  eine  besonders  tragische   Färbung  erhielt. 

■urOkkO  Die  Verhandlungen  zwischen  Spanien  und  Ma- 
rokko sind  noch  immer  nicht  beendet ;  doch  hat  das  Dazwi- 
schentreten der  deutschen  Regierung  die  von  Frankreich  ge- 
wünschte Errichtung  einer  Zwischenzollinie  an  der  Grenie  der 
französischen  und  spanischen  Besitzungen  in  Marokko  »er- 
hindert.  Am  18.  August  rückte  der  sndmarokkanische  Präten- 
dent El  Hiba  in  Marrakesch  unter  Plünderungen  ein  und  nahm 
mehrere  Franzosen  gefangen.  Hierdurch  wurde  der  Iraniösische 
Generalgouverneur,  General  Lyautey,  gezwungen,  die  Torersl  für 
die  Besetzung  durch  französische  Truppen  ins  Auge  gefaö  e 
Zone  (die  Küste,  die  Schauja  mit  Casablauca,  die  Verbindnngs- 
strafie  Casablauca— Rabat — Fez  und  das  an  Algerien  angrenxeade 
Udschda-Gebiet  bis  zum  linken  Ufer  des  Mnlnja)  so  über- 
schreiten. Der  mit  dem  Entsatz  von  Marrakesch  betraute  Oberst 
Mangin  besiegte  an  der  Spitze  von  viertausend  Mann  in  mehreren 
Gefechten  die  gegen  ihn  entsandten  Truppen  des  El  Hib«  ««d 
nahm   Matnikesch  am  7.  September    ein,    nachdem   El  Hiba  be- 
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reits  durch  einen  Aufstand  der  Stadtbewohner  verjagt  und  die 
gefangenen  Franzosen  befreit  waren.  Am  24.  August  wurde 
der  bedeutsame  Platz  Arzila  (an  der  atlantischen  Küste,  etwa 
45  lim  südwestlich  von  Tanger)  von  den  Spaniern  besetzt.  Am 
30.  August  wurde  eine  französische  Kompagnie  in  Mogador  zur 
Besetzung  dieses  wichtigen  südmarokkanischen  Platzes  ans  Land 
gesetzt;  am  31.  August  hatten   die  französischen  Truppen  in  der 


Schauja  ein  Scharmützel  mit  Eingeborenen  zu  bestehen.  Am 
II.  September  wurde  gemeldet,  daß  Generalgouverneur  General 
Lyautey  den  Verkehr  mit  den  spanischen  Konsuln  in  Marokko 
abgebrochen  habe,  da  er  sie  der  Begünstigung  aufständischer 
Bewegungen  gegen  Frankreich  beschuldigte. 

Wien,  15.  September  1912. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 

Wirtschaftliches  aus  Rumänien.  Das  Handelsmini- 
sterium hat  anfangs  August  1.  J.  in  Braila  eine  Unter- 
suchungsstelle für  die  Prüfung  vonGetreide 
unter  Leitung  des  Professors  der  Agronomie,  Dr.  Aoghe- 
lescu,  errichtet.  Diese  Stelle  soll  im  Falle  geschäftlicher 
Meinungsverschiedenheiten  eine  streng  wissenschaftliche 
Untersuchung  des  fraglichen  Getreides  vornehmen,  die 
verläßlicher  wäre,  als  die  bisher  von  den  amtlichen 
Maklern  vorgenommenen  Prüfungen. 

Die  Vorstudien,  die  das  Ministerium  für  öffentliche 
Arbeiten  behufs  Baues  eines  Schiffahrtskanals 
zwischen  Bukarest  und  der  Donau  vornimmt, 
machten  im  Sommer  laufenden  Jahres  beträchtliche  Fort- 
schritte. Die  Pläne  der  Strecke  zwischen  dem  Bukarester 
Oborbahnhofe  und  der  Grenzlinie  des  Distriktes  Ilfow 
sind  bereits  fertig,  und  mit  der  Ausarbeitung  jener  auf 
der  Baragan-Ebene  in  der  Richtung  von  Vlad  Tzepesch 
— Ivesti  wurde  im  August  begonnen.  Gegen  Ende  Sep- 
tember sollen  die  gesamten  Vorarbeiten  fertig  sein. 

Die  EisenbahnGalat z — B e r  1  a d,  die  eine  bessere 
Verbindung  zwischen  der  oberen  Moldau  und  der  Donau- 
mündung schaffen  soll,  geht  ihrer  Vollendung  entgegen. 
Nachdem  1909  die  "jB  km  lange  Teilstrecke  Galatz — 
Beresti  eröffnet  worden  war,  ist  am  20.  Mai  d.  J.  der 
3300  m  lange,  mit  einem  Kostenaufwand  von  7,000.000 
Francs  gebaute  Tunnel  von  Beresti  und  die  nördliche 
Teilstrecke  Berlad — Talaschman  dem  Betrieb  übergeben 
worden.  Die  Kosten  der  gesamten  Bahn  betragen 
37,000.000  Francs. 

Die  gemischte  Kommission,  bestehend  aus  den  Ver- 
tretern der  rumänischen  und  der  serbischen  Regierung, 
welche  Studien  bezüglich  der  geplanten  Eisenbahn- 
linie Krajow a — G r u i a  (gegenüber  dem  neuen  serbi • 
sehen  Donauhafen  Prahovo)  gemacht  hat,  ist  überein- 
gekommen, daß  die  neue  Linie  die  Gemeinden  Breasta, 
Belotzii,  Milovan,  Brabova  und  Seaca  in  Dolj  und  die 
Gemeinden  Balaitza  und  Guna  in  Mehedintz  berühren 
solle  und  daß  die  Arbeiten  im  September  laufenden 
Jahres  zu  beginnen  hätten. 

In  Bukarest  herrschte  im  Sommer  laufenden  Jahres 
ein  wahres  Bau fi  eher,  da  in  last  allen  Teilen  der 
Stadt  öffentliche  und  private  Bauarbeiten  für  etwa  fünf- 
hundert Millionen  Francs  errichtet  wurden.  Hierdurch 
wurden  Baumaterial  und  Arbeitskräfte  im  Preise  nam- 
haft erhöht.  Auch  trat  ein  solcher  Mangel  an  Bauarbeitern 
ein,  daß  nicht  nur  aus  Bulgarien  und  Serbien,  sondern 
sogar  aus  Ägypten  Arbeiter  namentlich  für  Betonarbeiten 
bezogen  wurden.  Trotzdem  sind  die  berüchtigt  hohen 
Bukarester  Wohnungsmieten  nicht  gesunken,  und  zwar 
nicht  nur,  weil  den  vielen  Neubauten  auch  viele 
Demolierungen  gegenüberstanden,  sondern  auch,  weil 
die  Hausbesitzer  die  bisherigen  Mietsätze  nach  Kräften 
festzuhalten  suchen. 

Mehrere  rumänische  Fabrikanten  haben  an  die  Zentral- 
kasse der  Handwerker-  und  Arbeiterversicherung  die 
Frage  gerichtet,  welcher  Vorgang  bezüglich  der  mit 
Einwilligung  des  Ministeriums  des  Innern  aus  dem  Aus- 
lande gebrachten  Industriearbeiter  zu  beobachten  sei. 
Hierfür  wurde  nämlich  die  Bedingung  aufgestellt,  daß 
diese    ausländischen  Arbeiter    nach  Beendigung 


ihrer  Dienstleistungen  wieder  in  ihre  Heimat  befördert 
werden  sollen.  Der  Verwaltungsrat  der  Zentralkasse 
entschied  unter  Zustimmung  des  Ministeriums  des  Innern, 
daß  die  Unternehmer,  welche  fremde  industrielle  Arbeiter 
ins  Land  bringen,  außer  den  übrigen  Verpflichtungen 
auch  noch  diejenige  haben,  diesen  Arbeitern  die  wöchent- 
lichen Abzüge  für  die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung 
zu  machen. 


BALKAN. 

Wirtschaftliches  aus  Bosnien-Heroegovina.  Mit  Ein- 
schluß der  am  i.  September  laufenden  Jahres  beendeten 
38.  Geschäftswoche  des  Kmetenablösungsdeparteraents 
der  bosnischen  Landesregierung  wurden  von  diesem  ins- 
gesamt 4531  Kmetenablösungsdarlehen  im  Be- 
trage von  8,475  000  K  erteilt.  Dies  ist  als  ein  großer 
Erfolg  zu  betrachten,  da  die  Gesamtsumme  der  für  diese 
Darlehen  erforderlichen  Geldmittel  zu  Beginn  der  Aktiori 
(im  November/ Dezember  des  Jahres  191 1)  auf  höchstens 
30  Millionen  Kronen  geschätzt  wurde. 

Die  von  der  Trassensektion  der  bosnischen  Landes- 
regierung ausgearbeitete  Vorlage  für  die  n  o  r  m  a  1- 
spurige  Eisenbahnstrecke  Banjaluka — Jaice 
und  B i h a c — B osnisch-Novi  wird  demnächst  der 
Trassenrevision  und  politischen  Begehung  unterzogen. 

In  Sarajewo  wird  in  Zeitungen,  Versammlungen 
und  im  Privatverkehre  über  den  dort  eingenisteten 
Wohnungswucher  lebhaft  Klage  geführt.  Hierdurch 
sei  die  Bevölkerung  genötigt,  für  oft  recht  mittelmäßige, 
wenn  nicht  geradezu  schlechte  Wohnungen  hohe  und 
dazu  noch  beständig  steigende  Mietzinse  zu  entrichten. 
Die  zur  Abhilfe  berufenste  Kötperschaft,  die  Gemeinde- 
verwaltung, lasse  sich  gemäß  ihrer  Zusammensetzung 
nur  von  Gesichtspunkten  der  Grundstückspekulanten  und 
Hausbesitzer  leiten.  Vorläufig  wird  als  Abhilfsmittcl 
wenigstens  ein  Mieterschutzgesetz  gefordert.  Die 
Sarajewoer  Bazirkskrankenkasse  hat  übrigens  an  die 
dortige  Stadtgemeinde  eine  Denkschrift  gerichtet,  worin 
die  Gemeinde  aufgefordert  wird,  unverzüglich  im  Sinne 
des  bosnischen  Arbeiterkrankenversicherungsgesetzes  den 
Bau  von  Arbeiterwohnungen  und  eines  Arbeiterbades 
vorzunehmen.  Die  Stadt  .Sarajewo  hat  sich  (so  wird  in 
dem  Memorandum  ausgeführt)  in  den  letzten  Jahren  sehr 
rasch  entwickelt,  so  daß  es  jetzt  in  Sirajewo  gewiß 
über  14  000  Arbeiter  gebe.  In  Sarajewo  herrsche  ständiger 
Wohnungsmangel,  die  Arbeiterwohnungen  seien  derart 
schlecht,  ungesund  und  dabei  teuer,  daß  sie  einer  der 
Hauptgründe  des  schlechten  Gesundheitszustandes  der 
Arbeiter  in  der  Hauptstadt  des  Landes  seien.  Es  sei 
kein  vereinzelter  Fall,  daß  in  einem  Zimmer  in  der 
Größe  von  30 — 40  «^  30—40  Leute  schlafen.  Hierdurch 
werde  sowohl  die  Gesundheit  als  auch  das  moralische 
Wohl  der  Arbeiter  gefährdet,  und  eine  rasche  Hilfe  durch 
die  Gemeinde vewaltung  sei  sehr  vonnöten. 

Anfangs  September  laufenden  Jahres  hat  die  »Mos- 
lemische Zentralbank  für  Bosnien-Herce- 
govina«  ihre  Tätigkeit  begonnen,  nachdem  von  dem 
mit  10  Millionen  Kronen  angesetzten  Kapital  vorläufig 
3  Millionen  zur  Ausgabe  gelangt  sind.  Das  Direktions- 
komitee   besteht    aus    16  Herren,    darunter    drei  Nicht- 
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mohamnaedanern,  unter  denen  sich  auch  der  geschäfts- 
führende Direktor  befindet.  Dem  Exekutivkomitee  der 
Direktion  gehören  sechs  Herren  an,  darunter  ein  Nicht- 
oiohammedaner,  dem  Aufsichtsrate  neun  Herren,  darunter 
gleichfalls  ein  Nichtmoharamedaner.  Auch  der  Regierungs- 
kommissär ist  ein  Christ. 

Bosninn-Hercegovina  und  die  Annexionsentschädi- 
gung an  die  TÜrIcei.  Das  gemeinsame  österreichisch- 
ungarische  Finanzministerium  hat  im  Jahre  1909  zur 
teiiweisen  Begleichung  der  Entschädigungssumme,  die 
gemäß  dem  Vertrage  vom  26.  Februar  1909  an  die 
Türkei  für  ihre  ehemaligen  bosnischen  Domänen  zu 
zahlen  war,  im  Namen  der  beiden  Staaten  der  Monarchie 
bei  einer  Bankengtuppe  eine  Schuld  aufgenomrlien,  in- 
sofern hierfür  die  damals  noch  vorhandenen  Barbestände 
der  Zentralaktiven  sowie  die  von  beiden  Staaten  ge- 
leisteten namhaften  Beiträge  nicht  ausreichten.  Für  die 
Verzinsung  und  Amortisation  dieser  Schuld  wies  das 
gemeinsame  Finanzministerium  schon  damals  jene  fünzig- 
jährige  Rente  von  1,816.000  K  an,  die  Bosnien  Hercego- 
vina  gemäß  der  Abrechnung  vom  Jahre  1909  an  die 
Zentialaktiven  zu  entrichten  hatte,  um  hiermit  die  von 
den  Zentralaktiven  an  Bosnien-Hercegovina  geleisteten 
EisenbahnbauvorschUsse  in  dem  damals  noch  aus- 
haftenden Betrage  von  46,780.665  K  (gemäß  der  Aller- 
höchsten Entschließung  vom  15.  April  1909)  zurück 
zuerstatten.  Diese  Raten  wurden  seither  von  Bosnien- 
Hercegovina  budgetmäßig  geleistet.  Zunächst  wurde,  der 
ungünstigen  Lage  des  Geldmarktes  wegen,  auf  Rechnung 
der  festen  Schuld  bei  derselben  Bankengruppe  nur  ein 
gleich  hoher  Vorschuß  aufgenommen,  der  iu  den  seither 
verflossenen  drei  Jahren  nicht  getilgt  werden  konnte. 
Doch  reichte  bei  dem  hohen  Zinsfuße  die  für  Kapitals- 
und Zinsenzahlung  gewidmete  bosnische  Rente  nicht 
einmal  für  die  Verzinsung  aus,  weshalb  die  Zinsen  von 
den  beiden  Regierungen  beglichen  werden  mußten.  Daher 
hat  das  gemeinsame  Finanzministerium  nunmehr  mit  Zu- 
stimmung der  beiden  Regierungen  den  Vorschuß  in  eine 
fundierte  Schuld  umgewandelt.  Hierbei  wurde  derart 
vorgegangen,  daß  vor  allem  die  von  Bosnien-Hercegovina 
bereits  geleisteten  zwei  Raten  zur  teilweisen  Kapitals- 
Tückzahlung  verwendet  wurden ;  ferner  wurde  der  ge- 
nannten Bankgruppe  behufs  Verzinsung  und  Tilgung  des 
noch  erübrigenden  Restes  des  Vorschusses  die  nunmehr 
48jährige  bosnische  Rente  überwiesen.  Die  sich  aus  der 
Abrechnung  mit  der  Bankengruppe  ergebenden  Mehr- 
zablungen  über  die  Wertsumme  dieser  bosnischen  Rente 
hinaus  haben  die  beiden  Regierungen  auf  eigene 
Rechnung  genommen.  Daher  hat  die  Fundierung  der 
türkischen  Schuld  für  das  Budget  von  Bosnien-Hercego- 
vina nicht  einen  Heller  Mehrbelastung  nach  sich  ge- 
zogen. Die  von  Bosnien-Hercegovina  geleistete  Rente  im 
Betrage  von  1,816.000  K  wird  zwar  von  der  Monarchie 
für  die  Verzinsung  und  Amortisation  eines  Teiles  der 
türkischen  Schuld  verwendet ;  doch  ist  diese  Rente  nicht 
aus  der  erwähnten  Schuld  und  der  Annexion  entstanden; 
die  erwähnte  Rente  entstammt  vielmehr  der  Tatsache,  daß 
das  Budget  von  Bosnien-Hercegovina  bereits  im  Jahre 
1909  für  »Zinsen  für  die  aus  den  geraeinsamen  Aktiven 
bewilligten  Vorschüsse«  eine  Post  von  923.200  K.  und 
seit  1910  für  »Verzinsung  und  Amortisation  der  aus  den 
gemeinsamen  Aktiven  bewilligten  Vorschüsse«  die  Post 
von  1,816.000  K  enthält.  Diese  Post  wurde  vom  Landtage 
auch  im  Jahre   19 10  und    1911   votiert. 

Der   Eisenbaiinplan    Ooini   Tuzia— Sarajewo.   Die 

bosnischen  Landtagsparteien  konnten  sich  bekanntlich  im 
Sommer  laufenden  Jahres  hauptsächlich  deshalb  mit  der 
Regierung  über  das  bosnische  Eisenbahnprogramm  nicht 
einigen,  weil  sie  statt  des  auf  ungarischen  Wunsch  an 
erster  Stelle  stehenden  Umbaues  der  alten  Strecke 
Doboj — Sarajewo  auf  Normalspur  (im  Anschluß  an 
die  neu  zu  errichtende  Normalspurlinie  Samac — Doboj) 
die  neue  Linie  Tuzla — Sirajewo  zuerst  gebaut  haben 
wollten.  Abgesehen  von  anderen  Gründen  fürchteteo  die 


Abgeordneten  eine  zeitweilige  Abschneidang  Sarajewos 
vom  Eisenbahnverkehr  der  Monarchie  während  de«  Um- 
baues der  Strecke  Doboj — Sarajewo.  Da  viel  von  den 
Kosten  und  Schwierigkeiten  des  Bahnbaues  Tutia — Sara- 
jewo die  Rede  war,  haben  die  Landtagsparteien  eine 
Kommission  zur  technischen  Untersuchung  dieses 
Eisenbahnplanes  gebildet,  der  auch  zwei  unabhängige, 
unparteiische,  ausländische  Eisenbahntechniker,  nämlich 
ein  österreichischer  und  ein  schweizerischer  Fachmann 
für  Gebirgsbahnen  zugezogen  wurden.  Diese  Kommission 
nahm  ihre  Tätigkeit  am   11.  September  1.  J.  auf. 

Eine  am  3.  September  1.  J.  ausgegebene  Mitteilung  des 
gemeinsamen  Finanzministeriums  besagt  demgegenüber, 
daß  die  bosnische  Landesregierung  den  Bahnbau  Tuzla  — 
Kladanj — Olovo — Sarajewo  durchaus  nicht  für  undurch- 
führbar halte ;  sonst  wäre  er  nicht  in  das  offiiielle  Eisen- 
bahnprogramm  aufgenommen  worden,  das  dem  Landtag 
bereits  im  Herbst  19 11  vorgelegt  wurde.  Es  handle  sich 
nur  um  die  mit  der  ungarischen  Regierung  vereinbarte 
Reihenfolge  der  Bahnbauten.  Hierbei  stünden  ein- 
ander zwei  entgegengesetzte  Bedenken  gegenüber :  die 
ungarische  Regierung  meine,  daß  die  Linie  Tuzla — Sara- 
jewo als  schwere  Gebirgsbahn  den  Anforderungen  rles 
Eisenbahnverkehres  Bosniens  mit  der  übrigen  Monarchie 
nicht  werde  entsprechen  können ;  dagegen  befürchten  die 
bosnischen  Landtagsparteien,  daß,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  die  Linie  Doboj — Sarajewo  während  des  Um- 
baues für  die  Transportbedürfnisse  des  Landes  versagen 
dürfte.  Sollte  es  gelingen,  die  ungarische  Regierung  von 
der  Leistungsfähigkeit  einer  Linie  Tuzla — Sarajewo  zu 
überzeugen,  dann  stünde  ihrem  von  den  bosnischen 
Landtagsparteien  gewünschten  sofortigen  Ausbau  nichts 
entgegen.  Anderseits  wird  in  der  offiziellen  Mitteilung 
die  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  die  Landtagsparteien 
auf  die  ungarischen  Wünsche  eingehen  würden,  falls  ihre 
Befürchtungen  bezüglich  Schwierigkeiten  in  der  Umbau- 
periode  der  Linie  Doboj — Sarajewo  von  den  Technikern 
als  unzutreffend  dargetan  werden  sollten. 

Montenegrinisches  Steuerwesen.  Ein  montenegrini- 
sches Steuergesetz  vom  S.Dezember  191 1  befaßt  sich 
unter  anderem  auch  mit  der  Besteuerung  von  Kapits.1- 
eiträgnissen,  Handelsgeschäften,  Gebäuden  sowie  mit  der 
Personaleiukommensteuer  und  besagt  darüber : 

Wer  ein  Kapital  im  Königreiche  oder  im  Aas- 
lande auf  Inteiessen  anlegt,  zahlt  an  Steuer  5  Prozent 
der  Interessen,  die  dieses  Kapital  trägt.  Ober  die  Interessen  von 
dem  Kapital,  das  in  einem  Geldinstitute  angelegt  ist,  führt  dies 
selbst  die  Rechnung.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  haben  die 
Geldinstitute  den  betreffenden  Sleuerausschüssen  die  Höhe  der 
Interessen  von  dem  bei  den  Instituten  angelegten  Kapital  be- 
kanntzugeben, behalten  bei  Auszahlung  der  Interessen  den  fär 
die  Steuer  entfallenden  Betiag  zurück  und  übermittela  diesen 
an  den  beireffenden  SteuerausschuC. 

Fremde  Untertanen,  die  länger  als  sechs  Monate  ständig 
im  Königreiche  leben  und  weder  eine  Beschäftignng  haben  noch 
sich  mit  Handel  oder  mit  einem  Handwerke  befasicn,  sondern 
lediglich  von  ihrer  Rente  leben,  zahlen  die  Steuer  gemäß 
Art.  6  (Personaleinkommensteuer)  dieses  Gesetre»  im  Verhält- 
nisse zu  ihren  Auslagen,  die  vom  Steuerausschusse  für  ein  volles 
Jahr  erhoben   werden. 

Unter  Handel  werden  im  Hinblick  auf  die  Entrichtung  der 
Handels  Steuer  alle  jene  Geschäfte  verstanden,  welche  allerlei 
Piodukte  unverändert  so  weiterverkaufen,  wie  sie  diese  Produkte 
im  Inlande  oder  Aaslande  gekauft  haben,  d.  i.  Vieh,  Getreide 
Manufaktur,  Eisen,  verschiedene  fertige  Werktenge  und  Ge- 
brauchsgegenstände sowie  im  allgemeinen  irgendwelche  landwirt- 
schaftliche oder  Industrieprodnkte.  Die  Handelssteoer  wird  auf 
Grund  des  im  Geschäfte  eingelegten  Kapitals  entrichtet,  ohne 
Rücksicht  darauf,  was  für  ein  Einkommen  dieses  Kapital  dem 
Eigentümer  gebracht  hat  oder  bringen  konnte.  D<r  Steuersatz 
beträgt  l  Prozent.  Die  Bau-  und  ähnlichen  Unternehmungen 
entrichten  gleichfalls  I  Prozent  vom  angelegten  Kapital  an 
Steuer. 

Gewerbetreibende,  wie  Schuhmacher,  Schneider.  Schank- 
wirte, Gasthausbesitzer,  Bäcker,  Zackerbäcker,  Apotheker, 
Tischler,  Klempner,  Uhrmacher,  Bierbraaei  entrichten  ao  Steuer 
3  Prozent  von  ihrem  Geschäftskapital. 

Die  Personaleiukommensteuer  wird  von  jenen  ma- 
nuellen und  geistigen  Arbeitern  entrichtet,  die  sich  ständig  mit 
bestimmten  Arbeilen  und  Beschäftigungen  befassen,  welche  die 
Hauptquelle    ihres  Einkommens    und    der  Mittel    tu    ihrer    asd 
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ihrer  Angehörigen  Unterhalt  bilden.  Sie  bezahlen  auf  ihr  jähr- 
lieht s  Einkommen  bis  lOOO  K  I  Prozent  bei  einem  steuerfreien 
Existenzminimum  von  700  K.  Wenn  aber  ihr  jährliches  Ein- 
kommen 1000  K  überschreitet,  haben  sie  sowohl  für  die  ersten 
als  auch  für  die  folgenden  je  1000  K  2  Prozent  zu  entrichten. 
Hierzu  gehören  :  die  Praktikanten,  die  Diurnisten,  die  Schreiber, 
die  Sekretäre  und  sämtliche  Staatsbeamte  oder  die  bei  den 
Privatpersonen  und  Körperschaften  angestellten  Beamten,  die 
Pensionisten,  die  Lehrer,  die  Lehrerinnen,  die  Erzieher,  die 
Ärzte,  die  Drucker,  die  Apotheker,  die  Journalisten,  die  Gen- 
darmen, die  Wächter,  die  Hüter,  die  Diener,  die  Taglöhner,  die 
Fährleute,  die  Kutscher,  die  Fuhrleute,  die  Fabriksarbeiter  und 
die  bei  irgend  welchen  Beschäftigungen  und  Berufen  im  Lande 
beschäftigten  Arbeiter,  die  nicht  mit  angelegten  Kapitalien  ar- 
beilen. Im  Sinne  dieses  Artikels  entrichten  die  Steuer  auch  die 
Verkäufer  der  Monopolartikel,  so  des  Tabaks,  Salzes,  Zigaretten- 
papiers, der  Postmarken,  der  vom  Staate  herausgegebenen 
Bücher  etc. 

Die  Geldinstitute  zahlen  von  ihrem  reinen  Einkommen 
eine  Steuer  von  5  Prozent.  Bei  Ermittlung  des  leinen  Ein- 
kommens sind  die  öffentlichen,  durch  den  Verwaltuugsrat  be- 
glaubigten und  genehmigten  Bilanzen  dieser  Institute  maßgebend. 
Die  für  den  Reservefonds  bestimmten  Summen  werden  ebenfalls 
im  Sinne  dieses  Gesetzes  besteuert.  Bei  den  Versicherungs- 
gesellschaften wird  als  gesamtes  Einkommen  die  .Summe 
der  im  Vorjahre  an  Prämien  eingezihlten  Geldbeträge  ange- 
nommen. Hiervon  sind  die  durch  die  vollgültigen  Bilanzen  aus- 
gewiesenen Ausgaben  (für  Lokalzinse,  Gehalte  und  Taglöhne 
des  Aushilfspersonals,  Beheizungs-,  Beleuchtungs-,  Postpoito- 
auslagen)  sowie  die  Hälfte  der  auf  Polizzen  in  jenem  Jahre  ein- 
gezahlten Beträge  (als  Entschädigungen,  Ersätze)  abzuziehen. 
Solche  Gesellschaften  entrichten  von  dem  durch  die  vollgültigen 
Bilanzen  ausgewiesenen  reinen  Einkommen  5  Prozent  an 
Steuer. 

Was  die  Gebäudebesteuerung  anbetrifft,  so  unterliegen  die 
Einkünfte  von  Mühlen  und  Walkereien  einer  5prozentigen 
Steuer  vom  Reingewinne.  Hauszinse  unterliegen  einer  fünf- 
prozentigen  Steuer  vom  Jahreszins.  Ebensoviel  zahlen  an  Steuer 
auch  jene  Gebäude  in  den  Städten  und  Marktflecken,  die  nicht 
vermietet  werden,  sondern  vom  Eigentümer  für  eigenen 
Gebrauch  verwendet  oder  von  demselben  ohne  Entgelt  zur 
Benützung  dritten  Personen  abgetreten  werden,  insoferue  von 
den  fraglichen  Objekten  die  Gemeindeabgabe,  sogenannte 
»metrarinac  gezahlt  und  die  Eigentümer  nicht  etwa  durch 
dieses  oder  ein  anderes  Gesetz  von  der  Entrichtung  dieser 
Steuer  befreit  sind.  Von  der  Entrichtung  dieser  Steuer  sind 
unter  anderem  auch  befreit:  Gebäude,  in  denen  Gesandt- 
schaften oder  Konsulate  untergebracht  sind,  wenn,  bei 
bestehender  Gegenseitigkeit,  die  fraglichen  Objekte  Eigentum 
des  fremden  Staates  sind ;  sämtliche  neuen  Häuser,  die  nach  dem 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  aus  festem  Materiale  ein- 
stöckig oder  mehrstöckig  gebaut  werden,  für  die  ersten 
sechs  Jahre  vom  Tage  der  Bauvollendung. 

Serbien.  Die  in  der  Durchfuhr  serbischen 
Viehs  über  Salonich  im  laufenden  Jahre  zu  ver- 
zeichnende Verminderung  gegen  die  gleichen  Ziffern  des 
Jahres  191 1  wurde  vorwiegend  durch  den  Mangel 
günstiger,  unmittelbarer  Schiffsverbindungen  mit  Italien  be- 
wirkt, und  dieser  Mangel  ist  eine  Folge  des  tr'politanisthen 
Krieges.  Hierzu  kamen  noch  die  Störungen  der  Levante- 
schiffahrt,  die  infolge  der  zeitweiligen  Sperre  der  Dar- 
danellen eintraten.  Endlich  wurden  auch  die  serbischen 
Viehpreise  durch  die  Ausfuhrmöglichkeiten  namhaft  er- 
höht, die  sich  seit  Ende  Januar  191 1  für  das  Vieh  des 
Königreiches  in  Österreich-Ungarn  eröffneten. 

Die  serbische  Regierung  hat  die  lange  wegen  sanitärer 
Bedenken  verbotene  Einfuhr  türkischer  Trauben 
zum  Zollsätze  von  4  Francs  für  100  kg  gestattet.  Die 
serbischenWeinbauinteresseiiten  wünschen  eine  Rückgängig- 
machung dieser  Maßregel,  da  die  heurige  Traubenernte 
in   Serbien  sehr  gut  ausfallen  dürfte. 

Gegen  En  Je  August  laufenden  Jahres  tauchten  Ge- 
rüchte über  ein  serbisches  Verbot  der  Ausfuhr 
von  Hafer  und  Gerste  auf,  das  im  Interesse  der 
Viehzucht  und  Militärverwaltung  des  Königreiches  er- 
folgen sollte.  Diese  Gerüchte  wurden  aber  bald,  unter 
Hinweis  auf  die  heurigen  günstigen  Aussichten  der 
serbischen  Maisernte,  als  ui, begründet  erklärt.  Doch 
am  7.  September  wurde  mit  politisch-militärischer  Be- 
gründung ein  Au.sfuhi  verbot  für  alle  Getreidearten  er- 
lassen, aber  bereits  am  14.  Seotember  vom  neuen 
Ministerium  Pasic  (bis  auf  Kleie)  wieder  aufgehoben. 

Die  gesetzlich  streng  geregelte  Ausfuhr  frischer  serbi 
scher  Pflaumen    dürfte    heuer  nicht  vor  dem    10/23. 


August  beginnen  und  soll  bis  zum  15/28.  September 
beendet  sein.  Pflaumen  aus  Gebirgsgegenden  dürfen, 
wenn  ihre  Herkunft  durch  die  Ortsbehörden  bestätigt 
wird,  auch  noch  bis  zum  20.  September/3.  Oktober  zur 
Ausfuhr  gelangen. 

Gegen  Ende  August  laufenden  Jahres  verlautete,  daß 
in  Belgrad  eine  serbisch-italienische  Bank  mit 
einem  Aktienkapital  von  zwei  Millionen  Francs,  unter 
Mitwirkung  der  Banco  di  Roma,  begründet  werden  soll. 

Eine  von  französischen  Geldinstituten  gebildete  Finanz- 
gruppe richtete  Ende  Juli  laufenden  Jahres  an  die 
serbische  Regierung  das  Ansuchen,  die  Gründung  einer 
Hypothenbank  mit  einem  Kapital  von  20  Millionen 
Francs  zu  bewilligen,  die  neben  der  staatlichen  >Uprava 
Fondovac   Hypothekardarlehen  erteilen  soll. 

Anfangs  August  laufenden  Jahres  verlautete  die  Ab- 
sicht der  Belgrader  Gemeindeverwaltung,  längs  der 
Donau  und  Save  Dämme  zum  Schutze  gegen 
Überschwemmungen  mit  einem  Kostenaufwande 
von  drei  Millionen  Francs  sowie  drei  große  Docks  und 
Lagerhäuser  an  der  Save  neben  dem  Zentralbahn- 
hofe für  neun  Millionen  Francs  zu  errichten. 

Die  serbische  Regierung  erhielt  von  einem  belgisch- 
serbischen Konsortium  ein  Gesuch  um  die  Erteilung 
einer  Konzession  für  eine  an  der  serbisch-bulgarischen 
Grenze  zu  begründende  Waggonfabrik.  Diese  erste 
derartige  Unternehmung  auf  der  Balkanhalbinsel  soll  mit 
einem  später  zu  erhöhenden  Kapital  von  zwei  Millioneu 
Francs  ins  Leben  gerufen  werden. 

Ein  im  Juli  laufenden  Jahres  begründetes  britisches 
Konsortium  will  sich  mit  der  Ausbeutung  serbischer 
Minerallager  beschäftigen.  Bisher  wurden  in  Serbien 
Bergbauunternehmungen  nur  von  französischen,  deutschen 
und  öiterreichischen  Kapitalisten  betrieben. 

Bulgarien.  Nach  den  im  bulgarischen  Ackerbau- 
ministerium anfangs  August  laufenden  Jahres  einge- 
langten Mitteilungen  konnte  heuer  i  Miskal  (gleich 
4'5  ^)  Rosenöl  aus  i"]  kg  Blüten  erzeugt  werden.  Ein 
Ar  ergab  i^kg  Blüten;  aus  95.250?  Rosenblättern  zu 
40 — 45  Centimes  pro  kg  wurden  556.200  Miskal 
Rosenöl  zu  9  Francs  das  Miskal  erzeugt. 

Der  »Courrier  de  Bulgariet  vom  14.  August  1.  J. 
behauptet,  daß  heuer  die  Rosenölpieise  um  20  bis 
25  Prozent  niedriger  seien  als  im  Jahre  1911.  Gegen 
Ende  Juli  laufenden  Jahres  haben  sich  sowohl  die  Er- 
zeuger von  Rosenöl  als  auch  die  Händler  in  diesem 
Artikel  zu  Verbänden  vereinigt,  bei  deren  wechselseitiger 
Bekämpfung    die    Händler    im  Vorteil  zu  sein  scheinen. 

Nach  einem  kürzlich  in  der  »Sucrerie  beige«  ab- 
gedruckten Briefe  des  Präsidenten  Van  der  Straeten- 
Solvay  der  »Sociötö  des  Sucreries  Buigares«  werden 
während  der  Kampagne  1913/14  in  Bulgarien  mindestens 
vier  Zuckerfabriken  arbeiten,  deren  Erzeugung  be- 
tragendürfte: I.  Sociötö  anonyme  des  Sucreries  Buigares 
(Sofia)  10.000  /,  2.  die  Fabrik  in  Rustschuk  14.000  /, 
3.  die  Fabr.k  in  Orechovitza  12.000/,  4.  die  Fabrik  in 
Philippopel  1 0.000  /.  Die  Gesaraterzeugung  Bulgariens  würde 
46.000  /  betragen,  während  der  Verbrauch  17.000  / 
jährlich  ausmachen  soll.  Durch  die  beabsichtigten  Neu- 
gründungen wird  wahrscheinlich  ein  heftiger  Kampf  der 
Zuckerfabrikanten  heraufbeschworen  werden ,  in  dem 
auch  der  hohe  Einfuhrzoll  seinen  Zweck,  die  Industrie 
zu  schützen,  kaum  zu  erfüllen  vermögen  wird.  Der  Ver- 
lust eines  Teiles  der  investierten  Kapitalien  dürfte  als 
unvermeidliche  Folge  dieses  Konkurrenzkampfes  ein- 
treten. 

Die  nordbulgarische  Zuckerfabrik  in  Gorna 
Orechovitza  verteilte  nicht  nur  Zuckerrübensaraen 
an  die  Landleute  der  Umgebung,  sondern  auch  lOOO 
Pflüge,  um  nur  für  das  nächste  Jahr  auf  reichliche  Zu- 
fuhr von  Zuckerrüben  rechnen  zu  können. 

Die  Bauarbeiten  an  der  zwischen  den  Bahnhöfen  von 
Burgas  und  Kayali  zu  errichtenden  Zuckerfabrik, 
deren  Aktien  zum  überwiegenden  Teile  von  französischen 


SiRREICHISCHK    MONATSSCHRIFT  FÜR   DEN  ORIF,NT. 


Wl 


Kapitalisten  gezeichnet  wurden,  haben  bereits  gegen  Ende 
Juli  laufenden  Jahres  begonnen.  Ungefähr  zur  gleichen 
Zeit  wurde  mit  französischen  und  russischen  Kapitalien 
(6,000.000  Francs  in  12.000  Aktien)  eine  Aktiengesell- 
schaft für  die  Errichtung  einer  Zuckerfabrik  bei 
Philip  popel  gegründet.  Es  wurden  bereits  die  Ma- 
schinen  bestellt  und   die  Bauarbeiten   begonnen. 

Anfangs  August  laufenden  Jahres  stellte  die  bulgarische 
Postverwaltung  die  Summen  zusammen,  die  für  Er- 
richtung dringender  Fostgebäude  in  den  größeren 
Städten  des  Königreiches  beim  Finanzministerium  an- 
zusprechen wären,  und  kam  auf  einen  Betrag  von  drei 
Millionen   Francs. 

Die  neugegründete  Balkanische  Darapfschiff- 
fahrtägesellschaft  in  Burgas  hat  anfangs  August 
laufenden  Jahres  in  Rotterdam  zwei  Güterdampfer  von 
1600  und  1800  /  angekauft,  um  sie  nach  Bestätigung 
des  Preises  durch  den  Veiwaltungsrat  der  Gesellschaft 
zu  übernehmen. 

Auf  dringendes  Ansuchen  lokaler  Interessenten  be- 
schäftigt sich  die  bulgarische  Regierung  mit  den  Vor- 
arbeiten für  eine  Eisenbahn,  die  Nordbulgarien 
in  nordsüdlicher  Richtung  durchschneiden, 
und  zwar  von  Plevna  nach  Lowetsch,  Sevlievo  und 
Gabrowo  führen  soll. 

Zwischen  der  bulgarischen  Eisenbahnverwaltung  und 
der  Odessaer  Daropfschiflfahrtsgesellschaft  ist  im  August 
laufenden  Jahres  ein  Übereinkommen  über  einen  regel- 
mäßigen direkten  Personen-  und  Warenver- 
kehrsdienst zwischen  Rußland  undBuIgarien 
zu  Stande  gekommen.  Demnächst  sollen  in  Odessa  Ver- 
handlungen mit  der  russischen  Eisenbahnverwaltung  be- 
ginnen ;  wenn  auch  hierbei  eine  Verständigung  erzielt 
werden  sollte,  dann  wird  ein  direkter,  regelmäßiger  Ver- 
kehrsdienst für  Personen-  und  Warensendungen  aus  ganz 
Rußland  nach  Bulgarien  und  umgekehrt  ermöglicht  sein. 
Bisher  war  ein  solcher  den  beiderseitigen  Handels- 
beziehungen in  hohem  Maße  zu  gute  kommender  Ver- 
kehr durch  die  wenig  regelmäßigen  und  nicht  genug 
häufigen  Schiffsverbindungen  zwischen  Varna  und  Odessa 
behindert  worden. 

Griechenland.  Eine  Verschmelzung  der  >Nationalen 
Schiffahrtsgesellschaft  Griechenlandst  mit 
der  »Transozeanischen  Schiffahrtsgesell- 
schaft Griechenlands«  wird  seit  August  laufenden 
Jahres  geplant,  um  die  gesamte  griechische  Übersee- 
schiffahrt leistungsfähiger  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke 
soll  das  Kapital  der  erstgenannten  Gesellschaft  von  4'8 
auf  25  Millionen  Drachmen  erhöht  werden.  Bereits  in 
den  letzten  Jahren  verkehrten  drei  größere  Schnell- 
dampfer griechischer  Flagge  unmittelbar  vom  Piräeus 
nach  New  York,  und  dieser  aufblühende  Verkehr  soll 
durch  neue  Schiffsbauten  erweitert  werden.  Zur  Ver- 
stärkung und  Veiselbständigung  der  griechii^chen 
Schifiahit  soll  noch  Ubeidies  eine  »Seehandlungs- 
bankc  gegründet  werden,  die  sich  insbesondere  mit 
Seeversicherung  und  hypothekarischer  Beleihung  von 
Schiffen  beschäftigen  wird.  Für  diese  Bankgründung  soll 
sich  die   »Banque  d' Äthanes«   interessieren. 

Über  die  der  Vulkan- Werft  in  Stettin  zugefallenen 
Kri  egsschiffbaut  en  verlautet,  daß  die  genannte 
Werft  in  einem  Wettbewerb  von  elf  Schiffsbaugcsell- 
schaften  verschiedener  Länder,  darunter  auch  Österreich, 
den  Sieg  davongetragen  habe.  Der  Preis  des  bestellten, 
binnen  zwei  Jahren  zu  liefernden  Kreuzers  von  14.000  / 
und  23  Knoten  Geschwindigkeit  beträgt  27*87  Millionen 
Francs. 

Gegen  Ende  August  laufenden  Jahres  veröffentlichte 
das  Ministerium  des  Innern  die  Pläne  für  die  Wasser- 
zufuhr der  Hauptstadt  aus  dem  Styrapalidi- 
schen  See  (etwa  40  km  westlich  von  der  Landenge 
von  Korinth  im  nordöstlichen  Peloponnes).  Die  Kosten 
der  Wasserleitung  für  die  ungefähr  eine  Viertelmillion  Ein- 
wohner von  Piräeus-Athen  sollen  55  Mdlionen  D/achtnen 


betragen.  Doch  wird  dieses  große  Opfer  im  IntercMe 
der  Gesundheit  und  der  Wachstumsmöglichkeiten  de« 
Mittelpunktes  von  Griechenland   für  nötig  gehalten. 

Türkei  Seit  dem  katastrophalen  Erdbeben  in  der 
Türkei  wurden  in  London  große  Versicherungen 
gegen  Erdbebenrisken  in  der  Türkei  abzuschließen 
gesucht.  Die  Versicherer  zeigen  indessen  wenig  Neigung, 
derartige  Versicherungsanträge  mit  türkischen  Firmen 
abzuschließen  oder  forderten  wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  den  nahezu  prohibitiven  Satz  von  5  £  und  5  ih. 
pro  100  i?  für  feuersichere  Geschäftshäuser  in  Kon- 
stantinopel. In  diesen  Polizzen  sind  freilich  auch  die  ge- 
wöhnlichen Feuerrisken  inbegriffen. 

Das  so  zerstörend  wirkende  jüngste  Erdbeben  an  den 
Dardanellen  und  an  den  Küsten  des  Marmara  meeres 
kann  möglicherweise  insofern  auch  wirtschaftlich  heilsam 
wirken,  als  durch  die  starke  Erschütterung  unterirdische 
Erdöllager  (insbesondere  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Avditiion  an  der  KUste  des  Marmarameeres)  bloßgelegt 
worden  sind. 

Trotz  des  tripolitanischen  Krieges  und  mancherlei 
innerer  Ruhestörungen  weisen  verschiedene  französi- 
sche, in  der  Türkei  arbeitende  Gesell- 
schaften nicht  gerade  schlechte  Erfolge  auf.  So  hat 
die    große    Warenhausgesellschaft    Orosdi    Back    für 

191 1  wie  für  ig  10  eine  i2prozentige  Dividende  verteilen 
können  bei  einem  Reingewinn  von  2'8o  Millionen  Francs 
(gegen  2*43  Millionen  im  Vorjahre)  und  einem  Gesamt- 
erträgnis von  7"54  (6"9i)  Mdlionen.  Die  Bleiberg- 
werksgesellschaft  iSociitd  des  mines  de 
Balia-Karaidint  in  Kleinasien  hatte  trotz  Arbeiter- 
mangels infolge  Mobilisierungen  und  der  Cholera  ein 
Erträgnis  von  128.884  L.  tq.  (gegen  116.632  L.  tq.) 
und  einen  Reingewinn  von  95.982  L.  tq.  (82.769  L.  tq.) 
sowie  eine  Dividende  von  15  Francs  (Francs  I2'5)  er- 
zielt. Freilich  war  dieser  Gesellschaft  die  Steigerung  der 
Bleipreise  zu  gute  gekommen.  Die  »Sociötä  Otto- 
mane des  mines  de  Cassandrac  in  Makedonien 
war  freilich  durch  den  Arbeitermangel  infolge  des  Kriege* 
derart  betroffen  worden,  daß  sie  nicht  nur  weniger  Erz 
gewann,  sondern  auch  einen  Verlust  von  357  L.  tq.  in. 
Jahre  1911  gegen  e'nen  Gewinn  von  1 0.7 17  L.  tq.  im 
Jahre   1910    zu    verzeichnen    hatte.    Die  Aussichten    für 

191 2  sind  infolge  der  Aufdeckung  eines  auf  2  Mil- 
lionen /  geschätzten  Pyritlagers  besser  geworden. 

Eine  Anzahl  französischer  und  türkischer  Beteiligter 
haben  unter  der  Firma  »L'Asie  Ottomane«  in  Brüssel 
eine  Aktiengesellschaft  mit  einem  Kapital  von  4  Mil- 
lionen Francs  gegründet,  die  sich  mit  der  Übernahme 
und  dem  Betrieb  einer  Anzahl  von  Blei-,  Kupfer-  und 
Zinkkonzessionen  in  Kleinasien  befassen  wird. 

Trotz  der  traurigen  und  schweren  Zeitläufte  nimmt  in 
der  Türkei  die  Suche  nach  Lagern  wertvoller 
Mineralien  nach  wie  vor  ihren  Fortgang.  So  wurde 
gegen  Ende  Juli  laufenden  Jahres  gemeldet:  die  Ent- 
deckung eines  Chromerzlagers  im  Dorfe  Homkos  m 
Bezirk  von  Serres  des  Vilajets  Salonich,  eines  Lagers 
silberhaltiger  Bleierze  in  den  Dörfern  Hazine  und  Kirk- 
pauli  im  Vilajet  Trapezunt,  eines  Schwefellagers  bei  Sart 
im  Sandschak  Sarakhau  im  Vilajet  Aidin  (Smyrna).  Aus 
anderen  Plätzen  des  Vilajets  Aidin  kamen  noch  Mit- 
teilungen über  aufgefundene  Chrom-  und  Schmirgel- 
lager. Besonders  große  Kupferlager  sollen  sich  in  det 
Nähe  der  Bucht  von  Espie  auf  einer  Fläche  von 
3000  ha,  28  km  westlich  von  Kerasunt  (nicht  mehr  all- 
zuweit von  Trapezunt),  befinden. 

Nach  einer  von  Ende  Juli  laufenden  Jahres  datiertes 
Mitteilung  aus  Bagdad  werden  auf  diesem  Platze,  der 
durch  den  Beginn  der  Bauarbeiten  an  der  Südstrecke 
der  Bagdadbahn  am  27.  Juli  laufenden  Jahres  voll  großer 
Hoffnungen  ist,  mancherlei  Pläne  öffentlicher  Anlagen 
erwogen.  So  denkt  man  an  eine  elektrische  Tram- 
bahn in  Verbindung  mit  einem  elektrischen  Licht- 
und  Kraftwerk.    Auch  soll  eins    eiserne  Brücke 
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Über  den  Tigris  errichtet  werden.  Jedenfalls  wird  die 
Eisenbahn  selbst  eine  Brücke  über  den  Fluß  bauen.  Die 
türkische  Finanzverwaltung  unterhandelt  bereits  mit  der 
Bagdadbahn-Gesellschaft  über  den  Bau  des  neuen,  großen 
Zollgebäudes  für  Bagdad.  Die  Baukosten  von 
140.000  L.  tq.  sollen  zur  Hälfte  von  der  Bahngesell- 
Schaft  und  zur  anderen  Hälfte  von  der  türkischen 
Regierung  getragen  werden. 

Die  lebhaften  deutschen  Handelsverbindungen  mit 
Damaskus,  die  bloß  in  der  Einfuhr  dieses  Platzes 
ungefähr  2  Millionen  Mark  jährlich  betragen,  haben 
dort  eine  handelsbeflissene  deutsche  Kolonie  von  etwa 
40  Köpfen  entstehen  lassen.  Es  ist  von  der  Gründung 
einer  deutschen  Schule  zu  kommerziellen  Propaganda- 
zwecken und  von  der  eines  deutschen  Hotels  die  Rede; 
doch  fehlt  in  Damaskus  ein  deutsches  Konsulat. 

Nach  einer  Mitteilung  aus  Jerusalem  von  Anfang 
August  laufenden  Jahres  wird  dort  noch  immer  lebhafte 
Klage  über  unzureichende  und  dabei  kostspielige 
Wasserzufuhr  geführt,  die  durch  verschiedene  Wasser- 
leitung en  aus  mehr  oder  weniger  nahegelegenen  Quellen 
verbessert  werden  sollte.  Außerdem  soll  die  Straßen- 
pflege unzulänglich  und  die  aus  allerlei  Zisternen  be- 
sorgte Straßenbewässerung  sogar  mit  dem  weiteren  Nach- 
teile verbunden  sein,  daß  hierdurch  Malariakeime  ver- 
schleppt werden. 

Die  Salonicher  Trambahn-Gesellschaft 
nimmt  eine  bedeutende  Ausdehnung  ihrer  Linien  vor 
und  bestellte  die  für  ihre  Kraftwerke  erforderlichen 
elektrischen  Dynamomaschinen  bei  der  Elektrizitätsgesell- 
schaft Ganz  in  Budapest. 

Die  von  der  Anatolischen  Eisenbahngesellschaft  mit 
Hilfe  deutschen  Kapitals  durchgeführten  Bewäs- 
seruDgsarbeiten  im  Vilajet  Konia  umfaßten  im 
Juni  laufenden  Jahres  bereits  etwa  200  im  Kanalsystem 
in  Verbindung  mit  dem  Beisehir-See,  einem  Gewässer  in 
der  Größe  des  Bodtnsees,  93  km  östlich  von  Konia,  und 
50.000  ha  urbar  geroachten  Landes.  Ferner  soll  noch 
heuer  von  derselben  Unternehmung  ein  Gebiet  von  einer 
halben  Million  Aa  durch  Bewässerung  erschlossen 
werden,  das  sich  in  der  Ebene  v o n  A  d a n a  (Cilicien) 
im  Südosten  des  Taurusgebirges  befindet. 

Die  Olivenölproduklion  im  Vilajet  A  i  d  i  n 
(Smyrna)  betrug  in  der  Kampagne  1911/12  900.000  g, 
wovon  400.000  g  auf  die  Insel  Mytilene  entfielen.  Die 
Aussichten  für  die  künftige  Ernte  sind  nicht  sehr  be- 
friedigend, da  die  Bäume  unter  Trockenheit  leiden. 

Einem  in  der  Julinummer  der  »Revue  Technique 
d'Orient«  mitgeteilten  Berichte  über  die  Tätigkeit 
des  Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten 
sind  folgende  Ziffern  zu  entnehmen :  Während  des  Ab- 
solutismus von  1881  — 1907  wurden  für  mehr  als 
471  Millionen  Piaster  gebaut:  16.995^«  Straßen, 
3181  km  Nivellierungen,  10.319  km  Ausbesserungen  von 
Straßen,  29.317  Brücken  und  Stege  sowie  Ausbesserung 
von  10  544  Brückenbauten.  Während  des  Konstitutiona- 
lismus 1908 — 19 II  wurden  für  mehr  als  113  Millionen 
Piaster  gebaut:  Straßen  2054  km,  Nivellierungen 
1398  km,  Ausbesserungen  2629  km,  Brücken  und  Stege 
2690,  Brückenausbesserungen  2713.  An  Stelle  der  mit 
dem  Konstitutionalismus  nicht  mehr  gut  vereinbarenden, 
zwangsweisen  persönlichen  Dienstleistungen  wurden  Geld- 
abgaben für  die  öfFintlichen  Arbeiten  verwendet. 

Im  türkischen  Ackerbauministerium  wurde  im  August 
laufenden  Jahres  eine  Kommission  eingesetzt,  um  die 
Bedingungen  für  die  Gründung  von  Zuckerfabriken 
an  verschiedenen  Orten  des  Reiches  zu  prüfen. 

Im  Mai  laufenden  Jahres  wurde  ein  Plan  veröffent- 
licht, wie  in  den  Vilajets  Monastir,  Janina  und  Skutari 
aus  den  dortigen  große  a  Kronländereien 
kleine  Landlose  gegen  geringe  Ratenzahlungen  und 
zu  mäßigen  Preisen  an  bodenhungrige  Personen,  Bauern 
und    Taglöhner     der    dortigen    Landbevölkerung,    abge- 


geben werden  sollen.  Es  handelt  sich  um  einen  grund- 
sätzlich wichtigen  Beginn  zur  Lösung  der  für  die  Türkei 
entscheidend  wichtigen  Agrarfrage. 

Die  Ingenieure  der  deutschen  Firma  Lenz  &  Co.  in 
Berlin,  welche  die  Konzession  für  den  Bau  und  den  Be- 
trieb der  neuen  elektrischen  Bosporusbahn 
zwischen  Galata  über  Pera  und  die  Dörfer  auf  der 
europäischen  Seite  des  Bosporus  bis  Rumeli  -  Kavak 
innehat,  sind  seit  Juli  laufenden  Jahres  emsig  mit  dem  Ab- 
stecken der  Bahn  und  dem  Aufstellen  der  Einzelpläne 
beschäftigt.  Demnächst  soll  eine  ottomanische  Aktien- 
gesellschaft mit  einem  Kapital  von  40  Millionen  Francs 
gegründet  werden,  woran  sich  deutsche  Kapitalisten  vor- 
aussichtlich mit  der  Hälfte  und  zwei  französische  Gruppen 
und  eine  belgische  mit  dem  Rest  beteiligen  werden.  Die 
Vorarbeiten  sollen  noch  im  September  laufenden  Jahres  voll- 
endet werden.  Die  Kapitalsbeschaffung  und  im  Zusammen- 
hang damit  die  Lieferung  von  Baumaterial  und  Aus- 
rüstungsgegenständen bleibt  mit  Unterstützung  der  Ber- 
liner Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  durchaus  in 
deutschen  Händen. 

Angesichts  der  vielfachen  Gerüchte  über  t  ürkische 
Anleiheversuche  wäre  daran  zu  erinnern,  daß  der 
Türkei  noch  die  Option  auf  den  Restbetrag  von  4  Mil- 
lionen L.  tq.  der  vielumstrittenen  ZoUanleihe  von  elf 
Millionen  Pfund  aus  dem  Frühjahr  19 II  zur  Verfügung 
steht.  Inzwischen  hat  die  Türkei  im  Mai  1912  mit  der 
Gruppe  der  Ottomanbank  eine  Anleihe  von  10  Mil- 
lionen L.  tq  abgeschlossen,  wovon  ein  Viertel  zu  Bahn- 
bauten im  nördlichen  Kleinasien  und  drei  Viertel  für 
die  allgemeinen  staatsfinanziellen  Bedürfnisse  bestimmt 
sind.  Auf  diese  Anleihe  bei  der  Ottomanbankgruppe  hat 
inzwischen  die  türkische  Regierung  einen  Vorschuß  von 
4  Millionen  L.  tq.  aufgenommen  und  Ende  August  einen 
weiteren  von  i"5  Millionen  erhalten.  Über  die  Rück- 
zahlung der  ersten  4  Millionen  werden  angeblich  bei 
einer  englischen  Gruppe  die  nötigen  Geldmittel  gesucht. 
Überdies  bemüht  sich  die  Regierung,  gegen  Verpfändung 
von  Eisenbahnaktien  aus  dem  Besitze  des  ehemaligen 
Sultans  Abdul  Hamid  einen  Vorschuß  von  0-30 — 035 
M'.llionen  L.  tq.  aufzutreiben.  Dabei  muß  die  türkische 
Regierung  infolge  der  durch  den  tripolitanischen  Krieg 
und  die  inneren  Unruhen  herbeigeführten  Unsicherheit 
immer  höhere  Zinsen  für  die  von  ihr  aufgenommenen 
Vorschüsse  zahlen,  nämlich  bereits  7  Prozent  Zinsen  nebst 
einer  einprozentigen  Provision. 

Nach  einer  Mitteilung  aus  Rhodus  vom  Juli  laufenden 
Jahres  hat  die  dortige  italienische  Militärverwaltung 
einige  Änderungen  in  den  Zoll  ver  hältnis  sen  durch- 
geführt. Liköre  und  Spirituosen  haben  außer  dem  all- 
gemeinen elfprozentigen  Einfuhrzolle  noch  eine  Ver- 
brauchssteuer von  60  Prozent,  Bier  einen  Zuschlag  von 
Francs  480  die  Kiste  und  Wein  einen  solchen  von 
3  Prozent,  Mehl  einen  solchen  von  ^/^  Prozent  zu  ent- 
richten. Auch  werden  der  zollfreien  Durchfuhr  anatoli- 
scher  Waren  über  Rhodus  Schwierigkeiten  bereitet. 
Endlich  hat  die  Gemeindeverwaltung  von  Rhodus  Ge- 
werbesteuern für  Laden,  Kaffeehäuser,  Transpot tunter- 
neh  mungen  etc.  eingeführt. 

Kredit  und  Feuerversicherung  in  Syrien.    Die  vier 

in  Beirut  bestehenden  Aktienbanken,  Banque  Imperiale 
Ottomane,  Deutsche  Palästina-Bank,  Banque  de  Salonique 
und  Anglo-Palestine-Bank,  haben  beschlossen,  in  Zukunft 
nur  Wechsel  von  solchen  Damaszener  M*nufdkturwaren- 
händlern  zu  diskontieren,  die  nachweisen,  daß  sie  gegen 
Brandschaden  versichert  sind.  Den  Anlaß  zu  dieser  Maß- 
regel bot  der  große  Brand  in  Damaskus  am  27.  April  1.  J., 
durch  den  auch  die  in  Syrien  eskomptierenden  Banken 
schwer  geschädigt  wurden.  Wahrscheinlich  werden  die 
Filialen  der  Banken  in  Damaskus  (vertreten  sind  dort 
nur  die  beiden  zuerst  genannten)  dieselbe  Maßregel  treffen. 
Die  Feuersgefahr  ist  in  Damaskus  bei  der  unsoliden  und 
überaus  leichten  Bauart  und  bei  dem  Fehlen  jeder 
Feuerlöschvorrichtung  sehr  groß,  gtöß^r  jedenfalls  als  in 
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Beirut,  wo  wenigstens  die  durchwegs  massivea  Gebäude 
eine  gewisse  Sicherheit  gewähren.  Die  erwähnte  Kredit- 
beschränkung besteht  in  Beirut  bereits  seit  einiger  Zeit 
für  alle  Kaufleute  ohne  Ausnahme.  Bisher  hatten  in 
Damaskus  die  meisten  Kaufleute  teils  aus  Sparsamkeits- 
riicksichten,  teils  aus  religiösen  Bedenken  die  Versiche- 
rung unterlassen.  In  Beirut  beträgt  die  Feuerversiche- 
rungsprämie jetrt  5  Promille.  In  Damaskus,  wo  man  sich 
trotz  der  leichten  Bauart  bisher  mit  3  Promille  begnügt 
hatte,  ist  nach  dem  letzten  Brande  die  Rate  auf  10  Pro- 
mille hinaufgesetzt  worden. 

Cyporn.  Zwei  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung auf  Cypern,  die  sich  im  August  laufenden 
Jahres  in  London  aufhielten,  um  dort  die  politischen 
und  wirtschaftlichen  Wünsche  der  hellenischen  Insel - 
bevölkerung  zu  betreiben,  Übersandten  der  t  Times  €  eine 
(in  deren  Nummer  vom  20.  August  veröffentlichte)  Dar- 
stellung der  wirtschaftlichen  Forderungen,  und  zwar : 
Verwendung  der  Steuererträgnisse  Cyperns 
ausschliefilich  im  Interesse  der  Steuerträger  und  dem- 
zufolge Aufhebung  dei  von  der  Insel  an  die  Türkei  zu 
leistenden  jährlichen  Tributzahlungen  von  92.800  £, 
entsprechend  dem  angeblichen  Wortlaute  und  Geiste  der 
britisch-türkischen  Abmachungen  über  Cjrpern  vom  Jahre 
1878;  die  sodann  verbleibenden  Überschüsse  der  insu- 
laren Steuereinkünfte  seien  für  die  Durchführung  öf  fe  nt- 
licher  Arbeiten,  für  die  Förderung  des  Unter- 
richtes und  der  Landwirtschaft  zu  verwenden, 
da  bisher  Cypern  in  dieser  Beziehung  gröblich  vernach- 
lässigt worden  sei.  In  einer  Besprechung  dieser  Ver- 
hältnisse in  der  »Times<  vom  28.  August  wird  die 
Fortdauer  des  bisherigen  Zustandes  für  unmöglich  er- 
klärt, wonach  Cypern  zu  gunsten  der  Gläubiger  der 
Türkei  (von  England  und  Frankreich  garantiertes  vier- 
prozentiges  Anlehen  von  3,815.000  £  aus  dem  Jahre 
1855)  nach  wie  vor  steuerlich  überlastet  werde. 

Nach  einem  Erlasse  des  High  Commissioner  vom 
13.  Juli  1912  darf  Rohpetroleum  zollfrei  eingeführt 
werden,  falls  es  nachweislich  zur  Heizung  von  öl- 
maschinea  bezogen  wurde. 


SODASIEN. 

Persien.  Gegenwärtig  werden  sowohl  von  der  russi- 
schen als  auch  von  der  britischen  Regierung  Eisen- 
bahnpläne auf  persischem  Gebiete  verfolgt,  die  neben 
der  großen,  einigermafiän  nebelhaft  gewordenen  trans- 
persischeu  Eisenbahn  einherlaufen.  Die  russische  Re- 
gierung denkt  an  eine  Eisenbahnlinie  von  Dschulfa  am 
Aras,  an  der  Grenze  von  Transkaukasien  und  Azerbeid- 
schan,  nach  Urmia,  um  dem  dortigen  Vordringen  der 
Türken  entgegenzutreten.  Auch  wurde  bereits  eine  Eisen- 
bahnlinie nach  dem  transkaukasischen  Grenzplatze  Astara 
am  Kaspischen  Meer  in  Angriff  genommen,  die  sodann 
längs  des  persischen  Südufers  dieses  großen  Binnensees 
durch  die  nordpersische  Provinz  Chorassan  bis  nach  der 
Nordwestgrenze  von  Afghanistan  geführt  werden  soll. 
Die  Engländer  streben  eine  Eisenbahn  von  M  o  h  a  m 
m  e  r  a  h  am  Schatel  Arab  in  nordöstlicher  Richtung 
nach  Choremmabad  an.  Für  die  letztgenannte  Eisen- 
bahn tritt  insbesondere  der  Direktor  der  Anglo-persischen 
Bank  ein. 

Ein  Ende  August  laufenden  Jahres  veröffentlichter 
Bericht  des  persischen  Großschatzmeisters  führt  aus,  daß 
bloß  die  ZolleinkUnfte  Persiens  hinreichende  Sicher 
heit  für  eine  Anleihe  von  etwa  fünf  Millionen  Pfund 
Sterling  bieten  würden.  Hiermit  könnten  die  schwebenden 
Schulden  gedeckt,  die  Ansprüche  der  fremden  Gesandt- 
schaften befriedigt  und  etwa  noch  zwei  Millionen  Pfund 
Sterling  für  Ausführung  dringender  Verbesserungen  er- 
übrigt werden. 


Im  Juli  191 2  wurde  von  dem  bekannten  russischen 
Holzindustriellen  A.  M.  Hoschtaria  eine  russisch- 
persische  Holzin dustriegeselischaft  gegründet, 
die  sich  mit  der  Ausbeutung  der  jungfräulichen  Forste 
in  Nordpersien,  in  der  Provinz  Gilan  an  der  Südost - 
küste  des  Kaspischen  Meeres,  befassen  soll  Die  Gesell- 
schaft hat  bei  der  persischen  Staatsverwaltung  und  bei 
privaten  Grundbesitzern  Wälder  im  Ausmaße  von 
200.000  ha  in  der  Nähe  des  Kaspischen  Meeres  für 
30  Jahre  in  Pacht  genommen.  Die  Wälder  enthalten 
Eichen,  Nußbäume,  Cypressen,  Palmen  und  auch  den 
seltenen  >  Eisenbaum  c  (Asat),  dessen  Holz  härter  ist 
als  das  der  Eiche  und  dabei  der  Biegsamkeit  nicht  er- 
mangelt. Der  Betrieb,  an  dea  sich  Sägereien  anschließeo, 
soll  spätestens  im  Jahre   19 13  begonnen  werden. 

Afghanistan.  Im  Gegensatz  zu  dem  reichlichen  Blut- 
vergießen, mit  welchem  in  frUheren  Zeiten  die  Emire 
von  Kabul  aufständische  Grenzbevöllcerungen 
zu  unterwerfen  pflegten,  hat  sich  der  derzeit  regierende 
Habibullah  bei  dem  im  heurigen  Frühjahr  ausgebrochenen 
Aufstande  der  Grenzstämme  gegen  Indien  zu  damit 
begnügt,  größere  Truppenmengen  nach  dem  Grenzgebiet 
zu  schicken.  Da  die  abgefallenen  Mangals,  Jagis  und 
Jadrans  nicht  die  erwartete  Unterstützung  der  anderen 
wichtigen  Grenzstämme  fanden,  waren  sie  zu  Uaterhand- 
lungen  mit  dem  Emir  um  so  eher  bereit,  als  dieser  den 
bisherigen  Statthalter,  dessen  MiBregierung  die  Unzu- 
friedenheit hervorgerufen  hatte,  einkerkern  ließ.  Die 
Aufständischen  mußten  die  von  ihnen  besetzten  Plätze 
räumen  und  die  den  Soldaten  des  Emirs  weggenommenen 
Waffen  wieder  zurückgeben,  worauf  Friede  eintrat. 

In  letzter  Zeit  wird  in  deutschen  Zeitungen  darauf 
hingewiesen,  daß  dieses  in  wirtschaftUchem  und  kultu- 
rellem Aufschwung  begriffene  Land  mit  seinen  etwa  fünf 
Millionen  Einwohnern  und  einem  europäisch  einexer- 
zierten Heere  von  40.000  Mann  für  Exportgeschäfte 
über  Peschauer  oder  Quetta  oder  über  das  russische 
Merw  ganz  gute  Aussichten,  namentlich  in  Militärbeilarfs- 
artikeln,  biete.  Es  wäre  am  besten,  einfach  geeignete 
Reisende  in  dieses  Land  zu  senden. 

Indien,  in  letzter  Zeit  befaßten  sich  die  britischen 
Zeitungen  in  ausgedehntem  Maße  und  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus  mit  dem  indischen  Eisenbahn- 
wesen. Vom  Händlerstandpunkte  wurde  insbesondere 
darauf  Gewicht  gelegt,  daß  die  Eingeleisigkeit  so  vieler 
wichtiger  Strecken  häufig  zu  Störungeu  gerade  in  jenen 
Jahreszeiten  führe,  da  die  Anspruchs  an  die  Eisen- 
bahnen zuzunehmen  pflegen.  Überhaupt  wurde  die  tech- 
nische Ausstattung  der  indischen  Eisenbahnen  als 
mangelhaft  bezeichnet.  Andere  Kritiker  erklärten 
wiederum  vom  Standpunkte  der  indischen  Volksinter- 
essen, daß  gerade  für  die  technische  Ausstattung  der 
Bahnen  zu  viel  Geldmittel  verwendet  würden.  Daher 
bleibe  für  die  dringend  notwendige  Erweiterung  des 
Eisenbahnnetzes  kein  Geld  mehr  übrig;  es  seien  aber 
zur  Beschäftigung  der  Arbeitslosen  in  Indien  und  zur 
Sicherung  gegen  Hungersnöte  im  Laufe  der  nächsten 
acht  Jahre  ungefähr  hundert  Millionen  Pfund  Sterling 
für  indische  Eisenbahnen  zu  verwenden.  Die  Lonloner 
Finanzkreise  klagen  wiederum  darüber,  daß  die  indische 
Regierung  den  dort  noch  bestehenden  Privateisenbahneo 
mit  allzu  großsr  Strenge  begegne  und  zu  hohe  Anfor- 
derungen an  sie  stelle.  O^ine  diese  Umstände  könnte 
nach  Indien  für  den  Bau  neuer  Eisenbahnen  ebensoviel 
britisches  Kapital  fließen  wie  etwa  nach  Argentinien 
oder  Brasilien. 

Im  Gebiete  von  Sind  am  unteren  Inius  werden  gegen- 
wärtig umfangreiche  Versuche  mit  nordamerikanischer 
und  ägyptischer  Baumwollsaat  vorgenommen,  die  ein 
besseres  Erzeugnis  liefern  soll,  als  es  die  minderwertige 
indische  Baumwolle  ist.  Die  Frage  ist  nur,  ob  nicht  die 
ertielten  guten  Resultate  durch  llegenerierung  des 
Samens  bald  wieder  verloren  gehen  werden. 
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Schon  seit  längerer  Zeit  sucht  die  indische  Regierung 
technisch-industrielles  Wissen  dadurch  zu 
verbreiten,  daß  sis  Stip -ndisten  für  technische  Studien 
nach  Großbritannien  entsendet.  Hierbei  handelt  es  sich 
um  Studien  in  Bergbau  und  Metallurgie,  Färberei, 
Textilindustrie,  Seidenweberei,  Seifenfabrikation,  Gerberei 
und  Maschinenbau.  In  letzter  Zeit  beschloß  die  indische 
Regierung,  die  Zahl  der  Stipendisten  behufs  Beschleuni- 
gung der   industriellen  Entwicklung  Indiens   zu  erhöhen. 

Indische  Teepropaganda.    Das    »indian  Tea  Cess 

Comniittfe<  hat  in  seiner  im  Frühjahr  1912  abgehaltenen 
Semestralversanimlung,  nach  einem  Bericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Kalkutta,  den  Beschluß  gefaßt, 
die  in  Europa  und  den  Vei einigten  Staaten  eingeleitete 
Aktion  zur  Erweiterung  des  Absatzgebietes  für  indischen 
Tee  auch  im  kommenden  Fiskaljahr  (i.  April  191 2  bis 
31.  März  1913)  fortzusetzen  und  die  zu  diesem  Zwecke 
ausgeworfenen  Beträge  wiederum  zu  bewilligen.  Das  Tea 
Cess  Committee.  welches  über  die  Verwendung  der  Ein- 
nahmen aus  dem  seit  1903  auf  Tee  gelegten  Exportzoll 
von  10  h  pro  48  Ibs.  zu  tntscheiden  hat,  ist  in  den 
genannten  Ländern  durch  Agenten  vertreten,  de'-en  die 
Betreibung  einer  systematischen  Reklams  für  indischen 
Tee  obliegt.  Zur  Bestreitung  ihrer  Kosten  wurden  gleich- 
wie im  Vorjahre  für  die  Vereinigten  Staaten  240000  K 
und  für  England  96  ooo  K  ausgeworfen.  Für  die  Propa- 
ganda auf  dem  europäischen  Kontinent  wurde  der  Be- 
trag von  120.000  K  auf  168.000  K  erhöht.  Auch  die 
zur  Deckung  einer  Prämienzahlung  für  die  Erzeugung 
und  den  Absatz  von  Pießtee  ausgesetzte  Summe  von 
48.000  K  wurde  neuerdings  bewilligt.  Das  Tea  Cess 
Committee  verspricht  sich  von  der  Einführung  dieses  Er- 
zeugnisses eine  nam!  afte  Steigerung  des  Teeverbrauchs 
der  eingeborenen  Bevölkerung  Indiens  und  glaubt,  dieses 
Ziel  durch  Ausschreibung  einer  Produktionspiämie  von 
9  Pies  (7Y2  h)  pro  Ib.  erreichen  zu  können. 

Ceylon-Perlen.  Nächst  der  Perlenfischerei  im  Persi- 
schen Meerbusen  war  diejenige  in  den  Gewässern  der 
Insel  Ceylon  seit  jeher  die  berühmteste  und  eintiäg- 
lichste.  Allerdings  haben  die  Erträge  von  Ceylon  oft 
in  überra'chender  und  unerfreulicher  Weise  geschwankt. 
Seit  mehreren  Jahrhunderten  kannte  man  die  Unsicher- 
heit der  dortigen  Bänke  von  Perlenaustern,  die  in  manchen 
Jahren  eine  erstaunliche  Ernte  brachten  und  dann  wieder 
längere  Zeit  fast  völlig  versagten.  Derzeit  scheint  man 
den  Austernfang  wieder  einmal  vorläufig  ganz  aufgeben 
zu  wollen.  Die  Gesellschaft  der  Perlenfischer  in  Ceylon, 
der  die  Perlenfischerei  verpachtet  worden  war,  hat  nicht 
nur  ihren  Betrieb  eingestellt,  sondern  auch  das  Labora- 
torium geschlossen,  in  dem  Arbeiten  zum  Zweck  der 
Aufklärung  des  Rätsels  der  Perlenfiächerei  ausgeführt 
wurden.  Im  Jahre  1905  hatte  die  Pachtung  begonnen, 
die  beiden  nächsten  Jahre  waren  recht  gut.  Seither  sollen 
aber  die  Bänke  nicht  nur  von  Perlenaustern,  sondern 
auch  von  allen  anderen  Mollusken  leer  geworden  sein 
Während  der  letzten  zweieinhalb  Jahre  hat  man  troti 
der  Bemühungen  mittels  Taucher  und  Netzzüge  noch 
nicht  ein  halbes  Dutzend  Muscheln  zutage  gefördert 
Wahrscheinlich  hat  die  Perlenfischerei  diesen  Mißerfolg 
sich  selbst  zuzuschreiben,  da  der  Fang  in  der  schonungs- 
losesten Weise  betrieben  wurde.  Nunmehr  geht  die  Ko- 
lonialregierung daran,  zu  einer  Wiederbevölkerung  der 
Bänke  die  Mittel  bereitzustellen.  Vielleicht  erfolgt  ein 
neuerliches  Wachstum  der  Austernbänke  von  selbst,  da 
von  der  Festlandsküste  bei  Tutikorin  her,  wo  noch  wert 
volle  Peilentänke  vorhanden  sind,  eine  MeeresströT.ung 
nach  Ceylon  hinübergeht  und  die  freischwimmenden 
Larven  der  Perlenaustern  mitnimmt.  Diese  Larven 
schwimmen  fünf  bis  sieben  Tage  ihres  Lebens  in  den 
oberen  Wasserschichten,  bauen  dann  ihre  Muscheln  auf 
und  fallen  zu  Boden,  um  sich  festzusetzen.  Es  wird 
daher  vielleicht  nur  einer  mehrjährigen  Schonung  be- 
diirfen,  um  die  Perlei  fischerei  aufs  neue  zum  Leben  er- 
stehen zu  lassen. 


StraitS  Settlements.  Die  Regierung  der  Vereinigten 
Malayenstaaten  erließ  im  August  laufenden  Jahres  eine 
Warnung,  übereilte  Spekulationen  in  Aktien  oder  Käufe 
von  Aktien  vorzunehmen,  deren  Erlös  zum  Betrieb  oder 
zur  Gründung  von  Kakaoplantagen  oder  zur  Her- 
stellung von  Kopra  in  Britisch- Malaya'  bes.immt  sei. 
Bei  diesen  Gründungen  kämen  häafig  Überkapitalisie- 
rungen und  allerlei  sonstige  Unregelmäßigkeiten  vor ; 
z.  B.  würden  die  Vorschriften  nicht  geachtet,  die  den 
Verkauf  von  Eingeborenenland  an  Europäer  erschweren, 
und  die  Regierung  will  ernstliche  Schritte  unternehmen, 
um  solche  Verkäufe  zu  verhindern. 

Die  Vereinigten  Malayenstaaten  waren  in  den  letzten 
Jahren  in  wachsendem  Ausmaße  in  der  Lage,  indische 
Arbeitskräfte  zur  Verwertung  ihrer  Naturschätze 
heranzuziehen.  So  stieg  die  Einwanderung  aus  Indien 
von  54.522  Personen  im  Jahre  1908  auf  108.471  im 
Jahre  19H,  die  Auswanderung  der  luder  gleichzeitig 
nur  von  30.920  auf  48.103.  Es  sank  das  Verhältnis 
der  Auswanderer  zu  den  Einwanderern  in  diesen  vier 
Jahren  von  57   auf  44  Prozent. 

Slam.  Durch  könighches  Dekret  vom  28.  April  1889 
wurde  bestimmt  und  durch  neuere  Vei  Ordnungen  wieder 
in  Erinnerung  gebracht,  daß  Handelswaren,  die  das 
königlich  siamesische  Wappen  oder  ein  anderes 
Kennzeichen  der  königlichen  Würde  tragen,  nur  mit  Ge- 
nehmigung der  siamesischen  Regierung  zur  Einfuhr  zu- 
gelassen werden;  ausgenommen  sind  Artikel,  die  aus- 
schließlich dem  Gebrauche  der  siamesischen  Regierung 
selbst  dienen.  Die  Einfuhr  von  Waren,  die  das  Bildnis 
des  Königs  von  Siam  tragen,  ist  im  allgemeinen  gestattet. 
Doch  ist  es  unerwünscht,  daß  das  königliche  Bildnis  auf 
Waren  angebracht  werde,  die  als  solche  niederer  Gattung 
angesehen  werden,  wie  z.  B.  Schuhe;  auch  widerspricht 
es  dem  siamesischen  Empfinden,  ein  solches  Bild  auf 
Flaschen  oder  Fässern  anzubringen,  die  Whisky,  Kognak 
und  andere  Spirituosen  enthalten. 

Teakholz  in  Siam.  Die  letzte  siamesische  Flößsaisoii 
für  Teakholz  ergab  keinen  sehr  reichlichen  Ertrag, 
worüber  insbesondere  zwei  große  Firmen  mit  Forsten  im 
Norden  des  Landes  und  Sägereien  in  Bangkok  zu  klagen 
haben.  An  der  Zolleinnahmestelle  kamen  in  der  ge- 
nannten Saison  nur  60.000  Blöcke  vorbei,  also  nicht 
unbeträchtlich  weniger  als  im  vorigen  Jahre. 

Kautschukinteressentenkongreß  in  Batavia.  im  Juli 

laufenden  Jihres  hielt  das  Organisatioaskonaitee  für  den 
internationalen  Kongreß  der  Kautsch  uk- 
interessenten  in  Batavia,  der  im  April  1914  statt- 
fiideo  soll,  seine  erste  Versammlung  unter  dem  Vorsitz 
des  Generalgouverneurs  von  Holländisch- Ostindien  ab. 
In  der  Eröffaungsre  ie  führte  der  Gouverneur  u.  a.  aus  : 
Die  Gesamtfläche  der  Kaatschukanpflinzungen  in  Süi- 
asien  betrug  im  Jahre  191  i  über  eine  MiUioa  Acres, 
davon  400.000  in  den  Straits  Settlements  und  dsn  Ver 
einigten  Malayenstaaten,  200  000  auf  Ceylon  und  260.000 
in  Holländisch-Oäimdien.  Von  diesen  260000  Knns  be-, 
fiaden  sich  etwa   175000  auf  Sumatra. 


OSTASIEN. 

China.  Vom  15.  Mai  1912  ab  wird  in  Shanghai  ei^ 
Sonderzuschlag  bei  der  Ein-  und  Ausfuhi 
erhoben.  Dieser  beträgt  für  Waren,  die  nach  dem  chinel 
sischen  Tarif  zollpflichtig  sind,  3  Prozent  des  Betrage^ 
der  tarifmäßigen  Zollsätze  und  für  tarifmäßig  zollfrei« 
Waren  i  ^g  Promille  des  Wertes.  Der  Ertrag  dieser  Zu 
Schläge  dient  der  Verbesserung  der  Hafenverhältniss^ 
Shanghais, 

Die  chinesische  Regierung  richtete  Mitte  August 
laufenden  Jahres  an  die  Großmächte  das  Ansuchen,  in 
eine  Revision    des    Zollwerttarife s    vom   Jahre 
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1902  einzuwilligen,    da    der  Wert  der  meisten  Einfuhr- 
waren im  abgelaufenen  Jahrzehnt  beträchtlich  gestiegen  sei. 

Als  eine  der  größten  Segnungen  der  chinesischen 
Revolution  wurde  der  Umstand  betrachtet,  daß  sie  mit 
dem  Unwesen  der  Binnenzölle,  den  sogenannten 
L  i  k  i  n  abgaben,  gründlich  aufräumte.  Doch  denkt  die 
chinesische  Regierung  in  ihrer  gegenwältigen  Finanznot 
an  die  Wiedereinführung  oder  Beibehaltung  dieser  dem 
Handelsverkehre  so  abträglichen  Steuern.  Die  Likin- 
abgaben  sollen  sogar  über  ihr  früheres  Ausmaß  hinaus 
erweitert  werden,  wie  aus  gewissen  Bestrebungen  in  den 
Provinzen  Schantung  und  Kwantung  hervorzugehen  scheint. 

Während  die  chinesische  Regierung  bei  Befriedigung 
ihres  eigenen  Anleihebedarfes  noch  immer  mit  den 
größten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat  und  kaum 
mittels  allerlei  kleiner  Anleihen  so  viel  aufbringen  kann, 
um  die  Truppen  durch  regelmäßige  Soldzahlung  von 
Plünderungen  abzuhalten,  gehen  große  chinesische  Privat- 
unternehmungen  mit  Erfolg  daran ,  sich  behufs  Er- 
langung von  Geldmitteln  an  den  europäischen  Kapitals- 
markt zu  wenden.  So  hat  die  >Chinese  Engineering  and 
Mining  Comp.f  Ende  Juli  laufenden  Jahres  in  London 
I'Z  Millionen  Pfund  Sterling  öprozentiger  Obligationen 
zur  Zeichnung  aufgelegt.  Diese  Gesellschaft  befaßt  sich 
vornehmlich  mit  Kohlenbergbau. 

Die  Einwirkungen  der  chinesischen  Revolution  sind 
den  handelsstatistischen  Ziffern  des  I.  Haltijahres  191 2 
deutlich  zu  entnehmen.  Die  Zolleinnahmen  der  kaiser- 
lichen Seezölle  bcliefen  sich  nämlich  im  genannten  Hilb- 
jahr  nur  auf  7*27  Millionen  Haikwan  Taels  gegen  7^94 
Millionen  im  ersten  Halbjahr  191 1.  Auch  der  Schift.- 
verkehr  nahm  zur  selben  Zeit  beträchtlich  ab,  nämlich 
die  Schiflfseingänge  von  lO'OÖ  auf  9'3i  und  die  Schiffs- 
ausgänge  von  9*99  auf  9*39  Millionen  /.  Die  Opiura- 
einfuhr  blieb  heuer  gegen  das  Vorjahr  um  mehr  als  die 
Hälfte  zurück;  auch  die  Einfuhr  indischer  und  japani- 
scher Baumwollgarne  verminderte  sich,  während  jener 
englischer  Garne  zunahm.  Die  Einfuhr  von  Petroleum 
und  die  Ausfuhr  von  Tee  nahm  stark  ab,  während  die 
Ausfuhr  von  Seide  einigermaßen  zunahm. 

China  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Förderung 
seiner  Handelsinteressen  durch  Gründung  von  Handels- 
kammern im  Auslande.  Im  Sommer  laufenden 
Jahres  gab  es  deren  42,  und  zwar  28  in  der  Südsee 
(Südasien  und  Australien),  i  auf  den  Philippinen,  4  in 
Japan,  6  in  Amerika  und  3  in  Sibirien.  Demnächst 
sollen  auch  solche  Kammern  in  Europa  gegründet  werden. 

Die  nordamerikanischen  Fleischhandelsinteressenten 
sird  auf  die  großen  Aussichten  aufmerksam  geworden, 
die  sich  für  ihre  Betätigung  in  China  bieten.  Das  Fach- 
blatt »National  Provisioner«  vom  18.  Mai  1912  führt 
aus,  China  werde  das  größte  Ausfuhrgebiet  für 
Schweinefleisch  werden.  Das  Gewicht  der  dortigen 
Exportschweine  beträgt  85 — 95  kg,  und  das  gesamte 
chinesische  Schweiutfleischausfuhrgeschäft  liegt  in  den 
Händen  einer  einzigen  Gesellschaft,  der  »International 
Export  Comp.«.  Die  chinesischen  Landwirte  sollen  bereits 
im  Stande  sein,  das  Schwein  nur  unbetiächtlich  teurer 
auf  den  Markt  zu  liefern  als  ihre  noidamcrikanischen 
Berufsgenossen. 

Der  erste  Präsident  der  chinesischen  Republik  Sun 
Yatsen  beschäftigte  sich  im  Sommer  laufenden  Jahres 
mit  dem  Plane  eines  großen  gesamtchinesischen 
Eisenbahnnetzes,  wofür  er  in  Peking  den  gegen- 
wärtigen Präsidenten  Juanschikkai  und  die  gesetzgebende 
Versammlung  gewinnen  wollte. 

Japan.  Anfangs  Sommer  laufenden  Jahres  wnrde  in 
Tokio  ein  Amt  gegründet,  das  die  Aufgabe  hat,  allen 
ausländischen  Reisenden  in  Japan  jede  mögliche  Er- 
leichterung und  Auskunft  zu  gewähren.  Die  Kosten  für 
dieses  der  Förderung  des  Fremdenverkehres 
dienende  Amt  werden  gemeinschaftlich  von  der  Ver- 
waltung der  japanischen  Staatsbahnen,  den  großen  Reede- 
reien und  mehreren  Hotels  des  Landes  bestritten. 


Nach  Meldungen  vom  Sommer  laurenden  Jahres  be- 
fiidet  sich  Yokohamas  Han(L-l  in  seidenen  Habutae 
derzeit  in  einer  schwierigen  Lage.  Die  Nachfrage  bat 
abgenommen  und  die  Preise  sind  gesunken,  so  dal 
Produktionseinschränkungen    allgemein    erwogen  werden. 

Im  Jahre  1911  betrug  die  Ko  hlengewionttng 
Japans  1753  Millionen  /  für  57-23  Millionen  Yen,  das 
heißt  mtrhr  als  die  Hälfte  des  Wertes  des  gesamten 
jipanischeii  Bergbaues.  Diese  Ziffern  bedeuten  gegen- 
über dem  Jahre  1910  eine  Zunahme  um  i  85  Millionen  / 
und  626  Millionen  Yen.  Große  Hoffnungen  werden  auf 
die  Kohlenlager  der  nördlichen  Insel  Hokkaido  ge- 
setzt, die  mindestens  600  Millionen  /  betragen  sollen 
gegenüber  800  Millionen  /  des  gesamten  übrigen  Japans. 
Im  Jahre  191 1  lieferte  Hokkaido  ungefähr  15  Mil- 
lionen /.  Der  japanische  Kohlenbergbau  hat  aus  dem 
britischen  Kohlenarbeiterstreik  im  Frühjahr  laufenden 
Jahres  Gewinn  gezogen,  da  die  japanischen  Kohlen- 
unternehmungen ihren  Absatz,  der  bisher  nur  bis  Sin 
gapore  ging,  bis  nach  Colombo  auf  Ceylon  aasdehnen 
konnten. 

Der  Bergbau  auf  Formosa  umfaßte  im  Jahre 
191 1  neun  Goldbergwerke,  ein  Bergwerk  für  Gold-  und 
Kupfergewinnung,  27  Goldstaubgewinnungen,  zwei 
Kupferbergwerke,  ein  Quecksilberbergwerk,  270  Kohlen- 
gewinnungsstättcn,  39  Pctroleumfelder,  16  Schwefelberg- 
werke.  Es  wurden  erzeugt:  Gold  für  2,130.800,  Gold- 
staub für  97.764,  Silber  für  65.050,  Kupfer  für  329.026, 
Kohle  für  936  634,  Petroleum  nur  für  648Ö  und 
Schwefel  für  45  900  Yen. 

In  Korea  werden  bereits  seit  längerer  Zeit  Ver- 
suche mit  dem  Anbau  von  Zuckerrüben  gemacht. 
Diese  Versuche  sollen  ergeben  haben,  daß  man  dauernd 
auf  10  Prozent  Zucker  vom  Rübengewichte  rechnen 
kann.  Im  Sommer  laufenden  Jahres  hat  die  japanische 
Verwaltung  in  Korea  die  Genehmigung  zur  Gründung 
einer  Rübenzuck  er  gesellschaft  erteilt,  deren 
Anfangskapital  1-5  Millionen  Yen  beträgt.  Sie  ist  auf 
eine  Erzeuguogsmenge  von  50.000  bis  60.000  g  jähr- 
lich eingerichtet.  Der  koreanische  Zuckerzoll  btträgt  bis 
1920  nur  75  Prozent  des  Werte.',  was  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Zollschutz  darstellt.  Die  Hauptschwierig- 
keit für  eine  koreanische  Zuckerindustrie  liegt  darin, 
die  primitiv  arbeitenden  dortigen  Landwirte  zu  jener 
sorgfaltigen  Bodenbearbeitung  zu  erziehen,  die  der 
RUbenanbau  fordert. 

Zwei  hervorragende  jipanische  Ingenieure  beschäf- 
tigen sich  damit,  zu  untersuchen,  ob  die  schmale 
Meeresstraße  zwischen  Shimonoseki  und 
Moji  besser  durch  eine  Brücke  zu  überspannen  oder 
mittels  eines  Tunnels  zu  unterfahren  sei,  um  eine  be- 
queme Eisenbahnverbin:lung  zwischen  diesen  beiden 
Plätzen  und  damit  auch  zwischen  den  beiden  großen 
Inseln   Kiusliu  und   Hon  lo  z )   erzielei. 

Japanische    Seidenwarenausfuhr.     Der    japanische 

Rohseidenhandel  geht  seit  kurzem  in  immer  steigendem 
Maße  in  die  Hände  japanischer  Firmen,  insbesondere 
der  Mitsui  Bussan  Kaishi  über ;  diese  arbeitet  mit 
geringeren  Spesen  als  die  europäischen  Konkurrenten, 
verfügt  als  Bank  über  sehr  große  Kapitalien  und  kann 
die  Abhängigkeit  zahlreicher  Spinner  und  Händler 
ausnützen.  Das  Seidengeschäft  ist  durchaus  speku- 
lativ, und  zwar  nicht  bloß  auf  Seite  des  Exporteurs, 
sondern  auch  auf  Seite  des  Er>;ugers,  wodurch  gleich- 
falls die  japanischen  Bankfirmen  gei;enüber  den  euro- 
päischen und  araerik  mischen  Importeuren  im  Vorteil 
sind.  .\uch  bei  den  fertigen  Seidcn^ew.ben  (Hibutass) 
geht  das  Geschäft  langsam,  aber  sicher  in  die  Häade 
der  Japaner  über,  und  swar  vor  allem  desralb,  weil  die 
japanischer.  Exporteure  mit  allen  in  Betracht  kommen- 
den Absatzgebieten  arbeiten,  während  die  europäischen 
und  amerikanischen  Häuser  ia  der  R^gel  nur  mit  dem 
Heimatlande  abschließen;  hierbei  sind  sie  gezwungen, 
die  Ware    sorgfältig    auf  Qualität    zu    untersuchen    und 
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haben  bei  jeder  Lieferung  einen  Teil  der  Stücke  surück- 
zuweisen,  während  der  Japaner  die  Ware  als  Ganzes 
aufnimmt  und  die  sortierten  minderwertigen  Stücke  auf 
den  indischen  und  australischen  Märkten  zum  Verkaufe 
bringt.  Durch  diesen  Kauf  in  Bausch  und  Bogen  wird 
aber  die  Ware  für  den  Japaner  bedeutend  billiger.  Der 
Export  von  fertigen  Geweben  nach  Nordamerika  hat  in 
letzter  Zeit  merklich  nachgelassen,  weil  die  Qualität  der 
Ware  nicht  entsprach;  trotz  der  in  den  Webereibezirken 
angestellten  staatlichen  Inspektionsorgane  dürfte  aber 
hierin  nicht  so  bald  Wandel  geschaffen  werden. 

Der  Anteil  Österreich-Ungarns  am  direkten 
Seidenhandel  mit  Japan  ist  trotz  des  nicht  unbedeu- 
tenden Verbrauches  noch  gering,  weil  Österreich  die 
japanische  Ware  bisher  über  die  Schweiz  oder  Frank- 
reich bezog.  Der  Grund  hierfür  lag  in  der  Langsamkeit 
der  direkten  Schiffsverbindung  mit  Japan,  die  ein  Ver- 
frachten von  Seide  wegen  des  entstehenden  hohen  Zinsen- 
verlustes nicht  gestattete.  Da  jedoch  der  Lloyd  nunmehr 
den  Schnelldampferdienst  mit  Shanghai  aufgenommen 
hat,  ist  das  wesentlichste  Hindernis  für  den  direkten 
Verkehr  mit  Seide  beseitigt.  In  diesem  Falle  wären 
Geschäftsverbindungen  mit  der  Mitsui  Bussan  Kaisha 
direkt  anzuknüpfen,  da  die  Bestellung  eines  heimischen 
Seideneinkäufers  in  Japan  oder  einer  nationalen  Seiden- 
importfirma bei  der  gegenwärtigen  Lage  und  der 
Schwierigkeit  des  Geschäftes  aussichtslos  sein  dürfte.  Der 
direkte  Seidenverkehr  würde  nicht  nur  eine  wesentliche 
Verbilligung  für  den  Verbrauch  Österreich-Ungarns  be- 
deuten, sondern  wohl  auch  den  Vorteil  bieten,  daß  die 
japanische  Regierung  vielleicht  eher  geneigt  wäre,  sich 
zum  Abschlüsse  eines  Tarifvertrages  mit  Österreich- 
Ungarn  zu  bequemen,  was  seit  Ende  1903  nicht  mehr 
der  Fall  war. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Russisch-Asien.  Be- 
sonders im  Jahre  1 9 1 1  wurde  von  großen  Erfolgen  der  russi- 
schen Fischerei  in  Ostsibirien  berichtet.  Etwa 
zwei  Drittel  der  Ergebnisse  wurden  nach  Japan  zur 
Düngerbereitung  versandt,  der  Rest  diente  teils  dem 
örtlichen  Verbrauch,  teils  wurde  er  nach  dem  europäi- 
schen Rußland  und  auch  nach  England  gebracht.  Die 
Nachricht  von  diesen  bedeutenden  Gewinstmöglichkeiten 
hat  zur  Gründung  mehrerer  kapitalsstarker  Gesell- 
schaften geführt.  Es  handelt  sich  nicht  nur  um  die 
Fischerei  an  den  ostsibirischen  Meeresküsten,  so  nament- 
lich an  jenen  von  Kamtschatka,  sondern  auch  um  den 
Fischfang  im  großen  Baikalsee  und  in  den  ostsibirischen 
Flüssen. 

Die  Vorteile,  welche  die  große  sibirischeEisen- 
bahn  für  den  Verkehr  mit  Ostasien  bietet, 
werden  immer  mehr  geschätzt.  So  hatten  im  Jahre  1910, 
dem  letzten,  über  welches  schon  statistische  Angaben 
vorliegen,  bereits  5022  Passagiere  aus  Europa  Karten 
für  die  Befahrung  der  gesaraten  Eisenbahnlinie  bis  nach 
China,  Japan  und  anderen  ostasiatischen  Gebieten  ge- 
nommen. Noch  wichtiger  ist  diese  Bahn  fiir  den  Post- 
verkehr. Sogar  Hongkong  bezieht  seine  Post  aus 
London  oder  Paris  über  die  sibirische  Bahn  dreimal 
die  Woche  binnen  16 — 17  Tagen,  während  die  Post- 
sendungen zur  See  über  Nordamerika  oder  den  Suez- 
kanal nicht  so  häufig  sind  und  30 — 32  Tage  erfordern. 
Dabei  ist  eine  bedeutende  Beschleunigung  zu  erwarten, 
sobald  erit  die  von  Peking  nach  Hankow  und  Nanking 
sowie  Shanghai  führenden  innerchinesischen  Eisen- 
bahnen bis  nach  Kanton  ausgebaut  sein  werden.  Von 
Peking  bis  Loidon  kommt  man  in  zwölf  Tagen,  von 
London  bis  Shanghai  in  vierzehn  Tagen.  Sollte  die 
Eisenbahn  Kaigan — Kiachta  durch  die  Mongolei  gebaut 
werden,  so  würde  die  Fahrt  von  London  nach  Peking 
nur  neun  Tage  und  zwölf  Stunden  erfordern. 


Im  Mai  laufenden  Jahres  wurde  für  die  nichtchinesi- 
schen Flaggen  die  Schiffahrt  auf  dem  Amur  frei 
gegeben,  der  auf  1500  km  die  Grenze  zwischen  Sibirien 
und  der  nördlichen  Mandschurei  bildet.  Man  erwartet 
einen  lebhaften  Verkehr,  da  der  Warentransport  auf 
Flußschiffen  und  Seedampfern  bedeutend  billiger  ist  als 
jener  auf  der  Eisenbahn  nach  Wladiwostok  oder  Dalny. 
Bereits  seit  längerer  Zeit  verkehren  auf  dem  Amur  acht 
russische  bepanzerte  und  zehn  unbepanzerte  Kanonen- 
boote, neun  Motorboote  fiir  den  staatlichen  Nachrichten- 
dienst und  drei  Dampfer.  Zu  diesen  staatlich-militärischen 
Fahrzeugen  wird  nunmehr  auch  die  private  russische 
Handelsschiflfahrt  treten. 

Zahlreiche  russische  Wollhandelsfirmen  bemühen  sich, 
von  der  sibirischen  Grenze  aus  und  teilweise  sogar  in 
der  Mongolei  selbst  dieses  für  Schafzucht  und  Woll- 
produktion so  wichtige  Gebiet  zu  bearbeiten.  In 
russischen  Zeitungen  wird  ausgeführt,  daß  die  russische 
Regierung  durch  Pflege  dieses  von  chinesischer  Seite 
bisher  vernachlässigten  Produktionszweiges  in  ähnlicher 
Weise  der  Wollindustrie  Rußlands  und  damit  aller 
Länder  der  Erde  eine  bedeutsame  Förderung  zu  teil 
werden  lassen  könnte,  wie  sie  die  russische  Baumwoll- 
industrie durch  die  bereits  die  Hälfte  des  russischen 
Baumwollbedarfes  deckenden  Baumwollfelder  in  Russisch- 
Zentralasien  erfahren  hat. 

Anfangs  August  laufenden  Jahres  wurden  in  London 
die  Zeichnungen  für  1,140000  Aktien  der  >Emba 
Caspian  Oil  Company«  zu  einem  Pfund  Sterling 
ausgelegt  Es  handelt  sich  hierbei  angeblich  um  ein 
sehr  erdölreiches  Gebiet,  das  im  Gegensatze  zu 
Baku  nicht  mit  großen  Abgaben  an  die  Krone  belastet 
sein  soll  und  bequeme  Verschiffungsmöglich  keiten  zu  den 
wichtigsten  Verbrauchsplätzen  des  Heizöls  längs  der 
Wolga  besitzt. 

Im  Juni  laufenden  Jahres  beschäftigte  sich  die  Duma 
mit  einem  Gesetzentwürfe,  betreffend  die  Beseitigung  des 
Abhängigkeitsverhältnisses  der  kaukasischen  Bauern 
von  den  Gutsbesitzern.  Die  sozialistischen  und  moham- 
medanischen Abgeordneten  aus  dem  Kaukasus  benützten, 
wie  bereits  früher  andere  Anlässe,  auch  diese  Ge- 
legenheit, über  die  Schroffheit,  Härte  und  Unzweck- 
mäßigkeit  der  in  Cis-  und  Transkaukasien  noch  be- 
stehenden Militärverwaltung  Klage  zu  führen.  Sie 
beschwerten  sich  namentlich  über  das  dortige  System , 
für  die  Verbrechen  einzelner  ganze  Gemeinden  und  Be- 
zirke haftbar  zu  machen.  Dabei  wurde  auch  dem  Los- 
kaufsgesetze vorgeworfen,  daß  es  die  Bauern  mit  einer 
Schuldenlast  von  24  Millionen  Rubel  belaste. 


AFRIKA. 

FranZÖSisCh-Nordafrika.  Nach  einer  Verordnung  der 
ranzösischen  Regierung  vom  22.  Mai  19 12  unterliegt  I 
frisches  und  gefrorenes  Rind-,  Schaf-  und 
Schweinefleisch  aus  Algerien  sowie  aus  den 
französischen  Kolonien  und  Besitzungen  bei  der  Einfuhr 
nach  Frankreich  den  gleichen  Bestimmungen  wie  das 
aus  dem  Auslande  kommende  Fleisch.  Doch  brauchen 
diese  Fleischarten,  falls  sie  bereits  auf  dem  Schiachort 
von  einem  amtlichen  Tierarzt  untersucht  und  als  gesund  \ 
befunden  sind,  nicht  mit  den  daranhäugenden  Einge- 
weiden vorgeführt  zu  werden.  Das  Fleisch  von  Schafen 
kann  in  ganzen  Tieren  eingeführt  werden,  wodurch  die 
algerisch-koloniale  Fleischausfuhr  nach  Frankreich  in 
wesentlichem  Vorteile  gegenüber  der  Fleischausfuhr  anderer 
Länder  ist. 

Marokko.  Die  Brüder  Mannesmann,  die  im  fran- 
zösischen Marokko  bei  der  Verfolgung  ihrer  Bergbau- 
unternehmungen so  große  Schwierigkeiten  zu  be- 
wältigen haben  und  eine  Zsitlang  sogar  im  südmarok- 
kanischen Platze  Tarudant  von  aufständischen  Eingeborenen 
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eingeschlossen  worflen  sind,  wenden  nunnaehr  denn  s  p  a  n  i- 
ifichen  Gebiete  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu.  Sie  hab.n 
RiflFgebiet,  insbesondere  in  der  Nähe  von  Alhuzemas, 
bereits  von  Abdul  Asis  Bergbaukonzessionen  erhalten  und 
unterhandeln  derztit  mit  spanischen  Interessenten  übtr 
die  gtmeinsame  Ausnützung  dieser  Konzessionen. 

Eine  Zeitlang  wurde  von  den  französischen  und 
spanischen  Unterhändlern  über  die  Marokkofrage  der 
Plan  erwogen,  allerlei  zollpolitischen  Schwierigkeiten 
durch  Schaffung  einer  Zwischenzollinie  an  der 
Grenze  des  französischen  und  sparischen  Gebietes  aus- 
zuweichen. Dieser  Plan  mußte  aber  infolge  eines  Wider- 
spruches der  deutschen  Regierung  aufgegeben  werden, 
die  aus  den  Verträgen  von  Madrid  und  Algesiras, 
sowie  dem  Abkommen  mit  Frankreich  vom  4.  No 
vember  191 1  ihr  Recht  ableitete,  für  die  deutschen 
Waren  eine  unbehinderte  Beförderung  durch  ganz 
Marokko  zu  verlangen. 

Weitere  Nachrichten  über  die  landwirtschaftlicheo 
Möglichkeiten  der  Schau  ja,  dieses  fast  regelmäßig 
viereckigen  Gebietes  von  15.000  im^,  weisen  auf  ge- 
wisse von  den  Eingeborenen  als  Tirs  bezeichnete  Land- 
striche von  außergewöhnlicher  Fruchtbarkeit  im 
Umfange  von  1200 — 1500^»«'  hin,  welche  die  für 
Marokko  so  wichtige  Eigenheit  haben,  die  Feuchtigkeit 
aufzuspeichern.  Minder  fruchtbar,  aber  mittels  Bewäs- 
serung loch  immer  gut  zu  verwerten  ist  die  dortige 
rote  Erde,  die  Hanri  geüannt  wird.  An  der  Küste  gibt 
es  leichte  Erden,  die  für  Weinbau,  Kartoffeln  und 
Zuckerrüben  geeignet  sind.  Von  großer  Bedeutung  für 
die  Schauja  wie  für  das  übrige  Marokko  ist  die  Er- 
haltung, ja  sogar  Vermehrung  der  dortigen  schönen 
Wälder,  da  deren  Vernichtung  eine  starke  Vermin- 
derung der  so  notwendigen  Feuchtigkeit  herbeiführen 
wüide. 

Französische  Kolonisation  in  Marokico.  Wie  ein  Be- 
richt des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Marseille  aus- 
führt, verfügt  Frankreich  derzeit  über  zwei  wichtige 
Faktoren  zur  Durchführung  von  Kolonisationsplänen: 
Kapitalien  und  geschulte  Leute.  Die  langjährige  Koloni- 
satiocsaktion  in  Algier  hat  die  französischen  Kolonial- 
truppen so  vorzüglich  geschult,  daß  diese  zweifellos  von 
außtro)d(nilichtr  Leistungsfähigkeit  sind.  Die  Offiziere 
in  Marokko  haben  mit  ihren  heterogenen  Truppen,  die 
zu  einem  großen  Teil  aus  Fremden  und  Einheimischen 
zusammengesetzt  sind,  die  Pazifizieiung  großer  Gebiete 
vollständig  durchgeführt.  So  wurde  z.  B.  das  Gebiet  der 
Schauja  im  Laufe  des  Jahres  1910  gänzlich  organi- 
siert, so  daß  die  Sicherheit  bei  Tag  und  Nacht  be- 
friedigend sein  soll.  Die  Offiziere  haben  hiermit  be- 
wiesen, daß  sie  nicht  nur  tüchtige  Soldaten,  sondern 
auch    Koloriisatoren    mit    landwirtschaftlichem    und    ge- 


schäftlichem Verständnis  sind;  denn  eine  Million  HckUr 
wurlen  mittels  2000 — 3000  Mann  bewältigt  und  dort 
eine  Verwaltung  eingeführt,  die  dem  Clara kter  der 
Marokkaner  durchaus  entsprechen  »oll.  Die  Steuern 
werden  von  den  Eingeborenen  regelmäßig  gezahlt. 

Vorzüglich  sind  die  statistischen  Angiben  der 
Offiziere,  die  leider  nur  selten  der  Öffentlichkeit  zu- 
kommen. So  wurde  im  Marseiller  »Journal  CommerciaU 
tine  Tabelle  über  die  landwirtschaftliche  Situation  in  der 
Schauja  im  IL  Quartal  191 1  veröffentlicht,  nach  Zu- 
sammenstellungen der  militärischen  Bureaus  von  Cata- 
blanca,  Berreschid,  Settat,  Sidi  Ali,  Ouled  Said,  Kasbad 
ben  Ahmed,  Champ  du  Boucheron.  Damach  sind  dort 
von  je  1000  Aa  bereits  410^0  bebaut,  und  zwar  113 
mit  Weizen,  213  mit  Gerste,  26  mit  Mais,  10  mit  L-in, 
49  mit  verschiedenen  Pflanzen.  In  Tunis  wird  die  für 
die  Landwirtschaft  in  Betracht  kommende  Fläche  auf 
13,000.000  Aa  geschätzt,  wovon  nur  3,000.000  Aa  be- 
baut sind,  d.  i.  230  ha  von  1000,  wogegen  in  der 
Schauja  410  vom  1000  bereits  im  Jahre  1911  bebaut 
wurden,  wenn  auch  diese  Gegend  nicht  die  fruchtbarste 
im  Westen  von  Marokko  ist.  Dabei  ist  zu  bedenken, 
daß  Sicherheit  im  Lande  erst  seit  kurzem  herrscht,  und 
daß  die  intensive  Landwirtschaft  in  der  Schauja  noch 
nicht  eingeführt  worden  ist  Die  nicht  minder  wichtige 
Förderung  der  Viehzucht  und  des  Bergbautrs  kann  erst 
dann  in  Betracht  kommen,  wenn  ein  allgemeines  Pro- 
gramm für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Straßen, 
Eisenbahnen,  Häfen  von  Regierungs  wegen  zur  Durch- 
führung gelangt  sein  wird. 

Für  Marseille  sind  die  Hafen  Verhältnisse  von  Casa- 
blanca  ungemein  wichtig,  denn  bisweilen  sind  Dampf- 
schiffe der  Compagnie  Paquet  von  Marokko  zurück- 
gekehrt, ohne  Passagiere  und  Waren  ausgeschifft  zu  haben, 
weil  das  Wetter  in  der  freien  Reede  jede  Ausschiffung 
verhinderte  und  die  Boote  nicht  nur  ungenügend  und 
primitiv,  sondern  auch  zu  wenig  zahlreich  sind.  Die 
Compagnie  Paquet  hat  bis  vor  kurzem  den  französischen 
Import-  und  Exporthandel  mit  Marokko  zum  größten 
Teile  besorgt  und  errichtete  die  ganze  Küste  entlang 
ihre  Agenzien  und  Kontore.  Wird  einmal  die  so  wichtige 
Frage  der  Hafenbauteu  gelöst,  dann  wir  1  die  Gesell- 
schaft Paquet  mit  einem  heftigen  Konkurrenzkampf 
rechnen  müssen;  in  Voraussicht  dieses  Wettbewerbs  er- 
gänzt und  verbessert  bereits  die  genannte  Reederei  ihren 
Schiffspark.  Wie  viel  noch  in  Erbauung  von  Straßen  und 
Eisenbahnen  zu  leisten  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  die 
wichtige  Strecke  von  Mainia  (an  der  algerisch-marokkani- 
schen Grenze)  nach  Oudjda  noch  keine  leistungsfähige 
Eisenbahn  besitzt  und  die  Okkupationstruppen  in  der 
Gegend  von  Oudjda  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  ver- 
pflegt werden  können. 


MISZELLEN. 


Bosnische  Kolonisten.  Als  anfargs  August  laufenden 
Jahres  dem  gemeinsamen  Finanzminister  v.  Bilinski 
von  einer  aus  polnischen  Politikern  bestehenden  Abord- 
nung die  Schul-  urd  Kirchenverhähnisse  der  polnischen 
Kolonisten  in  Bosnien  dringend  ans  Herz  gelegt  wurden, 
sprach  der  Minister  seine  Absicht  aus,  den  geäußerten 
Wünschen  möglichst  schnell  und  umfassend  nachzu- 
kommen. Unter  Bezugnahme  hierauf  äußerten  deutsch- 
bosnische Zeit  mgen  die  Ansicht,  daß  für  die  Schulen 
und  geif-tlichen  Bedürfnisse  der  Polen  die  Landesregierung 
und  das  bischöfliche  Ordinariat  in  Sarajewo  ohnehin 
gut  gesorgt  hätten.  Un  soweniger  befriedigend  seien 
die  Verhältnisse  der  sonstigen  Kolonisten  in  Bosnien. 
Die  lutheniichen  seien  besonders  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung übel  daran,  während  den  deutschen  vom  Landtag 
durch  Verweigerung   der  von  der  Regierung  ins  Budget 


gestellten  Subventionen  für  Schulzwecke  übel  mitgespielt 
worden  sei.  Am  13.  September  führte  überdies  der 
nordböhmische  Reirhsratsabgeordnete  Dr.  t.  Langen- 
han  nach  einem  Besuch  der  deutschen  Ansiedlungen 
in  Bosnien  eine  Abordnurg  der  deutschen  Kolonisten 
dem  Landescl  ef  Feldzeugmeister  Potiorek  vor,  um 
verschiedene  Wünsche  der  bosnischen  Deutschen  vor- 
zubringen, wobei  der  Landeschef  eine  sehr  entgegen- 
kommende Haltung  beobachtete. 

Bosnische  Ärztekammer.  Die  Äiztevereinigung  für 
Bosnien  Hercegovina  hat  sich  mit  dem  gemeinsamen 
Finanzministerium  in  Verbindung  gesetzt,  um  für  die 
Ärzte  des  Landes  die  Errichtung  einer  Ärztekammer  sa- 
gestanden zu  erhalten,  und  Übe' reichte  auch  dem  Mini- 
sterium ein  den  ärztlichen  Wünschen  entsprechebdes 
Statut  dieser  Kammer.  Das  gemeiosame  Finaniministeriam 
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soll  der  Gewährung  des  Afisucheos  günstig  gestirami 
sein.  Dagegen  kann  der  gleichieitig  geäußerte  Wunsch, 
dem  jeweiligen  Präsidenten  der  Kammer  eine  Virilstimme 
im  bosnischen  Landtage  zu  gewähren,  nur  durch  eine 
Änderung  des  Landesstatutes,  nach  Zustimmung  beider 
Staaten  der  Monarchie  und  des  Landtags  selbst,  erfüllt 
werden  und  ist  daher  vorläufig    kaum  zu  verwirklichen. 

Bulgariens  rechtspoiitische  Souveränität.  Nachdem 

Österreich-Ungarn  und  Deutschland  bereits  vorausgegangen 
sind,  wurden  im  August  laufenden  Jahres  auch  die 
Ratifizierungen  der  zwischen  Rußland  und  Bulgarien 
abgeschlossenen  Konsularauslieferungs-  und  Rechtshilfe- 
veiträge  ausgetauscht.  Hierdurch  beseitigt  Bulgarien,  nach 
dem  seinerzeitigen  Vorbilde  Rumäniens  und  Serbiens, 
die  im  Konsular-  und  Gerichtswesen  noch  immer  vor- 
handen gewesenen  letzten  Reste  der  ahen  türkischen 
Kapitulationen. 

BulgarlSCtieS  UnterriciltSWesen.  in  den  Festaufsätzen 
zur  Feier  der  25jährigen  Regierung  Königs  Ferdinand  I. 
wurden  auch  die  gleichzeitigec,  Fortschritte  des  Unter- 
richtswesens ziffermäßig  beleuchtet.  So  stiegen  die  öffent- 
lichen Ausgaben  für  das  Unterrichtswesen  im  Zeiträume 
1887 — 1912  von  4  auf  25  Millionen  Fiancs.  Vom  Schul- 
jahr 1887/88  mit  2844  Elementarschulen  und  192.000 
Schülern  bis  1908/09  ergab  sich  ein  Fortschritt  auf 
4793  Schulen  mit  438.000  Schülern.  Mittelschulen  aller 
Art  gibt  es  gegenwärtig  in  Bulgarien  361  mit  57.000 
Schülern  und  wirtschaftliche  Schulen  113  mit  4924 
Schülern. 

Südslawische  Kunstausstellung  in  Sofia.  Am  i.  Mai 

191 3  soll  in  Sofia  die  fünfte  südslawische  Kunstausstellung 
eröffnet  werden.  Künstler  aller  südslawischen  Völker 
haben  ihre  Beteiligung  zugesagt. 

Bulgarisches  Städtewachstum.    Der   »Courrier  de 

Bulgarief  enthält  in  einem  Artikel,  welcher  der  Feier 
der  25jährigen  Regierung  Königs  Ferdinand  I.  gewidmet 
ist,  )i.  a.  auch  eine  Tabelle  über  das  Wachstum  der 
bulgarischen  Städte  im  Zeiträume  1887 — 1912.  Darnach 
hatten  Steigerungen  ihrer  Volkszahl  zu  verzeichnen : 
Sofia  von  30.928  auf  112.208,  Philippopel  von  33032 
auf  48.992,  Varna  von  25  256  auf  43.137,  Rustschuk 
von  27.194  auf  37.361,  Sliven  von  20.893  auf  25.194, 
Plevna  von  14.307  auf  23.858,  Stara  Zagora  von  16.039 
auf  25.508,  Burgas  von  5749  auf  15.757,  Küstendil 
von  10.689  auf  14.358  etc. 
Militärisch-imperialistische    orientalische   Sprachstudien    in 

Rußland.  Durch  einen  kaiserlichen  Ukas  vom  Juli  laufenden 
Jahres  sind  die  Bedingungen  neu  festgesetzt  worden,  unter  denen 
russische  Offiziere,  die  sich  als  Dolmetscher  ver- 
wenden lassen  wollen,  das  Studium  der  orientali- 
schen Sprachen  (Japanisch,  Koreanisch,  Chinesisch,  Mon- 
golisch, Fersisch  und  Türkisch)  treiben  können.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  vorbereitende  Kurse  in  den  Militärbezirken  des 
Amurgebietes,  von  Russisch-Ostturkestan  und  der  Kaukasus- 
provinzen eicgerichtet.  Diese  Schulen  dürfen,  nach  Ablegung 
einer  kurzen  Prüfung,  diejenigen  Offiziere  besuchen,  die  seit 
mindestens  zwei  Jahren  als  Offiziere  und  schon  ein  Jahr  lang  in 
einem  der  drei  genannten  Militärbezirke  dienen.  Die  Kurse 
dauern  acht  Monate,  und  darnach  müssen  alle  Teilnehmer  eine 
Prüfung  ablegen.  Jene  Offiziere,  bei  denen  das  Ergebnis  günstig 
ist,  werden  für  zwei  Jahre  in  dasjenige  Land  geschickt,  dessen 
Sprache  sie  erlernt  haben.  Während  dieser  Abkommandierung 
werden  die  Offiziere  den  bei  den  betreffenden  Regierungen  zu- 
geteilten Militärattaches  unterstellt  und  müssen  sich  dort  am 
Ende  eines  jeden  Jahres  einer  Prüfung  untersiehen.  Von  dem 
Ergebnis  hängt  die  Verlängerung  des  Kommandos  und  die  Be- 
willigung eines  Zuschusses  ab,  der  zwischen  300  und  600  Rubel 
schwankt.  Durch  die  am  Schluß  des  zweiten  Jahres  abgelegte 
Prüfung  erwirbt  der  betreffende  Offizier  den  Titel  eines 
Dolmetscheroffiziers,  mit  dem  auch  eine  Zulage  von  jähr- 
lich 300  Ruoel  verbunden  ist,  ferner  ein  bestimmtes  Rang- 
abzeichen und  Anspruch  auf  einen  jährlichen  Urlaub  von  vier 
big  sechs  Monaten  für  die  beiden  nächsten  Jahre  nach  der 
Rückkehr  aus  dem  Auslande  zum  Truppenteil.  Gleichzeitig  ver- 
pflichten sich  aber  die  Dolmetscheroffiziere,  nach  der  Rückkehr 
zu  ihrem  Truppenkörper  mindestens  noch  ein  halbmal  so  lange 
im  Dienst  zu  bleiben,  als  die  im  Auslände  verbrachte  oder  auf 
die  Sprachenkurse  verwendete  Zeit  betragen  hat.  Jeder  Dolmetscher- 
offizier hat  nach  beendetem  Kommando  im  Auslande  alle  zwei 
Jahre    von    neuem  eine  Prüfung  abzulegen,  um  zu  zeigen,  ob  und 


inwieweit    er  die  zuvor  erlernte  fremde  Sprache  noch  beherrscht 
Erst  nach  zehn  Jahren  hören  diese  Prüfungen  auf. 

Ausgrabungen  in  Ägypten.  Die  bisher  in  Ägypten  bestehenden 
Bestimmungen  über  die  daselbst  gefundenen  Altertümer  genügen 
nicht  mehr,  da  die  beständig  zunehmenden  Ausgrabungen  immer 
größere  Mengen  wertvoller  archäologischer  Schätze  erzielen.  Auf 
Veranlassung  der  ägyptischen  Regierung  wurde  daher  im  Sommer 
laufenden  Jahres  vom  Directeur  g^aeral  du  Service  des  antiquit^s 
nach  Vereinbarung  mit  dem  Conseil  d^gyptologie  ein  Gesetz- 
entwurf ausgearbeitet,  der  vom  Ministerrat  bereits  genehmigt 
worden  ist  und  demnächst  dem  Gesetzgebenden  Rat  vorgelegt 
werden  wird.  Der  Entwurf  bezweckt  in  erster  Linie  eine  genaue 
Festsetzung  der  Rechte  der  Regierung  an  den  im  Lande  gefun- 
denen Altertümern  und  gibt  Mittel  an  zum  wirksamen  Schutz 
dieses  historischen  und  künstlerischen  Erbes.  Er  stellt  in  Wieder- 
holung bedeutend  älterer  Vorschriften  als  Grundsatz  auf,  daß  im 
Prinzip  alle  Altertümer  Staatseigentum  sind.  Die  Regierung  soll 
die  Ausgrabungen  und  den  Handel  mit  Altertümern  überwachen 
und  dafür  sorgen,  daß  feststehende  Kunstdenkmäler,  wie  Ge- 
bäude u.  s.  w.,  nicht  vom  Fundort  entfernt  werden,  wenn  ihre 
bessere  Erhaltung  das  Verbleiben  daselbst  erfordert;  die  beweg- 
lichen müssen  jedoch  nicht  ausschließlich  ägyptischen  Samm- 
lungen einverleibt  werden.  Der  Entwurf  bestimmt  ferner,  daß 
bei  Enteignungen  Grundstücke,  auf  denen  sich  Altertümer  be- 
finden, um  50  Prozent  höher  zu  bewerten  seien.  Jeder  Altertums- 
fund muß  innerhalb  sechs  Tage  angemeldet  werden,  und  zu  Aus- 
grabungen sowie  zum  Antiquitätenhandel  ist  eine  besondere  Er- 
laubnis der  Regierung  erforderlich.  Die  Strafen  wegen  Zuwider- 
handelns gegen  die  Gesetzesbestimmungen  sind  bedeutend  verschärft 
worden,  gelten  aber  für  Ausländer  nur  dann,  wenn  die  ige- 
mischten  Gerichte«  in  der  Anwendung  dieser  Bestimmungen  keine 
Verletzung  der  Kapitulationen  erblicken. 

Bizerta.  Die  Bedeutung,  die  dieser  wichtige  Kriegs- 
hafen Frankreichs  an  der  nordtunesischen  Küste  bisher 
als  Wachtposten  gegen  das  italienische  Sizilien  hatte, 
dtlrfte  in  absehbarer  Zeit  noch  bedeutend  zunehmen.  Es 
wurde  nämlich,  gemäß  den  militärisch-maritimen  Inter- 
essen der  britisch-französischen  Ententefreundschaft,  ein 
großer  Teil  der  französischen  atlantischen  und  Kanal- 
flotte, und  zwar  die  wertvollsten  Schiffe,  nach  dem 
Mittelmeer,  zum  Kräfteausgleich  gegenüber  den  italieni- 
schen und  österreichisch-ungarischen  Flotten,  versetzt 
und  soll  vorwiegend  in  Bizerta  stationiert  werden. 

Konfessionelle  Gegensätze  in  Indien.  Neuester  Zeit 

machen  sich  unter  den  indischen  Intellektuellen  An- 
zeiclien  für  eine  Stimmung  geltend,  die  auf  eine  Ab- 
schwächung  der  in  Indien  so  starken  und  für  die  dortige 
britische  Herrschaft  so  vorteilhaften  konfessionellen 
Gegensätze  in  Indien  abzielt.  Besonders  deutlich  zeigte 
sich  diese  Stimmung  auf  der  Jahresversammlung  der 
Londoner  allindischen  mohammedanischen  Liga  (London 
All  lodia  Moslem  League)  am  7.  August  1.  J.  Dort 
wurde  unter  anderem  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Mohammedaner  mögen  an  jenen  indischen  Orten,  wo 
die  Hindus  in  großer  Majorität  sind,  mit  Rücksicht  auf 
die  Empfindungen  der  Hindus  auf  die  Tieropfer  ver- 
zichten, die  so  häufig  zu  blutigen  Streitigkeiten  zwischen 
den  Anhängern  beider  Konfessionen  gefühlt  haben. 
Anderseits  mögen  die  Hindus  von  ihrem  Feldzuge 
gegen  die  Urdu-Sprache  ablassen,  deren  Verbreitung  bei 
den  Gerichtshöfen  und  in  der  sonstigen  Öffentlichkeit 
Indiens  für  die  Mohammedaner  von  so  großer  Wichtig- 
keit ist.  Sodann  wurde  auch  auf  das  gemeinsame  Inter- 
esse von  Mohammedanern  und  Hindus  hingewiesen,  der 
Vergewaltigung  Persiens  durch  Rußland  und  dem  Bau 
der  transpersischen  Eisenbahn  entgegenzutreten. 

Die   Bekämpfung   der  Wildstämme   auf  Formosa. 

Das  zweite  Jahr  der  auf  fünf  Jahre  berechneten  japani- 
schen Kampagne  gegen  die  Eingeborenen  auf  Formosa, 
die  eine  Ausgabe  von  i  ^/^  Millionen  Yen  erfordern 
^  ird,  näherte  sich  im  Sommer  laufenden  Jahres  dem 
Abschluß.  Unterworfen  sind  bereits  die  folgenden  Stämme : 
Gilan,  Shinchiku,  Gaogan  und  Kagi.  Heuer  kamen  die 
Maleppa-  und  Hakku  Stämme  dazu,  doch  hat  die  Kam- 
pagne gegen  sie  viel  Blut  gekostet.  Im  Jahre  19 13  sollen 
die  Taro-  und  Naio-Stämme  vorgenommen  werden, 
womit  dann  das  ganze  Werk  vollendet  sein  wird.  Die  unter- 
worfenen Eingeborenen  werden,  behufs  Abgewöhnung  der 
von  ihnen  bisher  mit  besonderer  Voriebe  betriebenen  Kopf- 
jägerei,   in   Seidenzucht  und  Landwirtschaft  unterwiesen. 


CSXERKEICHISCHJE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


169 


Ratgeber  der  chinesischen  Regierung.  Bald  uachdetn 

(kr  bisherige  Korrespondent  der  »Tintiesc  in  PLking, 
Dr.  Morrison,  zum  politischen  Ratgeber  des  Präsidenten 
der  Republik  ausersehen  worden  war,  wurden  auch 
Angehörige  anderer  Staaten  zu  Regierungsratgebern  er- 
nannt, um  Verstimmungen  der  auf  England  eifer- 
süchtigen Mächte  möglichst  zu  vermeiden.  Bereits  an- 
fangs Si.ptember  laufenden  Jahres  gab  es  einen  japani 
sehen  Ratgeber,  ferner  einen  französischen  Piivatsekretär 
für  den  Kabinettsrat  und  einen  französischen  Militär 
ralgeber.  Der  Nordameiikaner  Professor  Jei.ks  wurde 
zur  Verbesserung  des  Geldwesens  in  das  Finanzrait  i- 
sterium  berufen.  Weiters  wurden  noch  zur  Beratung  der 
Regierung  ausersehen :  der  Deutsche  Dr.  Hemeling  vom 
Zolldienst  für  die  Salzsteuer,  der  österreichische 
Kaufmann  Emil  S.  Fischer,  Chef  des  Hauses 
Fischer  &  Comp,  in  Tientsin  und  Peking,  für  das  Mini- 
sterium für  öffentliche  Arbeiten,  Ackerbau  und  Handel, 
endlich  der  russische  Professor  Brandt  in  Peking  für 
das  Unterrichlsministeriura. 

Die  Hauptstadt  von  PetSChili.  Gegenwäitg  befindet 
sich  der  Sitz  der  Provinzialverwaltung  der  wi<  htigsten 
nordchinesischen  Provinz  Petschili  in  Tientsin.  Doch 
haben  die  Bt wohner  von  Paotingfu  (größerer  Platz 
etwa  140  km  südwestlich  von  Peking  an  der  Eisenbahn 
Peking — Hankow)  im  Sommer  laufenden  Jahres  an  den 
Leiter  der  genannten  Provinz  das  Ansuchen  gestellt, 
seinen  Amtssitz  nach  ihrer  Stadt  zu  übertragen ;  das 
Bureau  für  auswärtige  Angelegenheiten  könnte  immerhin 
in  Tientsin  verbleiben.  Falls  diesem  Ansuchen  nicht 
zugestimmt  werden  sollte,  sind  die  Bewohner  von 
Paotingfu  entschlossen,  sich  in  dieser  Angelegenheit  an 
den  Präsidenten  der  Republik  in  Peking  zu  wenden. 


BÜCHERANZEIGEN. 

Dr.  Ernst  Jäckh,  Der  aufsteigende  Halbmond,  Bei- 
träge zur  türkischen  Renaissance,  mit  70  Abbil- 
dungen und  2  Kartenskizzen,  B  e  rlin  -  Schöneberg 
1911,  Verlag  Fortschritt,  G.  m.  b.  H.  Dieses  bereits  im 
Jahre  19II  noch  vor  Ausbruch  des  türkisch-italienischen  Krieges 
erschienene  Buch  vereinigt  eine  Reihe  von  Studien,  die  der 
Verfasser  als  Ergebnis  seiner  türkischen  Reisen  in  den  Jahren 
lqo8 — 1910  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat.  Da 
die  seitherige  Entwicklung  der  Dinge  höchstens  durch  einige 
Anmerkungen  unter  dem  Strich  berücksichtigt  wurde,  wirken 
seine  mit  lebendiger  Auffassung  geschriebenen  und  durch  inter- 
essante Photographien  unterstützten  Darlegungen  wie  Tagebuch- 
blätter, die  höchst  belehrend  bleiben,  auch  wenn  die  darin  nieder- 
pelegten  Ansichten  seither  durch  die  tatsächlichen  Entwick- 
lungen widerlegt  worden  sind.  Er  beginnt  mit  der  so  gentleman- 
mäßigen,  sympathischen  jungtürkischen  Revolution  im  Sommer 
I908,  deren  Zeuge  zu  sein,  ihm  durch  ein  gütiges  Schicksal 
vergönnt  war.  Der  damals  wahrhaft  hinreißende  Eindruck,  den 
die  jugendkräfllge  jungtütkische  Bewegung  und  die  anfangs  mit 
ihr  parallel  gehende  türkische  Frauenemanzipationsslrömung  auf 
ihn  machte,  hat  ihn  derart  fasziniert,  daß  er  gegen  alle  seit- 
herigen schweren  Fehler  der  jungtürkischen  Machthaber  blind 
wurde.  Er  bewunderte  sie  noch  immer  als  Muster  der  Slaats- 
klugheit  und  organisatorischer  Leistungsfähigkeit,  als  bereits  die 
Aulstände  in  Albanien  die  schwerste  Verfehlung  der  jung- 
türkischen Machthaber  zweifelsfrei  darlegten,  nämlich  den  Ver- 
such, aus  allen  verschiedenen  Nationen  des  türkischen  Reiches 
ein  einheitliches  aOsmanentum«  herauszukristallisieren.  Jäckh 
erblickt  in  den  Albanesen  nur  kindliche  Gemüter  und  Halbwilde, 
die  durch  Gewalt  von  den  jungtürkischen  .Staatsmännern  zu 
ihrem  Besten  geleitet  werden  müssen.  Sogar  den  für  die  Türkei 
so  beschämenden  albanesischen  Aufstand  vom  Frühjahr  1911, 
der  die  Nordulbanesen  auf  die  Seite  ihrer  früheren  Todfeinde, 
der  Montenegriner,  drängte,  fertigt  er  mit  ein  paar  nichtssagenden 
Zeilen  einer  Anmerkung  gemäß  seiner  jungtürkenfreundllchen 
Schablone  ab.  Um  so  erquicklicher  wird  Jäckh  dort,  wo  ihn 
seine  Vorliebe  für  die  Jungtürken  eher  fördert  als  einengt, 
nämlich  bei  Beschreibung  der  Greuel  der  Gegenrevolution  von 
April  1909  (namentlich  in  Cilicien)  und  der  nachdrücklichen 
Bestrafung  dieser  Greuel  durch  die  wieder  zur  Herrschaft  ge- 
langten Jungtürken.  Das  gleiche  gilt  von  seiner  Darstellung  der 
Erfolge  deutscher  Arbeit  im  türkischen  Reiche  (Militärreform, 
B.igdadbahn  etc ),  von  seiner  Beweisführung  für  eine  deutsch- 
österreichisch-türkische Entente  und  der  Darlegung  der  dagegen 
gelegten  britischen  Gegenminen.  Von  besonderem  Interesse  ist 
der  hierbei  eingehend   geführte  Nachwels,  daß  die  jüngsten  Ent- 


wicklungen des  üiienlproblems  SAmt  dem  daiia  ufTenkoodig 
werdenden  deutHch-brItitchea  Gegeoialze  bereit*  von  Friedrich 
Litt  in  den  Dreißiger-  und  Vierzlgerjabteo  mit  neberiKhem 
Auge  vorhergesa^t  worden  sind.  Mag  der  seit  Jabreifritt  wüleode 
italienisch-türkische  Krieg  und  die  hierbei  er<i<litlicb  werdend« 
Desorganisation  der  eurupäischeo  Tüik':i  auch  die  wirmitrn 
Freunde  türkischen  Wesens  elnigermaUen  entmutigt  haben,  m> 
wird  doch  die  unerichntterliche  Zuversicht  Jickhi  io  den  »aof- 
stelgendea  Halbmoni«  geeignet  se)a,  ihnen  oeae  Hoffaongeo 
einzuflößen. 

Brltain'S  Dllemma,  by  M.  de  Webb,  Chainnan  of  the 
Karachi  Chamber  of  Commerce,  London,  P.  S.  King  &  Sod, 
19I2,  262  Seiten,  Preis  gebunden  7  sh.  6  d.  Das  Werk  be- 
schäftigt sich  mit  dem  indischen  Währung- problem  ood  deckt 
in  aller  Schärfe  und  mit  reicher  Dokomentierong  die  lystemmti- 
sche  Obstruktion  auf,  die  von  Seite  der  englischen  Regierung 
der  Einbürgerung  eines  Goldumlaufs  in  Brititch-Indien,  der 
EfTektivmrrchung  der  gesetzlich  doch  festgelegten  Goldwihraag 
und  der  endllcheu  Gesundung  der  durch  fast  lOO  Jahre  künst- 
lich zerrütteten  indischen  Valuta  entgegengesetzt  wird.  Diese 
Schrift  eines  indischen  Bankfachmannes  bestätigt  in  allen  Stücken 
die  neulich  in  diesen  Spalten  ')  gegebene  Darstellung  der  anglo- 
Indischen  Währungspolitik.  Seither  hat  ein  engltschrs  Finanz- 
blatt ')  eine  Polemik  gegen  uns  veröffentlicht,  die  von  Unrichtig- 
keiten und  Entstellungen  in  so  großem  Maße  Gebrauch  machte, 
daß  man  den  Anonymus  offenbar  in  den  in  unieren  Aufsätzen 
als  Inspiratoren  der  indischen  Geldverwaliung  bezeichneten 
Londoner  Finantkreisen  suchen  muß  Das  Buch  d's  indischrn 
Geschäftsmannes  klagt  die  englische  Regierung  an:  l.  der  WicJer- 
einführung  indischer  freier  und  unbeschränkter  Goldprägangen  be- 
ständigen Widerstand  entgegenzusetzen  und  damit  Indien  das  nnver- 
äußerliche  Recht  jeder  zivilisierten  Nation,  ein  Edelmetall  nach 
Belieben  in  Geld  zu  verwandeln  und  als  solches  gebrauchen  xn 
können,  willkürlich  vorzuenthalten ;  2.  aus  der  zur  Anfrecht- 
haltung  der  Rupien-Goldrelallon  bestimmten,  in  Gold  zn 
haltenden  Gold  Standard  Reserve  sowie  aus  den  die  Deckung 
der  Staatsnoten  bildenden  Paper  Currency  Reserve  große  Be- 
Iräge  (15  Millionen  Pfund  Sterling)  durch  unberechtigte  Tras- 
sierungen nach  London  gezogen  zu  haben  und  damit  als  Geld- 
geber in  der  City  sowie  als  Käufer  auf  dem  Rentenmarkte  auf- 
zutreten ;  und  3.  selbst  Kassenbestände  der  indischen  Regierang 
(bis  zu  10  Millionen  Pfund  .Sterling)  ähnlich  nach  I^ndon  ge- 
zogen zu  haben.  Durch  diese  willkürlichen  und  bereits  im  indi- 
schen gesetzgebenden  Rat  herb  kritisierten  Maßregeln  wirke  die 
englische  Regierung  den  Goldexporten  nach  Indien  entgegen, 
beenge  den  indischen  Geldmarkt,  der  höhere  Leihzinsen  (bis  tu 
8  und  9  Prozent)  tragen  muß,  während  die  Londoner  City  über 
die  indischen  Gelder  zu  niedrigen  Zinsen  disponierte.  Die  maß- 
gebenden Berater  des  Londoner  Staatssekretärs  für  Indien  seien 
Personen,  die  teils  selbst  in  der  Londoner  B?nkwelt  leitende 
Stellen  innehaben,  teils  aber  solchen  nahestehen,  und  so  unter- 
liege die  englische  Regierung  einer  Strömung  der  Londoner 
City,  die  von  der  Elablierung  wirklichen  Goldumlaufs  in  Indien 
eine  Schmälerung  ihres  Edelmetall-  und  Kapitalmonopols  er- 
wartet, an  einem  reichlichen  Silberexport  nach  Indien  inter- 
essiert ist  und  über  die  aus  den  Münzgewinnen,  dem  Papier- 
umlauf und  den  .Steuereingängen  Indien«  sich  ergebenden  be- 
deutenden Gold- Kapitalsbeträge  selbst  zu  billigem  Zinsfuß  dis- 
ponieren will. 

Daher  die  weit  über  das  Maß  der  regelmäßigen  englischen 
Budgetforderungen  an  den  indischen  Fiskus  hinausgehenden  Tras- 
sierungen des  Londoner  Staatssekretärs,  die  die  Zahlungsbilanz 
Indiens  künstlich  beeinflussen  und  dem  Abfluß  von  Gold  nach 
Indien  zur  Ausgleichung  seiner  hochaktiven  Zahlungsbilanz  ent- 
gegenwirken. Trotzdem  hat  Indien  1911  und  1912  über  40  Mil- 
lionen £  Gold  netto  bezogen;  denn  das  indische  Publikum  hat 
nun  nach  und  nach  durchschaut,  daß  die  Aufhäufung  seiner 
Ersparnisse  In  Barrensilber,  da«  seit  1893  nicht  mehr  al  pari  in 
Geld  verwandelt  werden  kann  und  den  Preisschwankungen  de« 
Marktes  unterliegt,  überdies  mit  hohem  Einfuhrzoll  belegt  ist, 
verlustbringend  und  unsinnig  ist.  nnd  geht  in  beständig  tuneb- 
mendem  Maße  zum  Goldbezug  über,  zumal  der  Sovereign  seit 
1899  In  Indien  gesetzliche  Zahlkraft  hat.  Es  wird  also  die 
Wiederetablierung  indischer  freier  Goldprägungen  trotz  allen 
Londoner  Widerstands  nicht  lange  mehr  aufzuhallen  sein. 
Mr.  Webbs  Buch  stellt  nun,  wie  auch  wir  ei  getan,  diese 
Situation  in  Kontrast  zu  der  so  bedeutend  gewachsenen  Gold- 
produktion*), auf  die  man  in  England  vielfach  die  Sieigernng 
der  Lebensmittelpreise  xurückfühtl,  die  wieder  die  letzten  großen 
Atbelterunruhen  und  Industriestörungen  veranlaßt  haben  sollen. 
Wenngleich  wir  uns  dieser  letzteren  Ansicht  durchaus  nicht  an- 
schließen können'),  so  hat  doch  Webb  darchaui  Recht,  wenn  er 


I)  •Indisclim  Geldwesen  und  enflisch«  Politik«  von  Dr.  Bemaaa 
Schwartw;,  Id ,  Österreichische  MonaUschrift  für  den  Orient  vom  Jnai  «aj 
Juli  ImiteDtlen  Jahres. 

>)  sKtnancial  l'it  es«  vom  H«*.  August  1.  J.,  Seite  3,  nladta*s  Caii«»C| 
System,  an  answer  to  an  Austrian  crtttcism.* 

•)  Sie  betiug  im  I^urchschnili  l8i)l-lU5  7-»  UaiioMa  Unv  Fein 
(tt:  lea»  .Millionen  Dollars),  im  Durchschnitt  ia»«-lKO  11-4,  IM«  1»«, 
I»l0  Si,  Itlll  n-i  .MUlion.n  Unirn  (=  4«7'l  MillioMO  DoUart).  Si«  Wt 
sich  also  in  di  n  Irttten  16  Jahren  verdreit'acht  «nd  steift 
J  ahre  nrupriich. 

*)  Vgl.   mrinrn  Artikel  Bl>er  »Goldprodaklioo  «ad  1 
mu-iAuma   vom    7.,   14.   nnd  81.   MXrl  1.  J. 
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eoen,  die  die  wachsende  Goldproduktion  als  verteuernde  Ursache 
beklagen,  den  klaffenden  Widerspruch  nachweist,  in  dem  dazu 
ihr  Widerstand  gegen  die  indische  Goldwährung  steht.  Man  lasse 
doch  ungehindert  den  indischen  Verkehr  sich  aus  der  angeb- 
lichen Goldplethora  sättigen,  und  die  angebliche  Entwertung  des 
Goldes  und  allgemeine  Preissteigerung  werden  damit  ein  Ende 
haben  !  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Argumentation  läßt  die 
reichlich  fortlaufende  Goldproduktion  der  Welt  den  unaufhalt- 
samen Obergang    Indiens  von  einer  bloSen  Goldiechnang  zur 


eflektiven  Goldwährung  als  unbedenklich  erscheinen.  Webbs 
Buch  gewährt  sehr  interessanten  Einblick  in  die  Intimitäten  der 
anglo-indischen  Geldverwallung  und  setzt  ihre  Einseiligkeiten, 
Willkürlicbkeiten  und  schädlichen  Künsllichkeiten  in  volles  Licht. 
Daß  die  indischen  Bankiers  ein  begreifliches  Interesse  daran 
haben,  indische  Geldmittel  in  Bombay,  Kalkutta  und  Madras 
statt  in  London  ausgeliehen  zu  sehen,  schadet  seinen  Ausführungen 
weiter  nicht.  Schwarzwald. 


Österreicliischer  Lloyd,  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/»  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

DBimatinisch-albanesische  Postiinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4'/j  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

EzpreBdienst  Trieat— Alexandrien 

mit  den  neuen  Dampfern  „Wien"  und  „Helouan"  über  Brindisi. 
Ab  Triest  jeden  Freitag  1  Uhr  nachmittags,  an  Alexandrien  jeden 
Montag  2  Uhr  nachmittags  Rückfahrt  ab  Alexandrien  jeden 
Donnerstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden  Sonntag 

4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Triest— Syrien.   Von   Triest  jeden   Samstag   10  Uhr 

vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/«  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piratus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 

5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

TliessaliSOlie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/,  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piraeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

TtieSSaiiSCiie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
8  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piraeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Grieohiscll-orientaiisctie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piraeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmd,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8V,  Uhr  früh. 

Griecillsch-orlentailsclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6V,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piraeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  -  Odessa— NikoiajefT.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/,  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstantza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten    Freitag    4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag   abends 


über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.   Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstantza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten  Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden*Freitag  mitternachts. 

IndJen-Cliina-Japan-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Bombay,  über  Port  Said,  Suez,  Aden,  ab 
Triest  am  1.  und  16.  der  Monate  Jänner,  Februar,  März,  April, 
September  bis  Dezember  und  am  1.  der  Monate  Mai  bis  August. 

Eillinie  Triest  — Siianghai,  über  Port  Said,  Suez,  Aden, 
Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong;  ab  Triest  am  4.  jedes 
Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Kalkutta,  über  Port  Said,   Suez, 

Port  Sudan  (fakultativ),  Djibuti  (fakultativ),  Aden,  Karachi, 
Bombay  (fakultativ),  Kolombo,  Madras,  Rangoon,  ab  Triest  am 
25.  jedes  Monates. 

RegelmäOlge  Linie  Triest— Japan,  über  Port  Said,  Suez, 
Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong, 
Shanghai,  Yokohama,  Kobe;  ab  Triest  am  10.  jedes  Monates. 

Fahrten  ab  Triest  im  September  1912: 

Eildampfer  nach  Daimatlen  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«  oder  »Graf  Wurmbrand«).  Expreßdampfer  nach 
Alexandrien  jeden  Freitag  um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd : 
»Wien«  und  »Semiramis«  oder  »Helouan«).  Eildampfer  nach  Kon- 
Stantinopel  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nachmittags  (abwechselnd 
»Palacky«,  »Leopolis«,  »Brunn«,  »Graz«  und  »Baron  Beck«). 
Wöchentliche  Postdampfer  nach  Daimatlen,  Syrien,  Thessalien 
und  Griechenland.  Dampfer  nach  Venedig  jeden  Tag  (»Almissa« 
oder  »Metcovich«).  Dampfer  nach  Indien:  am  25.  September  um 
4  Uhr  nachmittags  (»Valerie«)  Kalkutta;  am  1.  Oktober  um 
4  Uhr  nachmittags  (»Habsburg«)  Bombay.  Dampfer  nach  China: 
am  4.  Oktober  um  4  Uhr  nachmittags  (»Bohemia«)  Shanghai. 
Dampfer  nach  China  und  Japan:  am  10.  Oktober  um  4  Uhr 
nachmittags  (»Persia«)  Kobe. 

„THALIA" -Vergnügungsfahrt 

nach  Griechenland,  Syrien,  Palästina  und  Ägypten 

vom  4.  bis  28.  November.  (Triest,  Korfu,  Patras,  Piraeus,  Beirut, 
Haifa,    Jaffa,     Alexandrien).    Fahrpreis    samt    Verpflegung    von 
K  600.—  an. 
Landausflüge  separat. 
Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 

Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontumaz- 
maßregeln. 

Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  bei  den  übrigen 

Agenturen  und  Reisebureaus. 

(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  SIEGMUND  SCHILDER. 


DkUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 


M  Oktobe 


•»•    i 


Oktober  1912. 


ÖSTERREICHISCHE  ßpur^jJ-^ 


Nr.  10. 


Heransgegeben  vom 

^  K.  K.  ÖSTBKKBICHISCHEN  HANDBLSMUSBUM  IN  WIEN. 


I 


Verf-ao  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseumr  in  Wien,  IX./i.  Be&goasse  16. 

AbOBnementsbedlnffTinfl^en  :  Ganzjährig  K  10*— ,  M.  10,  Frei.  1S'60  ohne  Postrerfendung.  Ganzjährig  K.  IISO,  M.  11-10,  Pres.  14'— mit  PottveneDdanf. 

Monatlich   eino   Nummer 


I 


Adrianopel      und     das 
thrazische  Land  .  l6l 

Die      Beendigung      des 
ti  ipoli  tanischen 
Krieges 

Biitisch-Columbia,  das 
Land  der  Zukunft 
in    arabischer    Welt- 
reisender    zur  Blüte- 
zei  t  des  Ig  lams        .    . 


INHALT. 

Türkei    .    .    .  ► 175 

Textilindustrie  in  Aleppo      176 


164 
165 


167 


Zur  Zeitgeschichte. 

Tripolitanischer  Krieg     .    .  169 

Südasien 169 

Ostasien 170 

Marokko 170 

Der  Balkankrieg 17O 

Wirtschaftliche  Nachrichten. 

Rumänien: 
Rumänische       Wirtschafts- 
verhältnisse 171 

Balkan: 
Bosnien-Hercegovina    .    .    .  172 

Montenegro 172 

Serbien 172 

Fremde  Kapitalsanlagen  in 

Serbien 173 

Bulgarien 173 

Griechenland 174 


Südasien : 
Grofibritanniens    transarabi- 
sche Eisenbahnpläne     .    .  176 

Oman 176 

Persien 176 

Indien 176 

Ostasien : 

China 177 

J8P»° 177 

Russisch-Asien: 
Wirtschaftliche  Verhältnisse 

in  Russisch- Asien              .178 
Die  Seidenzucht  in  Russisch- 
Asien  178 

A  (rika: 
Tripolitanisches  Zollwesen  .  178 
Ägypten 178 

MIszellen. 
Xenophons  Rfickzug  durch 

Armenien 179 

WafFenschmuggel  in  Oman  .  179 
Indisches  Etziehungswesen  .  179 

BQcheranzeigen 179 


Im  VERLAGE  des 

K.  K.   ÖSTERR.   HANDELSMUSEUMS 

erscheint  wie  bisher  die 

Osterr.  Monatsschrift  für  den  Orient, 

die  die  ■wirtschaftlich-kulturellen  Verhältnisse  auf  dem  Balkan, 
in  der  Levante  und  in  Asien  und  Nordafrika  fortlaufend  verfolgt 
und  für  alle  Kreise,  die  an  den  Besiehungen  zum  Orient  und 
der  Entwicklung  der  dortigen  Verhältnisse  interessiert  sind,  eine 

reichhaltige  [nformationsguelle  ist. 
Abonnement  10  JC  =  10  M.   =  12-^0  Fr.  jährlieh   (ohne   Post- 
versendung). 


ADRIANOPEL   UND  DAS  THRAZISCHE  LAND. 

Von  Professor  Franz  He'derloh. 

Die  politische  und  ethnographische  Zersplitterung  der 
BalkaDhatbinsel  findet  ihre  Erklärung  in  dtr  geographi- 
schen Lage  und  dem  orographischcn  Aufbau  dieses  Eid 
raumes.  Vom  Südosten  wie  durch  die  breite  Pforte  im 
Nordosten  sind  Völkerscharen  verschiedener  Abstammung 
und  Kultur  in  das  Land  eingedrungen;  sie  sind  in  die 
drängende  Enge  des  vielgestaltigen  und  zersplitterten 
Gebirgslandes  gekommen,  haben  dort  keinen  Ausweg 
gefunden  und  sich  aneinander  gezwängt  und  ineinander 
verkeilt. 

Im  Westen  der  Balkanhalbinsel  zieht  das  dinarisch- 
albanesischc  Gebirge,  das  mit  seinen  dichtgedrängten, 
der  adriatischen  Küste  parallel  laufenden  Ketten  die 
schmalen  Kübtenebenen  fast  völlig  von  dem  Hinttrlaude 
abschließt,    nur  in   Hochpässen  und  tief  eingeschnittenen 


Erosionsschluchten  mühsam  gequert  werden  kann.  Mit 
seiner  Unnahbarkeit  und  seinen  dürftigen  Siedlungs-  und 
Erwerbsmöglichkeiten  ist  das  Gebirge  die  Heimat  der 
Albanesen,  die  hier  seit  Jahrtausenden  ihre  Nationalart 
und  Selbständigkeit  fast  ungebrochen  erhalten  konnten. 
Die  breite  Mitte  der  Halbinsel,  vom  Ägäischen  Meere 
bis  zur  sei  bischen  Donau,  wird  von  dem  serbisch-make- 
donisch-thrazischen  Gebirge  erfüllt,  einer  uralten,  aus 
Granit,  kristallinischen  Schiefern,  älteren  und  jüngeren 
Eruptivgesteinen  aufgebauten  Gebirgsmasse,  die  durch 
Brüche  und  Senkungen  in  einzelne  Schollen  mit  einge- 
betteten fruchtbaren  Beckenlandschaften  zerstückelt  und 
zerhackt  wurde  und  dadurch  einen  hohen  Grad  von  Be- 
siedlungsmögiichkeit  und  Durchgäogigkeit  erhalten  hat. 
Daß  die  erdgeschichtlichen  Prozesse  hier  noch  niv  ht 
zum  Stillstande  gekommen  sind,  daß  dieses  Stück  Erd- 
kruste gleichsam  noch  nicht  fertig  ist,  bezeugen  die  in 
Thrakien  und  Makedonien  häufigen  Erdbeben,  die  oft 
ungeheure  Verheerungen  anrichten,  wie  die  makedoni- 
schen im  Jahre  1902  und  1904  und  das  in  jüngster 
Zeit  an  den  Gestaden  des  Marmararaeeres  erfolgte. 

An  das  setbisch-makedonisch-thrazische  Schollenland 
legt  sich  im  Osten  der  Balkan  an,  ein  ausgesprochenes 
Kettengebirge,  nicht  allzu  hoch  und  dem  Verkehr  keine 
unübeiwindlichen  Schwierigkeiten  bietend.  Immerhin  hat 
der  historisch  bedeutsame  SchipkapaB  eine  Höhe  von 
1333  m,  der  Paß  von  Gintzi,  über  den  die  Straße  von 
Sofia  nach  der  Donau  führt  (>lie  Eisenbahn  folgt  der 
engen  Durchbruchsschlucht  des  Isker),  1440  m  und  der 
Sveti-Nicola-Paß,  der  den  Verkehr  von  Pirot  nach  Vidin 
leitet,  1400  m.  Nach  Norden  dacht  sich  der  Balkan 
allmählich  zu  dem  bul);arisch-walachischen  Flachlande 
ab,  das  eine  bequem'  Eintrittspforte  zum  sarmatischen 
Tief  lande  bildet;  nach  Süden  ist  er  in  Steilabfällen  zu 
dem  fruchtbaren  ostrumelischen  Becken,  dem  Flußgebiet 
der  oberen  Maritza,  abgebrochen.  Das  ostrumelische 
Becken  öffnet  sich  wie  das  bulgarisch-walachische  Tief- 
land breit  zum  Meere  hin,  schafft  also  hier  ganz  andere 
Kultur-  und  Verkehrsmöglichkeiten  als  der  gegen  das 
Meer  hin  hermetisch  abgeschlossene  Westen  der  Halb- 
insel. 

Im  Süden  wird  das  ostrumelische  Becken  von  dem 
thrazischen  Gebirgslande  abgeschlossen.  Westlich  von 
der  Maritza  wird  dieses  von  dem  bis  fast  3000  m 
Höhe  ansteigenden  Rhodope-Gebirge,  östlich  der  Maritza 
von  dem  Sakargebirge  (824  m)  und  dem  Istrandscha- 
Gebirge  (1035  m)  gebildet.  Zwischen  den  genannten 
Gebirgsschollen  ist  das  thrazische  Tiefland,  das  Becken 
von  Adrianopel,  eingebrochen ;  dieses  ist  mit  dem  ost- 
rumelischen Becken  nur  durch  das  Tal  der  Maritu^ 
welches  sich  bei  HermanlU  zu  einer  erst  von  der  Eisen- 
bahn gangbar  gemachten  engen  Erosionsschlucht  ver- 
engt, und  zwischen  Sakar-  und  Istrandscha-Gebirge  durch 
das  Fiußtal  der  Tundscha  verkehrsgeographisch  ver- 
bunden. Maritta  und  Tundscha  vereinigen  sich  bei 
Adrianopel.  Hier  mündet  aber  auch  noch  ein  dritter 
Fluß,  die  Arda,  die  aus  dem  Rhodope-Gebirge  kommt, 
und  der  auf  weite  Strecke  eine  wichtige  Straße  in  das 
Gebirge  folgt.  Adrianopel  ist,  als  Treffpunkt  von  drei 
Flüssen  und  Verkehrsstraßen,  der  Kern  der   thrazischen 
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Landschaft,  eine  Schützerin  der  nahen  politischen  Grenze, 
ein  Bollwerk  für  die  von  hier  aus  sich  gabelnden  Wege 
nach  Konstantinopel  und  das  untere  Maritzatal  hinab 
zu  dem  Ägäischen  Meere,  den  Häfen  Dedeagatsch  und 
Enos.  Diese  Momente  allein  sichein  der  Stadt  eine  hohe 
■wirtschaftliche  und  kriegspolitische  Bedeutung.  Aber 
über  diese  lokale  Wichtigkeit  für  das  thrazische  Land 
hinaus  hat  Adrianopel  noch  eine  weiterreichende  durch 
seine  Lage  an  einer  uralten  Völker-  und  Vetkehrssttaße 
von  Kleinasien  nach  den  Donauländern. 

Es  möge  daran  erinnert  werden,  daß  zwei  Verkehrs- 
straßen auf  den  von  der  Natur  durch  Brüche,  Senkungen 
und  Flußerosion  gewiesenen  Wegen  die  Halbinsel  vom 
Süden  zu  den  Donauländern  durchziehen.  Die  westliche 
Verkehrsroute  ist  die  physisch  weitaus  begünstigtere. 
Sie  folgt  dem  Vardartale  und  gelangt  mühelos  über  die 
nur  455  m  hohe  Talwasserscheide  von  Preschevo  in  das 
Moravatal  und  zur  Donau.  Die  hier  eingelegte  Bahnlinie 
findet  daher  geringere  Steigung  als  z.  B.  die  Westbahn 
von  Wien  nach  Salzburg,  die  auf  der  Wasserscheide  der 
Traun  gegen  die  Salzach  bei  der  Station  Ederbauer 
600  m  Höhe  erklimmen  muß.  So  ist  das  fruchtbare 
Becken  von  Uesküb  eine  Kern-  und  Herzlandschaft  der 
Balkanhalbinsel,  und  der  dort  durchgefochtene  Kampf  ist 
von  nicht  minder  entscheidender  Bedeutung  wie  der  bei 
Adrianopel.  Wer  Uesküb  behauptet,  beherrscht  das  histo- 
rische Kossove  Polje  oder  Amselfeld  (Prischtina),  die 
große  oberalbanische  Ebene  der  Metoja  (mit  den  Städten 
Ipek,  Djakova,  Prizren),  wie  auch  das  Tetovo  Polje 
(Kalkandelen),  wohin  überall  verhältnismäßig  sehr  be- 
queme und  leicht  zu  behauptende  Wege  führen,  während 
gegen  das  Meer  hin  diese  fruchtbaren  Beckenlandschaften 
durch  hohe  Gebirge  abgeschlossen  sind.  Von  dem 
unteren  Vardar  führen  anderseits  bequeme  Wege  zur 
weiten  Ebene  von  Pelagonia  mit  den  Städten  Monastir 
und  Priiep,  und  das  Seengebiet  von  Ochrida  ist  wieder 
verkehrsgeographisch  an  die  Pelagonia  angeschlossen. 
Wer  demnach  Uesküb  besitzt  und  behauptet,  hat  den 
Schlüssel  zu  Albanien. 

Die  östliche  Völker-  und  Handelsstraße  der  Balkan- 
halbinsel, die  von  Konstantiuopsl  über  Adrianopel, 
Philippopel,  Sofia,  Pirot  bei  Nisch  das  Moravatal  er- 
reicht, ist  länger  und  mühsamer  als  die  westliche.  Die 
1872  auf  dieser  Verkehrslinie  fertiggestellte  Bahn  hat 
in  Sofia  550  m  Meereshöhe  und  muß  von  hier  aus 
Höhen  von  fast  900  m  übersteigen,  um  einerseits  nach 
Philippopel,  anderseits  nach  Nisch  zu  gelangen.  Trotzdem 
ist  immer  dieser  östliche  Verkehrsweg  der  weitaus  be- 
deutendere gewesen.  Geht  er  doch  von  Konstantinopel 
aus,  der  Stadt,  die  seit  der  griechischen  Zeit  durch  alle 
Wechselfälle  der  Geschichte  eine  wichtige  Welthandels- 
stadt geblieben  ist,  deren  Glanz  durch  alle  Länder  des 
Islam  schimmert.  Ihre  einzigartige  Lage  an  einem 
prächtigen  Naturhafen  (Goldenes  Hörn)  und  am  Bosporus, 
der  an  seiner  engsten  Stelle  (600  m)  dem  asiatischen 
Gestade  bis  auf  Rufweite  genähert  ist,  sichern  der  Stadt 
auch  für  alle  Zukunft  Bedeutung.  Über  den  Bosporus 
hinüber  haben  die  aus  Vorderasien  herausquellenden, 
der  See  unkundigen  Völker  gleichsam  den  festen  Boden 
nicht  unter  den  Füßen  verloren. 

Die  Lage  von  Adrianopel  (türkisch:  Edirne)  an  der 
geschilderten  Welthandelsstraße  mußte  natürlich  die 
lokale  Bedeutung  der  Stadt  als  Knotenpunkt,  als  Zentral- 
sitz und  Stapelplatz  des  Handels  des  unteren  Maritza- 
beckens  ganz  außerordentlich  erhöhen,  der  Bevölkerung 
vermehrte  Erwerbsmöglichkeiten  schaffen  und  auf  fremde 
Handelsleute  eine  starke  Anziehung  ausüben.  Vor  der 
Eröffnung  der  Bahnlinie  ein  Rast-  und  Ruhepunkt  des 
Verkehrs  auf  dem  Wege  von  und  nach  Konstantinopel, 
ist  sie  seit  der  Lostrennung  Bulgariens  (1885)  wieder 
geworden,  was  sie  bereits  vor  eineinhalb  Jahrtausenden 
war:  Grenzstadt  gegen  fremdes  Staats-  und  Volksgebiet. 
Von  Kaiser  Hadrian  zu  Beginn  des  II.  Jahrhunderts 
nach  Christi    aus    einer    kleinen  Siedlung    zur  Stadt  er- 


weitert und  erhoben,  hat  sie  im  Jahre  378  vor  ihren 
Mauern  die  Westgoten  gesehen,  die  hier  dem  Kaiser 
Valens  eine  vernichtende  Niederlage  bsibrachten.  Ein 
Jahrhundert  später  sind  die  Bulgaren,  ein  uralisch- 
altaischer  Volksstamm,  in  die  unteren  Donauländer  ein- 
gedrungen und  haben  sich  hier  mit  den  Slawen  ver- 
mischt. Sie  gewannen  bald  staatliche  Selbständigkeit, 
die  dem  griechischen  Kaisertum  gefährlich  wurde. 

1205  wurde  Kaiser  Balduin  bei  Adrianopel  von  den 
Bulgaren  besiegt.  Die  Kreuzzüge  führten  wiederholt 
buntgewürfelte  Volks-  und  Heerscharen  aus  West-  und 
Mitteleuropa  durch  Adrianopel.  Kaiser  Rotbart  hat  hier 
1189/90  überwintert,  seinen  erschöpften  Kriegsgenossen 
Ruhe  gegönnt,  bevor  er  zu  entscheidenden  Schlägen 
ausholte.  Im  XIV.  Jahrhundert  brach  über  Tnrazien  die 
osmanische  Flut  herein,  die  mächtigste  Invasion  seit  der 
Völkerwanderung.  Die  Osmanen  —  eine  von  Turkestan 
nach  Kleinasien  verschlagene  Turkmenenhorde,  die  in 
ihrer  neuen  Heimat  sich  rasch  ausbreiteten  und  kriegeri- 
schen Elan  gewannen  —  überschritten  1356  den  Helles- 
pont,  eroberten  Gallipoli  und  1361  Adrianopel,  das  zur 
Residenz  des  osmanischen  Reiches  erhoben  wurde.  So 
wurde  Adrianopel  der  Ausgangspunkt  aller  folgenden 
osmanischen  Eroberungszüge,  die  bekanntlich  bis  vor 
die  Mauern  Wiens  führten.  Zunächst  wurde  1371  ein 
Heer  der  verbündeten  Balkanvölker  nördlich  von 
Adrianopel,  ein  anderes  1389  auf  dem  Amselfelde  ge- 
schlagen und  die  Unterjochung  der  Balkanhalbinsel 
durch  die  1453  erfolgte  Einnahme  von  Konstantinopel 
gekrönt. 

Mit  der  Verlegung  des  Herrschersitzes  nach  Kon- 
stantinopel war  die  Zeit  des  äußeren  Glanzes  für 
Adrianopel  dahin.  Die  Grenze  des  türkischen  Macht- 
besitzes war  viel  zu  weit  weg  von  der  Stadt  nach 
Norden  gerückt,  als  daß  sie  von  kriegerischen  Ereig- 
nissen bedroht  worden  wäre.  Erst  als  die  Türken  durch 
den  mehrhundertjährigen  Kampf,  den  Österreich  mit  dem 
Einsätze  seiner  besten  Kräfte  gegen  sie  führte  —  die 
Monarchie  hat  ihre  >historische  Balkanmissioac  schon 
im  XVI.  Jahrhundert,  Rußland  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  gefunden  —  in  Defensiv- 
stellung kamen,  begann  das  Rückweichen  der  Grenze 
und  der  Zerbröckelungsprozeß  des  türkischen  Reiches. 
Das  XIX.  Jahrhundert  sah  wieder  fremdes  Kriegsvolk 
vor  und  in  Adrianopel.  Die  Russen  besetzten  es  1829 
unter  Diebitsch,  1878  unter  Gurko.  Bside  Male  kamen 
hier  die  kriegerischen  Operationen  zum  Stillstande,  be- 
währte sich  Adrianopel  als  das  letzte  Bollwerk  von 
Konstantinopel. 

Seit  1885  ist  Adrianopel  wieder  Grenzstadt  gegen 
die  nur  il  km  davon  entfernte  bulgarische  Grenze.  Das 
mußte  natürlich  die  türkische  Regierung  zur  Erkenntnis 
der  Notwendigkeit  der  Ausgestaltung  Adrianopels  zu 
einer  starken  Festung  bringen.  Es  war  ein  umfassender 
Plan  ausgearbeitet  worden,  nach  welchem  Adrianopel 
wie  das  55  km  östlich  davon  gelegene  Kirk-Kilisse  zu 
starken  Plätzen  umgebildet  werden  sollten.  Aber  es 
scheint  manches  nur  halb  und  vieles  gar  nicht  gemacht 
worden  zu  sein.  Wenn  man  aber  aus  der  Kriegs- 
geschichte weiß,  daß  sich  die  Türken  stets  auch  in 
halbfertigen  Festungen  mit  bewunderungswürdiger  Zähig- 
keit und  Tapferkeit  zu  verteidigen  wußten,  sollte  man 
vermuten,  daß  hier  die  vordringende  bulgarische  Armee 
kein  leichtes  Spiel  haben  dürfte. 

Adrianopel  zieht  sich  von  der  Ebene  auf  den  Tal- 
rand zwischen  Maritza  und  Tundscha  hinauf.  Wie  alle 
orientalischen  Städte  bietet  es  von  der  Ferne  und 
namentlich  von  den  mit  Obst-  und  Weingärten  über- 
zogenen Hügeln  der  Umgebung  einen  prächtigen  An- 
blick. Über  das  von  grünen  Baurainsein  durchstickte 
Häusermeer  mit  seinen  grauen  und  roten  Dächern  er- 
heben sich  die  schimmernden  Kuppeln  und  weißen 
Minarets  der  Moscheen.  Der  gute  Eindruck  verwischt 
sich  aber  bei  einem  Gang  durch  die  engen,  schmutzigen, 
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schlecht  gepflasterten  Straßen,  die  zunaeist  von  dürftigen 
Holz-  und  Steinbauten  eingefaßt  werden.  Die  Stadt  hat 
wenig  bemerkenswerte  Profanbauten,  reicher  ist  sie  an 
kirchlichen  Bauten,  von  welchen  architektonisch  nament- 
lich die  Selimjeh  hervorragt,  die  mit  ihrer  riesigen 
Kuppel  und  den  vier  schlanken  Minarets  das  Stadtbild 
beherrscht.  Die  Bevölkerung  beläuft  sich  auf  ca.  80.000 
und  setzt  sich  zu  einem  Drittel  aus  Mohammedanern 
und  einem  Drittel  aus  Bulgaren  und  Griechen  zusammen. 
Daneben  gibt  es  einige  tausend  spanische  Juden  und 
gregorianische  Armenier,  Zigeuner  etc.  Die  vor- 
herrschende Beschäftigung  ist  der  Handel  mit  den 
Landesprodukten ;  daneben  gibt  es  aber  auch  mannig- 
faltiges Kleingewerbe  und  einige  Industrie  (drei  Seiden- 
spinnereien, zwei  Getreidemühlen,  Strickereien  und  Er- 
zeugung von  Backsteinen).  In  klimatischer  Hinsicht  hat 
Adrianopel  und  das  ganze  Becken  der  unteren  Maritza 
mediterranen  Charakter,  der  sich  bekanntlich  in  reich- 
lichem Winterregen  und  sommerlicher  Niederschlags- 
armut äußert.  Juli  und  August  sind  hier  die  regen- 
ärmsten Monate  des  Jahres. 

Allerdings  zeigt  in  Thrazien  die  sommerliche  Dürre 
nicht  solche  Extreme  wie  in  den  übrigen  Mittelmeer- 
ländern. Die  hohen  Gebirge  kondensieren  selbst  im 
Sommer  einige  Feuchtigkeit  und  sind  ein  stets  er- 
giebiges Quellenreservoir  für  die  Flüsse,  die  auch  im 
Sommer  genug  wasserreich  sind,  um  die  an  ihnen 
liegenden  Kulturen  zu  bewässern.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur von  Adrianopel  und  dem  unteren  Maritza- 
becken  beläuft  sich  auf  ca.  14"  C,  die  mittlere  Juli- 
temperatur auf  23",  die  mittlere  Januartemperatur  auf  2°. 
Für  Wien  sind  die  entsprechenden  Werte  9'2*,  ig'b" 
und  —  1"]"  C.  Es  ist  demnach  nicht  nur  der  Sommer, 
sondern  auch  der  Winter  bedeutend  wärmer  als  bei  uns  ; 
allerdings  erfährt  der  letztere  nicht  selten  Kälteein- 
brüche von  Osten,  die  die  Temperatur  auf  —  lo" 
herunterdrücken  können  und  zur  Eisbildung  im  Bosporus 
führen.  Für  die  kriegerischen  Operationen  im  unteren 
Maritzabecken  ist  daher  der  Winter  mit  seinen  überaus 
reichen  Niederschlägen  und  den  gelegentlichen  Kälte- 
einbrüchen  wenig  günstig. 

Die  mittleren  jährlichen  Niederschlagsmengen  (500 
bis  600  mm)  reichen  in  der  Ebene  für  den  Baumwuchs 
nicht  mehr  aus.  Es  ist  daher  das  Becken  von  Adria- 
nopel wie  das  von  Philippopel  baumarmes  Steppenland, 
in  welches  nur  hier  und  da  niedriges  Eichengeslrüpp 
eingestickt  ist.  Während  aber  das  ostrumelische  Becken 
mit  dunklem,  tiefgründigem  Humusboden  bedeckt  ist 
und  der  fruchtbare  Lößboden  hier  weite  Verbreitung 
hat,  herrscht  im  unteren  Maritzabecken  mehr  Sand-  und 
Geröllboden  vor,  und  der  Löß  tritt  nur  in  den  Fluß- 
tälern und  in  größerer  Ausdehnung  auf  den  Gehängen 
des  Istrandscha-Gebirges  auf.  Bei  dieser  physischen  Be- 
nachteiligung hat  das  untere  Maritzabecken  weit  ge- 
ringere Besiedlungs-  und  Wirtschaftsmöglichkeiten  als 
das  Becken  von  Philippopel.  Die  Bevölkerung  —  welche 
wie  die  des  Hauptortes  überaus  bunte  Zusammensetiung 
zeigt,  aber  doch  mit  einem  Vorwiegen  der  Moham- 
medaner —  ist  wenig  dicht.  Umschließt  doch  das  ganze 
Vilajet  Adrianopel  bei  einem  Flächenraum  von  38.400  km* 
nur  etwas  über  1,000.000  Einwohner,  bloß  27  auf  i  km'^. 
Die  Siedlungen  und  die  Bodenkultur  sind  hier  ver- 
einzelt, oasenhaft  in  weiten  Flächen  dürftigen  Weidelands 
verstreut.  Es  ist  also  ein  recht  ressourcenarmes  Land, 
das  der  Verpflegung  und  Bequartierung  größerer  Heeres- 
massen namhafte  Schwierigkeiten  in  den  Weg  setzt. 

Der  Bodenbau  wird  in  primitiver  Weise  betrieben 
und  ist  dementsprechend  wenig  intensiv.  Ein  Hemmnis 
seiner  Entwicklung  ist  das  Tschifliksystem.  Bei  diesem 
gehört  das  Land  dem  türkischen  Beg,  der  es  durch 
leibeigene  Bauern  bewirtschaften  läßt,  die  ihm  die  Hälfte 
des  Ertrages  als  Pacht  abliefern  müssen.  In  den  letzten 
Jahren  soll  die  türkische  Regierung  manches  für  die 
Landwittschaft  getan  haben,    so  daß  das  bebaute  Areal 


um  ein  Viertel  erweitert  worden  sein  soll.  Aber  noch 
lange  nicht  ist  aller  brauchbare  Boden  in  Kultur  ge- 
nommen. Trotz  der  verhältnismäßig  geringen  Ausdehnung 
und  Intensität  des  Ackerbaues  liefert  das  Lind  Getreide 
über  Bedarf.  Vorherrschend  ist  Weizen,  der  besonders 
auf  den  I.,ößböden  gebaut  wird,  daneben  Reis  im  Maritza- 
tal,  auch  Mais  und  auf  weniger  günstigen  Böden  Hafer, 
Roggen,  Gerste  und  Hirse.  Viel  gebaut  wird  das 
Kanariengras,  dessen  Samen  in  bedeutender  Menge 
exportiert  werden  kann.  Um  .\'lrianop;l  besteht  starker 
Gemüsebau,  und  überall  wird  in  verstreuter  Garteokultur 
Hanf  und  S^sam  gezogen.  Letzterer  dient  zur  Erzeugung 
eines  Öles,  das  allgemein  statt  des  Olivenöles  gebraucht 
wird,  während  der  Samen  zu  Bäckereien  Verwendung 
findet.  Große  Bedeutung  hat  der  Tabak-  und  Weinbau. 
Der  Tabakbau  liefert  gute  Qualitäten,  wenn  auch  nicht 
von  jener  Güte  wie  in  Makedonien,  und  der  Weinbau 
hat  namentlich  um  Adrianopel  (Tafeltrauben)  und  Kirk- 
Kilisse  geschätzte  Sorten,  leidet  aber  unter  der  Phylloxcra 
und  unter  der  Konkurrenz  griechischer  Weine,  so  daß 
er  eher  eine  Abnahme  als  Zunahme  seigt. 

Sehr  viel  Pflege  finden  die  Maulbeerkultur  und  die 
Seidenraupenzucht.  Seide  wird  in  bedeutender  Menge 
nach  Frankreich  und  Italien  exportiert.  Ansehnliche 
Exportwerte  an  tierischen  Produkten  liefert  auch  die 
Viehzucht.  Schon  im  Altertum  war  Thrazien  als  rosse- 
tummelndes Weidel&nd  berühmt.  Die  Dürftigkeit  der 
Verkehrsmittel,  welche  seitlich  der  Eisenbahn  zwingt,  die 
Warentransporte  auf  dem  Rücken  der  Pferde  vorzu- 
nehmen, haben  dem  Lande  bis  heute  einen  recht  be- 
trächtlichen Pferdestand  erhalten.  Das  Pferd  ist  klein 
und  unansehnlich,  aber  von  außerordentlicher  Zähigkeit 
und  Ausdauer.  Unser  Hausrind  ist  vielfach  durch  den 
Btl£fel  verdrängt  und  wird  an  wirtschaftlicher  Bedeutung 
weit  von  der  vorherrschenden  Schaf-  und  Ziegenzucht 
übertroflen.  Sehr  beträchtlich  ist  die  Ausfahr  von  Häuten 
und  Fellen  (meist  Lamm  ,  Schaf-,  Kitzfelle),  und  die  an 
einigen  Orten  aufgenommene  Käseproduktion  hat  gute 
Absatzmärkte  gefunden.  Die  Wollproduktion  vermag 
ungefähr  die  Hälfte  zu  exportieren,  und  der  Eierexport 
gewinnt  immer  größere  Bedeutung. 

Von  geregelter  Forstwirtschaft  kann  noch  keine  Rede 
sein,  obwohl  das  Rhodope-Gebirge  schönes  Waldland 
umschließt.  Das  hier  gewonnene  Holz  dient  ausschließlich 
als  Brennholz,  Bauholz  muß  eingeführt  werden.  Verkehr 
und  Handel  leiden  unter  der  Dürftigkeit  und  Unvotl- 
kommenheit  der  Verkehrsmittel.  An  Bahnen  sind  nur  die 
357  km  lange  Strecke  von  der  Grenzstation  Mustapha- 
Pascha  über  Adrianopel,  Tschorlu  nach  Konstantinopel 
und  die  Zweiglinie  von  Kuleli  Burgas  nach  D.;  ieagatsch 
(112  im)  vorhanden.  Diese  Bahnen  gehören  jet^t  einer 
ottomanischen  Gesellschaft,  die  das  Erbe  der  i86g  ge- 
gründeten »Soci^tä  Imperiale  des  chemins  de  fer  de  la 
Turquie  d'Europet  angetreten  hat.  Seitlich  der  Bahnen 
finden  sich  nur  wenige  und  schlecht  gehaltene  Straßen, 
von  welchen  die  nach  Konstantinopel,  nach  Demotika 
und  Kirk-Kilisse  besonders  hervorgehoben  seien. 

Ein  im  Maritzabecken  gegen  Koustantinopel  vor- 
rückender Feind  wird  daher  in  jeder  Beziehung  sehr 
schwierige  Verhältnisse  finden,  die  schwierigsten  aber 
nach  der  Eroberung  von  Adrianopel  auf  der  Wasser- 
scheide des  Maritzazuflusses  Ergene  gegen  die  Südost- 
wurzel des  thrazischen  Landes.  Hier  ist  durch  das  tiefe 
Eingreifen  von  Strandseen,  des  Terkos-Göl  im  Norden 
und  des  Groß-Tschekmedsche  im  Süden,  die  Land- 
verbindung nach  Konstantinopel  auf  25  km  eingeengt 
und  durch  zahlreiche  Festungswerke  fast  unbawinglich 
gemacht  worden. 
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DIE  BEENDIGUNG  DES  TRIPOUTANISCHEN 
KRIEGES. 

Nach  moDatelangen  Unterhandlungen,  die  durch  die 
seinerzeitige  italienische  Souveiänitätäerklärung  über 
Tripolitanien  und  die  Cirenaica  ungemein  erschwert 
wurden,  kam  am  15.  Oktober  1912  unter  dem  Drucke 
des  (in  Nordalbanien)  bereits  ausgebrochenen  Balkan- 
krieges in  Ouchy,  einem  am  Genfer  See  befindlichen 
Vororte  von  Lausanne,  der  »Frieden  von  Lausanne« 
zwischen  Italien  und  der  Türkei  zu  stände,  Die  end- 
gültige Unterzeichnung  des  Friedensvertrages  fand,  nach 
beiderseitiger  Ermächtigung  der  Unterhändler  von  Rom 
und  Konstantinopel  aus,  am  18.  Oktober  um  '/^4  Uhr 
nachmittags  im  »Hotel  Beaurivaget  in  Ouchy  statt.  Der 
nachfolgend  mitgeteilte  Vertrag  beendet  nur  die  Feindselig- 
keiten zwischen  beiden  Regierungen,  vermag  aber  keines- 
wegs ein  friedliches  Verhalten  der  »lybischen«  Einge- 
borenenbevölkerung     gegen      Italien    zu     gewährleisten: 

Seine  Majestät  der  König  von  Italien  und  Seine  Majestät  der 
Kaiser  der  Ottomanen,  von  dem  gleichen  Wunsche  beseelt,  dem 
zwischen  beiden  Reichen  bestehenden  Kriegszustände  ein  Ende 
zu  machen,  ernannten  zu  ihren  Bevollmächtigten:  Seine  Majestät 
der  König  von  Italien  Pietro  Bertolini,  Großkreuz  des  italieni- 
schen Kronenordens,  Großoffizier  des  St.  Mauritius-  und  Lazarus- 
Ordens,  Deputierter  des  Parlaments;  Guido  Fusinato,  Groß- 
kreuz des  Ordens  der  Krone  von  Italien,  Großoffizier  des  Sankt 
Mauritius-  und  Lazarus-Ordens,  Deputierter  des  Parlaments  und 
Staatsrat ;  Giuseppe  V  o  1  p  i,  Kommandeur  des  St.  Mauritius-  und 
Lazarus-Ordens  und  der  Krone  von  Italien;  Seine  Majestät  der 
Kaiser  der  Ottomanen  Seine  Exzellenz  Mehemed  Naby-Bei, 
Großkordon  des  Osmanieordens,  außerordentlicher  Gesandter  und 
bevollmächtigter  Minister;  Seine  Exzellenz  Rumbeyoglu  Fahr 
ed  Din-Bei,  Großoffizier  des  Medschidijeordens,  Kommandeur 
des  Osmanieordens,  außerordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister;  welche,  nachdem  sie  ihre  Vollmachten  aus- 
getauscht und  formell  in  Ordnung  befunden  haben,  über  folgende 
Artikel  übereingekommen  sind: 

Artikel  I.  Die  beiderseitigen  Regierungen  verpflichten  sich, 
unmittelbar  nach  der  Unterzeichnung  des  gegenwärtigen  Ver- 
trages die  für  die  augenblickliche  Einstellung  der 
beiderseitigen  Feindseligkeiten  notwendigen  Dispo- 
sitionen zu  treffen.  Spezialkommissäre  werden  an  Ort  und  Stelle 
entsendet  werden,  um  die  Durchführung  der  erwähnten  Dispo- 
sitionen sicherzustellen. 

Artikel  II.  Die  beiden  Regierungen  verpflichten  sich,  sofort 
nach  der  Unterzeichnung  des  gegenwärtigen  Vertrages  ihren 
Offizieren  und  Truppen,  ebenso  ihren  Zivilfunktionären,  beziehungs- 
weise der  Regierung  der  besetzten  Inseln  im  Ägäischen  Meer 
die  Abberufungsorder  zu  erttilen.  Die  tatsächliche  Räumung 
der  oberwähnten  Inseln  seitens  der  italienischen  Offiziere,  Truppen 
und  Zivilfunktionäre  wird  sofort  erfolgen,  sobald  Tripolis  und 
die  Cyrenaica  von  den  ottomanischen  Offizieren,  Truppen  und 
Zivilfunktionären  geräumt  sein  weiden, 

Artikel  III.  Die  Kriegsgefangenen  und  die  Geiseln 
werden  in  möglichst  kurzer  Zeit  ausgetauscht  werden. 

Artikel  IV.  Die  beiden  Regierungen  verpflichten  sich,  voll- 
ständige Amnestie  zu  gewähren,  und  zwar  die  königliche  Re- 
gierung den  Bewohnern  von  Tripolis  und  der  Cyrenaica  und  die 
kaiserliche  Regierung  den  Bewohnern  der  der  ottomanischen 
Souveränität  unterstehenden  Inseln  im  Ägäischen  Meere,  sofern 
sie  an  den  Feindseligkeiten  teilgenommen  haben  oder  sich  ge- 
legentlich derselben  irgend  ein  Vergehen  haben  zuschulden  kommen 
lassen,  es  seien  denn  gemeine  Verbrechen,  Infolgedessen  wird 
niemand,  welcher  Klasse  oder  welchem  Berufe  immer  er  ange- 
hören mag,  verfolgt  oder  in  seiner  Person,  seinem  Eigentum  oder 
in  der  Ausübung  seiner  Rechte  wegen  politischer  oder  militäri- 
scher Handlungen  oder  wegen  Äußerungen  zur  Zeit  der  Feind- 
seligkeiten beeinträchtigt  werden  dürfen.  Die  wegen  einer  solchen 
Tat  in  Haft  gehaltenen  oder  deportierten  Personen  werden  un- 
verzüglich in  Freiheit  gesetzt  werden. 

Artikel  V.  Alle  Verträge,  Konventionen  und  Übereinkommen 
jeder  Art  und  Natur,  die  zwischen  den  beiden  hohen  Vertrag- 
schließenden vor  der  Kriegserklärung  abgeschlossen  worden 
sind  oder  in  Kraft  bestanden  haben,  werden  sofort  wieder  in 
Kraft  gesetzt,  und  die  beiden  Regietungen  und  ebenso  ihre  Unter- 
tanen werden  sich  wechselseitig  in  jener  Situation  befinden,  in 
der  sie  sich  vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  befunden  haben. 

Artikel  VI.  Italien  verpflichtet  sich,  mit  der  Türkei  zur  selben 
Zeit,  in  der  es  seine  Handelsverträge  mit  den  andern  Mächten 
erneuern  wird,  einen  Handelsvertrag  auf  der  Grundlage  des 
europäischen  öffentlichen  Rechtes  abzuschließen,  d.  h.,  es  stimmt 
zu,  der  Türkei  ihre  volle  wirtschaftliche  Unabhängigkeit  zu  be- 
lassen, das  Recht,  in  Handels-  urd  Zollangelegenheiten  nach 
dem  Muster  aller  europäischen  Staaten  vorzugehen,  ohne  durch 
Kapitulationen  oder  andre  diesbezügliche  Akte  gebunden  zu  sein. 
Es  ist  selbstverständlich,    daß    der   erwähnte  Handelsvertrag  erst 


in  Kraft  gesetzt  werden  wird,  sobald  die  von  der  Pforte  mi' 
den  anderen  Mächten  auf  der  gleichen  Grundlage  abgeschlossenen 
Handelsverträge  in  Wirksamkeit  treten  werden.  Überdies  stimmt 
Italien  der  Erhöhung  der  türkischen  Wertzollsätze 
von  elf  auf  fünfzehn  Prozent,  ebenso  der  Einfuhrung  neuer 
Monopole  oder  der  Einhebung  von  Verzehrungssteuern 
für  die  folgenden  fünf  Artikel  zu:  Petroleum,  Zigarettenpapier, 
Zündhölzchen,  Spiritus  und  Spielkarten.  All  dies  unter  der  Be- 
dingung, daß  zu  gleicher  Zeit  die  gleiche  Behandlung  ohne  Unter- 
schied den  Einfuhren  der  andern  Ländern  zu  teil  wird.  Sofern  es 
sich  um  die  Einfuhr  von  Artikeln,  die  Gegenstand  eines 
Monopols  sind,  handelt,  ist  die  Verwaltung  dieser  Monopole 
gehalten,  gemäß  einem  auf  der  Grundlage  der  Jahreseinfnhr 
dieser  Artikel  beruhenden  Prozentsatz  Artikel  italienischer  Her- 
kunft zu  bezieh!:u,  vorausgesetzt,  daß  der  Lieferpreis  für  diesen 
Monopolartikel  der  Marktlage  im  Zeitpunkt  des  Kaufes  entspricht 
unter  Bedachtnahme  auf  die  Qualität  der  zu  liefernden  Ware  n 
und  den  in  den  drei  dem  Jahre  der  Kriegserklärung  vorausge- 
gangenen Jahren  notierten  Durchschnittspreis  dieser  Qualitäten. 
Es  ist  überdies  selbstverständlich,  daß,  wenn  die  Türkei,  anstatt 
neue  Monopole  für  diese  fünf  erwähnten  Artikel  einzuführen, 
sich  entschließt,  sie  mit  Verzehrungssteuern  zu  belegen,  daß  diese 
Steuern  in  gleichen  Ausmaße  auf  die  gleichen  Produkte  türkischer 
Herkunft      und      die      jedes      andern     Staates      gelegt     werden 

Artikel  VII  Die  italienische  Regierung  verpflichtet  sich,  die 
im  ottomanischen  Reiche  amtierenden  italienischen  Post- 
ämter in  dem  gleichen  Zeitpunkte  aufzulassen,  in  welchem  die 
andern  Staaten,  die  in  der  Türkei  Postämter  besitzen,  die  ihrigen 
auflassen   werden. 

Artikel  VIII.  Da  die  Pforte  beabsichtigt,  auf  einer  europäi- 
schen Konferenz  oder  auf  andere  Weise  mit  den  interessierten 
Großmächten  Verhandlungen  einzuleiten,  damit  das  Regime  der 
Kapitulationen  in  der  Türkei  durch  das  Regime  des  inter- 
nationalen Rechtes  ersetzt  werde,  erklärt  Italien,  indem  es  die 
Berechtigung  dieses  Vorgehens  der  Türkei  anerkennt,  schon  jetzt, 
ihr  zu  obgenanntem  Behufe  seine  volle,  aufrichtige  Unterstützung 
leihen  zu  wollen. 

Artikel  IX,  Indem  die  ottomanische  Regierung  ihrer  Be- 
friedigung über  die  guten  und  loyalen  Dienste  zum 
Ausdrucke  bringen  will,  die  ihr  seitens  der  in  den  Verwaltungs- 
zweigen angestellten  italienischen  Untertanen  geleistet 
wurden,  die  zu  entlassen  sie  sich  zur  Zeit  der  Feindseligkeiten 
gezwungen  sah,  erklärt  sie  sich  bereit,  diese  in  ihre  Stellen 
wieder  einzusetzen.  Es  wird  ihnen  für  die  abgelaufenen 
Monate,  in  denen  sie  nicht  in  Verwendung  standen,  der  Gehalt 
bezahlt  werden,  und  diese  Unterbrechung  ihres  Dienstes  wird  den 
Angestellten,  sofern  sie  Anspruch  auf  Ruhegenüsse  haben, 
keinen  Nachteil  bringen.  Außerdem  verpflichtet  sich  die  türkische 
Regierung,  bei  jenen  Institutionen,  mit  welchen  sie  in  Verbindung 
steht  (Dette  publique,  Eisenbahngesellschaften,  Banken  etc.),  sich 
zu  verwenden,  damit  in  der  gleichen  Weise  gegenüber  jenen 
italienischen  Staatsangehörigen  vorgegangen  werde;  welche  in 
den  Diensten  dieser  Institute  standen  und  sich  in  einer  ähnlichen 
Situation  befinden. 

Artikel  X.  Die  italienische  Regierung  verpflichtet  sich,  an  die 
Kasse  der  Dette  publique  Ottomane  für  Rechnung  der  kaiser- 
lichen Regierung  alljährlich  einen  Betrag  zu  bezahlen, 
der  dem  Durchschnitte  jener  Beträge  entspricht,  welche 
in  jedem  der  drei  dem  Jahre  der  Kriegserklärung  vorangegangenen 
Jahre  dem  Dienste  der  Dette  publique  aus  den  Einnahmen  der 
beiden  Provinzen  zugegangen  sind.  Der  Betrag  der  er- 
wähnten Annuität  wird  einvemehmlich  vou  zwei  Kom- 
missären festgesetzt  werden,  von  denen  der  eine  durch  die  könig- 
liche Regierung,  der  andere  durch  die  kaiserliche  Regierung  er- 
nannt wird.  Im  Falle  der  Nichtübereinstimmung  der  beiden  Kom- 
missäre wird  die  Entscheidung  einem  Schiedsgerichte  über- 
tragen werden,  das  sich  aus  den  zwei  Kommissären  und  einem 
im  Einvernehmen  zwischen  den  beiien  Parteien  ernannten  Ober- 
schiedsrichter zusammensetzt.  Wenn  diesbejüglich  kein  Einver- 
nehmen hergestellt  werden  kann,  wird  jede  Partei  je  eine  Macht 
designieren,  und  die  Wahl  des  Oberschiedsrichters  wird  durch  « 
Übereinkommen  der  designierten  Mächte  erfolgen.  Die  königliche 
Regierung  und  e!)enso  —  durch  Vermittlung  der  kaiserlichen 
Regierung  —  die  Verwaltung  der  Dette  publique  Ottomane 
werden  die  Möglichkeit  haben,  die  Ersetzung  der  erwähnten 
Annuitätenzahlungen  durch  die  Leistung  eines  Betrages  zu 
fordern,  welcher  der  zu  4  Prozent  kapitalisierten  Annuität  ent- 
spricht. Die  königliche  Regierung  erklärt,  schon  heute  anzu- 
eikennen,  daß  die  Annuität  nicht  weniger  als  zwei  Mi  1- 
lionen  italienischer  Lire  betragen  könne,  und  ist  bereit, 
den  entsprechenden  kapitalisierten  Betrag,  sobald  ein  diesbezüg- 
liches Verlangen  gestellt  wird,  an  die  Verwaltung  der  Dette 
publique  zu  zahlen. 

Artikel  XL     Der    gegenwärtige     Vertrag     wird     am     Tage 
seiner   Unterzeichnung  in  Kraft  treten. 

Urkund  dessen  haben  die  Bevollmächtigten  den  gegenwärtigen 
Vertrag  unterzeichnet  und  ihre  Siegel  beigesetzt. 

Lausanne,  18.  Oktober  191 2. 

Gezeichnet : 
Pietro  Bertolini,  Mehemed  Naby, 

Guido   Fusinato,  Rumbeyoglu  Fahr  ed  Din. 

Giuseppe  Volpi. 
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Am  1 8, Oktober  191 2  erschien  imKonstantinopler 
A  m  t  s  b  1  a  1 1  e  ein  Gesetz,  das  die  vom  türkischen  Stand- 
punkte notwendigen,  gleichfalls  auf  Vereinbarung  mit 
Italien  beruhenden  nachfolgenden  Bestimmungen 
zur  Durchführung  des  Friedensvertrages  von 
Lausanne  enthielt: 

I.  Tripolis  und  Beoghasi  wird  die  Tollstäodige  Autonomie 
gewährt;  2.  Tripolis  und  Bengbasi  werden  nach  neuen  Ge- 
setzen und  Speziair  egl  ement  s  verwaltet  werden;  3.  ein 
ottomaniscber  Würdenträger  mit  dem  Titel  Naib  es 
Sultan  (Stellvertreter  des  Sultans)  wird  für  Tripolis  und 
Benghasi  vom  Sultan  ernannt  und  ihm  der  Schutz  der  Vakufs 
in  diesen  Gegenden  anvertraut  werden.  .Seine  Funktionsdauer  ist 
mit  fünf  Jahren  festgesetzt,  nach  deren  Ablauf  das  Mandat  des 
Naib  es  Sultan  verlängert  oder  ein  Nachfolger  für  denselben  er- 
nannt werden  wird.  4.  Zur  Durchführung  der  Bestimmungen  des 
Scheriatsgesetzes  wird  der  Sultan  auch  fernerhin  wie  früher 
Kadis  und  Subalternrichter,  sogenannte  Naibs,  und  zwar 
im  Sinne  des  Scheriatsgesetzes  aus  dem  Stande  der  lokalen 
Ulemas  ernennen.  5.  Die  Bezüge  der  Kadis  werden  vom  otto- 
manischen Staatsschatze,  diejenigen  des  Naib  es  Sultan  und  der 
anderen  Scheriatsfunktlonäre  mit  Ausnahme  der  Kadis  aus  den 
lokalen  Einnahmen  bestritten  werden.  6.  Durch  einen  kaiserlichen 
Firman  wird  der  Inhalt  dieses  Gesetzes  der  lokalen  Bevölkerung 
mitgeteilt  werden.  Der  Scheich-ul-Islam,  der  Minister  des  Innern 
und  der  Finanzminister  sind  mit  der  Durchführung  dieses  Gesetzes 
betraut.  Dasselbe  hat  provisorisch  mit  der  Bestimmung,  dafi 
es  dem  Parlamente  zur  Genehmigung  vorzulegen  ist, 
in  Kraft  zu  treten. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  türkisch-italienischen 
Friedensschlüsse  steht  auch  ein  am  17.  Oktober  19 12 
erlassener  Irade  des  Sultans  betreffend  die  Reformen 
für  die  Ägäischen  Inseln.  Im  Irade  wurde  freilich 
kein  Unterschied  zwischen  den  von  Italien  besetzten 
und  den  unbesetzt  geblit^benen  Ägäischen  Inseln  gemacht. 
Er  besagt: 

Die  auf  die  Verwaltung  und  die  Gerichtsbarkeit  bezüglichen 
Reformen  werden  eingeführt  werden,  um  den  unter  der  Souveränität 
des  Sultans  stehenden  Bewohnern  der  Ägäischen  Inseln  volle 
Gleichberechtigung  hinsichtlich  der  Gerichtsbarkeit 
und  Verwaltung  ohne  Unterschied  des  Kultus  und 
der  Religion  zu  sichern.  Zu  den  mit  der  Verwaltung  zu  be- 
trauenden Funktionären  und  Richtern  werden  Personen  ernannt 
werden,  welche  die  volle  sprachliche  und  sonstige  Eignung  be- 
sitzen. Eine  vollständige  Amnestie  wird  jenen  Bewohnern  ge- 
währt, welche  an  den  Feindseligkeilen  teilgenommen  oder  aus 
diesem  Anlaß  sich  kompromittiert  haben,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, welche  gemeine  Verbrechen  begangen  haben.  Infolge- 
dessen wird  niemand,  welcher  Klasse  oder  welchem  Stande  er 
angehören  möge,  verfolgt  oder  in  seiner  Person,  in  seinem 
Eigentum  oder  in  Aasübung  seiner  Rechte  aus  Gründen  seines 
politischen  oder  militärischen  Verhaltens  oder  seiner  während 
der  Feindseligkeiten  zum  Ausdrucke  gebrachten  Gesinnung  be- 
einträchtigt werden  dürfen.  Die  dieserhalb  internierten  oder  de- 
portierten Personen  werden  augenblicklich  in  Freiheit  gesetzt 
werden. 

Endlich  wurde  in  Rom  im  italienischen  Amtsblatte 
folgender  Erlaß  mitgeteilt,  der  sich  auf  das  Gesetz  vom 
25.  Februar  1912  bezieht,  das  Tripolitanien  und  die 
Cirenaica  in  vollstem  Umfange  unter  die  Oberhoheit  des 
Königreiches  Italien  stellt.  Der  ErlaB  wurde  veröflfint- 
licht,  um  die  Pazifisierung  der  genannten  Provinzen 
durchzuführen.  Das  Dekret  wurde  vom  König  in  San 
Rossore  am  17.  Oktober  unterzeichnet  und  von  dem 
Mit.isterpräsidenten  Giolitti  sowie  von  dem  Minister 
des  Auswärtigen  und  allen  anderen  Ministern  gegenge- 
zeichnet und  besagt: 

Artikel  I.  Vollständige  Amnestie  wird  den  Bewohnern 
Tripolitaniens  und  der  Cirenaica  gewährt,  die  an  den  Feindselig- 
keiten teilgenommen  und  sich  anläßlich  der  Feindseligkeiten 
bloßgestellt  haben,  soweit  es  sich  nicht  um  gemeine  Verbrecher 
handelt.  Daher  wird  niemand,  welcher  Klasse  oder  welcher 
Lebensstellung  er  angehören  mag,  verfolgt  oder  in  seiner  Person, 
seinem  Eigentum  oder  in  der  Ausübung  seiner  Rechte  gestört 
werden  wegen  von  ihm  begangener  politischer  o  1er  militärischer 
Handlungen  oder  wegen  während  der  Feindseligkeiten  von  ihm 
geäußerter  Meinungen.  Personen,  die  aus  diesem  Grunde  sich  in 
Haft  beßnden  oder  deportiert  worden  sind,  werden  sofort  in 
Freiheit  gesetzt. 

Artikel  2.  Die  Einwohner  Tripolitaniens  and  der  Cirenaica 
werden,  wie  in  der  Vergangenheit,  auch  weiterhin  volUstSndige 
Freiheit  in  der  Ausübung  des  muselmanischen 
Kultus  genießen.  Der  Name  Seiner  kaiserlichen  Majestät  des 
Sultans  als  Kalifen  wird  weiter  in  den  öffentlichen  musel- 
manischen Gebeten    erwähnt  werden  und  seine  Vertretung  in 


einer  von  ihm  ernanoten  Perton  «oerkanDt.  Di«  Einkiafle  diei«! 
Vertretet»  werden  aot  lokalen  Eingingen  beitritten  werden.  Die 
Rechte  der  frommen  Stiftungen  werden,  wie  in  der  Ver- 
gangenheit, respektiert  werden,  and  die  Muselmanen  werden  in 
keiner  Weise  behindert  werden  in  ihren  Beziehangen  zn  ihrem 
religiösen  Oberhaupt,  dem  genannten  Kadi,  deMen  Ernennung 
durch  den  Scheich-nl -Islam  erfolgt  und  zu  den  Naibs,  die  von 
dem  Kadi  ernannt  und  deren  Einkünfte  ebenfalls  aot  lokalen 
Eingängen  bestritten  werden. 

Aitikel  3.  Der  genannte  Vertreter  wird  anch  alt  befagt  znm 
Schutze  der  Interessen  des  ottomaniscbe n  Stantet 
und  der  ottomaniscben  Untertanen,  soweit  sie  in  den  beides 
Provinzen  nach  dem  Gesetz  Tom  25.  Februar  I913  verbleiben, 
anerkannt  werden. 

Artikel  4.  Durch  ein  anderes  Dekret  wird  eine  Kommiiiioo 
ernannt  werden,  an  der  auch  die  Notabein  der  Einge- 
borenen teilnehmen  werden,  um  für  die  beiden  Provinzen 
zivil-  und  verwaltungsrechtliche  Maßnahmen  vorzu- 
schlagen, die  auf  liberalen  Prinzipien  beruhen  und  lokale  Sitten 
und  Gebräuche  respektieren. 

Eine  be-joadere  Amnestie  wurde  zugleich  mit  der 
Unterzeichnung  des  Friedensvertrages  dem  Sejid  Idris 
und  seinen  Anhängern  zuerkannt,  der  in  Südarabien  als 
Verbündeter  der  Italiener  die  türkischen  Truppen  und 
die  mit  der  Türkei  verbündeten  arabischen  Stämme  be- 
kämpfte. 


BRITISCH-COLUMBIA,    DAS    LAND    DER   ZU- 
KUNFT. 

Von  Baronin  A.  v.  Babo-Vlveict. 

Wenn  man  von  Auswanderung  nach  Amerika  sprach, 
so  dachte  man  bisher  zumeist  an  die  Vereinigten 
Staaten ;  denn  diese  waren,  seitdem  die  groBen  Aus- 
wandererschiflfe  die  westeuropäischen  Häfen  verlassen, 
stets  das  Ziel  und  die  Sehnsucht  der  in  der  Ferne  ihr 
Glück  suchenden  Massen  gewesen.  Das  >Land  der  un- 
begrenzten Möglichkeiten  €  hat  jedoch  in  den  letzten 
Jahren  vielen  nicht  mehr  das  erfüllt,  was  von  ihm  er- 
hofft worden  ist.  Die  seit  Jahrzehnten  zu  verzeichnenden 
ungeheuren  Ziffern  der  jährlichen  Einwanderung  ließen  die 
Massen  gegen  Westen  über  de  Rocky  Mountains  hinüber 
bis  an  die  Gestade  des  Stillen  Ozeans  wandern.  Aber  auch 
der  Boden  Kaliforniens  ist  heute  bereits  in  festen  Händen, 
und  daher  bietet  dieser  westlichste  Staat  der  Union, 
obwohl  mäßig  bevölkert  (etwa  5  Einwohner  auf  den 
Quadratkilometer),  dem  Neuansiedler  nur  mehr  be- 
scheidene Chancen.  Darum  bleibt  in  Nordamerika  nur 
noch  ein  großes  Ansiedlungsgebiet  übrig,  nämlich  das 
mittlere  und  namentlich  das  westliche  Kanada. 

Die  atlantische  Küste  und  der  Osten  von  Kanada 
wurden  schon  im  XVIII.  Jahrhundert  von  französischen 
Emigranten  besiedelt,  ihnen  folgten  die  Engländer  nach, 
und  heute  sind  hier  wohlhabende  Distrikte,  deren  Grund 
und  Boden  in  festen  Händen  ist,  mit  blühenden  Städten, 
die  unverkennbar  den  Stempel  des  englischen  Heimat- 
landes tragen  und  sich  in  dieser  Hinsicht  wohltuend 
von  den  Städten  der  Vereinigten  Staaten  unterscheiden. 

Von  Toronto,  der  Hauptstadt  des  Staates  Oatario, 
ausgehend,  die  eines  der  schönsten  Beispiele  kanadisch- 
englischer Kultur  ist,  führt  die  C.  P.  R.  (Canadian 
Pacific  Railway)  längs  der  groBen  amerikanischen  Seen 
hin;  man  passiert  die  kanadischen  Forts,  und  endlich 
fuhrt  die  Bahn  hinaus  in  die  sich  scheinbar  in  die  Un- 
endlichkeit ausbreitenden  Ländereien  der  Präriestaateo. 
Es  ist  durchaus  kräftiges,  fruchtbares  Ackerland,  das 
mit  den  modernsten  landwirtschaftlichen  Maschinen  und 
Behelfen  bearbeitet  wird.  Die  meiiiten  Städte,  die  man 
passiert,  sind  junge  Ansiedlungen,  kaum  25 — 30  Jahre 
alt,  die  rasch  emporblUhen.  Dort  sind  noch  große  Land- 
strecken zu  nicht  unerschwinglichen  Preisen  lu  er- 
werben, die  sich  für  Ackerbiu  und  Viehzucht  ausge- 
zeichnet eignen;  aber  viele  schreckt  das  rauhe  Klima 
ab,  das  im  Winter  an  Sibirien  erinnernde  Kältegrade 
erreicht.  Zählt  doch  die  reiche  und  bedeutendste  Prärie- 
stadt Winnipeg    im    Staate  Manitobi    zu    den    kältesten 
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Städten  der  Erde,    während    der  Sommer    nicht   kühler 
ist  als  in  Norddeutschland. 

Hat  der  Eilzug  die  Staaten  Manitoba,  Saskatschewan 
und  Alberta  durchfahren,  so  nähert  er  sich  den  Rocky 
Mountains,  wo  sich  dem  Reisenden  die  herrliche 
Gletscherwelt  der  kanadischen  Hochgebirgslandschaft 
offenbart.  An  Schönheit  steht  diese  den  schönsten 
Partien  unserer  Tiroler  Alpenländer  keineswegs  nach. 
Jenseits  der  Rocky  Mountains  liegt  der  Staat  Britisch 
Columbia,  ein  Gebiet  von  der  Flächenausdehoung 
Deutschlands,  Frankreichs  und  der  halben  Schweiz. 
Columbia  ist  die  Perle  unter  den  kanadischen  Staaten 
und  verdient  noch  mehr  als  Alaska,  das  Goldland  zu 
heißen.  Dies  gebührt  ihm  nicht  etwa  wegen  seines  Ge- 
haltes an  kostbarem  Metall,  sondern  wegen  seiner 
großen  Fruchtbarkeit,  seiner  mineralischen  Schätze, 
seines  Fisch-  und  Wildreichtums. 

Das  ungeheure  Gebiet  ist  erst  schwach  besiedelt ; 
kaum  7 — 8  Jahre  sind  es  her,  daß  es  in  größerem 
Maßstab  der  Einwanderung  erschlossen  wurde.  Es  ist 
das  Paradies  der  Sportleute,  da  sich  dort  das 
Urwild,  Bison,  Bär,  Elch,  Gebirgsjaguar  u.  s.  w.,  noch 
in  großer  Menge  vorfindet.  Es  bietet  außerordentliche 
landschaftliche  Schönheiten,  bewaldete  Gebirgszüge 
wechseln  mit  fruchtbaren  Tälern,  reißenden  Bächen, 
Wasserfällen,  wildromantischen  Schluchten,  und  durch  die 
Täler  ziehen  sich  klare  Flüsse,  die  ebenso  wie  die 
Binnenseen  von  Lachsen,  Forellen  und  anderen  Eischen 
wimmeln,  so  daß  die  Fische  von  den  Kindern  oft  mit 
der  Hand  herausgegriffen  oder  mit  einfachen  Netzen 
oder  Angeln  gefangen  werden. 

Auch  das  milde,  sonnige  Klima  Columbiens  macht 
einen  paradiesischen  Eindruck.  Durch  die  warmen 
Strömungen  im  Stillen  Ozean,  welche  die  Küste  be- 
streichen, wird  die  winterliche  Temperatur  gemildert 
und  sinkt  selten  unter  3 — 4";  die  Sommermonate  sind 
sonnig,  klar  und  trocken,  dabei  nur  mäßig  heiß,  ähnlich 
etwa  wie  in  unseren  Alpenländern.  Durch  diese  klimati- 
schen Vorzüge  gefördert,  gedeiht  besonders  die  Obst- 
kultur. In  dieser  Hinsicht  ist  die  Okanagan  Valley  an 
erster  Stelle  zu  nennen  ;  von  Sicamous  Junction  zweigt 
die  Bahnlinie  dorthin  ab  und  führt  zu  den  Hauptorten 
des  Distrikts,  nämlich  Vernon  und  Okanagan,  die  am 
Ufer  des  gleichnamigen  Sees  gelegen  sind.  Besonders 
Vernon  ist  ein  landschaftlich  reizend  gelegenes,  rasch 
aufblühendes  Städtchen,  das  den  Mittelpunkt  dieses 
fruchtbaren,  einem  großen  reichen  Obstgarten  vergleich- 
baren Distriktes  bildet.  Von  Okanagan  aus  ist  eine 
Dampfelverbindung  zu  den  am  unteren  Ende  des  Sees 
gelegenen  Orten  Kelowna  und  Pentictou,  von  denen 
aus  man  den  Bergwerksdistrikt  Fairview  erreichen  kann. 

In  der  Nähe  von  Kelowna,  am  Seeufer,  35  Meilen  (engl.) 
von  Vernon  entfernt,  befindet  sich  die  Musterfarm,  die 
Lord  Aberdeen,  der  frühere  Generalgouverneur  von  Ka- 
nada, dort  angelegt  hat.  Sie  umfaßt  13.000  Acres  Land 
und  beschäftigt  eine  kleine  Armee  von  Arbeitern.  Alle 
Obstsorten  der  gemäßigten  Zone  werden  dort  gezogen 
und  gedeihen  vorzüglich.  Aus  den  Baumschulen  Lord 
Aberdeens  erhalten  die  Neuansiedler  junge  Obstbäume  zu  sehr 
geringem  Preise.  Weiter  unten  am  See  entlang  befinden  sich 
Peachland,  das  Pfirsichland,  und  Summerland,  das  Sommer- 
land, ihres  Namens  würdige,  gesegnete  Landstrecken. 
Auch  der  Jäger  findet  in  der  Okanagan  Valley  er- 
giebige Beute,  da  dort  der  Wildstand  ungemein  reich 
ist.  An  der  Westseite  des  Sees  befinden  sich  ausgebreitete 
Herden  wilder  Pferde,  die  unter  der  Aufsicht  von  meist 
indianischen  Cowboys  stehen ;  mit  diesen  kann  man 
wegen  Ankaufs  der  Tiere  in  Verhandlung  treten,  worauf 
das  Pferd  für  den  Käufer  zugeritten  und  dressiert  wird. 
Diese  Cowboys  leisten  die  gewagtesten  Reitkunststücke, 
und  manchen  von  ihnen  ist  es  sogar  gelungen,  sich 
einen  Büffel  gefügig  zu  machen. 

Die  bedeutendste  Stadt  in  Britisch  Columbia    ist  die 
Hafenstadt  Vancouver.     Sie    ist    malerisch    am  Georgia 


Strait  gelegen  mit  bewaldeten  Bergen  im  Hintergrund. 
Die  Stadt,  die  eine  Einwohnerzahl  von  mehr  als  100.000 
hat,  stammt  erst  aus  dem  Jahre  1886,  als  ein  Wald- 
brand die  ersten  Ansiedlungen  zerstörte.  Sie  ist  in  ihrer 
Anlage  durchaus  modern  und  weist  viele  prächtige 
Bauten,  darunter  neuester  Zeit  auch  einige  Wolkenkratzer 
auf.  Für  die  Schiffahrt  ist  Vancouver  von  großer  Be- 
deutung, da  von  dort  aus  regelmäßige  Dampferlinien 
nach  China,  Japan,  San  Francisco,  Honolulu,  Australien 
u.  s,  w.  verkehren.  Auch  mit  Alaska  werden  regelmäßige 
Verbindungen  unterhalten,  und  Vancouver  ist  der  Haupt- 
zugangsort für  die  Goldfelder  am  Yukon.  An  der  Nord- 
seite ist  die  Stadt  durch  einen  Meeresarm,  den  Burrard 
Inlet  begrenzt,  jenseits  dessen  sich  seit  zwei  Jahren  eine 
neue  Ansiedlung,  North  Vancouver  genannt,  gebildet 
hat;  diese  umfaßt  trotz  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens 
bereits  mehrere  hundert  Häuser.  Die  Distrikte  südlich 
von  Vancouver  gegen  den  Fräser  River  zu  sind  eben- 
falls für  den  Obstbau  außerordentlich  geeignet;  es  sind 
dort  bereits  mehrere  schöne  Obstfarmen  entstanden. 

Die  Zahl  der  Ansiedler  nimmt  unaufhörlich  zu,  und 
zwar  sind  es  nicht  nur  Angehörige  der  ärmeren  Volks- 
klassen, die  sich  dort  niederlassen,  sondern  auch  Mit- 
glieder der  englischen  Aristokratie  suchen  aus  der  dor- 
tigen Einwanderung  Nutzen  zu  ziehen  und  erwerben, 
dem  Beispiele  Loid  Aberdeens  folgend,  ausgedehnte 
Ländereien,  die  sie  dann  als  Obst-  oder  Ackerland  be- 
arbeiten lassen.  Viele  dieser  aristokratischen  Kapitalisten 
haben  sogar  in  Columbia  ihren  dauernden  Wohnsitz  ge- 
nommen. So  haben  der  Herzog  von  Sutherland,  Lord 
Charles  Beresford  und  Lord  Desborough  in  British  Co- 
lumbia und  dem  anschließenden  Alberta  Land  erworben  ; 
auch  andere  hochadelige  britische  Millionäre  inter- 
essieren sich  für  das  so  mächtig  aufstrebende  Land  und 
erblicken  in  dem  Ankauf  westkanadischer  Bodenflächen 
eine  vorteilhafte  und  lohnende  Kapitalsanlage. 

Zu  den  Obstfarmbesitzern  aus  reichen  britischen 
Adelsgeschlechtern  gehören  Lord  Sholto  Douglas,  sodann 
Lord  Clanwilliam  und  Lord  Mandlip.  Auch  unter  den 
Mitgliedern  des  englischen  Oberhauses  sind  viele  in 
Kanada  begütert,  so  z.  B.  Lord  Strathcona,  Lord  Bruce, 
Lord  Mostyn,  Lord  Clynton,  Lord  Wenlock,  Lord  Vivian, 
der  Marquis  von  Graham,  der  Earl  von  Macclesfield, 
der  Earl  von  Dunmore,  der  Earl  von  Harrowby,  der 
Vicomte  von  Gort  und  viele  andere. 

Demjenigen  aber,  der  nicht  über  bedeutende  Kapi- 
talien verfügt,  um  .Ankäufe  im  großen  zu  machen,  bietet 
sich  Gelegenheit,  kleinere  Grundstücke  mit  einer  ge- 
ringen Anzahlung  und  in  fortlaufenden  Raten  zu  er- 
werben. In  vielen  Fällen  ist  der  Wert  des  Grundstückes 
so  rasch  gestiegen,  daß,  bevor  noch  die  zweite  oder 
dritte  Rate  fällig  war,  das  Grundstück  mit  bedeutendem 
Gewinn  weiterverkauft  werden  konnte.  Ganz  ansehnUche 
Vermögen  wurden  derart  durch  mühelose  Grundstück - 
Spekulationen  im  Laufe  weniger  Jahre  erworben,  und 
man  hört  allenthalben  von  Realitäten  sprechen,  die  in 
der  kurzen  Frist  von  5 — 6  Jahren  den  Wert  in  Tausenden 
repräsentierten,  den  sie  ehedem  in  Hunderten  hatten. 

Von  der  Eröffnung  des  Panamakanals  erwartet  man 
einen  weiteren  bedeutenden  Zuzug  von  Ansiedlern  und 
infolgedessen  ein  weiteres  Steigen  der  Grundwerte ;  aber 
Britisch  Columbia  ist  bis  jetzt  dünn  bevölkert,  und  man 
kann  dort  noch  immer  Grundstücke  zu  erträglichen 
Preisen  erwerben,  so  daß  sich  im  westlichen  Kanada 
noch  immer  bei  tüchtiger  Arbeit  erfolgverheißende  Aus- 
sichten bieten.  Aber  auch  dort  darf  man  nicht  zu  lange 
mit  dem  Entschluß  zögern.  Denn  es  ist  eine  der  letzten, 
noch  nicht  von  privaten  Grundeigentümern  völlig  mit 
Beschlag  belegten  großen  Länderstrecken,  die  der  weißen 
Rasse  ein  gesundes  Klima  und  einen  fruchtbaren,  leicht 
zu  bearbeitenden  Boden  bieten. 


E BISCHER  WELTREISENDER  ZUR  BLÜTE- 
ZEIT DES  ISLAMS. 
VoD  Hugo  Freysinger. 
ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrliunderts,  als  Ibn 
amum-f,  der  weitgereiste  raarokkanische  Mekkapilger, 
seine  ausgedehnten  Wanderungen  unternahm,  war  der 
Islam  und  mit  ihm  die  islamische  Kultur  zur  höchsten 
Blüte  gelangt.  Die  Lehre  des  Propheten  hatte  damals 
ihren  Siegeslauf  nach  den  fernsten  Ländern  vollendet. 
Nur  in  Spanien  war  die  Macht  der  Araber  ins  Wanken 
geraten  und  auf  den  SUdrand  der  Halbinsel  beschränkt. 
Auch  das  Bagdader  Kalifat  hatte  zu  dieser  Zeit  seine 
Herrlichkeit  bereits  eingebüßt.  Der  Mongole  Hulagu  Khan, 
ein  Enkel  Dschingis  Khans,  hatte  im  Jahre  1258  Bagdad 
ei  stürmt,  die  Stadt  arg  verwüstet  und  den  Abbasiden 
El  Mustasim  Billah,  den  damaligen  Inhaber  des  Kalifats, 
getötet.  Die  »Beherrscher  der  Gläubigen  €  führten  nun- 
mehr als  Scheinkalifen  eine  wenig  rühmliche,  wenn  auch 
einträgliche  Existenz,  bis  ihnen  anläßlich  der  Eroberung 
Ägyptens  durch  die  Türken  das  Kalifat  endgültig  ab- 
gesprochen wurde  und  an  die  osmanischen  Sultane 
überging. 

Mit  diesem  Niedergang  des  Kalifats  war  aber  in  der 
eisten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  keineswegs  auch 
ein  Rückschritt  des  Islams  verbunden.  Im  Gegenteil  ge- 
langten erst  um  diese  Zeit  die  EroberungszUge  des 
Mohammedanismus  bis  an  die  Küsten  der  fernsten  Welt- 
meere. Im  Westen  Afrikas  war  der  Islam  bereits  bis 
Timbuktu  am  Niger  vorgedrungen.  Die  um  iioo  von 
den  Tuaregs  gegründete  Stadt  wurde  im  Jahre  1326 
von  den  Mandingo,  einem  wahrscheinlich  von  hamiti- 
schen  Elementen  stark  durchsetzten  Negerstamm,  erobert. 
Diese  hatten  sich  schon  etwa  im  XII.  Jahrhundert  zum 
Islam  bekehrt  und  traten  eifrig  für  seine  Verbreitung 
ein.  Auch  von  dem  östlichen  Teil  der  Mittelmeerküste 
Afrikas  war  die  Lehre  Mohammeds  stellenweise  tief  ins 
Innere  des  Erdteiles  vorgedrungen  und  hatte  unter  anderem 
auch  die  Oasen  der  Libyschen  Wüste  ergriffen.  Nachdem 
die  Osmanen  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts bis  an  dtn  Hellespont  vorgedrungen  waren  und 
Brussa  zu  ihrer  Hauptstadt  gemacht  hatten,  besetzten  sie 
1356  Gallipoli  auf  der  europäischen  Seite  des  Helles- 
pont, und  im  Jahre  1361  schlug  Sultan  Murad  I.  seine 
Residenz  in  dem  eben  eroberten  Adrianopel  auf. 

An  der  unteren  Wolga  in  Sarai  (östlich  vom  heutigen 
Zarizyn)  herrschten  damals  die  von  Ibn  Batuta  besuchten 
Chane  von  der  goldenen  Horde  (Uzbeken),  deren  Reich 
sich  vom  Kaukasus  bis  an  die  mittlere  Wolga  und  deren 
Nebenfluß  Kama  erstreckte.  Nach  Osten  reichte  das 
Uzbekensultanat  bis  zur  innerasiatischen  Dsungarei  und 
dem  südlichen  Sibirien ;  die  Südgrenzen  dieses  damals 
mächtigen  Reiches  bildeten  in  Asien  das  Kaspische 
Meer,  der  Aralsee  und  der  Jaxartes  (Syr  Darja).  Dieses 
weite  Gebiet,  auch  Kiptschak  genannt,  war  zum  großen 
Teil  von  rechtgläubigen  Moslems  bewohnt,  wie  es  Iran 
schon  seit  Jahrhunderten  war.  Ebenso  hatte  in  den  meisten 
Gebieten  Indiens  der  Mohammedanismus  bereits  große,  von 
Ibn  Batuta  genau  dargestellte  Fortschritte  gemacht,  und 
die  mächtigen  Sultane  von  Delhi  traten  als  fanatische 
Voikärapfer  des  Islams  gegen  die  »Heidenc  auf.  Sogar 
die  Bewohner  der  Malediven,  dieser  Inselgruppe  im 
Südwesten  der  Südspitze  Indiens,  bekannten  sich  aus- 
schlitßlich  zur  Lehre  Mohammeds,  wie  Ibn  Batuta  selbst 
ausführlich  berichtet.  In  den  Hafenstädten  Bengalens  und 
Hinterindiens  bestanden  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  überall  bedeutende  mohammedanische 
Ansiedlungen.  Der  Kaufmannsstand  und  die  sozial  ein- 
flußreiche Intelligenz  in  den  großen  Städten  dieser  Ge- 
biete rekrutierte  sich  aus  Mohammedanern,  vorwiegend 
Arabern  und   Persern.      Die  Insel  Sumatra  stand  damals 
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^)  Als  deutsche  Übersrtxuni;  des  .-irabischen  Originals  ist  in  Hamburg 
(Gutenberg-Verlag.  li^ll)  erschienen :  sl>ie  Reise  des  Arat>ers  Ibn  Hatuta 
durch  Indien  und  Chinaa,  Ubersetxt  und  erläutert  von  Dr.  Ujuli  Miik,  im 
Band  V  der  »Bibliothek  denkwürdiger  Reisen«. 


unter  der  Herrschaft  moslemischer  Sulune,  während  Java 
noch  größtenteils  von  Heiden  bewohnt  war.  AUerdingi 
traf  Ibn  Batuta  auch  in  den  javanischen  Hafenstädten 
kleine  Kolonien  von  Moslems  an.  In  China  endlich  fand 
er  in  jeder  bedeutenderen  Stadt  eine  große  mohamme- 
danische Kolonie,  die  ein  eigenes  Quartier  innehatte, 
Moscheen  sowie  fromme  Stiftungen  besaß  und  einen 
eigenen  Religionsvorsteher  (Imam),  Richter  (Kadi) 
und  Scheich-El-Islam  hatte.  An  den  letztgenannten  Vor- 
steher in  geistlichen  Dingen  wurde  gegen  Urteile  der 
Kadi  appelliert.  Ibn  Batuta  versichert,  daß  in  China  die 
Moslems  in  großem  Ansehen  und  in  Achtung  stUmlen 
wie  noch  heute. 

Derart  war  die  Lage  des  Islams,  als  Ibn  Batuta,  aas 
Tanger  gebürtig,  im  Jahre  1325  seine  Vaterstadt  ver- 
ließ, um  die  Wallfahrt  nach  Mekka  anzutreten.  Der 
damals  22jährige  Jüngling  begab  sich  auf  dem  Landwege 
nach  Alexandrien.  Von  dort  reiste  er  nilaufwärts  nach 
Syene,  in  der  Absicht,  von  dieser  S;adt  (am  ersten  Nil- 
katarakt)  über  das  Rote  Meer  nach  Mekka  zu  wandern. 
Wegen  kriegerischer  Störungen,  die  damals  auf  dem 
Roten  Meere  infolge  der  augenblicklichen  politischen 
Verhältnisse  zu  verzeichnen  waren,  begab  er  sich  aber 
nach  Unterägypten  zurück,  bereiste  Syrien  und  Palästina, 
zog  von  dort  nach  Mekka,  durchquerte  Arabien  und 
gelangte  nach  Basra;  von  dort  reiste  er  nach  Persien, 
suchte  verschiedene  mesopotamische  Piätze  auf  und  begab 
sich  sodann  ein  zweites  Mal  auf  die  Wallfahrt.  In  Mekka 
verweilte  er  diesmal  zwei  Jahre. 

Nach  dieser  Zeit  überließ  sich  Ibn  Batuta  abermals 
seinem  Wandertriebe.  Er  durchzog  die  südarabische 
Landschaft  Jemen  und  die  Ostküste  Afrikas  bis  Qailoa 
(an  der  Südküste  des  heutigen  Deutsch-Oitafrika),  begab 
sich  dann  an  die  SUdostküste  Arabiens  und  unternahm 
von  dort  ein  drittes  Mal  die  Wallfahrt  nach  Mekka. 
Sodann  ging  es  über  Ägypten,  Syrien,  Anatolien  und 
die  Krim  nach  dem  bereits  erwähnten  Sarai  (im  Süd- 
osten des  heutigen  europäischen  Rußlands),  wo  er  sich 
einige  Zeit  am  Hofe  Urbeks,  des  Chans  von  der  gol- 
denen Horde  (nach  ihm  erhielt  die  Horde  den  Namen 
Uzbeken),  aufhielt.  Als  Reisebegleiter  einer  griechischen 
Prinzessin  kam  er  von  Sarai  nach  Konstantinopel.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  kehrte  er  nach 
Sarai  zurück,  wanderte  von  dort  nach  Transoxanien  und 
gelangte,  nachdem  er  zuvor  zahlreiche  Streifzüge  durch 
Khorasan  und  Afghanistan  unternommen  hatte,  nach 
Indien. 

In  diesem  Wunderlande  hielt  er  sich  acht  Jahre  am 
Hofe  des  Sultans  Mohammed  Schah  zu  Delhi  auf  Er 
bereiste  die  meisten  Gebiete  Vorderindiens,  bekleidete 
auf  den  Malediven  längere  Zeit  das  Amt  eines  rooham- 
meianischen  Richters,  bestieg  den  Adamspik  auf  Ceylon, 
und  zwar  nicht  in  touristischer  Absicht,  sondern  als  Wall- 
fahrer zu  den  nach  der  Legende  dort  erhaltenen  »FuB- 
spuren  Adarosc  und  reiste  schließlich  auf  dem  Seewege 
über  Bengalen,  Hinterindien,  Sumatra  und  Java  nach 
China,  dessen  Boden  er  das  erste  Mal  in  TsUantschoufu 
(Hafenplatz  südlich  von  Kanton,  von  Ibn  Batuta  Zaitan 
genannt)  betrat.  Von  dort  gelangte  er  über  Kanton  and 
Hangtschoufu  (etwas  südwestlich  von  Shanghai)  bis  nach 
Peking,  von  wo  er  nach  TsUantschoufu  zurückkehrte.  In 
diesem  Hafen  bestieg  er  eine  Dschunke  und  reiste  zur 
See  nach  Zafar  im  Gebiet  des  heutigen  Sultanats  Oman. 
Von  Zafar  lenkte  er  seine  Schritte  nach  Persien,  kehrte 
dann  nach  Mesopotamien  zurück  und  wandte  sich 
schließlich  über  Syrien  und  Mesopotamien  nacn  Ägypten, 
von  wo  er  ein  viertes  Mal  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka 
unternahm. 

Ibn  Batuta  wählte  für  seine  Heimreise,  die  er  endlich 
antrat,  den  Seeweg  durch  das  Mittelländische  Meer  über 
Sardinien.  Gegen  Ende  des  Jahres  1349  kam  er  nach 
Marokko  zurück,  nachdem  er  24'/»  Jahre  in  der  Fremde 
zugebracht  hatte.  Aber  schon  nach  kurzem  Aufenthalte 
in  Fes    reiste    er    als  fanatisch    ergebener  Moslem    nach 
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Spanien,  um  dort  am  Seligkeit  bringenden  Kampfe  gegen 
die  Ungläubigen  teilnehmen  zu  können.  Er  durchwan- 
derte das  Königreich  Granada  z\i  Beginn  des  Jahres  1352 
und  unternahm  dann  seine  letzte  größere  Reise  in  das 
Nigergebiet,  nach  Timbuktu.  Durch  das  Gebiet  der 
Mandingoneger  und  über  die  Oasen  Agades  (Süden  der 
mittleren  Sahara)  und  Tuat  ^Südwesten  des  heutigen 
Algerien)  kehrte  er  nach  Marokko  zurück,  wo  er  Ende 
1353  eintraf.  Nunmehr  diktierte  er  seine  Reiseerlebnisse 
im  Auftrage  des  Sultans  von  Fez  dessen  Sekretär.  Den 
Rest  seines  Lebens  verbrachte  Ibn  Batuta  in  der  Heimat, 
wo  er  im  Jahre  1377  starb. 


Ibn  Batuta  hat  also  fast  das  ganze  Gebiet  durchreist, 
über  das  sich  damals  der  Islam  erstreckte.  Diese  un- 
geheure Ländermasse  reichte  von  den  atlantischen  Häfen 
Marokkos  bis  zu  den  chinesischen  Plätzen  am  Stillen 
Ozean  und  erstreckte  sich  von  Kasan,  am  Zusammen- 
flusse der  Wolga  und  Kama,  bis  nach  Timbuktu  am 
Nigeiflusse.  Bei  seinen  ungefähr  28  Jahre  andaue/nden 
Reisen  durch  dieses  riesige  Gebiet  blieb  Ibn  Batuta  in 
ständiger  Berührung  mit  Angehörigen  des  islamischen 
Kultuikreises.  Überall  fand  er  Glaubensgenossen  und  gast- 
freundliche Aufnahme.  Für  den  Moslem  bestand  damals 
wie  heute  fast  kein  Unterschied  in  der  Nationalität.  Er 
empfing  den  fremden  Glaubensgenossen  gastlich  in  seinem 
Hause  und  nahm  sich  seiner  gemäß  den  Koranvor- 
schriften brüderlich-liebevoll  an.  Der  Koran  fordert  aber 
auch,  daß  man  den  »Käfir«,  den  Ungläubigen,  bekehre 
und  ihn  töte,  wenn  die  Bekehrung  nicht  möglich  wäre. 
So  könnte  derselbe  Moslem,  der  den  gläubigen  armen 
Wanderer  gleich  einem  Bruder  mit  Wohltaten  überhäuft, 
seinen  leiblichen  Bruder  töten,  falls  dieser  ein  Un- 
gläubiger ist. 

Zum  großen  Teile  beruhte  hierauf  die  gewaltige  Kraft, 
womit  sich  der  Islam  rasch  und  unaufhaltsam  über 
Asien,  Afrika  und  Europa  verbreitete.  Was  sich  den 
sengenden  Horden  nicht  anschloß,  wurde  vernichtet.  So 
gab  es  überall,  wohin  die  mohammedanischen  Eroberer- 
scharen vordrangen,  nur  Anhänger  und  kaum  Gegner. 
Daher  blickten  die  so  gewaltsam  Bekehrten  in  gleich 
scheuer  Ehrfurcht  zum  Islam  empor,  mit  der  sie  sich 
mit  unterwürfigen  Gebärden  ihren  Despoten  zu  Fiißen 
warfen.  Es  war  weniger  Verehrung  als  Furcht,  die  dem 
Islam  zu  solchem  Prestige  verhalf. 

Daher  verband  eine  Art  Waffenbrüderschaft  alle  Mo- 
hammedaner ohne  Unterschied  der  Nation,  und  der 
Moslem  betrachtete  jeden  seiner  Glaubensgenossen  ge- 
wissermaßen als  Landsmann.  So  bemerkt  Ibn  Batuta 
bei  Beschreibung  seiner  Reise  durch  China  über  die 
dort  ansässigen  mohammedanischen  Kaufleute:  >Da 
diese  Kauf  leute  im  Heidenlande  wohnen,  freuen  sie  sich 
ungemein,  wenn  ein  Moslem  zu  ihnen  kommt,  und  sagen : 
,Dieser  kommt  aus  dem  Lande  des  Islams.'  Sie  geben 
ihm  das  gesetzliche  Almosen  von  ihrem  Gute,  so  daß 
der  Ankömmling  reich  wird  wie  einer  von  ihnen.« 

Konnte  schon  jeder  Moslem  auf  eine  gastliche  Auf- 
nahme bei  seinen  Glaubensgenossen  rechnen,  so  erfreuten 
sich  die  Araber  einer  ganz  hervorragenden  Beliebtheit. 
Das  besondere  Ansehen  des  arabischen  Stammes  als  der 
Volksgenossen  Mohammeds  bildete  einen  Passepartout 
durch  alle  großen  Ländermassen,  in  denen  Anhänger 
des  Propheten  lebten.  So  berichtet  Ibn  Batuta  von  Mo- 
hammed Schah,  dem  damaligen  Sultan  von  Delhi  (1324 
bis  135 1),  daß  dieser  Herrscher  seinen  Hofstaat  und 
alle  einflußreichen  öffentlichen  Ämter  mit  Vorliebe 
Fremden  anvertraute.  Unter  diesen  bevorzugte  er  die 
Araber.  Die  Vorliebe  des  Sultans  für  die  Araber  wurde 
aber  von  ihnen  nach  alter  Gewohnheit  gründlich  aus- 
gebeutet, und  Ibn  Batuta  machte  davon  keine  Ausnahme. 

Die  internationale  Stellung,  welche  die  Landsleute 
Mohammeds  damals  einnahmen,  brachte  es  auch  mit 
sich,    daß    die  arabische  Sprache    zu  jener  Zeit   in  den  | 


großen  Handelsgebieten  des  Südens  und  Ostens  eine 
ähnliche  Rolle  spielte,  wie  heute  etwa  Englisch  oder 
Französisch.  Ibn  Batuta  verstand  außer  seiner  Mutter- 
sprache nur  ein  wenig  Persisch  und  Türkisch,  war  aber 
nicht  genötigt,  sich  irgend  eine  fremde  Sprache  gründ- 
lich anzueignen,  obwohl  ihn  seine  ausgedehnten  Reisen, 
die  fast  drei  Jahrzehnte  seines  Lebens  ausfüllten,  über 
drei  Erdteile  hinwegführten.  Wo  imm:r  er  hinkam,  konnte 
tr  sich  mit  Hilfe  des  Arabischen  verständlich  machen - 
Denn  jjder  gebildete  Moslem  hatte  einige  Kenntnisse 
dieser  Sprache,  da  er  doch  den  Koran  verstand  und 
den  Gläubigen  untersagt  war,  dieses  Buch  in  einer  Über- 
setzung zu  lesen.  Auf  diese  Weise  wußten  die  Araber 
sich  selbst  Ansehen  und  ihrer  Nation  ein  politisches 
Übergewicht  über  die  anderen  Völker  des  Islams  zu 
sichern.  Derart  liefern  die  Reisen  des  Ibn  Bituta  und 
die  Kenntnisnahme  der  näheren  Umstände,  unter  denen 
er  diese  großen  Wanderungen  ausführte,  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Erfassung  der  riesigen  Ausdehnung  und 
inneren  Beschaffenheit  der  damaligen  islamischen  Kultur. 

Bemerkenswert  ist  die  feine  Beobachtungsgabe  des 
marokkanischen  Weltreisenden.  So  manches  Detail,  wor- 
über Ibn  Batuta  eine  ausführliche  Schilderung  bringt, 
haben  andere,  die  vor  ihm  oder  später  dieselben  Gebiete 
bereist  haben,  teils  übersehen,  teils  nicht  für  bemerkens- 
wert gehalten.  Freilich  sieht  Ibn  Batuta  bei  aller  Ob- 
jektivität seiner  Darstellungen  die  Gegenstände  unter  der 
verfaibenden  Brille  des  Mohammedaners,  was  nicht  selten 
ein  interessantes  Streiflicht  auf  die  Denkungsweise  und 
Anschauung  des  damaligen  Moslem  wirft. 

So  liefert  Ibn  Batuta  zahlreiches  Miterial  zum  Stu- 
dium der  Handelsgeschichte.  Er  unterläßt  es  nicht,  die 
Naturprodukte  und  Industrieerzeugnisse  derjenigen  Länder 
aufzuzählen  und  zu  beschreiben,  die  er  bereist  hat,  so 
beispielsweise  die  Früchte  und  Getreidearten,  das  Zucker- 
rohr Indiens,  die  Gewürznelke,  Aloe,  den  Kampfer  Javas 
und  Sumatras,  die  Porzellanindustrie,  das  Papiergeld,  die 
Braunkohle,  die  dem  Mohammedaner  besonders  auffällige 
Mal-  und  Zeichenkunst  Chinas  etc.  Die  wichtigsten  Ar- 
tikel der  Einfuhr  und  Ausfuhr  finden  Erwähnung.  Ebenso 
berichtet  er  gelegentlich  über  die  Warengattungen,  Be- 
zugs- und  Bestimmungsländer,  die  für  die  weitr-eichende 
Tätigkeit  des  Kaufmannsstandes  der  von  ihm  bereisten 
asiatischen  Gebiete  besonders  in  Betracht  kommen,  macht 
Mitteilungen  über  Verkehrsverhältnisse,  Schiffahrt  und 
Postwesen,  so  namentlich  über  die  nach  altpersischem 
und  altrömischem  Muster  eingerichtete  Staatspost  des 
Sultans  von  Delhi,  der  sogenannten  Berid  etc.  Auch  das 
damalige  ZoUwesen  findet  hie  und  da  Berücksichtigung. 
Es  scheint  sich  im  allgemeinen  auf  städtische  Zölle 
(Oktrois)  sowie  Hafen-  und  Straßengebühren  zu  be- 
schränken ;  dagegen  ist  von  Grenzzöllen  größerer  Zoll- 
gebiete wohl  kaum  die  Rede,  was  den  unserem  Mittel- 
alter ähnlichen  Verhältnissen  des  islamischen  Orients 
und  wohl  auch  Chinas  entspricht.  Ebenso  werden  Mit- 
teilungen über  das  ungemein  verschiedenartige  und 
zerfahrene  Maß-,  Genrichts  und  Geldwesen  des  damaligen 
Orients  gebracht. 

Man  ersieht  aus  seinen  gelegentlichen  Ausführungen 
über  Verwaltung  und  Beamtentätigkeit,  daß  die  letztere 
an  Weitläufigkeit  und  Schwerfälligkeit  mit  den  berüch- 
tigsten  Bureaukratien  neuerer  Zeit  wetteifern  konnte.  Obenan 
steht  in  dieser  Beziehung  natürlich  China.  Aber  auch  in 
anderen  asiatischen  Staaten  gab  es  recht  sonderbare 
Ämter.  So  bestand  im  Reiche  des  Sultans  von  Delhi 
ein  sogenannter  » Warner  t,  ein  vornehmer  Mann,  der 
Leute,  die  Miene  machten,  sich  den  Befehlen  des  Sultans 
zu  widersetzen,  auf  dessen  Gewalttätigkeit  warnend  auf- 
merksam zu  machen  hatte.  Besann  sich  der  Gewarnte 
nicht  eines  Bessern,  so  wurde  er  unbarmherzig  gefoltert 
und  getötet. 

Recht  charakteristisch  für  orientalische  Verhältnisse 
war  auch  die  Einrichtung  des  »Divträn  elmustäkhradsch<, 
wörtlich  »Buieau  für  Aussaugung<.  Dies  ist  ein  eigenes 


'  ÖSTERREICHISCHK   MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN   ORIENT. 


16» 


Departement  nait  zahlreichen  Beamten  zur  wirksamen  Be- 
kämpfung der  Unehrlichkeit  der  indischen  Statthalter. 
Ditse  sehr  selbständigen  Machthaber  hatten  das  Steuer- 
wesen und  die  gesamte  Geldgebarung  ihrer  Provinz  in 
Händen,  lieBen  nur  einen  kleinen  Teil  der  empfangenen 
Gelder  an  die  Staatskasse  gelangen  und  behielten  den 
viel  größeren  Rest.  Die  derart  dem  Sultan  verloren  ge- 
gangenen Summen  wieder  einzutreiben,  war  die  Aufgabe 
des  Diwan  elmustäkhradsch.  Seine  Beamten  schätzten 
die  Einnahmen  der  verschiedenen  Provinzen  und  ver- 
zeichneten die  Summen,  welche  die  einzelnen  Statthalter 
ablieferten.  Fiel  nun  ein  solcher  beim  Sultan  in  Ungnade 
und  verlor  sein  Amt,  so  stellte  man  den  Unterschied 
zwischen  den  berechneten  und  den  tatsächlich  abge- 
lieferten Einnahmen  fest  und  erpreßte  die  Rückstände 
von  dem  unehrlichen  Statthalter  durch  die  Folter.  Eine 
ähnliche  Einrichtung  bestand  in  Persien  bis  auf  die 
jüngsten  Tage  und  wird  von  Graf  G'>bineau  in  seinen 
»Nouvelles  Asiatiques«   humorvoll  geschildert. 

Während  diu  Sultane  jener  Zeit  häufig  ein  schlimmes 
Willkürregiment  führten  und  ihrer  nächsten  Umgebung 
nicht  selten  mit  ärgster  Roheit  begegneten,  machte 
sich  bisweilen  auch  viel  Rücksichtnahme  auf  Arme  und 
Notleidende  geltend.  So  existierten  in  allen  Städten 
fromme  Stiftungen  und  Hospize,  in  denen  die  Armen 
gespeist  wurden.  Auf  den  großen  Verkehrsstraßen  gab 
es  Häuser,  die  dem  müden  Wanderer  ein  sicheres  Ob- 
dach boten.  So  berichtet  uns  Ibn  Batuta  gelegentlich 
seiner  Reise  durch  Malabar  (an  der  indischen  Südwest- 
kttste):  >Malabar  eistreckt  sich  auf  die  Entfernung  von 
zwei  Monaten  Reisezeit  längs  der  Meeresküste  von  Sin- 
däpur  bis  Kaulem.  Die  Straße  führt  durchaus  im  Schatten 
der  Bäume.  Alle  halben  Meilen  (d.  h.  höchstens  4  km) 
steht  ein  Holzhaus,  auf  dessen  Pritschen  die  Reisenden, 
Ungläubige  wie  Moslems,  Platz  nehmen.  Bei  jedem  dieser 
Häuser  befindet  sich  ein  Brunnen,  dem  man  das  Trink- 
wasser entnimmt  und  mit  dessen  Bewachung  ein  Un- 
gläubiger betraut  ist.t 

Ibn  Batutas  Darstellungen  sind  auch  viele  interessante 
Einzelheiten  über  Charakter,    Sitten  und  Gebräuche  der 


einzelnen  Völker  zu  entnehmen,  mit  denen  er  in  Be- 
rührung kam.  Über  indische  Witwenverbrennung,  das 
ungemein  verwickelte  und  gegen  Verletzungen  mit  Strenge 
geschützte  Zeremoniell  an  den  orientalischen  Höfen,  Über 
prunkvolle  Hoftafeln  und  Audienzen  bei  den  Sultanen 
u.  s.  w.  weiß  Ibn  Batuta  eingehend  zu  berichten.  Man 
erfährt,  welche  Speisen  der  Herrscher  zu  sich  rn  nehmen 
pflegte  und  welche  Reihenfolge  dabei  beobachtet  wurde. 
Es  wird  genau  beschrieben,  wie  sich  die  Bewohner  der 
Malediven  kleideten  und  welcher  Art  die  Häuser  waren, 
die  sie  bewohnten.  Er  schildert  allerlei  seltsame,  nur 
dem  Soziologen  oder  Folkloristen  unserer  Tage  ihrem 
Ursprünge  nach  verständliche  indische,  maledivische  und 
javanische  Hochzeitsgebräuche,  bespricht  die  grausam 
blutigen  und  ausschweifenden  Be^^räbniszeremonien  der 
Mongolen  und  anderer  Heidenvölker  sowie  die  Ver- 
schiedenheiten in  der  Feier  der  großen  mohammedani- 
schen Feste  in  den  einzelnen  mohammedanischen 
Ländern.  Sogar  der  tiefe  Abscheu,  den  er  vor  den  ver- 
haßten Ungläubigen  und  Heiden  empfand,  hält  ihn 
nicht  davon  ab,  deren  Sitten  und  Lebensgewohnheiten 
aufmerksam  zu  beobachten  und  naturgetreu  wieder- 
zugeben. 

Die  zahlreichen  Angaben,  welche  er  über  wichtige  ge- 
schichtliche Ereignisse  teils  aus  eigener  Anschauung, 
teils  nach  den  Erzählungen  von  Augenzeugen  macht, 
bilden  eine  willkommene  Bestätigung  und  Ergänzung  zu 
den  Chroniken,  die  über  jene  Zeit  berichten.  So  ist 
seine  Geschichte  der  Herrscher  von  Dslhi  bis  auf  Mo- 
hammed Schah  und  Über  diesen  Herrscher  selbst  nicht 
ohne  Wert.  Delhi,  diese  neuerdings  durch  die  Verlegung 
des  indischen  Regierungssitzes  in  den  Vordergrund  der 
Aufmerksamkeit  gerückte  Stadt,  bildet  den  Schauplatz 
weitläufiger  Erzählungen  des  Ibn  Batuta;  er  weilts  acht 
Jahre  am  Hofe  des  damaligen  afghanischen  Sultans  von 
Delhi  und  bekleidete  während  dieser  Zeit  daselbst  das 
Amt  eines  Richters.  All  dies  macht  Ibn  Batutas  Reise- 
beschreibungen  zu  einem  hoch  zu  schätzenden  Quellen- 
werk für  die  Geschichte,  die  Sitten  und  Gebräuche  des 
mittelalterlichen  Islams  und  Orients. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Trlpolltanlaoher  Krlegp.  Während  der  letzten  sechs 
Wochen  des  durch  den  Frieden  von  Lausanne  am  18.  Oktober 
beendeten  tripolitanischen  Krieges  kam  es  nur  zu  wenigen 
Scharmützeln.  So  besetzte  General  Reisoli  Ksar  el  leben,  eine 
starke  Position  vor  Derna  (westliche  Cirenaica),  nach  nicht  sehr 
heftigen  Kämpfen;  am  17.  September  wurde  ein  scharfer  türkisch- 
arabischer Angriff  zur  Wiedereroberung  dieser  Position  von  den 
Italienern  zurückgeschlagen ;  am  20.  September  nahm  General 
Ragni  nach  sechsstündigem  Gefechte  die  Oase  Zanzur  (etwa 
25  im  westlich  von  Tripolis)  und  die  südlich  von  dieser  Oase 
liegende  Höhe  von  Sidi  Beihai  ein ;  am  28.  September  gab  es 
noch  Scharmützel  vor  Misrata  und  am  7.  Oktober  vor  Derna, 
an  welch  letzterem  Tage  auch  italienische  Truppen  im  strategisch 
wichtigen  Golf  von  Bomba  (westliche  Cirenaica)  ans  Land  ge- 
setzt wurden.  Bei  minder  günstigen  Wendungen  der  Friedens- 
verhandlungen fanden  gelegentlich,  abgesehen  von  weitgehenden 
journalistischen  Drohungen,  Demonstrationen  italienischer  Es- 
kaders  statt,  so  am  22.  und  23.  September  vor  Smyrna.  Knapp 
vor  dem  Abschlüsse  der  Friedensverhandlungen,  am  13.  Oktober, 
kam  es  sogar  zu  einem  italienischen  Ultimatum  bis  zum  15.  Ok- 
tober abends,  das  auch  den  raschen  Abschluß  des  Friedens  her- 
beiführte. Die  italienische  Souveränität  über  «Libyen«  wurde  bereit» 
am  16.  Oktober  von  Rußland,  am  17.  von  Österreich- Ungarn  und 
Deutschland,  am  22.  von  Frankreich  anerkannt.  Am  21.  Oktober 
wurden  freundschaftliche  Verhandlungen  zwischen  den  beider- 
seitigen Truppen  bei  Znara  (westlich  von  der  Oase  Tripolis)  ein- 
geleitet, und  am  23.  Oktober  trafen  drei  türkische  Olfizieie  und 
acht  Aiaberschefs  als  Parlamentäre  in  Abdul  Galil  (bei  Tripolis) 
zu  ebensolchen  Verhandlungen  ein,  welche  die  nach  dem 
Friedensschlüsse  hinsichtlich  der  türkisch-arabischen  Kimpfe  zu 
trefifenden  Maf3regeln  zum  Gegenstande  hatten.  Am  22.  Oktober 
beschloß  der  türkische  Ministerrat,  daß  der  looprozentige  Kriegs- 
zoll auf  italienische  Waren  nicht  mehr  einzuheben  sei,  sondern 
diese  Waren  als  meistbegünstigt  behandelt  werden  sollen. 


Bttdaslen.  Die  persische  Frage  hat  nach  verschiedenen 
offiziösen  Veiöffentlichungen  einen  Hauptg^geiutaad  jener  Unter- 
redungen gebildet,  die  der  russische  Minister  des  Äußern  Sa- 
sanow,  der  sich  während  der  letzten  Septemberwoche  in  Groß- 
britannien aufhielt,  mit  den  maßgebenden  britischen  Persönlich- 
keiten und  namentlich  mit  dem  Staatssekretär  de^  ÄoBem  Grey 
führte.  Die  englische  öffentliche  Meinung  ist  insbesondere  über 
den  liefen  Eindruck  beunruhigt,  den  die  persischen  and  neuerdings 
auch  die  Balkanvorgänge  auf  die  indischen  Mohammedaner,  diese 
Hauptstütze  der  britischen  Herrschaft  in  Indien,  machen.  So 
fand  z.  B.  am  6.  Oktober  eine  große  mohammedanische  Volks- 
versammlung in  Kalkutta  stall,  auf  der  gegen  das  rassische  Vor- 
gehen in  Persien  nachdrücklich  Einsprach  erhoben  und  gleich- 
zeitig eine  Sympathiekundgebung  an  den  lärki>chea  Sultan  be- 
schlossen wurde.  Überdies  predigen  afghanische  Sendlinge  in  den 
westlichen  Grenzpropinzen  Indiens  das  Kalifat  des  Emirs  voa 
Afghanistan,  Habibullah,  da  sich  der  türkische  Sultan  gegen  die 
Ungläubigen  nicht  mehr  behaupten  könne.  Daher  warde  in  den 
Mitieilangen  über  die  Besprechungen  Sasonows  and  Grtys  io 
Baimoral  das  Festhalten  an  der  »Integrität«  Persiens  lam  Aas- 
druck gebracht.  Nichtsdestoweniger  drangen  in  der  zweiten  Sep- 
temherhälfte  und  im  Oktober  öfters  Nachrichten  über  neue  rassi- 
sche Truppensendungen  nach  Azerbeidichan  in  die  OSentlichkeit, 
die  von  russischer  Seite  mit  den  dort  angeblich  seht  unruhigen 
Verhältnissen  oder  mit  dem  Vordringen  der  Türken  über  die 
Westgrenze  dieser  nordwestpersischen  Provinx  begiündet  worden. 
Anfangs  Oktober  drückte  der  persische  Minister  des  ÄaScra  des 
Gesandten  Rußlands  und  Persiens  in  Teheran  sein  Bedauern 
darüber  aus,  daß  der  persische  Gesandte  in  London  den  Be- 
sprechungen in  Baimoral  nicht  sagezogeo  worden  sei.  In  der 
ersten  Oktoberwoche  wurde  ein  neues  persisches  Regierung 
Programm  folgenden  Inhalts  veröffentlicht:  Wiedereröffnang  des 
Parlaments,  Bau  einer  Eisenbahn  vom  Sfidafer  des  Kaspischeo 
Meeres  bis  zum  Persischen  Golf  mittels  internationalen   Kapitals, 
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Schaffung  eines  stehenden  Heeres  von  28  000  Mann,  Erwirkung 
eines  russisch-britischen  Vorschusses  von  200.000  £.  Mitte  Ok- 
tober wurde  bekannt,  dai3  Salad  ed  Dauleh,  der  unermüdliche 
Anhänger  des  Ejschahs  Mohammed  Ali,  im  Anmarsch  gegen 
Teheran  begriffen  sei  and  die  persische  Regierung  Truppen  zum 
Schutze  der  Hauptstadt  zusammenziehe.  Bezeichnend  für  die 
Verlegenheiten  der  britischen  Politik  in  der  persischen  Frage 
ist  die  Antwort,  die  der  Staatssekretär  des  Äußern  Grey  am 
24.  Oktober  im  Unterhause  auf  mehrere  Südpersien  betreffende 
Anfragen  erteilte.  Er  erklärte,  England  könne  die  Störungen 
des  Handelsverkehrs  auf  den  südpersischen  Karawanenstraßen 
nur  dann  völlig  verhindern,  wenn  es  die  hierzu  nötigen  Maß- 
regeln selbst  durchführen  wollte.  Dieses  Heilmittel  sei  aber  ärger 
als  die  Krankheit,  und  Großbritannien  müsse  sich  wegen  der 
vielleicht  ernsten  Folgen  eines  selbständigen  Vorgehens  in  Süd- 
persien darauf  beschränken,  die  persische  Regierung  so  weit  als 
möglich  in  allen  Maßnahmen  zu  ermutigen,  die  von  dieser  zur 
Sicherung  der  Handelswege  getroffen  werden. 

Ostasien,  Von  den  in  den  letzten  Monaten  eine  wahre 
Geißel  Chinas  bildenden  Truppenmeutereien  war  dort  im  Sep- 
tember und  Oktober  nichts  zu  merken,   abgesehen  von  einer  am 

12.  September  in  Mukden  aasgebrochenen  Meuterei,  die  aber, 
nach  Erklärung  des  Standrechts,  bald  unterdrückt  wurde.  Umso- 
mehr  Eifer  konnte  die  Pekinger  Regierung  nicht  nur  den  dor- 
nigen und  verworrenen  Anleiheverhandlungen  widmen,  die  nur 
eine  unzulängliche  Befriedigung  des  großen,  drängenden  Finanz- 
bedarfes gestatteten,  sondern  auch  der  Sicherung  und  Wieder- 
gewinnung der  Nebenländer  zuwenden.  Abgesehen  von  der 
wenigstens  formell  ins  Hauptland  einbezogenen  Mandschurei 
wurde  insbesondere  die  östliche  oder  sogenannte  innere  Mongolei 
mit  Mitteln  der   Gewalt  und  Überredung  bearbeitet.    Bereits  am 

13.  September  huldigten  vier  mongolische  »Fürstentümer«  in  der 
Nähe  Chaibins  der  chinesischen  Republik.  In  der  zweiten  Sep- 
temberhälfte wurde  von  erfolgreichen  chinesischen  Feldzügen  in 
der  östlichen  Mongolei  gemeldet;  am  23.  September  erhob  die 
chinesische  Regierung  neuerlich  Einsprach  gegen  Englands  und 
Rußlands  Vorgehen  in  Tibet  und  der  Mongolei;  Ende  September 
hieß  es,  daß  die  Friedensunterhandlungen  der  chinesischen  Re- 
gierung mit  den  eingeborenen  Machthabern  in  der  östlichen 
Mongolei  günstig  stünden.  Am  13.  Oktober  begann  in  Kwang- 
tschengtse,  der  Grenzstation  zwischen  der  (rassischen)  Chinesi- 
schen Ostbahn  und  der  (japanischen)  Südmandschurischen  Eisen- 
bahngesellschaft ein  Fürstentag  der  inneren  Mongolei,  dessen 
Beratungen  am  18.  September  mit  der  Anerkennung  der  chinesi- 
schen Republik  und  Oberhoheit  schlössen.  Dagegen  waren  im 
Oktober  nur  verschiedene  unsichere  Nachrichten  über  ein  Vor- 
dringen chinesischer  Tiuppen  im  östlichen  Tibet  und  über  den 
Widerstand  der  Tibetaner  gegen  dieses  Vordringen  zu  ver- 
zeichnen. Geradezu  Bestürzung  erregte  es  in  Peking,  daß  der 
dortige  russische  Gesandte  Korostowetz  am  17.  Oktober  in  Urga 
zu  Verhandlangen  mit  dem  mongolischen  Kutuchta  eintraf  und 
zur  großen  Genugtuung  dieses  geistlichen  Fürsten  und  der  west- 
lichen Mongolen  mit  diesem,  wie  mit  einem  unabhängigen  Herr- 
scher, ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  China  über  die  russisch- 
mongolischen politischen  und  Handelsbeziehungen  Beiatungen 
pflog. 

UarokkO.  Die  Nachrichten  aus  Marokko  betreffen  zumeist 
nur  die  Fortschritte  der  französischen  Besetzung.  So  ging  am 
12.  September  der  französische  Kreuzer  »Du  Chayla«  von 
Tanger  über  Casablanca  nach  den  südmarokkanischen  Häfen  ab, 
wo  die  französische  Herrschaft  kaum  anerkannt  wird.  Ungefähr 
gleichzeitig  gingen  aas  Rabat  Verstärkungen  der  Kolonne  Mangln 
nach  Marakkesch,  wo  der  Oberst  Mangln  am  7.  September  zum 
Entsätze  der  dort  vom  südmarokkanischen  Prätendenten  El  Hiba 
gefangen  gehaltenen  Franzosen  eingetroffen  war.  In  der  zweiten 
Septemberhälfte  wurden  die  spanischen  Konsuln  in  Mogador 
und  Mazagan,  die  mit  den  französischen  Behörden  in  Streit  ge- 
raten waren,  von  ihrer  Regierung  abberufen.  Am  18.  Oktober 
wurde  gemeldet,  daß  die  französisch-spanischen  Unterhandlungen 
über  die  beiderseitigen  Einflußsphären  in  Marokko  fast  vollendet 
seien.  Gelegentlich  haben  die  französischen  Truppen  noch  immer 
Angriffe  der  Eingeborenen  abzuwehren,  obwohl  der  früher  ge- 
nannte Prätendent  südwärts  geflüchtet  ist. 

Der  Balkankrieg,  Noch  bis  in  die  letzten  Septembertage 
schien  die  Lage  auf  dem  Balkan  nicht  viel  besser  und  nicht  viel 
schlechter  zu  sein,  als  sie  eben  seit  Beginn  des  tripolitanischen 
Krieges  war,  der  die  Unruhe  und  Begehrlichkeiten  auf  der  ost- 
europäischen Halbinsel  gegen  früher  bedeutend  gesteigert  hatte. 
Die  Pforte  holte  Gutachten  der  Provinzbehörden  über  Reform- 
maßregeln in  Makedonien  und  Thrakien  ein,  die  ungefähr  dem 
Vorbilde  der  im  Sommer  laufenden  Jahres  Albanien  gewährten 
Zugeständnisse  entsprechen  sollten,  und  die  jungtürkischen 
Zeitungen  erklärten  sich  gegen  diese  nach  ihrer  Ansicht  über- 
triebene Nachgiebigkeit.  Mitte  September  wurde  eine  Kommission 
zur  Prüfung  der  Beschwerden  eingesetzt,  die  von  den  christ- 
lichen Armeniern  gegen  die  Gewaltätigkeiten  der  mohammedani- 
schen Kurden  erhoben  wurden,  und  am  20.  September  trat  der 
armenische  Patriarch  von  seinem  Amtf  zurück,  da  ihm  das  Vor- 
gehen der  Pforte  zu  langsam  erschien.  Die  Unruhen  und  Kämpfe 
auf  Samos  zwischen  den  Eingeborenen  und  eingedrungenen  Kre- 
tensern  einerseits,  der  türkischen  Besatzung  andererseits  dauerten 


im  September  fort,  bis  dort  am  27.  September  französische  und 
britische  Trappen  ans  Land  gesetzt  wurden.  Mitte  September 
verlautete  von  neuerlichen  Angriffen  der  Albanesen  und  nament- 
lich Malissoren  auf  Tuzi,  Skutari  und  Durazzo,  die  von  den 
Türken  zurückgeschlagen  wurden  und  am  23.  September  wurde 
das  an  der  Ostgrenze  Montenegros  liegende  .Städtchen  Berana 
von  »bewaffneten  Christen«  erfolglos  angegriffen.  Zu  diesen  nicht 
gerade  normalen,  aber  für  die  Türkei  nicht  ungewohnten  Zu- 
ständen mochte  es  auch  passen,  daß  am  12.  September  in  einer 
offlziösen  türkischen  Note  erklärt  wurde,  die  Beziehungen  der 
Pforte  zu  Bulgarien  seien  als  günstig  zu  bezeichnen. 

Sehr  bald  machten  sich  aber  Anzeichen  einer  Verdüsterung 
der  Lage  bemerkbar.  Die  am  13.  September  fällige  Beurlaubung 
des  ältesten  Jahrganges  aller  bulgarischen  Waffengattungen 
wurde  bis  auf  weiteres  aufgeschoben.  Am  15.  September  äußerte 
sich  König  Nikolaus  von  Montenegro  hinsichtlich  der  Erhaltung 
des  Friedens  auf  dem  Balkan  recht  pessimistisch  gegenüber  dem 
Korrespondenten  eines  deutschen  und  am  17.  auf  die  Anfrage 
des  Korrespondenten  eines  Wiener  Blattes.  Ungefähr  zur  selben  Zeit 
kamen  drei  Nachrichten:  der  russische  Minister  des  Äußern 
empfahl  den  in  Petersburg  beglaubigten  Vertretern  der  Balkan- 
staaten,  ein  agressives  Vorgehen  gegen  die  Türkei  zu  vermeiden  ; 
die  Zeitung  der  bulgarischen  Reserveoffiziere  stellte  den  König 
Ferdinand  vor  die  Wahl,  Krieg  gegen  die  Türkei  zu  führen 
oder  abzudanken,  da  auf  eine  Besserung  der  traurigen  Verhält- 
nisse nicht  zu  rechnen  sei,  unter  denen  die  bulgarischen  tind 
anderen  christlichen  Untertanen  des  ottomanischen  Reiches  die 
Reformen  widerstrebende  türkische  Herrschaft  erdulden  müßten  ; 
Bulgarien,  Serbien,  Montenegro  und  Griechenland  haben  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis  gegen  die  Türkei  samt  Bestimmungen 
über  die  Teilung  der  etwa  eroberten  europäischen  Provinzen  des 
ottomanischen  Reiches  getroffen.  Die  letzterwähnte  Nachricht 
begegnete  lebhaften  Zweifeln,  obwohl  sich  namentlich  in  Bal- 
garien und  minder  stark  auch  in  .Serbien  eine  kriegerische  Stim- 
mung zu  erkennen  gab  und  verschiedene  militärische  Maßregeln 
getroffen  wurden.  Aber  am  24.  September  wurde  in  der  Thron- 
rede vor  den  österreichisch-ungarisch-n  Delegationen  auf  die 
»ungeklärte  Lage  im  nahen  Orient«  hingewiesen,  während 
gleichzeitig  die  türkische  Regierung  größere  Truppenmengen  in 
Adrianopel,  angeblich  nur  zu  Manöverzwecken,  zu  versammeln 
begann.  Am  25.  September  wies  Graf  Berchtold  vor  den  Delegationen 
auf  die  »Gefahren  der  Balkanlage«  hin.  Am  29.  September 
wurden  von  der  russischen  Regierung  gemeinsame  Schritte  der 
Großmächte  in  den  Hauptstädten  der  vier  Balkankönigreiche  und 
in  Konstanliopel  angeregt.  Doch  am  30.  September  wurden  die 
bulgarischen,  serbischen  und  griechischen,  am  I.  Oktober  die 
montenegrinischen  und  türkischen  Streitkräfte  mobilisiert;  die 
Pforte  verweigerte  sofort  den  griechischen  Schiffen  die  Durch- 
fahrt durch  die  Dardanellen  und  beorderte  die  türkischen 
Handelsschiffe  aus  dem  Schwarzen  Meere  zurück ;  die  französische 
Regierung  gab  bekannt,  daß  sie  kein  Anlehen  an  einen  der  vier 
kriegslustigen  Balkanstaaten  gestatte;  serbische  Kavallerieregi- 
menter wurden  zum  Anschlüsse  an  das  bulgarische  Heer  nach  Süd  - 
bulgarien  befördert;  kretensische  Freiwillige  gingen  in  Massen 
nach  Griechenland  zum  Kampfe  gegen  die  Türkei  ab;  die 
französische  Presse  trat  sehr  eifrig  für  Erhaltung  des  Balkan- 
und  europäischen  Friedens  ein,  was  ihr  das  Mißfallen  der  russi- 
schen panslawistischen  Organe  zuzog;  zahlreiche  bulgarische 
Mohammedaner  flüchteten  aus  Furcht  vor  Verfolgungen  an  das 
rumänische  Donauufer;  britische  Kriegsschiffe  wurden  von  Eng- 
land und  Gibraltar  nach  Malta  und  dem  östlichen  Mittelmeer 
beordert.  Am  8.  Oktober,  da  die  diplomatischen  Funktionäre 
Österreich-Ungarns  und  Rußlands  als  Willensträger  Europas  in 
den  Residenzen  der  vier  Balkankönigreiche  Mahnungen  zum 
Frieden  und  in  Koi  stantinopel  die  Aufforderung  zu  groß- 
zügigen Reformen  überreichen  sollten  und  in  Konstantinopel, 
Sofia,  Belgrad,  Athen  tatsächlich  üben  eichten,  schlug  Monte- 
negro los,  obwohl  die  Pforte  am  6.  Oktober  das  Inslebentreten 
des  fast  vergessenen  umfangreichen  Reformgesetzes  vom  Jahre 
1880  (mit  17  Titeln  und  450  Artikeln)  angekündigt  hatte,  das 
seinerzeit  als  Dnrchführungsgesetz  zum  Artikel  XXIII  der 
Berliner  Kongreßakte  in  Vereinbarungen  der  Pforte  mit  den 
Mächten  zu  stände  gekommen  war. 

Unter  dem  Einflüsse  der  monienegrinischen  Kriegserklärung 
und  Kriegführung  in  Nordalbanien  gegen  die  Türkei  erwiesen 
sich  alle  weiteren  diplomatischen  Bemühungen  um  die  Erhaltung 
des  Friedens  auf  den  anderen  Balkangebieten  als  frachtlos.  Am 
14.  Oktober  erklärte  Venizelos  vor  der  griechischen  Kammer, 
die  Parlamente  Griechenlands  und  Kretas  seien  durch  die  An- 
wesenheit kretischer  Abgeordneter  als  vereint  zu  betrachten  ;  am 
16.  September  begannen  die  Feindseligkeiten  zwischen  Bulgarien, 
Serbien  und  Griechenland  einerseits,  der  Türkei  anderseits,  und 
die  Diplomatie  der  Großmächte  mußte  ihre  Bemühungen  und 
Erwägungen  darauf  beschränken,  wie  der  Krieg,  unter  möglichst 
weitgehender  Schonung  des  Status  quo,  auf  der  Balkanhalbinsel 
zu  »lokalisieren«   sei. 

Über  die  seitherigen  Kriegsereignisse  läßt  sich,  nach  den 
einander  vielfach  widersprechenden  und  auch  nicht  immer  auf- 
richtigen Zeitungs-  und  amtlichen  Nachrichten,  ungefähr  folgendes 
sagen:  Die  Montenegriner  drangen'  anfangs  sowohl  nach  Süden 
gegen  Skutari  als  auch  nach  Osten  gegen  den  Sandschak  erfolg- 
reich vor,  zumal  sie  von  den  katholischen  Malissoren  unterstützt 
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wurden,  die  noch  von  den  letzten  Empöiungen  io  den  Jahren 
iqll  und  Igl2  her  der  türkischen  Regitrung  grollen.  So  ge- 
langten verschiedene  Forts  und  Plätze  nördlich  von  Skutari,  wie 
Rogai,  Detschltsch,  Tuzi,  Gubinje,  in  montenegrinischen  Besitz; 
öbir  das  Schicksal  von  Flava.  Berana  und  Akowa  (Bjelopolje)  ist 
den  einander  widersprechenden  türkischen  und  montenegrinischen 
Nachrichten  nichts  völlig  Verläßliches  zu  entnehmen.  Keines- 
falls scheinen  aber  die  Montenegriner  bei  ihren  ebenso  tapferen, 
als  opfervollen  (und  auch  den  Türken  schwere  Verluste  brin- 
genden) Kämpfen  ihr  Hauptziel,  die  Eroberung  Skutaris,  bisher 
erreicht  zu  haben;  denn  ungefähr  vom  12.  Oktober  an  setzte  ein 
Gegenstoß  der  Türken  und  der  diesen  treu  gebliebenen  Albanesen 
unter  Essad  Pa.scha  ein,  der  mit  9  Bataillonen  von  Durazzo  in 
Skutari  angelangt  war  und  das  Vordringen  der  Montenegriner 
zum  Stillstand  brachte.  Noch  weit  weniger  scheint  das  Kriegs- 
glück die  ottomanischen  Truppen  auf  den  anderen  wichtigeren 
Kriegschauplätzen  l>egänstigt  zu  haben.  Diese  stellten  ihre 
Hauptkraft,  etwa  200.000  Mann,  den  Bulgaren  in  und  zwischen  den 
beiden  befestigten  Plätzen  Adrianopel  und  Kiikkilisse  gegenüber. 
Bereits  am  19.  Oktober  befand  sich  Mustapha  Pascha  (etwa  28  *»» 
nordwestlich  von  Adrianopel)  in  den  Händen  der  ungemein 
schneidig  und  entschlossen,  ohne  Rücksicht  auf  die  beiderseitigen 
Verluste  vorgehenden  Bulgaren.  Das  mit  seiner  Hauptmacht  nach 
Osten  bis  an  das  Schwarze  Meer  drängende  bulgarische  Heer 
begann  am  20.  Oktober  den  Kampf  um  die  befestigte  Stellung 
von  Kirkkilisse,  der  zur  allgemeinen  Überraschung  bereits  am 
24.  Okiober  vormittags  nach  schweren,  verlustreichen  Stürmen 
mit  der  Eroberung  dieses  befestigten  Platzes  durch  die  Truppen 
König  Ferdinands  endete.  Die  türkische  Heeresleitung  beschloß 
darauf,  in  Adrianopel  nur  ein  Besatzungskorps  zurückzulassen, 
die  türkische  Hauptmacht  von  7  Korps  zwischen  Babaeski  (etwa 
SS  im  südöstlich  von  Adrianopel)  und  Lüle  Burgas  (etwa  70 'im 
südöstlich  von  Adrianopel)  mit  4  Reservekoips  in  größerer  Nähe 
von  Konstantinopel  zu  versammeln.  Am  26.  Oktober  hat  bereits 
die  Belageiung  Adrianopels  durch  die  bulgarische  Heeresmacbt 
begonnen. 

Auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen  nördlich  von  Uesküb 
waren  die  ottomanischen  Truppen  gegen  Serben  und  Bulgaren 
und  südwestlich  von  Salonich  gegen  die  Griechen  nicht  erfolg- 
reicher. Dort  setzte  die  türkische  Heeresverwaltung  von  vorn- 
herein nur  kleinere  Massen  ein  und  verließ  sich  auf  die  zähe 
Verteidigungskraft  türkischer  Soldaten  und  Führer  «owie  auf  die 
Hilfe  der  Albanesen.  Bereits  am  24.  Oktober  konnten  sich  die 
serbischen  und  bulgarischen  Streitkräfte,  die  über  Wranja  und 
Egri  Palanka  hervorbrachen,  trotz  heftigen  türkischen  Wider- 
standes bei  Kumauowo  vereinigen  und  das  entscheidend  wichtige 
Uesküb  wurde  von  den  allseits  mit  Umgehung  bedrohten  türki- 
schen Streitkräften  den  Serben  kampflos  überlassen.  Diese 
zogen      dort     am     26.    Oktober     ein      und     am      27.    Oktober 


traf  König  Peter  von  Smbiea  telbit  in  Ueik&b  rin. 
Hierzu  kamen  noch  Erfolge  der  Serben  Im  Sandtchak  (BeiÜzDahme 
von  Sjenitza  und  Novibazar)  und  im  Kos«owo  (Betctzang  von 
Prlschtlna  und  Verisovic).  Auch  die  Griechen  haben  nicht  Dor, 
während  die  türkische  Flotte  wenig  belangreiche  Betchießangeo 
der  bulgarifcben  Hafenplätze  Tomahm,  mit  ihren  SeettreilkiifteD 
eine  Reihe  Sgäischer  Inseln,  >o  Lemnot,  Tenedof  etc.,  baetst, 
aondern  sind  auch  zn  Lande  im  südlichen  Epiroi  von  Arta  aat 
und  namentlich  im  südlichen  Makedonien  (Eroberang  von 
Eluiona,  Diskata,  Grevena,  Katerina,  SelBdfcbe  etc.)  Tor(e- 
drnngen ;  hierbei  erfahren  die  an  Zahl  hinter  den  Griechen 
freilich  namhaft  zuiückbleibenden  Türken  eine  Niederlage  nm 
die  andere.  Etwas  mehr  Erfolg  sollen  die  Türken  bei  der  Ab- 
wehr der  Bulgaren  im  Tale  der  oberen  Strnma  (nordöstliche« 
Makedonien)  haben;  auch  das  frühe  Eintreten  raoher  Winter- 
witterang in  den  Bergen  nördlich  von  Skutari  soll  dal  Vor- 
dringen der  Montenegriner  aufhalten ;  doch  wollten  andererseits 
Nachrichten  vom  27.  Oktober  von  äei  Unhaltbarkeit  der  türki- 
schen Stellung  in  Skutari  gegenüber  den  rasch  vordringenden 
Montenegrinern  wissen.  Geringer  Kampfeseifer  und  zahlreiche 
Deiertionen  der  ins  türkische  Heer  eingereihten  Christen,  na- 
mentlich jener  bulgarischer,  griechischer  und  «erbischer  Na- 
tionalität, werden  als  eine  der  Hauptnrsachen  des  türkiichen 
Mißgeschicks  bezeichnet,  nnd  die  verzweifelte  Stimmung  aber 
die  sich  häufenden  Niederlagen  soll  in  Konstantinopel  eine 
revolutionäre  .Stimmung  zu  gunsten  des  aus  Salonich  nach  Kon- 
slantinopel  zurückgebrachten  Abdul  Hamid  bewirkt  haben.  Am 
25.  Oktober  wurde  die  Pforte  überdies  durch  das  (nach  türki- 
scher Vermutung  von  Raf31and  eingegebene)  Verlangen  des 
persischen  Gesandten  unangenehm  überrascht,  die  alten  Grenz- 
streitigkeiten beider  Reiche  binnen  kürzester  Frist  tn  regeln. 
Anderseits  hat  die  Pforte  an  demselben  Tage  die  Herkünfie  aas 
den  vier  kriegführenden  Balkankönigreicben  mit  banden- 
prozentigen  Kriegszöllen  belastet.  Unter  solchen  Umständen  hat 
die  namentlich  vom  französischen  Ministerpräsidenten  Poincari 
nachdrücklich  vertretene  Idee  offenbar  an  Aktoalität  gewonnen, 
daß  eine  Konferenz  der  Großmächte  zwischen  den  Bilkankönig- 
reichen  und  d.r  Türkei,  unter  Rücksichtnahme  auf  den  Status 
quo,  vermitteln  solle.  Über  die  Gesichtspunkte  Österreich-Uagarns 
hinsichtlich  der  Balkanprobleme  äaßerle  sich  vor  der  angariscben 
Delegation  der  Minister  des  Äußern,  Graf  Berchtold,  am  10.  Ok- 
tober, noch  vor  dem  Beginn  der  großen  Kämpfe,  folgendermaßen . 
•  Unsere  Politik  auf  dem  Balkan  ist  keine  Eroberungspolitik: 
Dies  bedeutet  aber  nicht,  daß  wir  an  den  Ereignissen  nicht 
interessiert  seien,  die  sich  auf  dem  Balkan  abspielen.  Wir  haben 
auf  dem  Balkan  wichtige  Ezistenzinteressen  and  sind  entschlossen, 
diese  unter  allen  Umständen  lu  wahren.« 

Wien,  27.  Oktober  1912. 
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RUMÄNIEN. 
Rumänische     Wirtschaftsverhältnisse.     Rumänien 

nimmt  am  Balkankriege  nicht  teil ;  doch  hat  dieser  so- 
fort einen  ungünstigen  Einfluß  auf  das  rumänische  Wirt- 
schaftsleben ausgeübt.  Der  am  18.  Oktober  abgeschlossene 
Friede  zwischen  Italien  und  der  Türkei  hat  zwar  für  die  Aus- 
fuhr der  rumänischen  Bodenerzeugnisse  eine  wertvolle 
Erleichterung  gebracht,  da  hierfür  nunmehr  die  lange 
entbehrten  italienischen  Schiffe  zur  Verfügung 
stehen.  Aber  dieser  Vorteil  wird  fast  aufgewogen  durch 
den  nunmehrigen  Wegfall  der  griechischen  Fahrzeuge 
sowie  durch  die  Unsicherheit  über  eine  etwaige  neuer- 
liche Sperre  der  Dardanellen  und  über  die  griechischen 
Vorschriften  betreffend  Konterbande.  Tatsächlich  macht 
sich  auch  auf  den  größeren  rumänischen  Plätzen  eine 
unbehagliche  Stimmung  geltend.  Verschärft  wird  diese 
Stimmung  durch  Zahlungseinstellungen  einzelner 
Firmen,  namentlich  solcher,  die  mit  den  kriegführenden 
Ländern  in  Verbindung  stehen,  und  allgemein  wird 
große  Vorsicht  bei  Kreditierungen  nach  Rumänien 
empfohlen. 

Die  rumänischen  Banken  schränken  ihre  Kreditierungen 
stark  ein  und  sind  auch  zu  Prolongationen  wenig  geneigt. 
Dieser  Stand  der  Dinge  wird  auch  kleineren  Banken 
empfindlich,  die  bisher  ihre  Stütze  vorwiegend  bei  den 
giöfieren  Bankinstituten  gefunden  haben.  Doch  soll  die 
staatliche  Finanzverwaltung  in  Anbetracht  ihres  ver- 
hältnismäßig günstigen  Standes  geneigt  sein,  die  Sachlage 


durch  Darlehen  an  die  größeren  Banken  zu  erleichtem. 
Auch  die  im  Verhältnis  zum  Jahre  191 1  minder  reich- 
liche Weizen-,  Wein-  und  Obsternte  ist  hin- 
sichtlich des  Geschäftslebens  als  ein  mäfiig  günstiger 
Faktor  zu  betrachten. 

Gegenüber  diesen  das  ganze  wirtschaftliche  Leben 
Rumäniens  gegenwärtig  beherrschenden  Grundtatsachen 
haben  andere,  sonst  nicht  unwichtige  VorßUle  wenig  za 
bedeuten,  wie  der  zu  Beginn  September  erfolgte  Ab- 
schluB  einer  Anleihe  der  Stadt  Krajowa  in  Eng- 
land von  angeblich  28  Millionen  Francs;  die  ungefähr 
gleichzeitige  Errichtung  einer  Bukarester  Trans- 
portgesellschaft mit  einem  Kapitale  von  i  Million 
Lei;  die  bereits  im  August  erfolgte  Gründung  einer  Ge- 
nossenschaft (Anfangskapital  60000  Lei,  erhöhbar  auf 
200.000  Lei),  die  gepfropfte  und  nicht  gepfropfte 
amerikanische  Reben  für  die  Neuanpflaozung  von 
Phylloxeraweingärten  erzeugt  und  verkauft  und  sich  mit 
Obstbau  sowie  Obst-  und  Gemüsehandel  beschäftigt; 
das  Anbot  größerer  Flächen  von  Gütern  der  toten 
Hand  an  den  Staat,  damit  er  sie  ankaufe  nnd  dort 
zu  gunsten  der  Bauernschaft  innere  Kolonisation  betreibe ; 
die  Gründung  einer  Aktiengesellschaft  in  Botoschani 
in  der  Moldau  (Hauptgründer  die  Wiener  Aktiengesell- 
schaft L.  Landeis)  zur  Fabrikation  ron  Wäsche, 
Kragen  and  Manschetten  etc. 
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BOSnien-HercegOVina.  Nach  wie  vor  bildet  die  Eisen- 
bahnfrage die  für  das  Land  wichtigste  wirtschafts- 
politische Angelegenheit.  Die  für  Mitte  September  von 
den  bosnischen  Landtagsparteien  einberufene  fachmännische 
Untersuchungskommission  sprach  sich  folgendermaßen 
aus :  In  der  ersten  Bauperiode  möge  statt  des  von  der 
Landesregierung  in  Aussicht  genommenen  Umbaues  der 
Strecke  Bosnisch  Brod — Sarajewo  von  Schmal- 
spur auf  Normalspur  eine  parallele  normalspurige  Strecke 
neben  der  fortbestehenden  schmalspurigen  gebaut  werden, 
was  weder  in  technischer,  noch  in  finanzieller  Hinsicht 
besonders  schwierig  sei.  Dagegen  wäre  der  zwar  technisch 
mögliche,  aber  schwierige  und  kostspielige  Bahnbau 
von  Dolni  Tuzla  nach  Sarajewo,  den  die  Land- 
tagsparteien in  der  ersten  Bauperiode  durchgeführt  haben 
wollten,  auf  die  zweite  (und  zwar  normal-,  nicht  schmal- 
spurig) zu  verschieben.  Die  bosnische  Landesregierung 
und  die  Regierungen  beider  Staaten  der  Monarchie 
sollen  dieser  Lösung  der  Eisenbahnfrage  nicht  abgeneigt 
sein.  Nichtsdestoweniger  ist  es  noch  immer  nicht  zu 
einer  endgültigen  Entscheidung  gekommen,  da  die  Ver- 
handlungen zwischen  Österreich  und  Ungarn  über  die 
Tarife  für  die  Warendurchfuhr  (über  die  ungarischen 
Staatseisenbahnen)  nach  Bosnien  nicht  zum  Abschüsse 
gelangt  sind. 

In  der  41.  Geschäftswoche  des  Kmetenablösungs- 
Departements,  die  zugleich  die  dritte  Septemberwoche 
laufenden  Jahres  war,  wurden  nur  52  Darlehen  von  ins- 
gesamt 75.700  K  bewilligt.  Seit  Beginn  der  Ablösungs- 
tätigkeit im  Dezember  191 1  wurden  4749  Kmeten- 
ablösungsdarlehen  mit  einem  Gesamtbetrage  von  8,861.200 
Kronen  bewilligt.  Nach  einer  Darlegung  des  gemein- 
samen Finanzministers  v.  B  i  1  i  n  s  k  i  während  der  letzten 
Session  der  Delegationen  begegnet  die  Ablösungstätigkeit 
bei  Kmeten  und  Großgrundbesitzern  einer  so  sympathi- 
schen Aufnahme,  daß  die  hierfür  ursprüglich  festgesetzte 
Summe  bedeutend  überschritten  wurde.  Die  bosnische 
Landesregierung  hat  sich  bisher,  da  die  Lage  des  Geld- 
marktes für  die  Aufnahme  eines  Anlehens  ungünstig 
war,  dadurch  geholfen,  daß  sie  bei  Banken  zu  verhältnis- 
mäßig hohen  Zinsen  Gelder  in  laufender  Rechnung  auf- 
nahm. Aber  auch  dieser  Ausweg  wird  bei  längerer  An- 
dauer  der  gegenwärtigen  Geldmarktverhältnisse  nicht 
mehr  gangbar  sein.  Dann  wird  die  bisher  überraschend 
schnell  vor  sich  gegangene  Ablösungstätigkeit  wider  den 
Willen  der  Regierung  eine  hoffentlich  bald  vorübergehende 
Unterbrechung  erfahren  müssen. 

Ende  September  dieses  Jahres  wurde  die  erste  bosni- 
sche vierklassige  Handelsakademie  in  Sarajewo  er- 
öffnet. In  diesem  Schuljahre  gelangt  bloß  der  I.  Jahrgang 
zur  Aufstellung,  welcher  diesmal  nur  einen  privaten 
Charakter  haben  wird.  In  die  Akademie  können  Schüler 
aufgenommen  werden,  die  vier  Klassen  einer  Mittel- 
oder Handelsschule  absolviert  haben,  und  solche  Bewerber, 
die  diese  Schulen  nicht  absolvierten,  jedoch  die  Auf- 
nahmsprüfung für  die  Handelsakademie  abgelegt  haben. 
An  der  Akademie  sollen  auch  Abendkurse  für  männliche 
und  weibliche  Studenten  aus  kaufmännischer  Mathematik 
und  Stenographie  abgehalten  werden. 

In  das  Budget  des  ungarischen  Handels-  und  Eisen- 
bahnministeriums für  19 13  wurde  eine  Summe  ein- 
gestellt, die  mit  den  gegenwärtigen  bosnischen  Eisen- 
bahnplänen  in  Verbindung  steht.  Es  soll  nämlich  durch 
verschiedene  Eisenbahnbauten  die  gegenwärtige  Fahr- 
zeit von  Budapest  nach  Sarajewo  von  17  auf 
12  Stunden  herabgesetzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  bisherige  Lokalbahn  Sarbogard — Szekszard  auf 
normalen  Verkehr  eingerichtet  und  über  Szekszard 
hinaus,  ferner  über  Mohacs — Baranyavar  und  Monostor 
nach  dem  bosnischen  Samac  in  einer  Hauptlinie  am 
rechten  Donauufer  fortgeführt.  Die  neue  Linie  soll  gegen 
Ende  19 15  dem  Verkehr  übergeben  werden. 


Montensgro.  Die  ohnehin  sehr  bescheidenen,  wenn 
nicht  geradezu  dürftigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
Montenegros  haben  durch  den  am  8.  Oktober  be- 
gonnenen Krieg  mit  der  Türkei  begreiflicherweise  eine 
arge  Verschlimmerung  erfahren,  insoferne  nicht  durch 
auswärtige  Geldsendungen  für  Kriegszwecke  ab- 
geholfen wurde.  Solche  Sendungen  sollen  namentlich  von 
Rußland  her  und  auch  aus  anderen  Ländern,  von  diesen 
aber  nur  für  Verwundetenpflege  erfolgt  sein.  Bereits  am 
6.  Oktober  wurde  ein  sechsmonatiges  Moratorium 
für  alle  während  der  Kriegszeit  fälligen  Privatforderungen 
erlassen.  An  Stelle  der  Zivilgerichte  sind  seit  i .  Oktober 
die  Kriegsgerichte  getreten.  Die  Banken  sind  ge- 
schlossen, gewähren  keine  Kredite  und  verweigern  die 
Herausgabe  von  Depots,  die  meisten  Kaufleute  stehen 
unter  Waffen,  der  Geschäftsverkehr  ist  bis  auf 
die  unentbehrlichen  Käufe  und  Verkäufe  von  Nahrungs- 
mitteln völlig  gelähmt.  In  Podgoritza  stockt  der 
Verkehr  noch  mehr  als  in  dem  vom  Schauplatz  der 
Kämpfe  etwas  weiter  entfernten  Antivari. 

SsrhiBD.  Auch  hier,  wie  in  den  drei  anderen  Balkan- 
königreichen, macht  sich  die  Wirkung  der  Mobili- 
sierung, des  dieser  bald  nachfolgenden  Mora- 
toriums und  schließlich  des  Krieges  selbst  in  einer 
Stockung  der  Geschäfte  sowie  der  ganzen 
kommerziellen,  gewerblichen  und  industriellen  Tätigkeit 
bemerkbar,  wozu  noch  die  Beschlagnahme  aller  Ver- 
kehrsmittel für  militärische  Zwecke  kam.  Sogar  die 
Landwirtschaft  hat  unter  diesen  Verhältniss  en 
schwere  Einbußen  zu  verzeichnen,  insoferne  einzelne 
Feldfrüchte  namentlich  in  den  höher  liegenden  Landes- 
teilen zur  Zeit  der  Mobilisierung  noch  nicht  abgeerntet 
waren.  Die  beiden  Zucker  fabriken  des  Landes  in  Belgrad 
und  Cuprije  haben  unter  dem  Arbeitermangel  sehwer  zu 
leiden.  In  diesem  Zusammenhange  dürfte  von  Interesse  sein, 
was  dem  Berliner  »Konfektionäre  (vom  17.  Oktober) 
aus  Belgrad  von  einem  deutschen  Großkaufmann,  der 
als  guter  Kenner  der  Verhältnisse  gilt,  geschrieben  wird: 
»In  Deutschland  macht  man  sich  von  den  serbischen 
Verhältnissen  meist  ein  ganz  falsches  Bild.  Das  Gros 
der  serbischen  und  auch  bulgarischen  Kaitfleute  ist 
durchaus  ehrlich  und  reell,  und  man  hat  im  all- 
gemeinen nichts  zu  befürchten,  wenn  man  mit 
guten  serbischen  und  bulgarischen  Häusern  arbeitet. 
Schwindler  gibt  es  natürlich  überall,  und  größte  Vor- 
sicht ist  gewiß  am  Platze;  aber  wenn  man  durch  Ver- 
mittlung tüchtiger  Agenten  mit  guten  Firmen  arbeitet, 
läuft  man  absolut  keine  Gefahr.  Diese  Firmen  werden 
jetzt  aus  den  Verhältnissen  auch  kein  Kapital  schlagen. 
Sie  können  derzeit  natürlich  nicht  zahlen,  aber  sie 
werden  später,  wenn  die  Verhältnisse  wieder  geregelt 
sind,  sicherlich  ihren  Verpflichtungen  auf  Heller  und 
Pfennig  nachkommen.  Gegenwärtig  kann  man  freilich 
niemandem  liefern  oder  nur  gegen  Kasse  Geschäfte 
machen,  dafür  erwartet  man  für  später  einen  um  so 
größeren  Geschäftsaufschwung,  c  Die  Verantwortung  für 
diese  so  günstige  Auffassung  der  Sachlage  muß  selbst- 
verständlich dem  Gewährsmann  des  »Konfektionär« 
überlassen  bleiben.  Sowohl  die  österreichische  als  auch 
die  ungarische  Regierung  haben  in  der  ersten  Oktober- 
hälfte zur  Beobachtung  der  kritisch  gewordenen  ge- 
schäftlichen Verhältnisse  und  zur  Berichterstattung 
darüber  Fachberichterstatter  nach  Belgrad  ent- 
sendet- Die  serbische  Regierung  hat  in  der  ersten  Ok- 
toberhälfte der  Serbischen  Nationalbank  15  Mil- 
lionen Francs  aus  ihrem  Guthaben  in  Paris  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  hat  die  Nationalbank  ferner 
ermächtigt,  gegen  Auslandsguthaben  Noten  auszugeben. 
Noch  unmittelbar  vor  der  Mobilisierung,  am  9/22.  Sep- 
tember, wurde  die  Fabrik  des  M.  V;'pe  zur  Herstellung 
von  Handelsbüchern  und  Karton  eröffnet.  Die 
Installation  der  Maschinen  kostete  600.000  Francs.  Der 
Fabriksbesitzer  hat  auch  um  die  Konzession  für  die 
Errichtung    einer  Papierfabrik     angesucht    und    für 
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dieselbe  eine  Kaution  vou  loo.ooo  F/ancs  erlegt.  Ende 
September  hat  die  serbische  Regierung  die  Genehmigung 
zur  Gründung  der  »Banca  serbo-i  tal  i  a  nac  erteilt, 
an  der  die  Banco  di  Roma  stark  beteiligt  sein  soll.  Die 
neue  Bank,  die  über  ein  Kapital  von  2  Millionen  Lire 
verfügt,  wird  vorläufig  wohl  nicht  sehr  viel  zu  tun  be- 
kommen. 

Fremde   Kapitalsanlagen   In   Serbien.    Unter  dem 

Titel  »Das  fremde  Kapital  in  Serbien  und  seine  Bedeu- 
tung« ließ  Dr.  Milorad  Nedeljkovid  kürzlich  ein  Buch 
erscheinen  (Belgrad  19 12),  welches  höchst  aktuell  ist, 
weil  es  in  Serbien  viele  Leute  gibt,  die  im  fremden 
Kapital  eine  Gefahr  für  die  normale  Entwicklung  des 
staatlichen  Lebens  ei  blicken.  Daß  es  auch  Gegner  dieser 
Ansicht  gibt,  ist  selbstverständlich.  Manche  sind 
wiederum  verschiedener  Ansicht,  je  nach  der  Art,  wie 
das  fremde  Kapital  in  Serbien  Eingang  findet;  es  ist  in 
der  Tat  nicht  gleichgültig,  wie  das  fremde  Kapital  nach 
Serbien  eindringt:  ob  es  der  Staat  selbst  ist,  dei  das 
Kapital  ins  Land  bringt  oder  ob  es  Fremde  sind,  die 
dasselbe  zur  Anlage  bringen ;  ferner  ob  das  Kapital  in 
Wertpapieren,  in  Industrieunternehmungen  mit  und  ohne 
Privilegien  oder  in  Form  von  kurzfristigen  Akzepten 
oder  Wechselpottefeuilles  nach  Serbien  gelangt.  Indem  der 
Verfasser  vorwiegend  die  Bewegung  jenes  Kapitals  be- 
rücksichtigt, welches  in  Unternehmungen  investiert 
ist,  kommt  er  zur  Meinung,  daß  mumentan  von  einer 
wirtschaftlichen  Gefahr  nicht  die  Rede  sein  könne.  Nach 
seiner  Meinung  und  Schätzung  ist  die  Samme,  die  hier 
in  Betracht  kommt,  kaum  größer  als  30  Millionen  Francs. 
Dieses  Kapital  sei  viel  zu  geling,  als  daß  es  in  Serbien 
als  eine  selbständige  fremde  Macht  auftreten  könnte; 
überdies  sei  das  fremde  Kapital  in  Form  von  Aktien- 
gesellschaften nach  Serbien  gekommen,  denen  auch  ser- 
bische Aktionäre  angehören,  und  diese  Gesellschaften 
unterliegen  den  serbischen  Gesetzen  und  staatlicher  Kon- 
trolle. Das  fremde  Kapital  hat  in  dieser  Gestalt  auf  die 
wirtschaftliche  Entwicklung  des  Landes  nur  einen  ge 
ringen  Einfluß  au.sgeübt 

Anders  stehe  es  aber  mit  dem  Kapital,  das  durch 
die  fremden  Banken  der  serbischen  Volkswirtschaft 
zur  Verfügung  gestellt  werde,  und  mit  jenem,  das  in 
Form  von  staatlichen  Anleihen  nach  Serbien  kam  Die 
Gelder  der  Banken,  die  als  kurzfristige  Darlehen  ge- 
geben werden,  können  jeden  Moment  von  den  Banken 
zurückgefordert  werden,  was  eine  verhängnisvolle, 
schwere  Krise  der  gesamten  Volkswirtschaft  zur  Folge 
haben  dürfte.  Daher  sei  es  notwendig,  dafür  zu  sorgen, 
daß  nicht  die  gesamte  serbische  Hand^lswelt  in  die 
Hände  der  fremden  Banken  gerate. 

Das  Kapital,  das  in  Form  von  Anleihen  nach 
Serbien  kam,  hat  zum  größten  Teil  bedeutenden  Nutten 
gebracht.  Bahnen  und  StraßenzUge  wurden  hergestellt, 
welche  Handel  und  Verkehr  im  Lande  gehoben  und  ge- 
fördert und  somit  zahlreichen  Einwohnern  zu  neuem 
Verdienst  verholfen  haben.  Auch  der  Staat  hat  dadurch 
gewonnen,  weil  sich  viele  neue  Einnahmsquellen  er- 
schlossen haben  und  hierdurch  die  Steuerkraft  des 
Volkes  gehoben  wurde.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  An- 
leihen, die  durch  die  Monopolverwaltung  abgeschlossen 
wurden.  Außerdem  bezeichnet  der  Verfasser  auch  die 
Anleihen,  welche  zur  Sicherung  der  staatlichen 
Selbständigkeit,  d.  h.  zu  militärischen  und  admini- 
strativen Zwecken  aufgenommen  wurden,  im  Sinne  und 
Geiste  der  bekannten  Theorien  Adolf  Wagners  als  pro- 
duktiv und  unbedenklich. 

Bulgarien.  Ein  Bericht  aus  Sofia  vom  10.  Oktober 
meldet  über  die  Beeinflussung  der  Geschäftsvethältnisse 
durch  Mobilisierung  und  Moratorium.  Auf 
dem  Requisitionswege  wurden  allen  Firmen  sämt- 
liche halbwegs  verwendbaren  Waren  abgenommen  und 
werden  nach  Ablauf  des  Krieges  bezahlt.  Dies  geschah 
in  ganz  Bulgarien ;  besonders  Manufaktur-  und  Triko- 
tagenhändler   haben    ein    sehr    gutes  Geschäft  gemacht, 


da  ihre  Lager  vollständig  übemoraram  worden.  Aus- 
länder, bei  denen  requiriert  wur  ie,  werden  pUoktlich  ihr 
Geld  erhalten;  die  Bulgaren  w.:rden  vielleicht  eine  ge- 
wisse Zt:it  warten  müssen.  Die  Übernahm?  der  Waren 
erfolgte  gegen  Vorzeigung  der  Fakturen  und  Z'jllaus- 
weise.  Auf  die  Gssamtsumme  gewährte  die  Kommission 
einen  Gewinn  von  5  bii  10  Prozent.  Was  in  Balgarieo 
an  Flanell,  Decken,  Strickwollen,  Kabeldrähten,  Leder, 
Zucker,  Bohnen  etc.  aufzutreiben  war,  wjrde  requiriert. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  das  Moratorium  nach  Ausbruch 
der  Feimlseligkeiten  um  weitere  drei  Monate  verlängert 
werden  wird.  Viele  Kaufleute  werden  trotz  des  Mora- 
toriums ihren  Verpflichtungen  nachkommen,  sobald  die 
Banken  ihre  Tätigkeit  wieder  aufnehmen;  andere,  selbst 
sehr  gut  situierte  Firmen,  werden  dies  zu  tun  kaum  in 
der  Lage  sein,  da  sie  bedeutende  Außenstände  vor  Ab- 
lauf des  Moratoiiums  nicht  werden  hereinbringen  können. 
Das  Kriegsministerium  wie  auch  das  Rote 
Kreuz  machten  ziemlich  große  Bestellungen  auf  sofort 
lieferbare  Materialien  (Wolldecken,  wasserdichte  Piachen, 
Zelte,  Verbandzeug  etc.),  wobei  namentlich  deutsche 
Firmen  die  Zahlungsbedingung  »Zahlbar  sofort  nach 
Übernahme«  glatt  annehmen,  ohne  Vorausbezahlung  zu 
verlangen,  und  große  Geschäfte  machen.  Der  bulgarische 
Finanzmiuister  hat  sämtliche  Einkäufe  abschließenden 
Behörden  in  einem  Run<ischreiben  angewiesen,  streng 
darauf  zu  achten,  daß  die  ausländischen  Firmen  sofort 
nach  Ablieferung  ihrer  Waren  befriedigt  werden.  Nach 
einer  weiteren  Mitteilung  von  Mitte  Oktober  macht  sich 
die  Störung  der  Geschäfte  besonders  in  den  bulgarischen 
Seehäfen  bemerkbar  (di;:se  wurden  in  der  zweiten 
Oktoberhälfte  Gegenstand  von  Angriffen  der  türkischen 
Flotte).  Das  erlassene  Ausfuhrverbot,  dij  Emberufung 
der  Verkehrsarbeiter  durch  die  Mobilisierung,  die  Ver- 
hängung des  Belagerungszustandes  und  die  Ein- 
stellung des  Güterverkehres  haben  das  Geschäft 
völlig  gelähmt.  Ämter,  Banken  und  Privatgeschäfte  sind 
geschlossen.  So  sind  in  Burgas  schon  vor  Erlassung 
des  dreimonatigen  Moratoriums  (cu  B.-ginn  des  Ok- 
tobers) zahlreiche  Wechselproteste  vorgekommen.  Ander- 
seits wurde  Mitte  Oktober  aus  Sofia  berichtet,  daß  die 
teilweise  Aufnahme  des  Personen-  und  Frachten- 
transportes durch  Bulgirien  und  Serbien  in  Kürze 
zu  gewärtigen  sei.  Viele  Geschäfte,  die  nach  Einberufung 
der  Inhaber  einige  Tage  geschlossen  wiren,  seien  wieder 
geöffa.'t  worden  und  würden  meist  vOiX  Frau-'n  geleitet. 
Bestellungen  werden  natürlich  jetzt  weder  gemacht,  noch 
angenommen.  Das  Geschäft  sei  unveränd.:rt  lahmgelegt. 
Nur  das  Kriegsmiaisterium  und  das  Rote  Kreuz  kämtn 
jetzt  als  Käufer  in  Betracht.  D.e  pünktliche  Zahlung 
aller  von  diesen  beiden  bestellten  Materialien  sei  voll- 
kommen sicher.  Alle  Offertverhandlungen  werden 
nich  Eintritt  friedlicher  Zeiten  neu  anberaumt  werdea 
oder,  da  die  vorgesehenen  Kredite  wohl  für  Kriegszwecke 
Verwendung  finden,  teilweise  überhaupt  entfallen.  Das 
Moratorium  werde  voraussichtlich  um  weitere  drei  Monate 
verlängert  werden.  Fahrlässige  Fallimente  dürften 
nur  in  ganz  geringer  Zahl  zu  verzeichnen  sein. 

Die  Bulgarische  Telegraphenagentur  meldete  am 
15.  Oktober:  »Interessierte  Kreise  verbreiten  fortgesetzt 
erfundene  Nachrichten  über  die  finanzielle  Lage  Bul- 
gariens. Wir  sind  ermächtigt  zu  erklären,  daß  das  von 
der  Sobranje  beschlossene  dreimonatige  Moratorium 
einzig  und  allein  die  Zahlungen  privater  Personen 
betrifft  und  keineswegs  die  Verpflichtungen  des  Arars, 
das  alles  regelrecht  bezahlt.  Der  Staatsschuldendienst 
ist  vom  jetzigen  Zeitpunkt  an  bis  zum  Mai  19 13  durch 
die  angewiesenen  Einkünfte  und  die  im  Auslande  von 
der  Bulgarischen  Nationalbank  deponierten  Summen  voll- 
ständig gesichert  < 

Die  Bulgarische  Nationalbank  hielt  nach  dem  su 
Beginn  des  Oktober  erlassenen  Moratorium  ihre  Schalter 
andauernd  geschlossen.  Dadurch  «urde  begreiflicher- 
weise auch  für  die  privaten  Binkea  und  Bankfirmen  die 
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Situation  sehr  erschwert,  zumal  durch  die  Mobilmachung 
ein  sehr  beträchtlicher  Teil  des  Personals  beansprucht 
und  seiner  Tätigkeit  entzogen  wurde.  Infolgedessen 
haben  sich  auch  die  meisten  anderen  Institute  genötigt 
gesehen,  ihre  Schalter  zu  schließen;  doch  haben  die 
Banque  du  Credit,  Banque  Balcanique  und  Banque 
Gönörale  de  Bulgarie  die  täglich  fälligen  Depositen  auf 
Verlangen  ausgezahlt  oder  im  Ausland  angewiesen,  wie 
sie  überhaupt  von  dem  Moratorium  bis  Mitte  Oktober 
nur  zurückhaltend  Gebrauch  machten,  insoweit  sie  dazu 
durch  die  Verhältnisse  gezwungen  wurden.  Auch  die 
Störungen  im  Postverkehr  trugen  naturgemäß  dazu  bei, 
daß  manchen  Verfügungen  nicht  oder  nicht  sofort  Folge 
gegeben  werden  konnte. 

Der  »Temps€  schreibt  über  die  finanzielle  Lage 
Bulgariens:  >Die  loo  Millionen  in  Gold,  welche 
Bulgarien  teils  bar,  teils  in  Auslandtratten  in  der  National- 
bank besitzt,  kann  man  vernünftigerweise  nicht  als 
disponibles  Geld  ansehen.  Denn  wenn  die  bulgarische 
Regierung  diese  Fonds  ihrer  speziellen  Bestimmung  ent- 
zöge, würde  sie  eine  schwere  Münzkrise  im  Lande 
hervorrufen,  c 

Bulgarien  hatte  unmittelbar  vor  der  Mobilisierung  zu 
Ende  September,  wie  die  »Frankfurter  Ztg.«  ausführt, 
ein  sehr  umfangreiches  Anleihegeschäft  in  der 
Schwebe.  Für  den  Herbst  191 2  war  in  den  politisch 
noch  weit  ruhigeren  Frühjahrsmonaten  die  Realisierung 
jener  4Y2Prozentigen  180  Millionen  Francs  -  Anleihe  in 
Aussicht  genommen  worden,  die  als  erste  große  bulgari- 
sche Anleihe  ohne  SpezialSicherheiten,  mit  Billigung  der 
Regierungskreise  der  Emissionsländer,  vornehmlich  ,in 
Frankreich  und  in  Deutschland  placiert  werden  sollte. 
In  diesem  Sinne  hätte  die  neue  Anleihe  als  ein  Beweis 
für  die  erfolgreiche  finanzielle  Konsolidierung  des  jungen 
Königreiches  zu  gelten  gehabt.  An  der  Anleihe,  deren 
Erlös  zum  Teil  zur  Konversion  der  83  Millionen  Francs 
öprozentigen  Anleihe  von  1892  dienen  sollte,  hat  sich 
die  Deutsche  Bank  mit  40  Prozent  beteiligt;  an  ihr  sind 
außer  Frankreich  auch  englische  und  österreichische 
Finanzkreise  interessiert.  Bulgarien  war  schon  im  Sommer 
auf  die  Anleihe  ein  Vorschuß  von  25  Millionen  Francs 
gegen  sprozentige  Schatzbons  mit  sechs  Monate  Lauf- 
frist gewährt  worden.  Der  Verfalltermin  dieser  Bonds 
rückt  allmählich  näher.  Unter  den  gegenwärtigen  politi- 
schen Verhältnissen  ist  die  Unterbringung  der  neuen 
Bulgarenanleihe  naturgemäß  stark  erschwert,  zumal  die 
französische  Regierung  ausdrücklich  erklärt  hat,  kein  An- 
lehen  der  Balkanstaaten  für  Kriegszwecke  zulassen  zu 
wollen. 

Der  Korrespondent  der  »Frankfurter  Ztg.t  in  Sofia 
versicherte  am  18.  Oktober  auf  Grund  weiterer  Nach- 
forschungen, daß  er  allen  Grund  habe,  seine  frühere,  von 
russischer  Seite  scharf  dementierte  Behauptung  aufrecht- 
zuerhalten, daß  die  russische  Staatsbank  der 
bulgarischen  Nationalbank  im  Auslande  einen 
Kredit  von  25  Millionen  Francs  eröflfnet  habe. 

Die  Nationalbank  hat  Mitte  Oktober  mit  Zu- 
stimmung des  Finanzministers  folgende  für  die  Hebung 
der  Moral  der  einberufenen  Reservisten  bedeutsame  Maß- 
regel verfügt.  Sie  kassiert  alle  von  den  bulgarischen 
Versicherungsgesellschaften  vorgelegten  laufenden  Lebens- 
versicherungen sowie  Nachversicherungen  für  den  Kriegs- 
fall ein  und  eröffnet  den  Verwandten  oder  Freunden  der 
im  Felde  stehenden  Versicherten  die  zur  Bezahlung  der 
Prämien  notwendigen  Kredite,  sei  es  gegen  Wertdepots, 
sei  es  gegen  dreimonatige  Unterschriften.  Die  Gesarat- 
summe der  Operation  dürfte  sich  auf  eine  Million  Francs 
belaufen. 

Von  sonstigen  Details  wäre  noch  zu  erwähnen: 

Ins  Budget  des  Handelsministeriums  für  19 13  wurde 
ein  bedeutender  Betrag  für  Gewerbeförderung  ein- 
gestellt. Er  ist  um  eine  Million  Francs  höher  als  die 
gleiche  Budgetziffer  für  1912,  und  die  Erhöhung  wurde 
vorwiegend  infolge  der  Errichtung  von  Abendkursen  und 


regelmäßigen    Schulen    der    Lehrlinge    verschiedener 
Gewerbszweige  erforderlich. 

In  bulgarischen  Zeitungen  wird  darüber  Klage  geführt, 
daß  der  Geschäftswelt  des  Königreiches  durch  die 
Nichtveröffentl  ichung  der  von  den  bulgari- 
schen Konsuln  erstatteten  Berichte  wahr- 
scheinlich viel  wertvoller  Lesestoff  entgehe.  Als  Muster- 
beispiel einer  geschäftlichen  Interessen  entgegenkommenden 
Veröffentlichung  von  Konsularberichten  wird  diejenige 
der  österreichisch  -  ungarischen  Konsulate  durch  das 
k.  k.  österreichische  Handelsmuseum  bezeichnet. 

Das  Finan.iministerium  hat  die  Zollbegünstigungen  des 
Industrieförderungsgesetzes  auch  auf  die  Industrie- 
werke der  Gemeinden  ausgedehnt.  Dies  wird  den 
Gemeinden  namentlich  die  Errichtung  von  Elektrizitäts- 
werken erleichtern. 

Der  bulgarische  Tabakanbau  hat  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  da  die  Landwirte  in  der  Trocknung, 
Verarbeitung  und  Klassifisierung  der  Tabakblätter  zu 
wenig  Erfahrung  besitzen.  So  betrug  heuer  die  mit  Tabak 
bebaute  Fläche  nur  10.581  ha,  um  2543  ^^  weniger  als 
im  Jahre  1911.  Im  laufenden  Jahre  war  der  Tabakanbau 
die  Hauptkultur  in  51  Städten  und  Dörfern,  wurde  von 
21.430  Landwirten  betrieben  (um  23  mehr  als  im  Jahre 
1911)  und  es  gab  410  Tabakniederlagen  im  Lande. 

Griechenland.  Bald  nach  Beginn  der  Mobilisierung 
zu  Ende  September  kamen  Nachrichten  aus  Griechen- 
land, daß  auch  dort,  namentlich  auf  dem  Athener  Platze, 
infolge  dieser  militärischen  Maßregel  eine  Stockung 
des  Geschäftslebens  eingetreten  sei.  Die  Geld- 
institute und  private  Kapitalisten  halten  mit  ihren  Mitteln 
zurück,  und  in  Erwartung  des  Moratorium;  wären  fällige 
Zahlungen  auch  mit  gerichtlichem  Zwange  nicht  durch- 
zusetzen. Neue  Verträge  auf  Warenliiferungen  wurden 
überhaupt  nur  beiderseits  frei  bleibend  abgeschlossen. 
In  zahlreichen  Geschäften  fehlte  das  gaaze  Personal 
wegen  Einberufung  zu  den  Fahnen.  Auch  viele  Hand- 
werksbetriebe mußten  aus  dem  gleichen  Grunde  sperren 
und  industrielle  Etablissements  Betriebseinschränkungen 
einführen.  Ein  schwerer  Schlag  ist  auch  die  Behinde- 
rung der  griechischen  Schiffahrt  durch  die  Dardanellen- 
sperre. Die  Getreidezufuhren  bleiben  aus ;  auch  die  Zu- 
fuhr sonstiger  Lebensmittel  ist  durch  militärische  Maß- 
nahmen unterbunden,  so  daß  eine  fühlbare  Teuerung 
eingetreten  ist.  Am  21.  Oktober  erklärte  auf  Grund  des 
Gesetzes  über  ein  allgemeines  Moratorium  die  Banque 
d' A  t  h  ^  n  e  s  die  Sistierung  der  Rückzahlung  ihrer  De- 
positen für  einige  Zeit.  Alle  übrigen  Athener  Bmken 
erklärten,  auf  die  Anwendung  des  Moratoriumsgesetzes 
zu  verzichten.  Die  Banque  d'Athines  begründet  diesen 
Schritt  damit,  daß  auf  ihre  zahlreichen  Filialen  in  der 
Türkei  ein  Run  stattfinde.  Dagegen  soll  die  Lige  der 
über  reichliche  metallische  Reserven  verfügenden  grie- 
chischen Nationalbank  (Notenbank)  sehr  fest  sein. 
Auch  die  staatliche  Finanzverwaltung  soll  in  der  ersten 
Oktoberhälfte  noch  von  der  letzten  Anleihe  her  über 
nahezu  60  Millionen  Francs  verfügt  haben,  und  Griechen- 
lands Streitkräfte  zu  Wasser  und  zu  Lande  sollen  mit 
Waffen,    Munition  und  Proviant    reichlich  versorgt  sein. 

Gegenüber  diesen  Grundtatsachen  des  griechischen 
Wirtschaftslebens  seit  Herbstbeginn  laufenden  Jahres  ! 
verlieren  andere  Vorfälle,  die  unter  normalen  Verhält- 
nissen von  Wichtigkeit  gewesen  wären,  an  Bedeutung. 
Von  solchen  Ereignissen  wären  beispielsweise  zu  er- 
wähnen :  der  im  September  erfolgte  Abschluß  der  Arbeiten 
der  griechischen  Zolltarifkommission,  die  einen 
Tarifentwurf  mit  24  Warenklassen  fertiggestellt  hat,  in 
dem  an  Stelle  des  Oka  (1282  jg')  durchwegs  das  metri- 
sche System  {kg)  der  Verzollung  zu  gründe  gelegt 
wird;  Fällung  des  Schiedsspruches  iu  den  Streitigkeiten  * 
zwischen  der  griechischen  Regierung  und  der  Eisen- 
bahngesellchaft  Piräeu s — A t h e n  — L a r i  s s a — 
Grenze  zu  Ende  August,  worin  der  Gesellschaft  654.615 
Francs    zugesprochen    wurden    und    die   Regierung     zur 
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Zurückzahlung  zurückbehaltener  Bürgschaftssumraen  ver- 
halten wird;  kleine  Schwierigkeiten  im  Sommer  in  der 
griechischen  Miinzzirkulatlon,  da  sich  das  Publikum 
wenig  geneigt  zeigte,  an  Stelle  des  bequemen  Papier- 
geldes zu  1  und  2  Drachmen  die  in  Verkehr  ge- 
brachten Silberraünzen  zu  nehmen ;  der  im  August  auf- 
getauchte Plan  einer  griechischen  Aöroplanfabrik, 
die  nur  die  Maschinen  einzuführen   hätte  etc. 

Türkei.  Aus  Konstantinopel  wurde  unter  dem 
I.  Oktober  berichtet,  daß  das  Geschäftsle'jen  stocke, 
daß  man  aber  nicht  von  einer  übermäßigen  Unruhe  und 
von  großen  Unregelmäßigkeiten  sprechen  könne.  Im 
Gegenteil  sollen  die  Kaufleute  der  Hauptstadt  gerade 
in  der  ersten  Oktoberhälfte  ihren  Zahlungsverpflichtungen 
sorgfältig  entsprochen  haben.  Aus  Sa  Ion  ich  wurde 
vom  6.  Oktober  gemeldet:  >Die  Tragweite  eines  even- 
tuellen Krieges  läßt  sich  für  das  wirtschaftliche  und 
finanzielle  Leben  Salonichs  noch  nicht  in  allen  Details 
übersehen.  Derzeit  erfolgen  die  Zahlungen  normal.  Selbst- 
verständlich beobachtet  man  auf  dem  Platze  eine  große 
Reserve.  Einige  Banken  haben  ca.  '/»pro^entige  Begünsti- 
gung denjenigen  bewilligt,  die  anstatt  nächsten  Freitag 
(Zahlungstag  für  Salonich)  bereits  am  Sonntag  den 
6.  Oktober  die  Zahlungen  leisten.  Diese  Verfügung 
findet  aber  ihre  Erklärung  darin,  daß  es  in  Salonich  an 
Bargeld  mangelt,  da  das  Hinterland  dasselbe  zurückhält. 
Seit  der  Mobilisierung  zu  Ende  September  ist  der  Ge- 
schäftsverkehr gänzlich  zum  Stillstand  gekommen,  da 
die  Eisenbahnen  mit  Rücksicht  auf  die  Militärtransporte 
keine  Sendungen  zur  Beförderung  nach  dem  makedoni- 
schen Hinterlande  annehmen.  Salonich  ist  genügend  ge- 
deckt, um  einer  allgemeinen  Krise  gewachsen  zu  sein. 
Überraschungen  dürften  nur  bei  kleinen  Händlern  ein- 
treten, die  überhaupt  nur  durch  Unterstützungen  von 
Banken  ihre  Geschäfte  abwickeln  konnten.  Die  zu  er- 
wartenden eventuellen  Zahlungseinstellungen  dürften  kaum 
beunruhigende  Dimensionen  annehmen.  Bis  zur  Klärung 
der  Lage  ist  Vorsicht  zu  empfehlen.  Die  Händler  in 
Salonich  werden  aus  eigenem  Antrieb  bei  Aufgabe  von 
Bestellungen  auf  die  unbedingt  notwendigen  Artikel  den 
Lieferanten  entsprechende  Bürgschaften  für  die  pünkt- 
liche Abwicklung  bieten. f 

Nach  einer  vom  2 1 .  Oktober  datierten  Meldung  aus 
Konstantinopel  ist  die  Erlassung  eines  Moratoriums 
in  der  Türkei  vorläufig  nicht  zu  besorgen.  Aus  Skutari 
(Nordalbanien)  wird  unter  dem  14.  Oktober  gemeldet, 
daß  die  politischen  Verhältnisse  dort  schon  seit  längerer 
Zeit  sehr  verworren  seien ;  daher  konnte  der  Ausbruch 
des  Krieges  mit  Montenegro  keine  wesentliche  Änderung 
in  den  ohnehin  schon  bestehenden  argen  geschäftlichen 
Verhältnissen  zur  Folge  haben.  Zahlungsschwierigkeiten 
dürften  sich  schon  angesichts  der  Untätigkeit  der  Ge- 
richte in  Nordalbanien  mehren,  so  daß  größte  Vorsicht 
im  Geschäftsverkehr  anzuwenden  ist. 

Über  die  Geschäftslage  in  Südalbanien  wird  aus 
Prevesa  berichtet,  sie  sei  gegenwärtig  durch  eine 
völlige  Stagnation  gekennzeichnet,  welche  auf  die 
Rückwirkungen  der  politischen  Vorgänge  auf  den  aus- 
wärtigen Handel  und  auf  die  Hindernisse  im  Waren- 
verkehr zurückzuführen  ist.  Am  2.  Oktober  haben  die 
griechischen  Dampfschiffe,  welche  Prevesa  sechsmal  (alle 
zusammen)  in  der  Woche  berührten,  das  Anlaufen  dieses 
Hafens  eingestellt,  da  sie  zum  Transporte  der  griechi 
sehen  Truppen  verwendet  wurden.  Die  Warenbewegung 
besorgt  gegenwärtig  allein  der  Österreichische  Lloyd, 
teilweise  auch  die  »Ungaro-Croata«,  welche  jede  zweite 
Woche  kommt*).  Ebenso  ist  auf  dem  Platze  von  Mona  st  ir 
(südl.  Makedonien)  eine  allgemeine  Stagnation  der  Geschäfte 
eingetreten.  Die  Lage  hat  sich  auch  deshalb  wesentlich 
verschlechtert,  weil  seit  dem  8.  Oktober  der  Waren- 
verkehr auf  der  Linie  Salonich— Monastir  eingestellt 
wurde  und  die  Landbevölkerung  den  Basar,  sei  es  wegen 


•)  über  Praveu  wurde  nach  dem  Ausbruche  de»   Kriefe«  von  der  grie- 
chischen Regierung  die  Blockade  verhängt. 


Einberufung  der  wafTenpflichtigen  Mannschaft,  sei  et 
wegen  bereits  erfolgter  dder  befürchteter  Einziehung  des 
Pferdematerials  zu  militärischen  Transportzwecken,  nur 
schwach  besucht.  Eine  nennenswerte  Hausse  haben  sämt- 
liche Cerealien  erfahren,  ferner  gewisse  Kolonialwaren, 
Zucker,  Reis,  Spiritus  und  Petroleum.  Die  Banken  hatten 
ihren  Kunden  die  Kredite  bis  Mitte  Oictober  nicht  ge- 
kündigt, auch  sind  Zahlungseinstellungen  oder  Fallimente 
bis  dahin  nicht  vorgekommen.  £1  ist  indes  dringend  an- 
gezeigt, Geschäfte  auf  Kredit  bis  auf  weiteres  nicht  ab- 
zuschließen. Ähnlich  lautet  ein  Bericht  von  Mitte  Oktober 
aus  U  e  s  k  U  b  (nördliches  Makedonien),  wonach  das  Ge- 
schäftsleben dort  völlig  stocke,  die  Banken  keinen  Kredit 
gewähren,  der  Postverkehr  eingestellt  sei  und  Zahlungen 
an  ausländische  Firmen  verzögert  werden').  Pferde  und 
Tragtiere  sind  militärisch  requiriert,  weshalb  der  Markt 
nicht  beschickt  werden  kann.  Die  Marktpreise  zeigen 
schon  jetzt  eine  erhebliche  Steigerung,  die  Waren  Vorräte 
sind  gering  und  neue  Lieferungen  bleiben  aus.  Aach 
aus  Adrianopel  wird  gänzliche  Stagnation  des  Handels 
gemeldet*').  Die  Kaufmannschaft  kommt  ihren  Verpflich- 
tungen nicht  nach,  die  Banken  beschränken  sich  auf  die 
Auszahlung  der  Depots,  lassen  sich  jedoch  in  keine 
neuen  Geschäfte  ein    und    haben  den  Kredit   eingestellt. 

Seit  dem  Beginne  der  Mobilisierung  des  ottomanischen 
Heeres  sind  die  wichtigsten  Bahnen  für  den 
Fracht-  und  Personenverkehr  gesperrt  und 
ganz  für  die  Zwecke  der  Heeresverwaltung  reserviert 
worden.  Reisende  bedienen  sich  der  staatlichen  rumäni- 
schen Dampferlinie  Konstantinopel — Konstantta  und  der 
rumänischen  Staatsbahnen,  um  aus  der  Türkei  nach 
Mitteleuropa  zu  gelangen.  Der  Verkehr  steht  aber  nicht 
still.  Nur  beschränken  sich  die  Transporte  (zum  min- 
desten bis  zum  Ende  der  Mobilmachung)  auf  Truppen 
und  ihren  Bedarf;  auch  bei  einer  späteren  Freigabe  der 
Bahnen  in  der  europäischen  Türkei  ist  schwerlich  auf 
einen  geregelten  Fahrplan  und  vor  allem  nicht  auf  die 
Durchführung  von  Zügen  durch  die  umstrittenen  Grenz- 
gebiete nach  und  von  Mitteleuropa  zu  rechnen.  Die 
Regierung  hat  selbstverständlich  die  Militärtransporte  za 
entlohnen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Bahnen 
diese  Frachten  zunächst  werden  stunden  müssen.  Die 
Baupläne  der  Orientbahn  werden  vermutlich 
einen  Aufenthalt  erfahren,  wie  jede  geschäftliche  Unter- 
nehmung infolge  der  die  ruhige  Tätigkeit  unterbindenden 
ungeheuren  Aufregung  leidet,  die  seit  Ende  September 
die  türkische  Bevölkerung  erfaßt  hat.  Daß  alle  waffen- 
fähigen Männer,  deren  man  habhaft  werden  kann,  zu 
den  Fahnen  gerufen  werden,  mag  sich  leicht  auch  beim 
Weiterbau  der  Bagdadbahn  unangenehm  fühlbar 
machen,  zumal  die  frühere  Abwanderung  italienischer 
Arbeiter  als  Folge  deä  tripolitanischen  Krieges  bereits 
Störungen  verursacht  hatte.  Abgesehen  von  der  Arbeiter- 
frage ist  aber  für  die  Bauten  am  Taurus,  bei  Aleppo 
und  Bagdad  die  Gefahr  ernsterer  Erschwernisse  einst- 
weilen nicht  zu  erkennen;  die  Materialzufuhr  kann  für 
die  jenseits  des  Taurus  anschließende  Strecke  durch  die 
kleine  Mersina — Adana-Bahn  und  für  die  Bauten 
bei  Aleppo  über  die  Linie  Tripoli  (Syrien) — Horos  be- 
wirkt werden.  Die  andere  Kulturarbeit  der  Anatolischen 
Bahn,  die  Bewässerung  der  Konia-Ebene,  ist  in 
der  Hauptsache  bewältigt  und  sollte  in  den  nächsten 
Monaten  zur  Benützung  übergeben  werden.  Ob  und  wie 
weit  die  Nutzbarmachung  durch  die  türkische  Bevölke- 
rung sich  nun  verzögert,  wird  in  erster  Linie  von  der 
Dauer  der  kriegerischen  Verwicklungen   abhängen. 

Seit  II.  Oktober  verlautet,  daß  das  New  Yorker 
Bankhaus  Kuhn,  Loeb  &  Comp,  im  Vereine  mit  be- 
freundeten Banken  der  Türkei  eine  Kriegsanleihe 
von  50  Millionen  Dollars  gleich  260  Millionen 
Francs  vermitteln  werde.  Auch  die  Londoner  Filiale  de» 


■)  Nach  dpr  türkuchen  Nixdrrlage    )>ei    KumanoTO   abailief  die 
«che  Armee  Ueiküb  kampflos  den  Serben,  die  dort  am  S*.  Oktober  «iaMMm. 

<l  Adrianopel  wird,   wie  es  helüt,  seit  de«  K.  Oktober  *«•   das   Bei- 
garen belagert. 


176 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


bekannten  Welthauses  J.  P.  Morgan  soll  an  diesem  Ge- 
schäfte beteiligt  sein.  Bisher  konnten  die  Zeitungen  von 
beteiligter  Seite  weder  eine  Bestätigung  noch  eine  Ab- 
leugnung dieser  Anleihe  erlangen.  Es  hieß  auch,  daß  dies 
auf  einen  Liebesdienst  hinauslaufe,  den  die  Engländer 
ihrem  alten  Freunde  Kiamil  Pascha  erweisen,  der  trotz 
seiner  85  Jahre  die  Hauptkraft  des  gegenwärtigen  türki- 
schen Ministeriums  ist,  und  daß  die  nordamerikanischen 
Bankfirmen  nur  vorgeschoben  seien.  Ein  Teil  des  Geldes 
soll  sogar  über  Konstantza  unter  dem  Schutze  eines 
tüikischen  Kriegsschiflfes  nach  Konstantinopel  gebracht 
worden  sein.  Von  anderer  Seite  wird  wiederum  be- 
hauptet, daß  die  Verhandlungen  gerade  seit  dem  Aus- 
bruche des  großen  Balkankrieges  am  16.  Oktober  stocken 
und  daß  damit  auch  Gewährung  von  Rechten  an  tür- 
kischen Minerallagern  zu  gunsten  nordatnerikanischer 
Kapitalisten  verbunden  sei. 

Die  türkische  Zolldirektion  teilte  Mitte  Oktober  mit, 
daß  die  Ausfuhr  von  Getreide,  Gerste,  Hifer, 
Mais,  Mehl,  Bohnen,  Reis,  Stroh,  Futtermitteln, 
Kartoffeln,  Rindern  und  Hammeln  aus  Rumelien,  dem 
Marmarameer  und  dem  Archipel  des  Schwarzen  Meeres 
und  des  Mittelländischen  Meeres  vom  17,  Oktober  an 
verboten  sei.  Für  den  internationalen  Getreideverkehr 
ist  das  Ve'bot  ohne  Bedeutung.  Die  Türkei  importiert 
sogar  regelmäßig  eher  einige  Nahrungsmittel,  insbesondere 
Reis.  Nur  in  Ausnahmsfällen  gelangten  aus  Anatolien 
Gerste  und  in  manchen  Jahren  Kleie  zur  Ausfuhr. 

In  der  ersten  Oktoberhälfte  laufenden  Jahres  wurde 
die  Konzession  für  eine  Untergrundbahn  in  Kon- 
stantinopel der  Deutschen  Bank  und  der  Deutschen 
Orientbank-A.-G.  gemeinschaftlich  erteilt.  Der  deutschen 
Gruppe  des  Consortium  Constantinople  gehören 
folgende  Institute  und  Firmen  an :  Bayrische  Handels- 
bank, München,  Gebrüder  Bethmann,  Frankfurt  a.  M., 
Kommerz-  und  Diskonto-Bank,  Berlin,  Deutsche  Bank, 
Deutsche  Orientbank,  Diskonto-Gesellschaft,  Dresdner 
Bank,  Gesellschaft  für  elektrische  Unternehmungen, 
Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen-A.-G.,  Mitteldeutsche 
Kreditbank,  Nationalbank  für  Deutschland,  A.  Schaaff- 
hausenscher  Bankverein,  Lazard  Speyer-Elissen,  Jakob 
S.  H.  Stern,  Frankfurt  a.  M.,  M.  M.  Warburg  &  Co., 
Hamburg  und  der  Wiener  Bank-Verein.  Die  Aktien 
der  Tunnelgesellschaft  Galata  —  Pera  sind 
seinerzeit  nicht  von  der  Union  Ottomane  in  Zürich, 
sondern  von  der  Deutschen  Orientbank  in  das  Consor- 
tium Constantinople  eingebracht  worden. 

Textilindustrie  in  AleppO.  Aleppo  ist  einer  der 
leistungsfähigsten  Textilorte  Syriens.  Die  Stadt  verfügt 
über  ungefähr  4000  Webstühle,  von  denen  bei  man- 
gelndem Bedarf  ein  mehr  oder  minder  großer  Teil  feiert. 
Diese  Webstühle  verteilen  sich  folgendermaßen :  2500  fiir 
baumwollene  Webwaren,  800  für  reinseidene  Stoffe,  300 
für  halbseidene  (mit  Beigabe  von  Baumwolle),  400  für 
Seidenstoffe,  die  mit  Baumwolle  gewirkt  sind. 


SÜDASIEN. 
Großbritanniens   transarabische    Eisenbahnpläne. 

Schon  seit  langem  wird  von  englischer  Seite  eine  Eisen- 
bahn quer  durch  Arabien  geplant,  die  das  ägyptische 
Akaba  mit  dem  unter  den  Schutz  Englands  gestellten 
Koweit  im  Nordwesten  des  persischen  Meerbusens  ver- 
binden soll.  Neuerer  Zeit  wird  aber  von  Lord  Kitchener 
ein  anderer  Eisenbahnplan  begünstigt ;  darnach  soll  eine 
Bahn  von  Koweit  südwärts  nach  einem  Punkte  der  west- 
arabischen Küste  gebaut  werden,  der  Port  Soudan,  dem 
Hafen  des  ägyptischen  Sudan,  gerade  gegenüberliegt'). 
Für  letzteren  Zweck  hat  England  nicht  nur  die  Zu- 
stimmung des  Scheichs  von  Koweit,    sondern    auch  be- 

>)  Hlerfurkäme  entweder  Dschidda  selbst'oder  ein  höchstens  ISO  Kilometer 
südlich  davon  liegender  Punkt  in  Betracht.' 


reits  die  des  innerarabischen  Emirs  von  Nedschd  ge- 
wonnen. Die  Türkei  wird  zur  Billigung  dieses  ihrer 
arabischen  Herrschaft  schädlichen  Planes  in  Güte  gewiß 
nicht  zu  bringen  sein,  aber  ihr  gegenwärtiger  kritischer 
Zustand  macht  sie  wohl  gegenüber  Zumutungen  füg- 
samer, denen  sie  unter  anderen  Umständen  entschiedenen 
Widerstand  entgegensetzen  würde. 

Oman.  Auf  Wunsch  des  Sultans  von  Oman  unternahm 
im  Frühjahr  1912  ein  indischer  Geschäftsmann  eine 
Studienreise  ins  Binnenland,  um  die  dort  angeblich  vor- 
handenen Mineralschätze  zu  überprüfen.  Er  fand  ein 
wertvolles  Liger  von  Chromerzen  mit  kleinen  Biigab3n 
von  Blei  und  Silber,  vier  Meilen  von  Sib  entfernt,  dessen 
Bearbeitung  demnächst,  zugleich  mit  einer  Trambahn 
von  30  Meilen  Länge  von  Matrah  nach  Sib,  begonnen 
werden  soll.  Angeblich  vorhandene  Kohlenlager  im 
Scharkiyah-Gebiet  konnte  der  Genannte  nicht  aufsuchen. 
In  der  Nähe  von  Ras  El  Had  sollen  sich  auch  er- 
giebige, ausbeutungswürdige  Perlenfischereien    vorfinden. 

Persien.  Die  internationalen  Verträge  mit  Rußland 
über  den  kaakasisch-nordpersi  sehen  Transit- 
Postkolliverkehr  laufen  Januar  1913  ab;  daher 
werden  die  verschiedenen  Po'tverwaltungen  binnen  kurzem 
in  neuerliche  Verhandlungen  mit  der  russischen  Postver- 
waltung treten  müssen.  Es  ist  bekannt,  diß  die  russische 
Postverwaltung  dem  Transitverkehr  nach  Persien  (der 
Postkolliverkehr  ist  der  einzige  zollfreie  Transitverkehr, 
der  über  Transkaukasien  existiert)  sehr  wenig  entgegen- 
kommt. Es  werden  die  Laufzeiten  der  Postexpjditionen 
verlängert,  die  Kolli  wenig  sorgfältig  behandelt;  im  Falle 
von  Havarien  werden  der  persischen  Postverwaltung  in 
Djulfa  bei  Konstatierung  Schwierigkeiten  gemacht,  um 
ihre  späteren  Reklamationen  nicht  anerkennen  zu  missen. 
Es  ioU  sogar  vorkommen,  daß  Zolldeklarationen  angeb- 
lich »in  Verlust  geraten«,  um  die  betreffenden  Sen- 
dungen als  russische  Ware  in  der  Statistik  aufführen  zu 
können  und  die  Ziffer  der  Einfuhren  aus  anderen  Staaten 
zu  verringern ;  hierdurch  soll  der  Transitverkehr  als  über- 
flüssig dargestellt  werden.  Rußland  hat  bereits  den 
Frachtverkehr  nach  Persien  für  alle  nichtrussischen  Her- 
künfte  völlig  abgeschnitten  und  will  dasselbe  nunmehr  auch 
mit  dem  Postkolliverkehr  tun.  Es  verlautet,  daß  Rußland 
in  den  neu  abzuschließenden  Postverträgeu  die  Liuf^eit 
der  Postkolli  auf  zwei  Monate  verlängern,  die  Ver- 
packungsvorschriften verschärfen  und  seine  Hiftpflicht 
aufheben  oder  beträchtlich  vermindern  wolle. 

Die     kürzlich     von     amtlicher  Seite     veröffentlichten 
Außenhandelsziffern  für  das  persische  Fiskaljahr  1911/ 12 
scheinen  auf  eine    weitere  Verarmung    des  Landes  hin-        1 
zudeuten.    Die  Einfuhr    stieg    nämlich    von    75 '88   Mil-        ' 
Honen  Kran  im  Jahre   1910/11   auf   86'I5   Millionen  im 
Jahre  1911/12.  Gleichzeitig  sank  die  Ausfuhr  von  5144        j 
auf  41 '73  Millionen  Kran.   Die  EiafuhrzöUe  stiegen  von        | 
602  auf  1672  Millionen  Kran  bei  gleichzeitiger  Senkung 
der  Ausfuhrzölle  von   127.970    auf    70661   Kran.    Den 
Hauptanteil    an     der    Einfuhrsteigerung     hat     Rußland, 
indem  die  persische  Einfuhr  russischer  Waren  von  39"93 
auf  50  94  Millionen  Kran  stieg. 

Indien.  Der  indische  Edelmetall  verkeh  r 
betrug  im  Fiskaljahre  1911/12,  wobei  die  Regierungs- 
geschäfte in  Gold  und  Silber  unberücksichtigt  geblieben 
sind,  in   1000  £: 

A  u  5  f  a  h  r. 

1909/10  1910/11  1911/12 

Gold 2232  2609  2484 

Silber 2030  2136  442  J 

Einfuhr. 

Gold 16.678  18.595  27.663 

Silber 8.273  7-875  7  952 

Da  sich  das  Gesamtwachstum  der  Edelmetalleinfuhr 
auf  etwa  13  Millionen  Pfund  Sterling  beläuft,  entfallen 
gut  drei  Viertel  der  Mehreinfuhr  auf  Gold.  Im  Sep- 
tember laufenden  Jahres  hat  Indien  abermals  rund  i"63 
Millionen  Pfund  Sterling  in  Gold  aufgenommen. 
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Erst  kürzlich  wurde  die  erste  größere  Zement- 
fabrik  in  Indien,  die  Katni  Cement  and  Indu- 
atrial  Comp.  Ld.  in  Bombay,  ins  Leben  gerufen; 
nunmehr  folgt  die  Gründung  eines  weiteren  gleichen 
Unternehmens,  der  Indian  Cement  Comp.  Ld., 
ebenfalls  in  Bombay,  nach,  die  ebenso  wie  die  früher 
genannte  Fabrik  von  Bombayer  Großindustriellen  aus- 
geht. Das  Kapital  dieser  neuen  Gesellschaft  wird 
2  Millionen  Rupien  betragen.  Nach  Fertigstellung  dieser 
neuen  Werke,  Katni  Cement  and  Industrial  Comp.  Ld. 
und  Indian  Cement  Comp.  Ld.,  je  mit  einer  Jahres- 
produktion von  30.000  /,  die  mit  den  in  Madras  ge- 
legenen Madras  Cement  Woiks  (12000  /)  eine  voraus- 
sichtliche jährliche  Produktion  von  ungefähr  72.000  / 
aufzuweisen  haben  werden,  vermindern  sich  die  Aus- 
sichten für  den  Absatz  von  ausländischem  und  nament- 
lich britischem   Zement  recht  bedeutend. 

Ein  kürzlich  erschienener  Bericht  über  die  Handels- 
bewegung auf  der  Straße,  die  von  der  anglo-'ndischen 
Regierung  vom  Grenzplatze  N  u  s  c  h  k  i  quer  durch 
Beludschistan  nach  der  südostpersischen  Grenz- 
provinz  Sei  st  an  gebaut  wurde,  vermag  auf  einen  ge- 
wissen Foitschritt  hinzuweisen.  Die  Einfuhr  auf  dieser 
Straße  nach  Indien  stieg  von  939  895  Rupien  im  Jahre 
1910/11  auf  1,312.423  Rupien  im  Jahre  1911/12,  die 
Ausfuhr  Indiens  über  diese  Straße  gleichzeitig  von 
Ii747  322  Rupien  auf  2,443.911  Rupien.  An  der  Ein- 
fuhr sind  Afghanistan,  Persien  und  Beludschistan  selbst 
stark  beteiligt,  au  der  Ausfuhr  nur  Persien  und  Belud- 
schistan. Die  Gesamtzififern  .sind  zwar  für  einen  Kara- 
wanenweg  nicht  gering,  aber  im  Verhältnis  zu  der 
Handelsbewegung  einer  Eisenbahnlinie  von  gleicher  Er- 
streckung wenig  bedeutend. 


OSTASIEN. 

China.  Der  Vorgänger  des  gegenwärtigen  Präsidenten 
Yuanschikka',  der  Südchinese  Sunyatsen,  beschäftigt 
sich  seit  einigen  Monaten  mit  gewaltigen  Eisen- 
bahn planen,  für  die  er  nicht  nur  die  chinesische 
Öffentlichkeit,  sondern  auch,  anläßlich  seines  Besuches 
in  Peking  zu  Ende  August  laufenden  Jahres,  seinen 
Nachfolger  zu  iiiteressieren  suchte.  Er  plant  ein  großes 
Eisenbahnnetz  von  etwa  loo.ooo  km,  durch  das  China 
in  allen  Richtungen  durchzogen  und  auch  mit  seinen 
Nebenländern  in  Verbindung  gebracht  werden  soU.  D.e 
unumgängliche  Voraussetzung  dieser  Pläne  wäre  freilich 
die  Heranziehung  großer  Mengen  ausländischen  Kapitals 
zu  erträglichen   Bedingungen. 

Der  alte  Vertragshafen  Tschifu,  der  seit  1898 
durch  den  Wettbewerb  des  deutschen  Tsingtau 
(Kiaotschau)  immer  mehr  mattgesetzt  wird,  bemüht 
sich,  durch  Eisenbahnpläne  jene  Vorteile  wettzumachen, 
deren  Tsingtau  durch  die  Eisenbahnlinie  nach  Tsinan 
am  Hoangho  teilhaftig  geworden  ist.  Diese  Pläne 
laufen  auf  eine  Durchsclineidung  der  bereits  bestehenden 
Bahn  Tsingtau — Tsinan  durch  eine  von  Tschifu  in  süd- 
westlicher Richtung  zu  führende  Linie  hinaus.  Vorläufig 
scheint  die  Entschluß-  und  Kapitalskraft,  die  hinter  den 
Tschifuer  Eisenbahnplänen  steht,  für  deren  tatsächliche 
Durchführung  nicht  auszureichen. 

In  der  Versuchsanstalt  der  Südmandschurischen  Eisen- 
bahngesellschaft  (tatsächlich  ein  japanisches  Regierungs- 
unternehmen) in  Dairen  (Dalny)  wurde  im  ersten  Halb- 
jahr 1912  eine  Reihe  von  Versuchen  unternommen,  um 
Holzstoff  zur  Papiererzeugung  aus  den 
Stengeln  von  Kaoliang  zu  gewinnen.  Diese 
Pflanze  wird  in  der  Mandschurei  als  wichtiges  Nahrungs- 
und Futtermittel  für  Menschen  und  Tiere  in  aus- 
gedehntem Maße  angebaut.  Der  jährUche  Gesamtbetrag 
der  Ernte  von  Kaoliangstengeln,  der  für  die  Papier- 
erzeugung verfügbar  wäre,  wird  auf  mindestens  245.000/ 


zam  Preise  von  13  Francs  die  /  geschAttt  Die  Ver- 
suche sollen  bis  auf  eine  er«t  za  erfüllende  Bedingung 
ein  günstiges  Resultat  ergeben  haben  :  Ei  müßte  nämlich 
in  der  Mandschurei  eine  billig  arbeitende  Sodafabrikation 
eingerichtet  werden. 

Unter  den  mancherlei  Fortschritten,  welche  dai  neoe 
republikanische  Zeitalter  in  China  herbeigeführt  hat, 
wäre  auch  eine  weit  stärkere  Verwendung  von  Schreib- 
maschinen zu  erwähnen.  Diese  werden  nunmehr 
nicht  nur  von  den  m  China  ansässigen  fremden  Firmen, 
sondern  auch  von  fortschrittlich  gesinnten  chinesischen 
Geschäftshäusern  und  in  allerlei  amtlichen  und  geschäft- 
lichen Schreibstuben  zur  schnelleren  B;:wältiguDg  von 
Schreibaufgaben  herangezogen. 

In  neuerer  Zeit  wird  in  Ciina  die  Tee-Ernte  nicht 
bloß  auf  die  Blätter  beschränkt,  sondern  es  werden  immer 
mehr  auch  die  Teeblüten  herangezogen.  Sie  sind  weit 
schwieriger  zu  pflücken,  geben  aber  bei  Verwendung 
ein  weit  feineres  Aroma. 

Japan.  Nach  einer  von  Mitte  September  191 2  datierten 
Mitteilung  soll  Koreas  Ernte  von  gewöhnlichem  Reis 
1836  Millioteii  Ai,  um  56  Prozent  mehr  als  im  Jahre 
191 1,  die  von  Hochlandreis  283000  AI  betragen,  um 
etwa  25  Prozent  mehr  als  im  Jahre  191 1.  Die  Ernte  in 
Soyabohnen  wird  auf  4-12  Millionen  AI  geschätzt,  um 
77  Prozent  mehr  als  im  Jahre  1911,  die  Hirseernte  auf 
5'62  Millionen  AI,  um  47  Prozent  mehr  als  irn  Jahre 
191 1.  Darnach  dürfte  eine  Erleichterung  jener  traurigen 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  erwarten  sein,  an  denen 
die  ungünstige  japanische  Ernte  des  Jahres  191 1  nicht 
wenig  schuld  trug. 

Im  September  laufenden  Jahres  war  in  Holzfachblattem 
und  auch  in  den  Tageszeitungen  öfters  zu  lesen,  daß 
große  Ladungen  japanischen  Eichenholzes  in  engli- 
schen, holländischen  und  belgischen  Hafenplätzen  ange- 
langt seien.  Diese  neue  Konkurrenz  für  die  Holzpro- 
duktion des  europäischen  Kontinents  ist  erst  in  ihren 
Anfängen  begriffen;  denn  die  japanische  Gesamtausfuhr 
von  Eichenholz  belicf  sich  im  Jahre  191 1  auf  4' 16  Mil- 
lionen Yen,  wovon  nahezu  40  Prozent  nach  dem  ost- 
asiatischen Festlande  gingen,  und  Nordamerika  nahm 
gleichzeitig  hiervon  für  mehr  als  400  000  Yen  auf.  Im 
Laufe  der  nächsten  Jihre  dürfte  aber  das  jipinische  Er- 
zeugnis auf  den  europäischen  Eichenholzn-ärkten  größere 
Fortschritte  machen. 

Zwischen  Vertretern  japanischer  Eisenbahnen  und  der 
in  russischen  Händen  befindlichen  Chinesischen  Ostbahn 
wurde  im  Sommer  laufenden  Jahres  in  Chat  bin  eine 
Vereinbarung  über  den  Durchgangstransport 
japanischer  Seide  abgeschlossen.  De  russische  Re- 
gierung hofft,  daß  durch  den  Transport  der  jap  mischen 
Seide  über  die  Mandschurei  und  Sibirien  Moskau  zu 
einem  Hauptplatz  des  internationalen  Seidenhandels  ge- 
macht werden  könnte. 

Durch  ein  Gesetz  vom  5  April  1900  und  die  gleich- 
zeitig dazu  ergangenen  Auöführungsbestimmungen  sind 
bei  den  Zollämtern  Yokohama  und  Nagasaki  und  später 
auch  beim  Zollamt  Kobe  sogenannte  Zollfreilager 
errichtet  worden,  in  denen  es  gestattet  war,  ausländi- 
sche Waren  während  einer  in  der  Regel  auf  drei  Mo- 
nate beschränkten  Frist  gegen  eine  mäßige  Gebühr  zoll- 
frei zu  lagern,  umzupacken,  xu  sortieren  oder  ander- 
weitig zu  behandeln.  Ein  neues  Gesetz  vom  29.  Juli 
191 2  e'weitert  die  bisherigen  Vergünstigungen  dahin, 
daß  künftig  die  in  Freilagern  befindlichen  ausUndi- 
sehen  Güter,  gegebenenfalls  unter  Mitverwenduog  in- 
ländischer Erzeugnisse,  auch  bearbeitet  oder  verarbeitet 
werden  dürfen.  Auch  tritt  zu  den  bestehenden  Zollfrei- 
lagem  in  Yokohama,  Nagasaki  und  Kobe  als  viertes 
ein  Freilager  in  Dairi  bei  Moji  (auf  der  Insel  Kiushiu) 
hiniu. 
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RUSSISCH-ASIEN. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse   in   Russisch -Asien. 

In  Nikolajewsk,  an  der  Mündung  des  Araur,  w  irde 
im  Sommer  laufenden  Jahres  eine  Fabrik  errichtet, 
welche  die  dort  (d.  h.  an  der  ostsibirischen  Küste 
und  auf  der  Insel  Sachalin)  massenhaft  vorfindlichen 
Fischabfälle  zur  Erzeugung  von  Kunstdünger  und  eines 
Viehfutters  ausnützen  will. 

Alexejewsk  ist  der  Name  einer  neuen  StaJt, 
deren  feierliche  Gründung  Ende  Juli  19 12  in  der 
Amurprovinz  stattgefunden  hat.  Sie  liegt  am  Ufer 
des  großen,  schiffbaren  Flusses  Seja,  eines  Neben- 
flusses des  Amur,  und  zugleich  an  der  Amurbahn,  im 
Mittelpunkte  eines  bevölkerten  und  fruchtbaren  Ge- 
bietes, der  sogenannten  SejaBurejaEbene,  in  der 
Nähe  reicher  Goldlager  und  noch  unberührter  Urwälder. 
Die  Grundstücke  gelangen  nicht  in  den  vollen  Besitz 
der  Käufer,  sondern  werden  nur  auf  i2'/8  Jahre  ver- 
pachtet. Dort  sollen  die  Verwaltung  der  Amurbahn  und 
deren  Hauptwerkstätte,  ferner  ein  Ansiedlungsamt  und 
eine  große  Dampf-  und  Sägemühle  des  Ackerbau- 
ministeriums, ein  umfangreiches  Truppenlager  und  ein 
Hafen  für  die  Flußkanonenboote  ihren  Sitz  haben. 

In  russischen  Zeitungen  wird  auf  den  Waldreich- 
tum Russisch -Zentralasiens  aufmerksam  ge- 
macht, dessen  Forste  angeblich  175  Millionen  Dessjatinen 
(eine  Dessjatine  =  i'og  ha)  betragen  sollen.  Überdies 
gibt  es  dort  noch  8*5  Millionen  Dessjatinen  Sandflächen, 
die  mit  Gestrüpp  überdeckt  sind.  Man  findet  dort 
neben  Tannen,  Birken  und  wilden  Apfelbäumen  auch 
NuBholz,  Platanen,  schwarzen  Ahorn,  Pistazien.  An  einer 
geordneten  Waldwirtschaft  fehlt  es  völlig,  und  durch 
Fäulnis  sowie  Feuer  gehen  alljährlich  große  Werte  zu 
gründe. 

Aus  den  unruhigen  Verhältnissen  des  südlichen 
Albaniens  haben  sich  etwa  siebenhundert  Griechen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder,  nach  Rußland  ge- 
flüchtet und  sind  anfangs  August  laufenden  Jahres 
in  Odessa  angekommen.  Von  dort  sind  sie  mit  Unter- 
stützung der  russischen  Regierung  nach  dem  südlichen 
Sibirien,  und  zwar  nach  Balaschoif  im  Gouvernement 
Senipalatinsk  gegangen.  Es  handelt  sich  um  verhältnismäßig 
wohlhabende  Leute. 

Die  Seidenzuchi  in  Russisch-Asien.  Einem  Berichte 

des  k.  u.  k.  Konsulats  in  T  i  f  1  i  s  über  die  Seidenzucht 
in  Transkaukasien  und  Russisch-Zentralasien 
sind  unter  anderm  folgende  Mitteilungen  zu  entnehmen : 
Im  Jahre  1910  wurden  in  Transkaukasien  etwa  115  000, 
in  Turkestan  ca.  100.000  Pud  (6  Pud  =  1  q)  trockene 
Kokons  gewonnen.  Hier  wie  dort  werden  hauptsächlich 
Raupen  aus  Bagdad  kultiviert,  die  oft  eine  ungleich- 
mäßige Ware  liefern.  In  beiden  Gebieten  herrscht  eine 
primitive  Raupenfütterung.  In  Turkestan  hat  auch  zeit- 
weilig Futtermangel  der  Produktion  geschadet.  Dort 
wird  die  Verspinnung  der  Kokons  zu  Seide  durch  Haus- 
industrie an  Ort  und  Stelle  betrieben,  während  in  Trans- 
kaukasien eine  kapitalistische  Seidenhaspelei  vorhanden 
ist.  Erstere  geht  aber  immer  mehr  zurück,  da  die  tur- 
kestanische  Bevölkerung  vorzieht,  die  Kokons  zu  ver- 
kaufen. In  Transkaukasien  werden  von  der  dortigen 
Seidenhaspel  ungefähr  zwei  Drittel  der  gewonnenen  Ko- 
kons verarbeitet,  die  etwa  loooo — 15.000  Pud  Grege 
liefern  und  fast  ganz  von  den  Moskauer  Seidenwebereien 
verbraucht  werden.  Der  Gesamtwert  der  von  den  trans- 
kaukasischen Haspelanstalten  produzierten  Seide  dürfte 
auf  beiläufig  3 — 4  Millionen  Rubel  veranschlagt  werden ; 
doch  unterscheidet  sich  die  von  diesen  Haspelanstalten 
erzeugte  Seide  qualitativ,  von  einigen  Ausnahmen  ab- 
gesehen, nur  ganz  wenig  von  jener  der  transkaukasischen 
Hausindustrie,  die  sich  hauptsächlich  in  den  Kreisen 
Nucha  und  Schuscha  des  Gouvernements  Elisabet- 
pol,  im  Gouvernement  Eriwan  und  im  Sakatali- 
gebiete    befindet    und    zusammen   beiläufig  20.000  Pud 


liefert.  Die  Seidenhaspelanstalten  werden  größtenteils  von 
Armeniern  und  Tataren  betrieben,  deren  mangelhafte 
Fachkenntnisse  und  im  allgemeinen  beschränkte  Geld- 
mittel sowie  wenig  günstigen  Kreditverhältnisse  von 
großem  Nachteil  für  die  Entwicklung  dieser  Produktion 
sind.  Die  Fabrikanten  sind  nämlich  aus  vorerwähnten 
Gründen  nur  selten  in  der  Lage,  sich  während  der 
Saison  für  das  ganze  Jahr  mit  Kokons  zu  versorgen. 
Sie  vermögen  daher  ihren  Bedarf  nur  nach  Maßgabe  der 
vorhandenen  Mittel  zu  decken  und  begnügen  sich  mit 
minderwertiger  Ware,  während  die  besten  Kokons  von 
den  Aufkäufern  ins  Ausland  exportiert  werden.  Die 
Durchschnittspreise  für  rohe  Kokons  in  Transkaukasien 
und  Turkestan  waren  pro  Pud  in  Rubel:  im  Jahre  igo6 
17  5,  im  Jahre  1907  20"5,  im  Jahre  1908  15-0,  im 
Jahre  1909  150,  im  Jahre  1910  15  5  Im  russischen 
Ackerbaudepartement  wurde  zu  Beginn  des  Jahres  19 12 
ein  Gesetzentwurf  betreffs  Einführung  einer  obligatorischen 
GrainskontroUe  ausgearbeitet;  man  verspricht  sich  von 
einer  solchen  Kontrolle,  obwohl  diese  die  Gestehungs- 
kosten nicht  unbedeutend  verteuern  dürfte,  einen  Auf- 
schwung der  Seidenindustrie,  und  zwar  anfangs  nur  in 
qualitativer,  später  aber  auch  in  quantitativer  Beziehung. 


AFRIKA. 
Tripolitanisches   Zollwesen.    Die   mit  Dekret   des 

Generalgouverneurs  von  Tripolitannien  vom  22.  April  1.  J. 
auf  Spirituosen  und  Bier  gelegten  Zollzuschläge  sind 
wieder  aufgehoben  worden.  Die  für  Tripolitanien  und 
die  Cyrenaica  zurzeit  bestehenden  Zollsätze  sind  dem- 
nach: Allgemeiner  Zoll:  11  Prozent  des  Wertes  auf 
alle  eingeführten  Waren  mit  Ausnahme  von  Gerste, 
Weizen,  Reis,  Mehl,  Teigwaren,  getrockneten  Fischen, 
Zucker,  Kaflfee,  Tee  und  Petroleum,  welche  bloß 
4  Prozent  Zoll  vom  Werte  bezahlen.  Rohes  Gold  und 
rohes  Silber  sind  zollfrei.  Eine  Art  zollfreien  Vered- 
lungsverkehrs besteht  für  Straußenfedern,  die  in  Tripoli- 
tanien gewaschen,  sortiert  und  wieder  exportiert  werden. 
Die  Einfuhr  von  Tabak  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
des  Importeurs  ist  bis  zu  2  kg  gestattet  und  unterliegt 
einem  Zoll  von  30  L.  pro  kg  für  Havannazigarren  und 
15  L.  für  alle  anderen  Sorten  von  Zigarren,  Ferner 
sind  völlig  zollfrei:  unbearbeitete  Steine  für  Bauten, 
Kalk,  roher  Graphit,  Steinkohle,  Brennholz  und  Holz- 
kohle,   weiters  Stroh    zu    Futter-  und  Hausbauzwecken. 

Ägypten.  Die  ägyptische  Regierung  soll  die  Absicht 
haben,  im  Finanzministerium  ein  Aufsichtsamt  für 
die  einheimischen  und  europäischen,  in 
Ägypten  tätigen  Banken  zu  schaffen.  Die  Bankkreise 
sind  mit  diesem  Plane  der  Regierung  durchaus  nicht 
einverstanden  und  wenden  auch  dagegen  ein,  daß  er 
mit  den  für  Ägypten  giltigen  Kapitulationen  im  Wider- 
spruch stehe. 

Lord  Kitchener,  der  anfangs  Oktober  von  seinem 
Urlaub  zurückkam,  ercpfahl  der  Landbevölkerung 
in  einem  dem  Herausgeber  der  Zeitung  »El  Mokattam« 
gewährten  Interview,  die  aus  der  heurigen  günstigen 
Baumwollernte  entspringenden  Gewinste  lieber  auf  die  ,1 
Rückzahlung  ihrerSchulden,  als  auf  den  Erwerb  "1 
von  Luxuswaren  und  sonstigen,  nicht  unbedingt  nötigen 
Besitztümern  zu  verwenden.  Sogar  die  Sparkasseeinlagen 
seien  am  besten  für  Schuldenrückzahlungen  zu  ver- 
wenden, worin  Kitchener  das  beste  Mittel  zum  wirt- 
schaftlichen Emporkommen  der  Landbevölkerung  erblickt. 

Die  Einlagen  in  der  ägyptischen  Postsparkasse, 
die  am  i.  Januar  1912  480687  L.  E.  betrugen,  waren 
Ende  August  bereits  auf  575.333  L.  E.  gestiegen.  Gleich- 
zeitig hatten  sich  die  Einleger  um  ungefähr  loo  Prozent, 
nämlich  um  108.329  Personen,  vermehrt.  Während  der 
acht  Monate  waren  326691  L,  E.  eingelegt,  aber  zum 
nicht  geringen  Teile  für  den  Geldbedarf  der  Baumwoll- 
ernte wieder  zurückverlangt  worden. 
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MISZELLEN. 


Xenophons  Rückzug  durch  Armenien.^)  Der  bereits 

durch  mehrere  frühere  Orientschriften  sehr  rühmlich 
bekannte  Verfasser  hat  sich  im  vorliegenden  Buche 
das  Ziel  gesetzt,  den  Rückzug  Xenophons  als  Führer  der 
lO.ooo  griechischen  Söldner  nach  der  Schlacht  bei 
Kunaxa  im  Jahre  401  v.  Chr.  gemäß  den  öfters  un- 
sicheren und  dürftigen  Angaben  in  Xenophons  Anabasis 
genau  festzustellen.  Bis  in  die  armenischen  B.rge  ist 
dies  nicht  sehr  schwierig.  Von  dort  an  beginnt  aber 
der  Streit  der  Philologen  und  Geographen,  denen  sich 
HofTmeister  als  Reisender  von  militärischem  Blick  bei- 
gesellt. Die  Lösung,  zu  der  er  gekommen  ist,  drängte 
sich  ihm  auf  einer  Studienreise  durch  das  südwestliche 
Transkaukasien  und  Armenien  auf,  die  er  im  Jahre 
ig  10  mit  wohlwollender  Unterstützung  der  deutschen 
Diplomatie  sowie  der  russischen  und  türkischen  Be- 
hörden unternahm.  Die  Beschreibung  dieser  Reise,  die 
von  der  Behandlung  der  xenophonischen  Probleme  ge- 
trennt vorgenommen  wird,  ist  an  und  für  sich  sehr 
lesenswert.  Mit  Unterstützung  zahlreicher  interessanter 
Photographien  rollt  dtr  Verfasser  scharf  umrissene 
Bilder  der  von  ihm  besuchten  Länder  und  Völkerschaften 
auf.  Hierbei  achtet  er  immer  ganz  besonders  auf  mili- 
tärisch bemerkenswerte  Momente,  die  sich  im  Gebiete 
zwischen  den  beiden  Hauptfestungen  Erzerum  und  Kar.' 
gar  reichlich  ergeben.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
eingehenden  Beschreibungen  der  Ruinenstadt  Ani,  des 
Höhlenklosters  Sumela,  des  Gefechtsfeldes  bei  Kars  etc. 
In  der  Reiseliteratur  über  den  näheren  Orient  dürfte 
diesem  Buche  ein  hervorragender  Platz  zuzuweisen  sein. 
WafTenSChmuggel  In  Oman.  Eine  Verordnung  des 
Sultans  von  Oman  vom  12.  Juli  1.  J.  trifft  Vorsorge  für 
die  Errichtung  eines  besonderen  Lagerhauses  für 
Waffen  in  der  Hauptstadt  Maskat.  Vom  i.  September 
an    sind    alle    im  Sultanat  lagernden    oder  dorthin    ein- 

')  Siehe  E.  V.  HOffmellter  (üei,mallenlnant  ».  U.) :  Durch  Armenien 
( Eine  Wanderung)  und  der  Zug  Xenophons  bis  iura  Schwarzen  Meere. 
Eine  militärgeograpbische  Studie.  Leipsig  und  Uerlin,  Verlag  IJ.  G.  Teubner, 
lull,  «5«  Seiten,  Preis  8  M. 


geführten  Waffen  in  das  genannte  Lagerhaus  unter  Ver- 
wahrung eines  hiermit  betrauten  Beamten  zu  bringen 
und  werden  sodann  nur  mittels  besonderen  Erlaubnis- 
scheines an  zuverlässige  Privatpersonen  und  nicht  an 
Händler  ausgeliefert.  Auf  diese  Weise  ist  es  der  briti- 
schen Regierung  gelungen,  den  von  inr  abhängigen 
Sultan  von  Oman  zu  einem  vernichtenden  Schlage 
gegen  den  ihr  sehr  unangenehmen  Waffenschmuggel  tu 
bringen;  dieser  wurde  bisher  von  Oman  aus  nach  der 
gegenüberliegenden  sUdpersischen  Küste  und  von  dort 
aus  nach  Afghanistan  und  dem  indischen  Grenzgebiete 
betrieben.  Bisher  hatte  die  französische  Regierung  in 
ihrem  vertragsmäßigen  Recht  auf  Waffeneinfuhr  nach 
Oman  ein  wertvolles  Faustpfand  gegenüber  GroB- 
britannien,  das  sie  teuer  verkaufen  wollte,  und  die  anglo- 
indische  Regierung  mußte  sich  mit  einer  kostspieligen 
militärischen  Überwachung  der  Gewässer  Omans  und 
Südpersiens  behelfen.  Nun  ist  dieses  Pfand  auf  formell 
unanfechtbare  Weise  entwertet  worden,  da  ja  der  Sultan 
von  Oman  noch  die  Äußerlichkeiten  eines  unabhängigen 
Herrschers  besitzt. 

Indisches  Erziehungswesen.  Anfangs  Augast  laufenden 

Jahres  erörterte  der  Unterstaatssekretär  für  Indien, 
E.  S.  Montagu,  im  Unterhause  anläßlich  der  Debatte 
über  das  indische  Budget  die  dem  indischen  Volks- 
schulwesen entgegenstehenden  Schwierigkeiten.  Er  er- 
blickte sie  vor  allem  darin,  daß  90  Prozent  der  indi- 
schen Bevölkerung  in  Dörfern  leben.  In  einer  Be- 
sprechung des  »Statist!  wird  demgegenüber  behauptet, 
daß  die  größte  Schwierigkeit  nicht  im  erwähnten  Um- 
stände und  auch  nicht  in  den  Kosten  der  Schulhaus- 
bauten liege,  da  anderseits  wieder  die  Kosten  für 
Heizung  und  Beleuchtung  in  Indien  größtenteils  weg- 
fallen, sondern  vielmehr  in  dem  Mangel  an  Lehrern  zu 
erblicken  sei.  Die  indische  Regiei;^ng  möge  nach  dem 
Beispiele  Japans  vorerst  für  Lehrerausbildung  sorgen, 
dann  würden  sich  die  übrigen  Schwierigkeiten  als  ver- 
hältnismäßig gering  erweisen. 


BÜCHERANZEIGEN. 

Dr.  Albrecht  WIrth,  Geschichte  der  Türken.  Stutt- 
gart 1912.  Verlag  Franckh.  110  Seiten.  Preis  M.  2-8o.  In 
den  gegenwärtigen  kritischen  Verhältnissen,  da  die  Türkei  mit  den 
Balkanstaaten  um  ihre  Existenz  ringt,  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  an  der  Hand  der  knappen,  aber  inhaltsreichen  und 
durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterten  Darstellung  Wirlhs 
einen  Blick  in  die  Vergangenheit  der  Türken  zu  werfen  und 
hieraus  etwa  Schlüsse  auf  die  nächste  Zukunft  des  türkischen 
Reiches  zu  ziehen.  Auf  zwei  Grundzüge  der  türkischen  Ge- 
schichte macht  Wirth  besonders  aufmerksam:  auf  die  ungemeine 
Zähigkeit  der  Türken  in  kriegerischer  und  diplomatischer  Ver- 
teidigung ihrer  Interessen;  sodann  auf  das  ungewöhnlich  groöe 
Ausmaß,  in  welchem  die  Schicksale  des  türkischen  Reiches 
durch  besondere  Tüchtigkeit  oder  Untüchtigkeit  der  leitenden 
Persönlichkeiten  beeinflußt  wurden.  Das  türkische  Reich  war 
nämlich  seit  jeher  und  ist  wohl  noch  jetzt  fast  mehr  ein  ausge- 
dehntes Kriegslager  als  ein  normaler  Kulturstaat,  und  die  Be- 
deutung der  leitenden  Persönlichkeiten  im  Kriegslager  ist  wohl 
eine  der  anerkanntesten  Tatsachen  der  Geschichte.  So  weist 
Witth  auf  die  glänzende  Reihe  großer  Sultane  hin,  die  vom 
XIV.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert  die  osmanische  Macht  auf 
ihren  Gipfelpunkt  brachten,  und  auf  die  Reihe  untüchtiger  Herr- 
scher seit  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  wodurch 
die  türkische  Macht  in  Verfall  geriet,  wofern  dem  nicht  durch 
einzelne  hervorragende  Großwesire  Einhalt  geboten  wurde.  Von 
besonderem  Interesse  sind  in  dieser  Beziehung  die  Aus- 
führungen des  Verfassers  über  Abdul  Hamid,  durch  dessen 
geniale  auswärtige  Politik  die  Türkei  vom  Rande  des  Ver- 
derbens gerettet  wurde.  Freilich  trug  die  vielfach  durch  patho- 
logische Momente  beeinflußte  innere  Politik  dieses  Hetrschrrs 
nicht  wenig  zur  Schwächung  des  türkischen  Reiches  bei.  Be- 
deutsam als  Ansicht  eines  vorzüglichen  Kenners  älterer  und 
neuerer  Verhältnisse  in  der  Türkei  sind  die  zusammenfassenden 
Schlußworte  Witths  :  »Wirtschaftlich  verspricht  die  Türkei  das 
Größte  für  die  Zukunft,  während  die  militärischen  Aussichten 
mäßig    und  die  politischen   schlecht  sind.«     Hierzu  wäre  lu  be- 


merken, daß  der  Verfasser  sein  Buch  Ende  Mai  1912,  also  noch 
vor  dem  gegenwärtigen  Balkanungewitter  abgeschlossen  hat. 

A.  Sarrou  (Capitaine  d'infanterie  hors  cadre,  Com- 
mandant  dans  la  gendarmerie  Ottomane),  >La  Jenne- 
Turquie  et  la  Revolution.«  Paris  1912.  Verlag  Berger- 
Levranlt.  268  Seiten.  Preis  Francs  3'50.  —  Nach  all  den  strengen 
Urteilen,  die  seit  Beginn  des  tripolitanischen  Krieges  und  seit 
den  zwei  letzten  albanesischen  Aufständen  über  die  Wirksam- 
keit der  Jun;;türken  gefällt  wurden,  berührt  es  eigentümlich,  daß 
dieser  französische  Militär  und  Kenner  der  türkischen  and 
Balkanverhältnisse  die  Tätigkeit  der  Jungtürken  so  günstig,  ja 
sogar  begeistert  beurteilt.  Freilich  wurde  dieses  im  Jahre  1912 
herausgekommene  Buch  bereits  im  September  I9II  vom  Ver- 
fasser abgeschlosseo.  Sein  Hauptwert  liegt  in  der  warmen  and 
eingehenden  Schilderung  der  jungtürkischen  Revolution  vom 
Sommer  igo8,  ihrer  Ursachen  und  Vorgangsweise  sowie  ihrer 
großen  Erfolge  bis  inr  Gegenrevolution  Abdul  Hamids  im  April 
1909,  dieser  Gegenrevolution  selbst  und  ihrer  glänzenden  Be- 
siegung durch  die  Jungtürken.  All  dies  macht  allein  mehr  als 
zwei  Drittel  des  anregend  und  wahrheitsliebend  geschriebenen 
interessanten  Buches  aus,  wobei  Sarrou  höchstens  bisweilen  durch 
seine  ausgesprochene  Feindseligkeit  gegen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn zu  schiefen  Urteilen  veranlaßt  wird.  Weit  weniger 
spricht  das  letzte  Drittel  des  Buches  an,  worin  die  Zeit  von  Mai 
I9O9  bis  September  I911  dargestellt  wird.  Hier  überschätzt  der 
Verfasser  sichtlich  seinen  Gegenstand,  die  jungtürkitche  innere 
und  äußere  Politik,  die  den  Grund  zur  gegenwärtigen  gefahr- 
lichen Krise  des  osmanischen  Reiches  legte,  nimmt  du  leere 
Klappern  des  parlamentarischen  Räderwerkes  in  Konstantioopel 
als  das  Mahlen  wahrhaft  nährenden  Getreides  und  erblickt  in 
den  inneren  Feldzügen  und  Chauvinismen  der  Jungtürken  große 
staatsmännische  Gesichtspunkte.  Seinen  hierauf  betäglichen  Aus- 
führungen kann  höchstens  ein  gewisser  Materialwert,  abei  nicht 
mehr  zugesprochen  werden.  Nichtsdestoweniger  ist  das  Bach 
wegen  seiner  verständnisvollen  und  eingehenden  Schilderang  des 
jungtürkischen  Heldenzeitalters  von  Jnli  1908  bis  Mai  1909  ab 
höchst  lesenswert  zu  bezeichnen. 
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Paul  de  Lauribar,  »La  Guerre  italo-turque  devant 
l'Europe.«  Paris  igl2.  Verlag  L'informateur  Parlamentaite 
(I2.  rue  Grange-Bateliire  12).  Preis  Francs  1-37.  37  Seiten.  — 
Diese  Broschüre  scheint  iwar  durch  den  Friedensschluß  zwischen 
Italien  und  der  Türkei  überholt  lu  sein.  Doch  behält  sie  nach 
wie  vor  ein  gewisses  Interesse  als  ein  Anzeichen  dafür,  wie  sich 
die  öffentliche  Meinung  Fraukreichs  zu  dem  italienischen  Unter- 
nehmen stellt.  Der  Verfasser  führt  sich,  unter  Hinweis  auf  frühere 
Veröffentlichungen,  als  ein  warmer  Freund  Ilaliens  ein.  Um  so 
bezeichnender  ist  seine  Haltung,  indem  er  Italien  ein  schika- 
nöses Vorgehen  gegen  die  türkische  Regierung  vorwirft;  die 
Italiener  hätten  von  diesei    stets  Reformen  in  Tripolitanien  ver- 


langt und  gegen  sie  Anklagen  wegen  ihrer  angeblichen  Reform- 
feindlichkeit vor  ganz  Europa  erhoben.  Sobald  aber  die  Türken 
tatsächlich  irgend  welche  Verbesserungen  in  Tripolitanien  vor- 
nehmen wollten,  seien  ihnen  die  Italiener,  öfters  unter  unver- 
hüllten Drohungen,  in  den  Arm  gefallen;  dies  sei  besonders  dann 
der  Fall  gewesen,  wenn  sich  die  türkische  Regierung  hierbei 
nichtitalienischer  Hilfskräfte  und  Kapitalien  bedienen  wollte. 
Von  geringerem  Interesse  sind  die  wenig  Neues  bringenden  Aus- 
führungen des  Verfassers  über  die  Kostspieligkeit,  angebliche 
Aussichtslosigkeit  und  weltpolitische  Gefährlichkeit  des  italieni- 
schen Eroberungszuges. 


Österreichischer  Lloyd 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest — Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donnett- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  u^d 
Sonntag  um  12'/»  Ubr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags.  ! 

Daimatinisch-albanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  ^'|^  U|ir 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/,  Uhr  früh.  ! 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  v(»r- 
mittags  bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spiaa 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

;^.     ,       Exprefidlenst  Triest— Alezandrien 

mit  4en  neuen  Dampfern  „Wien"  und  „Heiouan"  über  Brindisi. 
Ab  Triest  jeden  Freitag  1  Uhr  nachmittags,  an  Alexandrien  jeden 
Montag  2  Uhr  nachm'ttags  Rückfahrt  ab  Alerandrien  jeden 
Donnerstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden  Sonntag 

4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2'/«  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piratus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 

5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

Thessailsche  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/i  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piraeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

Thessailsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medna, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Grlecllisoil-orientalisolie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/,   Uhr  früh. 

Griecllisch-orientaiische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  GaÜipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  — Odessa.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Samstag  4'/j  Uhr  nachmittags  über  Burgas  und  Konstantia, 
an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Odessa  jeden 
zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags  über  Varna. 

Beschleunigte  Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstanti- 
nopel jede  zweite  Woche  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  an  Odessa 
Montag  5  Uhr  früh;  ab  Odessa  Mittwoch  5  Uhr  nachmittags,  an 
Konstantinopel  Freitag  5  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel- Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags  über  Burgas. 


Linie  Konstantinopel— Braiia  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden  zweiten  Montag  vormittags  mit  Auslassung  von  Varna. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 

Indien-China-Japan-Dienst. 

Eillinie  Triest— Bombay,  über  Pott  Said,  Suez,  Aden,  ab 
Triest  am  1.  und  16.  der  Monate  Jänner,  Februar,  März,  April, 
September  bis  Dezember  und  am   1.  der  Monate  Mai  bis  August. 

Eillinie  Triest  — Slianghai,  über  Port  Said,  Suez,  Aden, 
Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong;  ab  Triest  am  4.  jedes 
Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Kalkutta,  über  Port  Said,   Suez, 

Port  Sudan  (fakultativ),  Djibuti  (fakultativ),  Aden,  Karachi, 
Bombay  (fakultativ),  Kolombo,  Madras,  Rangoon,  ab  Triest  am 
25.  jedes  Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Japan,  über  Port  Said,  Suez, 

Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong, 
Shanghai,  Yokohama,  Kobe;  ab  Triest  am  10.  jedes  Monates. 

Fahrten  ab  Triest  im  November  1912: 

Dampfer  nach  Daimatlen  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«).  Expreßdampfer  nach  Alexandrien  jeden  Frei- 
tag um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd:  »Heiouan«  und  »Wien«). 
Eildampfer  nach  Konstantinopel  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nach- 
mittags (»Baron  Beck«,  »Brunn«,  »Praga«,  »Graz«  und  »Bregenz«). 

Wöchentliche  Postdampfer  nach  Daimatlen,  Syrien,  Thessalien 

und  Griechenland.  Nach  Venedig  mehrere  Abfahrten  wöchentlich. 

Dampfer  nach  Indien:  am  1.  November  um  4  Uhr  nach- 
mittags (»Cleopatra«),    am  16.  November  (»Semiramis«)  Bombay. 

Dampfer  nach  China :  am  4.  November  um  4  Uhr  nachmittags 

(»Africa«)  Shanghai. 

Dampfer  nach  China  und  Japan  :  am  10.  November  um  4  Uhr 
nachmittags  (»Vorwärts«)  Kobe. 

„THALIA"  -  Vergnügungsfahrten   1913. 

I.  „Dem   Frühling   entgegen."    Vom   8.   bis   24.  Februar. 

Triest,  Porto  Rose,  Pola,  Korfu,  Messina,  Palermo,  Neapel* 
Cittavecchia,  Villefranche,  Genua. 

II.  „Nach  Sizilien  und  Nordafrika."   Vom  26.  Februar  bii 

16.  März.  Genua,  Villefranche  (für  Nizza),  Ajaccio,  Palermo, 
Tunis,  Soussa  (für  Kairouan),  Malta,  Syrakus,  Korfu,  Gravosa, 
Triest. 

Landausflüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 

Vergnügungsfahrt  nach  Ostindien  und  Ceylon,  ab  Tries 
16.  Dezember,  Dauer  64  Tage,  Preis  K  3550.— 

Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise^ 
bureaus  erhältlich. 

Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontuma 
maßregeln. 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  und  bei  den 

übrigen  Agenturen  und  Reisebureaus. 
(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 
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DIE  SANDSCHAKBAHN. 

Obwohl  noch  keine  einzige  Schiene  der  Sandschak- 
bahn gelegt  worden  ist,  hat  diese  Bahn  bereits  im 
Piojcktstadium  eine  bedeutende  politische  Ver- 
gangenheit. Möglicherwtise  wird  ihr  ina  Verlaufe  der 
gegenwärtigen  geschichtlichen  Umwälzungen  auf  der 
Balkanhalbinsel  noch  eine  nicht  geringe  politische 
Zukunft  beschieden  sein.  Gewöhnlich  datiert  man  das 
Sandschakbahnprojekt  von  den  hierauf  bezüglichen  Vor- 
schlägen des  Grafen  Aehrenthal  zu  Ende  1907,  be- 
ziehungsweise anfangs  1908.  Tatsächlich  bildete  aber 
eine  Linie,  die  dem  Sandschakbahnprojekt  Aehrenthals 
von  Uvac  (am  Endpunkte  der  bosnisclien  Ojtbahn)  bis 
Mitrovitza  entspricht,  bereits  einen  Teil  jener  großen 
türkischen   Eisenbahnpläne,  die  ina  Jahre   1869  den   von 


Baron  Hirsch  gegründeten  Gesellschaften  koniessioniert 
und  bis   187 1   nur  zum  Teile  ausgebaut^)  wurden. 

Nach  diesen  türkischen  Eicenbahnplänen  sollte  der 
Anschluß  an  das  europäische  Eisenbahnnetz  in  Novi 
an  der  bosnisch-kroatischen  Grenze  (ana  Zusammenfluß 
der  Una  und  Sana)  gefunden  werden.  Von  dort  sollte 
die  türkische  Bahn  quer  durch  Bosnien  über  B  a  n  j  a- 
luka,  Travnik  und  Saraj  e  wo  nach  dem  Sandschak 
Novibazar  gehen  und  entweder  von  der  Stadt  Novi- 
bazar selbst  oder  von  dem  etwas  südlicher  gelegenen 
Frischt  ina  aus  n»ch  zwei  Seiten  gegabelt  werden. 
Die  eine  Linie  wäre  über  UeskUb,  den  Wardar  abwärts 
bis  nach  Salon  ich  tu  führen,  die  andere  hätte  Über 
Nisch,  Sofia,  Philippopel  and  Adrianopel  nach 
Konstantinopel  (jebaut  werden  sollen.  B-ireits 
die-ier  türkische  Eisenbahnplan  verfolgt  ein  Ziel,  das 
später  auch  dem  Aehrenthalschen  Projekt  nicht  fremd 
war :  sich  vom  montenegrinischen  und  serbischen  Ge- 
biet in  der  Lmienfünrung  duich  den  Sandschak  Novi- 
bazar möglichst  fernzuhalten. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Geschicklichkeit  Hirsch 
es  dazu  brachte,  sich  die  Rosinen  aus  diesem  Kuchen 
herauszusuchen  und  der  Tü'kei  sowie  zum  Teil  auch 
den  am  Bahnbau  beteiligten  Kapitalisten  nur  einen 
wenig  schmackhaften  und  wenig  wertvollen  Teig  tu 
belasstn.  Es  wurden  nämlich  bis  1871  nur  jene  Lmien 
ausgeführt,  die  durch  ein  bequemes,  wenig  tech- 
nische Schwierigkeiten  bereitendes  Ge- 
lände g  ngen,  nämlich  die  Strecken  von  Salooich  nach 
Uesküb  und  Mitrovitza,  von  Konstantinopel  nach  Adria- 
nopel, Philippopel  und  weiter  bis  zum  Fußi  des  Balkans, 
endlich  die  kleine  Linie  im  nordwestlichen  Bosnien  von 
Novi  nach  Banjaluka.  Der  Rest  blieb  io  den  Siebziger- 
jahren unausg;:baut,  nicht  nur  weil  Hirsch  hieran  kein 
Interesse  mehr  hatte,  sondern  auch,  weil  sowohl  engli- 
sche als  auch  russische  E'nflüs-ie  eine  direkte  Ver- 
bindung des  türkischen  Eisenbahnnetzes  mit  jenem 
Österreich-Ungarns  erfolgreich  zu  verhin  lern   wuB.en. 

Zu  Beginn  der  Achtzigerj  ihre  benützte  Öiterrcich- 
Ungarn  die  durch  den  russisch-tü-kischn  Krieg  nod 
den  Berliner  Kongreß  geschaff.-ne  veränderte  Sachlage, 
die  Verbindung  mit  dem  türkischen  Eisen- 
bahnnetz über  serbisches  und  bulgarisches 
Gebiet  zu  erreichen.  Es  kam  su  der  so,;enannten 
Convention  ä  quatre  (Viererkonvention)  vom 
29.  Mai  1883,  wodurch  sich  die  Türkei  mit  Serbien 
und  Bulgarien  unter  Teilnahme  Österreich-Ungarns  über 
die  zu  bauenden  Anschlußbahnen  (Nisch — Wranja— 
Uesküb;  Nisch— Piiot— Sofia— Tatar  Batardschik)  und 
die  wichtigsten  Tarifgrundsätze  für  diese  Bahnen 
einigten.  Im  Jahre  1888  gelangten  die  vereinbarten 
Anschlußlinien  zur  EiöiTaung.  Österreich  Ungarn  schien, 
bei  seinem  damals  ausgcteichneten  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  su  Serbien  und  Bulganen,  es 
nicht  tür  nötig  zu  halten,  von  dem  1878  gewonnenen 
Bosnien-Hercegovina    aus    den   Anschluß    an    das 

<)  Vgl.  hiaiQbrr  Richard  K,  i  r  d  1  •  •Sandicll^l»hn  bimI  TraatTmaJIwiM, 
Wirn  l'JOS,  Srite  1—7.  Dicsa  kleine  Schrft  scblUt  Ibrifwu  d«l  «tttactuft- 
lichen  un.l  politUcli-iuiliUrlscbsn  Wort  drr  Sud>cli^b*hn  tickt  t«kr  bock  eis, 
Itebt  '^*  --  -.-<-inäß  vt>o  rioar  polititcbrn  L.af(<  aa«.  die  mt  de«  S4«c*B  d*' 

vier   i  -n  ül>er  die  Türkri  wihread    der    letiua  sw«i  Ho 

duTil. ..  ■  criüideruDg  erfahreo  bftt. 
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türkische  Eisenbahntietz  lu  suchen.  Die  beiden  okku- 
pierten Provinzen  wurden  sogar  zu  einer  Art  von  Ver- 
kehrsinsel gemacht,  indem  dort  nur  Eisenbahnen  mit 
Schmalspur  gebaut  wurden,  abgesehen  von  der  be- 
reits aus  türkischer  Zeit  stammenden  Linie  Novi  (be- 
ziehungsweise Doberlin) — Banjaluka,  die  als  Normal- 
spurbahn in  militärischer  Verwaltung  stand. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  scharfe  politi- 
sche Kampagne  des  näheren  einzugehen,  welche 
sich  die  Verhandlungen  Aehrenthals  mit  der 
damals  noch  absolutistischen  türkischen 
Regierung  über  den  Plan  einer  Sandschakbahn  zum 
Stichwort  nahm.  Man  warf  Österreich- Ungarn  vor,  um 
dieser  Eisenbahn  willen  die  damalige  makedonische 
Reformaktion  der  Großmächte  in  den  Hintergrund  ge- 
schoben zu  haben.  Die  russische  Regierung  nahm  dies 
zum  Vorwand,  von  den  im  Herbst  1903  mit  Österreich- 
Ungarn  abgeschlossenen  Mürzsteger  Vereinbarungen  zu 
neuen  Abmachungen  mit  Großbritannien  (Monarchen- 
zusammenkunft in  Reval  vom  9.  Juni  1 908)  abzu- 
schwenken. Die  durch  die  Revaler  Zusammenkunft  er- 
regten Besorgnisse  gaben  bekanntlich  den  Anlaß  zur 
jungtUrkischen  Revolution  und  durch  diese  zur  bosni- 
schen Annexionskrise.  Überdies  meldeten  bereits 
im  ersten  Halbjahre  1908  Serbien,  Montenegro  und 
Italien  allerlei  Adriabahnpläne  als  ihnen  ge- 
bührende > Kompensationen«   an. 

Das  jungtürkische  Regime  war  vorerst  gegen 
den  Plan  dtr  Sandschakbahn  als  eine  der  letzten  wich- 
tigeren Handlungen  des  Absolutismus  sehr  eingenomnaen, 
und  während  der  Stürme  der  Annexionskrise  schien 
dieser  Plan  völlig  begraben  zu  sein.  Dies  änderte  sich 
aber,  seitdem,  nach  dem  Abschlüsse  der  österreichisch- 
türkischen Vereinbarungen  über  Bosnien-Hercegovina 
vom  26.  Februar  1909,  die  Beziehungen  der  Pforte  zu 
Österreich-Ungarn  a'lmählich  eine  Besserung  erfuhren 
und  besonders  seitdem  die  Türkei  im  Herbst  ig  10  bei 
Deutschland  und  Österreich  Ungarn  eine  finanzielle  Unter- 
stützung erhielt,  die  man  ihr  damals  in  Paris  und  London 
versagte.  Seit  diesem  Umschwünge  wurde  auch  die 
Sandschakbahn  von  den  offiziellen  türkischen  Kreisen 
mit  freundlicheren  Augen  betrachtet.  Diese  Eisenbahn- 
linie wurde  in  die  große  Zusammenstellung 
europäischer  und  asiatischer  Eisenbahn- 
projekte einbezogen,  um  deren  Verwirklichung  sich 
das  türkische  Ministerium  für  öflfentliche  Arbeiten 
während  der  Jahre   1909 — 19 12  bemühte. 

Bei  den  damaligen  und  bereits  auch  bei  den  ftüheren 
Erörterungen  über  die  Trasse  der  Sandschakbahn 
standen  zwei  Vorschläge  einander  gegenüber.  Die  eine, 
bereits  in  den  türkischen  Plänen  von  1869  enthaltene 
Trasse  bezweckte  eine  möglichst  gerade  und 
kurze  Verbindung  zwischen  Uvac  und 
Mitrovitza  über  Sjenitza  und  Novibazar  in 
der  Länge  von  etwa  140  km,  die  aber  infolge  der  Not- 
wendigkeit, mehrere  Wasserscheiden*)  zu  überschreiten, 
bedeutende  technische  Schwierigkeiten  bietet. 
Allerdings  kommt  diese  Linie  auch  bei  zwei  be- 
deutenderen Plätzen,  nämlich  Sjenitza  und  Novibazar, 
vorüber. 

Die  andere,  längere  Trasse  von  210  km  hat  die 
Strecke  Uvac — Prjepolje  mit  der  ersten  gemein, 
biegt  aber  dann  in  südlicher  Richtung  den  Lim  auf- 
wärts bis  in  die  Nähe  der  montenegrinischen  Grenze  bei 
Trebca  ab,  durchbohrt  den  Sattel  von  Rozhai 
mittels  eines  Tunnels  und  geht  sodann,  ostwärts  ge- 
wendet, im  Tal  des  Ibar  bis  Mitrovitza.  Diese  Trasse 
ist  zwar  um  70  km  länger  als  die  ersterwähnte,  führt 
auch  bei  keinen  größeren  Ortschaften    vorbei,    begegnet 


*)  Die  erste  dieser  Wasserscheiden  zwiscVen  Prjepolje  (Sefhöhe  442  m)  und 
Sjenitza  erreicht  eine  Ilöte  von  ll.'.O  w.  Die  Hahnlinie  steigt  sodann  von 
!  00  bis  lOOÜ  m  Höhe  zu  einem  Tunnel  durch  eine  zweite  Wasserscheide  in 
der  Höhe  von  IIÜO  f»  empor,  sinkt  dann  in  das  510  w  hohe  Becken  von 
Novibazar  hinab  und  überschreitet  vor  Mitrovitza  noch  eine  dritte  Wasser- 
scheide von  8.>0  ffi  Höhe. 


aber  keinen  besonderen  technischen  Schwierigkeiten, 
Vom  Standpunkte  Österreich-Ungarns  wurde 
gegen  die  zweite  Trasse  folgender  Einwand  erhoben: 
Sie  erleichtere  es  den  Montenegrinern  und  Serben,  mit 
Beihilfe  österreichischen  Kapitals  und  österreichischen 
Einflusses  eine  in  erster  Linie  den  genannten  südslawi- 
schen Interessen  dienende  Donau — .\driaBahn  her- 
zustellen. Denn  von  serbischer  Seite  könnte  leicht  nach 
Mitrovitza  und  von  montenegrinischer  bei  Trebca  nach 
Rozhai  der  Anschluß  an  diese  Trasse  der  Sindschak- 
bahn  bewerkstelligt  werden.  Montenegro  braucht  dann 
nur  die  längst  geplante,  freilich  technisch  recht 
schwierige  Eisenbahnlinie  parallel  zur  südmontenegtini- 
schen  Grenze  A  n  ti  var  i — Vir  b  azar — Po  dg  or  i  ca — 
Trebca  von  etwa  ijo  km  zu  bauen,  wovon  die 
Strecke  Antivari— Virbazar  bereits  Ende  1908  von  einer 
italienischen  Gesellschaft  fertiggestellt  wurde. 

Unter  solchen  Umständen  sprachen  sowohl  die  wirt- 
schaftlichen und  politisch-militärischen  Iiteressen  Öster- 
reich-Ungarns, als  auch  diejjnigen  der  Türkei  für  die 
kürzere,  wenn  auch  weit  schwierigere  Trasse  der 
Sandschakbahn  über  Sjenitza  und  Novibazar.  Da  aber 
infolge  der  Kriegsereignisse  der  letzten  zwei  Monate  die 
Teilung  des  bisherigen  Sandschaks  Novi- 
bazar zwischen  Serbien  und  Montenegro 
nahezu  sicher  geworden  ist,  dürften  nunmehr  jene  politi- 
schen Gründe  größtenteils  entfallen  oder  an  Gewicht 
verlieren,  die  bisher  gegen  die  längere,  bequemere 
Trasse  über  den  Rozhaisattel  geltend  gemacht  warden,  Diese 
Trasse  dürfte  daher  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
wieder  in  den  Vordergrund  treten,  falls  nicht  etwa 
Serbien  wieder  aus  speziellen  politischen  Gründen  eine 
durch  seinen  Anteil  am  Sindschak  (über  Sjenitzi  und 
Novibazar)  führende,  mehr  östliche  Eisenbahn  vorziehen 
sollte. 

Allerdings  stand  die  Sandschakbahn  innerhalb  der 
großen  offiziellen  tü'kischea  Zusammenstellung  europäi- 
scher und  asiatischer  Eisenbahnprojekte  nicht  in  erster 
Linie,  sondern  es  wurden  andere,  nach  türkischer  An- 
sicht dringendere  Eisenbahnpläne  vorgezogen.  Doch  auch 
von  Österreich-Ungarn  wurde  dieses  Bahnprojekt  in  der 
Folgezeit  nur  lau  betrieben,  teils  in  Erinnerung  an  die 
politischen  Stürme,  die  von  ihm  im  Jahre  1908 
ausgegangen  waren,  teils  auch,  weil  man  sich  nicht 
leicht  entschlitßin  konnte,  der  türkischen  Regierung 
Geldaushilfen  zum  Bau  der  Sandschakbahn  zu  ge- 
währleisten. Freilich  hätten  gerade  verschiedene  Schikanen, 
durch  welche  die  serbische  Regierung  während  des 
letzten  Zollkrieges  der  österreichisch-ungarischen  Durch- 
fuhr nach  der  Türkei  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen 
suchte*),  als  ein  Ansporn  dienen  können,  dem  Plan  der 
Sandschakbahn  größeren  Eifer  und  mehr  Nachdruck 
zu  widmen. 

Während  der  letzten  zwei  Monate,  da  es  den  Heeren 
der  vier  verbündeten  Bilkanstaaten  mit  überraschender 
Schnelligkeit  gelungen  war,  den  türkischen  Machtbereich 
in  Europa  fast  nur  auf  Konstantinopel  und  seine  nächste 
Umgebung  zu  beschränken,  wird  dem  Plane  der  Sand- 
schakbahn in  Österreich-Ungarn  neuerlich  sehr  großes 
—  politisches  und  wirtschaftliches  —  Interesse  entgegen- 
g*:bracht.  Man  weist  darauf  hin,  das  österreichische 
Interesse  gebiete,  mit  Hilfe  der  Sandschakbahn  und 
mittels  Ausbaues  der  Lücke  Banjaluka — 
Jaice  im  bosnischen  Eisenbahnnetz  eine  möglichst 
geradlinige  Verbindung  mit  den  großen 
makedonischen  Plätzen  und  namentlich  mit 
Salonich  herzustellen.  Durch  sachgemäße  inter- 
nationale Vereinbarungen,  die  noch  eingehender 
und  weittragender  sein  müßten  als  die  der  Vierer- 
konvention,   wäre  jeglichen  Schikanen    vorzubeugen,  die 


1)  Siehe  die  darauf  b?xÜKlichen  Bemerkungen  R  iedls  in  der  früher  er- 
wähnten Schrift  Seite  18,  besonders  über  die  zeitweilige  Unterbindunff  der 
bedeutenden  Spiritusdurchfuhr  Österreich-Ungarns  durch  Serbien 
nach  der  Türkei  unter  Berufung  auf  das  in  Serbien  bestehende  Spiritos- 
moDOpol, 
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von  den  beteiligten  Balkanstaaten,  namentlich  Seibien, 
dem  Transporte  österreichischer  Waren  auf  der  Strecke 
Uvac — Salonich  bereitet  werden  könnten.  Daneben 
hätten  die  Vertragsrechte  auf  den  anderen  Eisenbahn- 
linien der  Viererkonvention  selbstverständlich  fort- 
zubestehen, nur  daß  teilweise  an  Stelle  der  Türkei 
andere  Vertragsschließende  deren  Verpflichtungen  zu 
Übernehmen  hätten. 

Es  mag  ja  fraglich  sein,  ob  nicht  die  wirtschaftlichen 
Vorteile,  die  man  von  der  Sandschakbahn  erwartet, 
beträchtlich  verringert  würden,  sobald  von  Valona 
und  Durazzo  Bahnen  ins  Binnenland  bis 
Monastir  und  Uesküb  gebaut  würden.  Doch  die 
erwähnten  eisenbahnpolitischen  internationalen  Verein- 
barungen ließen  sich  wohl  am  besten  durchführen,  wenn 
nicht  nur  die  erst  zu  bauende  Strecke  Uvac — Mitro- 
vitza,  sondern  auch  die  ganze  Linie  Uvac — Salonich 
von  einer  unter  wirksamer  internationaler  Auf- 
sicht stehenden  beziehungsweise  neutralen 
Unternehmung  betrieben  würden ;  allerdings  ist  dies 
ein  Gedanke,  dem  die  beteiligten  Balkanstaaten  bisher 
stark  wideri^treben. 

Jedenfalls  haben  sich  aber  Österreich  und  Ungarn 
durch  ihre  Abmachungen  über  das  bosnische  Eisen- 
bahnprogramm vom  8.  November  19 12  selbst 
gewisse  Hindernisse  bereitet,  die  einer  gehörigen  Aus- 
nützung der  künftig  von  wem  immer  zu  bauenden  und 
zu  betreibenden  Sandschakbahn  im  Wege  stehen.  Dieses 
Eisenbahnpiograram  sieht  zwar  Normalspurlinien 
vor,  die  von  Bosnisch-Brod  und  Samac  nach  Sarajewo 
sowie  von  Doberlin — Novi  über  Banjaluka,  Jaice, 
Bugoino  und  Rama  nach  Müstar  gehen.  Dagegen  hält 
anderseits  dieses  Eisenbahnprogramm  daran  fest,  daß  die 
serbische  Schmalspurbahn  längs  der  oberen 
Morawa,  die  gegenwärtig  bis  Uzice  in  der  Nähe  der 
bosnischen  Grenze  gelangt  ist,  über  Vardiste,  Visegrad, 
Sarajewo,  Travnik,  Bugoino,  Arzano  mit  dem  dalmatini- 
schen Hafen  S  p  a  1  a  t  o  oder  über  Sarajewo — Mostar  mit 
Metkovich — Kiek*)  verbunden  werden  könne.  Diese 
schmalspurigen  Bahnen  legen  sich  als  unbequeme 
Unterbrechung  zwischen  das  normalspurige  Eisen- 
bahnnetz Österreich-Ungarns  und  die  normalspurige 
Linie  Salonich — Mitrovitza  hinein,  mag  nun  die  Saod- 
schakbahn  Uvac — Mitrovitza  selbst  normalspurig  gebaut 
werden  oder  nicht.  Dr.  Sügmund  Schilder. 


INDISCHE  WÄHRUNG  UND  ENGLISCHE  POLITIK. 

In  England  hat  die  herbe  Kritik,  die  ein  hervor- 
ragender englischer  Fachmann  bei  der  Besprechung  der 
relativen  Knappheit  der  englischen  Goldbestände  an  der 
Art  geübt  hat,  in  der  seitens  der  englischen  Regierung 
über  die  aus  der  indischen  Währungs-  und  Finanzver- 
waltung sich  ergebenden  großen  Geldmittel  disponiert 
wird,  großes  Aufsehen  erregt.  Sir  Edward  Holden, 
Präsident  der  London  City  and  Midland  Bank,  empfing 
die  Anregung  zu  seinen  bezüglichen  Ausführungen  durch 
die  heftigen  Angriffe,  denen  die  ohne  Rücksicht  auf  die 
indischen  Interessen  vorgehende  Londoner  Finanzpolitik 
seit  einiger  Zeit  in  Indien  selbst  ausgesetzt  ist.  Auf  dem 
Kontinent  sind  die  bezüglichen  Mißstände,  die  im  wesent- 
lichen in  einer  systematischen  Ausbeutung  der  indischen 
Währung  zu  gunsten  der  Finanz-  und  Handelsiuteressen 
der  Londoner  Cily  bestehen,  zum  erstenmale  in 
der  fÖsterre  ichis  chen  Monatsschrift  für  den 
Orient«  0uni  und  Juli  1912)  einer  einschneidenden  Kritik 
unterzogen  worden.  Wir  haben  damals  eine  summarische 
Darstellung  der  anglo-indischen  Währungspolitik  gegeben 
und  gezeigt,    daß  die  nunmehr  zu  einer  Krisis  gereiften 

■)  Dann  müOte  Übrigens  dl«  Strecke  Kama— Moitar  entweder  scbmal- 
ipurig  bleiben  oder  ähnlich  wie  Sarajewo — Brod  sowohl  mit  Schmalspur 
aU  auch  mit  Normalspur  betrieben  werden. 


Zustände  nur  die  neueste  Phase  in  einer  ein  Jahrhundert 
währenden  Periode  konsequenter  Hinwegsetzungen  über 
die  WähruDgsinteressen  Britisch  Indiens  zu  gunsten  eng- 
lischer Profite  sind.  Unsere  Darstellung  hat,  wie  im 
Septemberblatt  (Seite  159)  erwähnt,  in  Eog'aod  er- 
bitterten Widerspruch  gefunden ;  aber  man  hat  sich  nur 
mit  Entstellungen  der  Wahrheit  zu  helfen  gesucht. 

Seither  haben  zahlreiche  loterpellationen  im  englischen 
Parlament  Enthüllungen  gebracht,  die  unsere  Darstellung 
in  allen  Stücken  bestätigen.  Die  in  lische  Währungsfrage 
und  die  englische  bezügliche  Verwaltung  sind  dadurch 
zeitweilig  in  den  Mittelpunkt  der  politischen  Interessen 
in  England  gerückt,  ja  es  sind  gewisse  skandalöse  Ver- 
hältnisse offenbar  geworden,  wodurch  sogar  ein  Minister- 
stuhl, nämlich  der  des  Unterstaatssekretärs  für  Indien, 
ins  Wanken  geraten  ist.  Dieselben  Londoner  »Financial 
Times«,  die  seinerzeit  einer  unhöflichen,  deshalb  aber 
allerdings  nicht  besser  fundierten  Polemik  gegen  uns 
Raum  gaben,  haben  nunmehr  unsere  kritischen  Aus- 
führungen in  der  Sache  bestätigt  und  sich  bei  ihrer 
eigenen  Kampagne  auf  sie  berufen  müssen, 

Bekanntlich  hat  Indien  gar  keine  freien  Prägungen, 
weder  für  Gold  noch  für  Silber;  d.  h.  für  Rechnung 
Privater  kann  keines  der  Edelmetalle  in  Münzen  ver- 
wandelt werden.  Nur  für  ihre  eigene  Rechnung  und 
nach  eigenem  Gutbefinden  münzt  die  indische  Regierung 
Silber  zu  Rupien  aus,  für  die  sie  eine  künstliche  Wert- 
relation zum  GoM  festgesetzt  hat,  indem  gegen  ein 
Pfund  Sterling  (i  Sovereign  Gold)  15  Silberrupien  ge- 
geben werden.  Dies  war  nämlich  ungefähr  die  Wert- 
relation zwischen  Silber  und  Gold  im  Jahre  1893,  als 
die  unbeschränkten  Silberprägungen  für  Rechnung  Pri- 
vater in  Indien  eingestellt  wurden.  Da  nun  seither  der 
Silberpreis  weiter  und  erheblich  gefallen  ist,  so  hat  die 
Rupie  einen  beträchtlich  höheren  Wert  als  das  in  ihr 
enthaltene  Silber,  und  die  indische  Regierung  erübrigt 
bei  Neuprägung  von  Silberrupien  große  Profite,  aus 
denen  sie  einen  eigenen  Fonds  ansammelt,  mit  der  Be- 
stimmung, daraus  nach  Bedarf  Silberrupien  in  Gold  zur 
festen  Relation  1:15  einzuwechseln  und  dadurch  diese 
Relation  aufrecht  zu  halten. 

Die  indische  Regierung  war  nun  in  der  Ausprägung 
unterwertiger  Silberrupien  durchaus  nicht  schüchtern ; 
sie  kaufte  1900 — 1907  (bis  zur  großen  von  Amerika 
ausgegangenen  Geldkrisis)  nicht  weniger  als  291  Mil- 
lionen Unzen  Silber  (Wert  über  850  Millionen  Kronen), 
die  sie  in  Rupien  umprägte.  Seit  1907  gab  es  eine 
große  Pause  in  dieser  regierungsseitigen  Ausgabe  unter- 
wertiger  Münzen,  da  1907  und  1908  infolge  der  ameri- 
kanischen Geldklisis  sehr  große  Mengen  Silberrupien 
gegen  Goldwechsel  hatten  aufgenommen  werden  müssen 
und  die  in  den  Regierungskassen  aufgestapelten  Rupien 
erst  wieder  in  den  Umlauf  hinausgebracht  werden 
mußten.  Aber  neuerdings  sind  die  Prägungen  wieder 
aufgenommen  worden,  und  allein  im  laufenden  Finanz- 
jahr (seit  31.  März  I.  J.)  sind  3 14  Millionen  neuer 
Rupien  ausgeprägt  worden.  Auf  solche  Weise  hat  die 
indische  Regierung  aus  den  Müazprofiten  nicht  weniger 
als  195  Millionen  Pfund  Sterling  (etwa  450  Millionen 
Kronen)  angehäuft.  Dies  ist  die  sogenannte  Gold- 
standard-Reserve, die  nach  den  ursprünglichen 
Intentionen  in  Gold  angelegt  sein  sollte,  um  durch  Ver- 
wechslung nach  Bsdarf  den  Goldwert  der  unterwertigen 
Rupie  stabil  zu  erhalten.  Dieser  Betrag  ist  nun 
aber  zum  größten  Teil  nach  London  ge- 
zogen  und  statt  in  Bargeld  in  Wertpapieren 
sowie  in  kurzfälligen  Darlehen  angelegt 
worden.  Der  Wert  also,  um  den  man  durch  ein  künst- 
liches Arrangement  den  im  indischen  Publikum  um- 
laufenden Silberbestand  verkürzt  hat,  wird  tur  Stärkung 
des  I..oniioneT  Finanzmarktes  benützt. 

In  gleicher  Weise  wird  vom  Londoner  India  Office 
mit  den  Barbeständen  manipuliert,  welche 
die    Deckung    des    indischen    Staatspapier- 
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geldes  bilden.  Ein  grofier  Teil  dieser  Paper  Cur- 
rency R  eserve,  bis  zu  drei  Millionen  Pfund  Ster- 
ling, ist  nach  London  gezogen  worden  und  wird  an 
Citybanken  gegen  niedrige  Zinsen  verliehen.  Endlich 
hat  die  englische  Regierung  auch  von  den  Bar- 
beständen der  indischen  Regierungskassen  sehr  große 
Beträge,  so  Ende  März  laufenden  Jahres  fast  i8'5Millionen 
Pfund  Sterling,  an  sich  gezogen  und  verwertet  sie  in 
Elozierungen  bei  Cityfirmen.  Zeitweilig  disponiert  also 
das  Londoner  indische  Amt  üb^r  indische  Kapitalien 
bis  zu  40  Millionen  Pfund  Stelling  (fast  eine  Milliarde 
Kronen)  und  tritt  also  mit  Geldern,  die  durchaus  nach 
Indien  gehören,  in  London  als  bedeutender  und  um- 
worbener Rentenkäufer  und  Geldverleiher  auf.  Dabei 
verzinsen  sich  diese  Gelder  in  London  mit  2 — 2  '/g  Pro- 
zent, während  in  Indien  selbst  der  Zinsfuß  6 — 8,  ja 
manchmal  9  Prozent  beträgt  und  anderseits  die  vom 
India  Office  erworbenen  Wertpapiere  in  den  letzten 
Jahren  so  starken  Entwertungen  unterlagen,  daß  die 
Zinsen  zum  großen  Teil  aufgezehrt  worden  sind. 

Diese  Tatsachen  hat  die  englische  Regierung,  durch 
Anfragen  im  Unterhaus  gedrängt,  allmählich  zugeben 
müssen.  Die  oppositionellen  Angriffe  richteten  sich  be- 
sonders gegen  den  Unterstaatssekretär  für  Indien,  Mr.  Ed- 
ward M  o  n  t  a  g  u.  Er  ist  nämlich  der  Bruder  des  Chefs 
der  bekannten  Londoner  Edelraetallfirma  Samuel  Mon 
tagu  &  Comp.  Diese  ist  nun  aber  vom  India  Office 
mit  den  heimlichen  Silberkäufen  dieses  Jahres  betraut 
gewesen  und  hat  dabei  eine  Vermittlungsprovision  von 
7500  Pfund  Sterling  (180.000  K)  ins  Verdienen  ge 
bracht.  Ob  und  wie  viel  sie  auch  am  berechneten  Silber- 
preis selbst  profitierte,  ist  dunkel  geblieben,  da  die 
Namen  der  Silberverkäufer  gemäß  einer  angeblichen 
Usance  nicht  gerannt  wurden.  Überdies  figuriert  die 
Firma  unter  den  Banken,  die  vom  indischen  Amt  aus 
den  dargestellten  indischen  Fonds  Kredite  bekamen, 
mit  Beträgen  bis  zu  i  Million  Pfund  Sterling  und  steht 
in  der  Reihe  der  Privatfirmen,  die  solche  Fazilitäten 
genossen,  mit  der  höchsten  Summe  obenan.  Der  Chef 
der  Firma,  Lord  Swaythling,  ist  Mitglied  der  Pairs- 
kammer,  ein  anderer  Partner,  Sir  Stuart  Samuel,  sitzt 
im  Unterhaus  Sein  Mandat  ist  seither  wegen  Inkompa- 
tibilität mit  Regierungsgeschäften  formell  angefochten 
worden. 

Mit  Beziehung  darauf  wies  der  Schreiber  dieses  in 
den  »Financial  Times«  am  12.  November  darauf  hin, 
daß  der  ständige,  zähe  Widerstand  der  englischen  Re- 
gierung gegen  die  von  den  bedeutendsten  Geldtheore- 
tikern, erfahrenen  indischen  Funktionären,  sowie  der 
indischen  Regierung  selbst  geforderte  Freigabe  unbe- 
schränkter Goldprägungen  seine  sehr  reellen  finanziellen 
Hintergründe  habe.  Die  Opposition  gehe  hauptsächlich 
von  mächtigen  Citykreisen  aus.  Sowohl  die  gewaltige 
Zunahme  der  Weltgoldproduktion  als  auch  die  Ent- 
wicklung des  indischen  Handels  legen  die  Eröffnung 
indischer  Münzstätten  für  Goldprägungen  behufs  end- 
licher Gesundung  der  indischen  Währung  nahe.  Das 
indische  Publikum  sieht  langsam  ein,  daß  die  Tnesaurie- 
rung  von  Silber  bei  dessen  schwankendem  Wert  unl 
der  Unmöglichkeit  seiner  unbeschränkten  Verwandlung 
in  Münzen  unsinrig  und  verlustbringend  ist.  Es  geht 
infolgedessen  zur  Thesaurierung  von  Gold  über,  so  di^ß 
im  letzten  Jahr  mehr  als  27  Millionen  Pfund  Sterling, 
d.  i.  mehr  als  der  fünfte  Teil  der  gesamten  Gold- 
produktion der  Welt,  nach  Indien  geflossen  ist.  Die 
englische  Regierung  obstruiert  aber  die  Herstellung  einer 
soliden  Währung  in  Indien.  »Sie  hinderte,  hieß  es  in 
der  erwähnten  Zuschrift  an  die  »Financial  Times«,  »die 
Verwandlung  der  nominellen  Goldstandardwährung  in 
eine  effektive ;  sie  kauft  enorme  Silbermengen,  um  daraus 
Rupien  zu  prägen  und  große  Münzp'ofite  in  die  Dis- 
position der  Regierung  zu  bringen ;  sie  kauft  sie  durch 
Cityfirraen,  die  am  Silbermarkt  interessiert  sind  und  mit 
der  rechten  Hand  emphatisch  über  indische  Armut  und 


Unreife  für  eine  Goldwährung  schreiben  (armes  Indien, 
das  jährlich  25  Millionen  Pfund  Sterling  Goldbarren 
und  Sovereigns  importiert,  die  niemals  nach  Europa 
zurückkehren!)  und  die  zugleich  als  Mitglieder  des  Bei- 
rats des  Staatssekretärs  für  Indien  mit  der  linken  Hand 
(die  natürlich  nicht  weiß,  was  die  rechte  tut)  ihn  zu 
Silberkäufea  und  Rupienprägungen  anleiten.  So  wird 
der  Staatssekretär  für  Indien  ein  mächtiger  Faktor  auf 
dem  Londoner  Finanz-  und  Geldmarkt  und  kann  die 
Rolle  eines  vielumworbenen  Geldverleihers  und  Renten- 
käufers in  der  City  spielen  —  derselben  Cty,  wo  seine 
Ratgeber  in  indischen  Währungs-  und  Finanzsachen 
Metallhändler  und  Bankdirektoren  sind,  die  ihren  Profit 
dabei  finden,  Silber  zu  steigenden  Preisen  nach  Indien 
zu  exportieren  und  indisches  Geld  zu  niedrigen  Zinsen 
geliehen  zu  erhalten.  Indessen  kann  der  indische  Borger 
Geld  nur  zu  8  unl  9  Prozent  erhalten,  und  werden 
Unwissenheit  und  Vertrauensseligkeit  des  indischen 
Sparers  dazu  mißbraucht,  ihn  ein  unterwertiges  Silber- 
geld benützen  und  als  Ersparnis  bsiseite  legen  zu  lassen, 
welches  eines  schönen  Tages  40  Prozent  oder  vielleicht 
die  Hälfte  seines  Wertes  verlieren  kann;  dies  mag  sich 
ereignen,  sobald  im  Falle  eines  eiropäischen  Krieges 
oder  einer  Krise  von  der  Art  dir  von  1907  England 
seine  finanziellen  Hilfsquellen  sollte  mobilisieren,  seine 
Kapitalien  aus  der  ganzen  Welt  und  nic'nt  zum  wenig- 
sten aus  Indien  heimberufen  und  auf  die  indische  Re- 
gierung und  die  indische  Geschäftswelt  so  viel  als  immer 
möglich  trassieren  müssen.  Zuletzt  wird  die  indische 
Regierung  aller  Nachfrage  nach  Gold  nicht  genügen 
und  die  gesetzliche  Relation  der  Silberrupien  zum  Gold- 
sovereign  nicht  aufrecht  erhalten  können  und  damit 
wird  der  künstliche  und  unnatürliche  Wert  der  Rupie 
und  der  Wohlsland  vieler  Millionen  artner  Leute  zer- 
stört sein.  Diese  werden  es  dann  schwerlich  begreifen, 
warum  sie  unter  dem  Zusammenbruch  eines  willkür- 
lichen Verwaltungssystems  leiden  müssen,  mit  dessen 
Hilfe  englische  Bankiers  und  Edelmetallhändler  große 
Geschäfte    mit  erklecklichen  Profiten    betrieben  haben. c 

Hier  ist  der  wunde  Punkt  der  anglo  -  indischen 
Währungsverwaltung  drastisch  genug  hervorgehoben.  In 
England  haftet  man  aber  vorderhand  allzusehr  an  den 
gerade  politisch  verwertbaren  Bloßstellungen  und  über- 
sieht gern  den  Grundfehler  der  englischen  Korrumpierung 
des  indischen  Geldwesens.  Immerhin  hat  die  englische 
Regierung  im  Oberhaus  bereits  angedeutet,  daß  sie  ihren 
Widerstand  gegen  indische  Goldprägungen  fallen  zu  lassen 
beabsichtige.  Dieser  Fortschritt,  der  längst  fällig  war, 
ist  auch  im  Interesse  der  übrigen  ökonomischen  Welt 
zu  begrüßen.  Denn  die  indischen  Goldbezüge  sind,  so- 
lange Indiens  Hindelsbilanz  so  hochaktiv  ist,  nicht  zu 
verhindern.  Da  ist  denn  sehr  wü  ischenswert,  daß  die 
gelegentliche  Verwandlung  der  sich  häufindea  Gold- 
bestände in  kurante  Münzen  tunlichst  erleichtert  werde. 
Nur  so  ist  der  Fortschritt  im  Sparen  vom  Barren  zur 
Münze  und  von  der  Münze  zum  Binkguthabin  anzu- 
bahnen. Will  man  die  Gefahr  der  Beengung  der  inter- 
nationilen  Zirkulation  durch  die  großen  indischen 
Goldthesaurierungen  nach  Möglichkeit  mildern,  so  ist 
Gewöhnung  des  indischen  Publikums  an  den  'Gibrauch 
un  i  mit  der  Zeit  an  das  Verleihen  geprägten  Goldes  der 
beste  Weg  dazu.  So  wird  man,  bei  Konsolidierung  des 
Vertrauens  und  des  Kredites,  dazu  gelangen,  die  indi- 
schen Ersparnisse  in  das  Getriebe  von  Verkehr  und  An- 
lagen eiazubeziehen.  Die  Wiederherstellung  des  natür- 
lichen Rechtes  auf  freie  Prägungen  ist  der  einzige  Weg 
dazu,  und  nicht  der  künstliche  einer  krampfhaften  Auf- 
rechthaltung eines  unterwertigen  und  fragwürdigen  Um- 
laufsmittels, dessen  Funktion  von  Bestand,  Einsicht  und 
Willkür  einer  Regierung  abhängt,  und  dessen  SchaflFung 
für  diese  ein  einträgliches  Geschäft  ist. 

Die  aufsehenerregenden  und  durch  keine  Manipulationen 
zu  verhindernden  Goldimporte  Indiens  sind  eine  Wider- 
legung   dieses  Systems.    Wenn  dem  durch  Freigabe  der 
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Goldprägungen  Rechnung  getragen  wird,  so  wird  ein 
bedeutender  Schritt  vorwäits  zur  Gesundung  der  indi- 
schen Währung  getan  sein,  der  letzte  allerdings  nicht; 
denn  es  bleibt  an  den  Vergehen  der  Vergangenheit, 
deren  Folgen  in  dem  großen  unteiwettigen  Silberunahuf 
verkörpert  sind,  noch  ein  schwieriges  Probleno  zu  lösen. 
Die  Sistierung  unbeschränkter  Silbeiprägungcn  war  auch 
an  sich  und  ohne  Rü<  ksicht  auf  die  unterbliebene  Ein- 
führung von  Goldprägungen  eine  künstliche,  unheilvolle 
Maßregel,  welche  die  indische  Finanzverwaltung  mit  der 
Verantwortung  für  die  Unterwertigkeit  des  Silberumlaufs 
eines  Volkes  von  315  Millionen  Menschen  belastet  hat. 
Diese  Verantwortung  ist  augenblicklich  zu  groß  und  wird 
einmal  eine  kritische  Gestalt  annehmen.  Ein  eventuilles 
Dcbacle  wird  dann  freilich  nicht  Großoritannien,  sondern 
das  indische  Publikum  treffen. 

Dr.  Hermann  Schwarzwald. 


GRIECHISCHE  SOZIALPOLITIK. 

(Nach    einem    Berichte    des    k.  n.  k.  Konsulates    in    Piräeus- 
Athen. 

In  den  letzten  zwei  Monaten  des  Jahres  191 1  und 
in  den  ersten  zwei  Monaten  des  Jahres  1912  hat  die 
griechische  Gesetzgebung  eine  Reihe  sozialpolitischer 
Bestimmungen  erlassen.  Es  handelt  sich  um  zwei  Ge- 
setze aus  dem  Jahre  191 1  (n.  St.)  und  um  drei  aus 
dem  Jahre  19 12,  die  aber  im  Sommer  laufenden  Jahres, 
mangels  der  erforderlichen  Durchführungsverordnungen, 
noch  nicht  zur  Anwendung  gelangen  konnten.  Ob  diese 
Verordnungen  in  den  seitherigen  stürmischeren  Zeiten 
erlassen  wurden,  mag  zweifelhaft  erscheinen. 

Das  erste  Gesetz  (Nr.  3932)  vom  1 2-/25.  November 
1911  betrifft  lue  Schaffung  eines  Obers  ten  Arbei  t  s- 
amtes.  Es  verfügt  die  Errichtung  eines  Arbeitsamtes 
beim  Handelsministeiium,  das  folgendermaßen  zu- 
sammengesetzt sein  soll:  i.  Vorsitzender  der  Handels- 
minister;  2.  drei  von  der  Kammer  für  jede  Legislatur- 
periode gewählte  Abgeordnete;  3.  der  Rechtsbeirat  des 
Handelsministeriums;  4.  die  folgenden  Regierungs Vertreter: 
der  Chef  des  Departements  für  Handel  und  Industrie, 
der  Chef  des  Departements  für  Arbeiterfragen,  der  Chef 
des  statistischen  Departements,  der  Chef  des  Eisenbahn- 
departements im  Minis' erium  des  Innern,  der  Direktor 
des  Eisenbahnkontrollamtes ;  5.  drei  Professoren  der 
Universität,  und  zwar  der  Nationalökonomie,  der  Sta- 
tistik und  des  öffentlichen  Rechtes;  falls  eine  dieser 
Stellen  unbesetzt  sein  sollte,  ist  je  ein  Dozent  der  obigen 
Lehrgegenstände  zu  berufen;  6.  sieben  Vertreter  der 
Industrie,  und  zwar  zwei  des  Industrievereines  von  Athen, 
einer  von  der  Handels-  und  Industriekaramer  von  Athen 
und  je  einer  von  den  Manufakturkorporationen  von 
Syra,  Volo,  Patras  und  7.  sieben  Vertreter  aus  dem 
Arbeiterstande,  von  denen  zwei  der  Arbeiterzentrale  in 
Athen  und  je  einer  den  Arbeiterkorporationen  von 
Piräeus,  Syra,  Volo,  Patras  und  Korfu  anzugehören 
haben ;  8.  zwei  Spezialisten  auf  dem  Gebiete  der  Sozial- 
politik und  der  Arbeiterfragen,  welche  vom  Handels- 
minister zu  ernennen  sind.  Die  Funktionsdauer  der  nicht 
offiziellen  Mitglieder  des  Arbeitsamtes  ist  mit  drei  Jahren 
festgesetzt    und  diese  Mitglieder  sind  wieder  wählbar. 

Die  dem  Arbeitsamte  zugewiesenen  Aufgaben  sind 
die  folgenden :  i  Studium  der  Arbeiterverhältnisse  in 
Griechenland  ;  2.  Studium  von  Mitteln  zur  Verhinderung 
von  Vertragsstreitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  sowie  Vermittlung  in  solchen  Streitig- 
keiten ;  3.  Ausarbeitung  vergleichender  Studien  über  die 
Arbeiterfrage  in  Griechenland  und  in  anderen  Ländern ; 
4.  Studium  fremder  sozialpolitischer  Gesetze  und  Aus- 
arbeituijg  von  Gesetzentwürfen  zur  Veibesserung  der 
hygienischen  und  materiellen  Verhältnisse  der  Arbeiter 
in  Griechenland;  5.  Aufsicht  über  die  Anwendung  der 
Arbeitergesetzgebung      in     Griechenland;     Ausarbeitung 


königlicher  Dekrete  and  besonderer  DurchfUhruogf- 
vorschriften  für  obige  Gesetze ;  6.  Aufsicht  über  du 
Gcbahren  von  kaufmännischen  Gehilfenvrrciniitangen,  von 
Arbeiterkonsortien,  von  ArbeiterversicherungsverciDcn, 
von  Genossenschaften  und  Konsumvereinen  sowie  die 
Kontrolle  über  die  Verwaltung  dieser  Vereioigungea ; 
7.  Organisation,  P'örderung  von  und  Aufsicht  über  wechsel- 
seitige Versicherungsfonds,  Pensionsfoods  ftlr  Arbeiter 
und  Gehilfen  und  von  ähnlichen  UnterstUtzanesge<iell- 
schaften  im  allgemeinen;  8.  Vciöffeutlichung  einer  Zeitung 
für  Sozialpolitik. 

Das  Arbeitsamt  hält  jährlich  zwei  Hauptver- 
sammlungen, im  Mai  aad  November,  ab,  die  drei 
bis  zehn  Tage  dauern.  Außerordentliche  Ver- 
sammlungen beruft  der  Minister  \i  nach  Erfordernis  ein. 
Bei  der  Generalversammlung  im  Novemtier  hat  das 
Arbeitsamt  ein  Komitee  von  sieben  Mitgliedern  zu 
wählen,  dem  je  ein  Vertreter  aus  der  loduitrie  und  aus 
dem  Arbeiterstande  anzugehören  haben  und  das  berufen 
ist,  dem  Amte  bei  der  Samraluog  und  Ausarbeitung  voo 
vorbereitenden  Daten  fUr  dessen  Versammlungen  behilf- 
lich zu  sein. 

Das  zweite  Gesetz  (Nr.  3934)  vom  19  November/a.  De- 
zember 191 1  betrifft  den  Schutz  der  Gesundheit 
und  Sicherheit  der  Arbeiterbevölkerung  und  regelt 
die  Arbeitszeiten.  In  Artikel  I  wird  allen  Arbeit- 
gebern, Besitzern  von  Fabriken  und  anderen  Anstalten 
sowie  jedem,  der  Arbeiter  bei  sich  verwendet,  die  Pflicht 
auferlegt,  alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  zur  Abwehr 
von  Gefahren  für  das  Leben  und  die  Gesundheit  der 
Arbeiter  geeignet  erscheinen.  Insbesondere  sollen  diese 
Personen  und  Anstalten  verbunden  sein:  i.  Reinlich- 
keit in  den  Arbeitsräumen  zu  halten ;  2  für  entsprechen- 
des Licht  bei  Tage  sowie  auch  in  den  Nachtstunden 
zu  sorgen  und  Vorkehrungen  gegen  etwaige  Gefahren 
der  künstlichen  Beleuchtung  zu  treffen ;  3.  das  richtige 
Verhältnis  zwischen  der  Anzahl  von  Arbeitern  und  den 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitsräumen  her- 
zustellen und  auf  die  Reinhaltung  der  Luft  in  diesen 
Arbeitsräumen  bedacht  zu  sein;  4.  für  die  Trocken- 
heit der  Wände  und  Fußböden  der  Arbeitsräume  zu 
sorgen;  5.  sich  darum  zu  kümmern,  daß  die  Maschinen 
und  Maschinenbestandteile  tadellos  funktionieren  und 
mit  den  nötigen,  die  Arbeiter  schutzenden  Sicherheits- 
vorrichtungen versehen  seien;  6.  dafür  zu  sorgen, 
daß  die  Baugerüste  in  einer  die  Sicherheit  der 
Arbeiter  gewährleistenden  Weise  errichtet  werden ;  7.  bei 
Freiluftarbeiten  die  Arbeiter  gegen  jedwede  Gefahr, 
insbesondere  gegen  die  sommerliche  Sonnenhitze  zu 
sichern. 

Artikel  II  überläßt  dem  Arbeitsamte,  die  jeweiligen 
Arbeitsstunden  in  jedem  Betriebe  durch  königliche 
Verordnung  festzusetzen.  In  Artikel  III  und  IV  sind  die 
Strafbestimmungen  enthalten.  Darnach  können 
Strafen  von  10  bis  50  Drachmen,  wofern  nicht  das 
bezügliche  Delikt  unter  eine  strengere  Bestimmung  des 
Strafgesetzes  fallen  sollte,  von  dem  kompetenten  Gemeinde- 
gerichte verhängt  werden ;  doch  werden  diese  Strafen 
für  jedes  einzelne  Vergehen  besonders  auferlegt.  Die 
Vervielfachung  darf  aber  den  Betrag  von  500 
Drachmen  nicht  übersteigen.  Bei  Wiederholungen  können 
die  einzelnen  Strafen  auf  50  bis  500  Drachmen  fest- 
gesetzt werden,  dürfen  jedoch  zusammen  nicht  2000 
Drachmen  übersteigen.  Leiter  und  Besitzer  von  Eta- 
blissements haften  für  die  ihren  Agenten  und  Ver- 
tretern auferlegten  Strafen. 

Im  Artikel  V  wird  bestimmt,  daß  die  Aufsicht  tlber 
die  Durchführung  der  Bestimmungen  des  vorliegenden 
Gesetzes  der  Polizei,  den  Gemeindebehörden, 
den  Amtsärzten  sowie  besonderen,  im  Gesetxeswege 
zu  bestimmenden  Behörden  obliegt.  Die  Anzeige- 
befugnis steht  jeder  Privatperson  und  je.ler  Arbeiter- 
vereinigung zu.  Nach  Artikel  VI  sollen  die  eingehobenen 
Strafgelder  bei    der  Nationalbank  in  einem  sogenannten 
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»Arbeiterfürsorgefonds«  hinterlegt  werden,  über 
dessen  Verwendung  ein  besonderes  Gesetz  zu  erlassen 
ist.  Artikel  VII  überläßt  die  Durchführungsbestim- 
mungen für  das  in  Rede  stehende  Gesetz  einer  könig- 
lichen Verordnung,  und  Artikel  VIII  verfügt,  daß  das 
Gesetz  am   1./14.  Januar   19 12  in  Kraft  zu  treten  habe. 

Wie  aus  den  obigen  Gesetzesbestimmungen  hervorgeht, 
müssen  wohl  noch  zahlreiche  königliche  Verordnungen 
erlassen  und  auch  Gesetze  genehmigt  werden,  um 
die  fraglichen  Bestimmungen  zur  Ausfühiung  zu  bringen. 

Das  dritte  Gesetz  (Nr.  3974)  vom  31.  Dezember  191 1 
(13.  Januar  1912)  betrifft  die  Austragung  von 
Streitigkeiten  zwischen  Arbeitern  und  Arbeit- 
gebern über  Lohnzahlungen.  Dieses  Gesetz  ent- 
hält Bestimmungen  über  ein  abgekürztes  nnd  summari- 
sches Verfahren  vor  dem  Friedensrichter 
zur  Austragung  von  Lohnstreitigkeiten.  Derlei  Streitig- 
keiten sollen  in  möglichst  kurzer  Zeit  und  ohne  erheb- 
liche Kosten  ausgetragen  werden.  Insbesondere  ist  die 
Vertretung  durch  Advokaten  nicht  obligatorisch,  und 
auch  die  Berufungen  gegen  das  erflossene  Urteil  sollen 
in  möglichst  rascher  Folge  abgewickelt  werden.  Bei  dem 
Verfahren  nach  diesem  Gesetze  entfällt  der  größte  Teil 
der  Stempelgebühren,  und  die  Kosten  für  die  Aus- 
fertigung des  Urteiles  sind  mit  mindestens  einer  und 
höchstens  5  Drachmen  festgesetzt.  Dieses  Gesetz  tritt 
am  Tage  seiner  Veröffentlichung,  dem  3./16.  Januar  1912, 
in  Kraft. 

Das  vierte  Gesetz  (Nr.  4029)  vom  24.  Januar 
(6.  Februar)  1912  betrifft  die  Verwendung  von  Frauen 
u  n  d  K  i  n  d  e  r  n  zu  Arbeitszwecken.  Dieses  begreiflicher- 
weise nach  fremden  Mustern  verfaßte  Gesetz  geht,  be- 
sonders was  die  Frauenarbeit  anbelangt,  vielfach  etwas 
weiter  als  ähnliche  Gesetze  in  anderen  Ländern.  In  den 
Artikeln  i — 17  werden  insbesondere  die  Unternehmungen 
und  Gewerbe  festgesetzt,  in  denen  Kinder  unter 
12  oder  unter  14  Jahren  sowie  Frauen  nicht 
oder  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen 
verwendet  werden  dürfen.  Auch  setzen  diese  Artikel 
die  Arbeitszeit  und  die  zu  gewährenden  Ruhepausen 
im  allgemeinen  fest  und  in  allen  diesen  Anordnungen 
tritt  die  Tendenz  zutage,  jugendliche  Personen  und 
Frauen,  die  im  allgemeinen  jugendlichen  Personen 
gleichgehalten  werden,  sowohl  in  moralischer  wie  in 
physischer  Beziehung  zu  schützen.  Bei  Kindern  soll  auch 
verhindert  werden,  daß  durch  ihre  Verwendung  als  Ar- 
beiter oder  Gehilfen  der  Elementarunterricht  unterbunden 
werde.  Ausnahmen,  die  durch  besondere  Ereignisse, 
wie  insbesondere  durch  längere  Unterbrechung  der 
Arbeit  in  Fabriken  oder  sonstigen  Etablissements  ver- 
anlaßt sind,  können  von  der  Lokalpolizei  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zugelassen  werden.  Hierin  ist  jedoch 
das  Gesetz  nicht  sehr  klar. 

Ein  besonderer  Paragraph  (13)  ordnet  an,  daß  Frauen 
in  den  im  §  i  aufgezählten  Etablissements  acht  Wochen 
vor  und  nach  der  Niederkunft  nicht  verwendet 
werden  dürfen  und  auch  ihr  Platz  nicht  anderweitig 
vergeben  werden  darf.  In  den  Artikeln  18 — 20  sind 
die  Strafbestimmungen  enthalten,  die  denen  des 
Gesetzes  über  Gesundheit  und  Sicherheit  der  Arbeiter- 
bevölkerung ähnlich  sind;  jedoch  kommen  hier  auf- 
fallenderweise Strafen  geringeren  Außmaßes  zur  Anwen- 
dung. Wie  dort,  fließen  diese  Strafgelder  in  den  »Ar- 
beiterfürsorgefonds«. 

Im  Artikel  21,  der  von  der  Kontrolle  handelt,  die 
in  erster  Linie   der  Lokalpoliüei    zusteht,    ist    auch    die 


Rede  von  der  Schaffung  eines  Gewerbeinspektoren- 
korps. Sonderbarerweise  sind  diese  Gewerbeinspek- 
toren nicht  auch  zur  Kontrollierung  der  Durchführung 
jener  Bestimmungen  berufen,  die  im  Gesetze  über  den 
Schutz  der  Gesundheit  und  Sicherheit  der  Arbeiter- 
bevölkerung enthalten  sind.  Dies  beruht  wohl  offenbar 
auf  einem  Übersehen,  das  wohl  späterhin  im  Gesetzes- 
wege ausgebessert  werden  wird.  Artikel  23  enthält  die 
Strafbestimmungen  bei  Widersetzlichkeit  gegen  die 
und  Verhinderung  der  Maßnahmen  der  Polizei  oder  der 
Gewerbeinspektoren,  welch  letztere  verhalten  sind, 
alljährlich  einen  Bericht  an  den  Handelsminister  zu  er- 
statten. 

Das  Gesetz  sollte  nach  dem  Schlußparagraphen  drei 
Monate  nach  seiner  Veröflentlichung  (7./20.  Februar)  19 12 
in  Kraft  treten ;  es  hätte  demnach  bereits  am  20.  Mai  1.  J. 
(n.  St.)  Gesetzeskraft  erlangen  sollen.  Da  jedoch,  soweit 
bekannt,  die  verschiedenen  zur  Durchführung  des  Ge- 
setzes erforderlichen  königlichen  Verordnungen  im  Sommer 
noch  nicht  erlassen  waren,  dürfte  es  noch  einige  Zeit 
dauern,  bis  die  neuen  Gesetzesbeitimmungen  zur  An- 
wendung gelangen  werden. 

Das  fünfte  Gesetz  (Nr.  4030)  vom  24.  Januar 
(6.  Februar)  19 12  enthält  Vorschriften  hinsichtlich 
der  Lohnzahlungen  an  Arbeiter  und  Gehilfen. 
Während  Artikel  i  eine  genaue  und  eingehende  Um- 
schreibung der  Begriffe  »Arbeiter«  und  »Arbeit- 
geber« enthält,  verbreitet  sich  der  Artikel  2  über  den 
Ort,  die  Zeit  und  die  Geldsorte,  in  der  die 
Löhne  auszuzahlen  sind.  Die  Strafandrohungen  für 
jene,  die  gegen  diese  Bestimmungen  handeln,  sind  ähn- 
lich denen,  die  in  den  anderen  Sozialgesetzen  enthalten 
sind,  und  die  Strafbeträge  fließen  ebenfalls  dem 
Arbeiterfürsorgefonds  zu.  Artikel  3  spricht  von  den 
Lohnabzügen.  Diese  sind  nur  in  den  folgenden 
Fällen  zulässig:  i.  bei  Vorschüssen  seitens  des 
Arbeitgebers;  2.  bei  Strafabzügen;  hierbei  ist  er- 
forderlich, daß  das  bezügliche  Strafreglement  innerhalb 
des  Arbeitsraumes  deutlich  sichtbar  angebracht  ist,  daß 
die  Totalsumme  des  Strafabzuges  für  einen  Tag  nicht 
ein  Viertel  des  Taglohnes  übersteige  und  daß  die  Straf- 
gelder in  einem  gemeinsamen  Fonds  für  die  Arbeiter 
oder  in  die  gemeinsame  Arbeiterkasse  hinterlegt  werden  ; 
3.  bei  Zahlungen  für  Pensions-  oder  Versiche- 
rungsfonds, an  deren  Verwaltung  die  Arbeiter  teil- 
nehmen; 4.  bei  Subskriptionen  zu  Wohltätigkeits- 
zwecken mit  Zustimmung  des  Arbeiters;  5.  bei 
Schadenersatzleistungen  seitens  des  Arbeiters 
für  Schäden,  die  durch  sein  Verschulden  an  Maschinen 
oder  dem  Rohmaterial  des  Arbeitgebers  verursacht  .l 
wurden;  6.  bei  Wohnungsmiete,  falls  die  Wohnung  ' 
vom  Arbeitgeber  vermietet  wird.  Die  Strafbestimmungen 
für  Übertretungen  gegen  vorstehende  Bestimmungen  sind 
den  sonstigen  Strafsätzen  ähnlich. 

Artikel  4  gestattet,  daß  ein  Bankausweis  über 
deponierten  Lohn  seitens  des  Arbeitgebers  als 
Beweis  für  die  Lohndeponierung  zulässig  sei.  Auch  be- 
stimmt dieser  A rtikel,  daß  Lohnrückstände  über  «i 
drei  Monate  einer  fünfprozentigen  Verzinsung  unter-  |{ 
liegen  und  daß  etwaige  anderweitige  diesbezügliche 
frühere  Abmachungen  unzulässig  seien. 

Auch  zur  Durchführung  des  vorstehenden  Gesetzes  sind 
königliche  Verordnungen  erforderlich,  weshalb  es  auch 
ebenso  wie  die  früher  beschriebenen  Gesetze  im  Sommer 
laufenden  Jahres  noch  toter  Bachstabs  war. 
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Der  Balkankrleg.  Das  Hauptereignis  der  letzten  Tage  des 
Oktober  und  der  ersten  des  November  war  die  Re>iegung  de« 
von  Kirkkilisse  und  Adrianopel  nach  der  Linie  Lüle  Burgai- 
Sarai  turiickgewichenen  türkischen  Heeres  durch  Bulgarien  in 
schweren,  verlustreichen  Kämpfen,  die  vom  28.  bis  30.  Oktober 
und  mit  VerfolKungskämpfen  bis  iura  2.  November  dauerten. 
Die  von  Lille  Burgas  gegen  Konsiaotinopel  zu  flüchtenden  Türken 
sammelten  sich  hinter  der  befestigten  Linie  von  Tschataltscha  in 
der  Nähe  Konslantinopels;  der  südliche  Flügel  dieser  Linie  kann 
von  einem  Gulf  des  Marmarameeres  aus  und  der  nördliche  Flügel 
vom  Schwar/.en  Meere  aus  mit  Hilfe  türkischer  Kriegsschiffe 
verhältnismäßig  leicht  verteidigt  und  von  den  Bulgaren  nicht 
umgangen  werden.  In  den  letzten  Oktobertagen  begann  man  in 
Rumänien  den  Kompensationsanspruch  (in  Gestalt  einer  »Grenz- 
berichtigung« im  Süden  der  Dobrudscha)  anzumelden.  Am  27.  Ok- 
tober hiell  König  Karl  eine  einst  gefärbte  Rede,  und  der  Mi- 
nisterrat beschloß  bedeutende  Militärkredite  sowie  Maßregeln  für 
eine  erhöhte  Heeresbereitschaft,  am  30.  Oktober  wurde  in  der 
Thronrede  an  das  der  Auflösung  entge|>engebende  Parlament  ein 
Appell  an  das  Land  in  trnster  Stunde  für  nötig  erklärt  und  am 
I.  November  ein  Kohlenausfubrverbot  erlassen.  Inzwischen  hatten 
Serben  und  Montenegriner  den  Sandschak  Novibazar  besetzt  und 
die  Serben  waren  südwärts  bis  Köprülü,  Tetowo,  Gostivar,  Priiep, 
westwärts  bis  Prizren  vorgedrungen.  Gleichzeitig  waren  serbische 
Hilfstruppen  zur  Belagerung  Adrianopels  abgegangen,  damit  die 
Bulgaren  einen  Teil  ihrer  Belagerungsarmee  zur  Ausfüllung  der 
durch  die  Schlachten  von  Kirkkilisse  und  Lüle  Burgas  verur- 
sachten großen  Verluste  verwenden  könnten.  Am  28.  Oktober 
wurde  Ipek  von  den  Montenegrinern  und  Dimotica,  Nevrokop, 
Buk  sowie  Drama  von  der  bulgarischen  Westarmee  besetzt.  Die 
Griechen  hatten  gleichzeitig  Grevena,  Kozani,  Verla  und  Jenidsche 
(letzteres  bereits  nordwestlich  von  Salonich,  etwa  50  km  von 
diesem  Hafenplatz  entfernt),  Prevesa  in  Epirus  und  im  Ägäischen 
Meere  Lemnos,  Thasos,  Imbros,  Samothrake  eingenommen.  Am 
Abend  des  ».  November  wurde  im  Hafen  von  Salonich  ein 
türkisches  Panzerschiff  von  einem  griechischen  Torpedoboot  zum 
Sinken  gebracht. 

Die  schweren  türkischen  Niederlagen  gaben  nicht  nur  Anlaß, 
an  Stelle  des  bisherigen  Oberbefehlshabers  in  Thrazien,  Abdullah 
Pascha,  den  Kriegsminister  Nazim  Pascha  zu  setzen,  sondern 
auch  an  Stelle  des  nur  mehr  einen  großen  Namen  darstellenden 
Ghazi  Ahmed  Mukhtar  am  29.  Okiober  die  stärkste  geistige 
Kraft  des  Ministeriums,  Kiamil  Pascha,  zum  Großwesir  zu  er- 
heben. Hilmi  Pascha  wurde  am  28.  Oktober  zum  türkischen 
Botschafter  in  Wien  ernannt.  Die  europäischen  Großmächte 
äußerten  ihre  Befürchtungen  vor  etwaigen  türkischen  Verzweiflungs- 
ausbrüchen gegen  in-  und  ausländische  Christen  durch  Entsen- 
dung von  Kriegsschiffen  ins  Ägäische  Meer,  insbesondere  nach 
Salonich  und  nach  Syrien,  und  die  Pforte  richtete  am  3.  No- 
vember an  die  Großmächte  die  Bitte  um  Vermittlung,  was  aber, 
als  Verletzung  der  Neutralität,  abgelehnt  wurde.  Bereits  Ende 
Oktober  erschien  den  Kabinetten  und  der  öffentlichen  Meinung 
Europas  das  Verharren  beim  Status  quo  unmöglich.  An  Stelle 
des  Status  quo  wurde  die  »Lokalisierung«  des  Balkankrieges  ge- 
setzt und  diese  am  2.  November  vom  französischen  Minister- 
präsidenten den  Großmächten  mit  der  Formel  »disintiressement 
absolu«  empfohlen.  Die  erwähnte  Formel  wurde  aber  von  Öster- 
reich-Ungarn am  4.  November  abgelehnt,  da  es  auf  der  Balkan- 
halbinsel wichtige  wirtschaftliche  und  politische  Interessen  zu 
wahren  habe.  Diese  Ablehnung  wurde  gleichzeitig  und  gleich- 
lautend von  den  Dreibundgenossen  Deutschland  und  Italien  in 
Paris  mitgeteilt. 

In  der  ersten  Novemberhälfte  beschränkten  sich  die  Ereig- 
nisse auf  dem  thrazischen  Kriegsschauplatze  auf  den  Beginn  der 
Vorpostenkämpfe  an  der  Tschatalischalinie,  die  von  der  türki- 
schen Heeresleitung,  trotz  Erschwerung  aller  militärischen  Opera- 
tionen durch  einen  heftigen  Choleraausbruch,  sorgfältig  befestigt 
und  mit  frischen  asiatischen  Truppen  besetzt  wurde.  Die  un- 
geheuren Verluste  des  bulgarischen  Heeres  in  den  früheren 
Kämpfen  verlangsamten  und  schwächten  das  Vorgehen  der  Bul- 
garen im  südöstlichen  Thrazien.  Inzwischen  drängten  auf  dem 
westlichen  Kriegsschauplatze  griechische,  serbische  und  bul- 
garische Heereskörper  nach  Salonich,  das  am  8.  November  von 
den  Griechen,  nach  einer  für  die  türkische  Besatzung  nicht  un- 
günstigen Kapitulation,  in  Besitz  genommen  wurde.  Die  un- 
mittelbar darnach  anlangenden  bulgarischen  Truppen  erklärten, 
Salonich  für  Bulgarien  okkupiert  zu  haben.  Der  Streit  um 
Salonich  (in  den  ursprünglichen  Vereinbarungen  des  Balkan- 
bundes scheint  Salonich  den  Bulgaren  zugesprochen  worden  zu 
sein)  bildete  seither  eine  ernste  Gefahr  für  die  Einigkeit  und 
Geschlossenheit  des  Balkanbundes. 

Die  wichtigeren  thrakischen  und  makedonischen  Plätze  an  der 
thrakischen  und  makedonischen  Nordküste  des  Äägischen  Meeres 
zwischen  Dedeagatsch  und  Salonich  und  im  nördlichen  Hinter- 
land dieser  Küste  wurden  von  deu  Bulgaren  besetzt  mit  Aus- 
nahme der  Chalkidike  (Halbinsel  Kassandra),  die  am  16.  No- 
vember von  den  Griechen  zur  See  aus  in  Angriff  genommen 
wurde.  Diese  besetzten  in  der  ersten  Novemberhälfte  auch  die 
Insel   Tenedos    (am  5.)    iOwie    in    Epiius  Pentepigadia  (am  10) 


and  Melzovoo  (am  l}.).  Griechisch«  Trappen  leiil«(en  aacb  <ieii 
Serben,  die  über  Köprüln  und  Priiep  nach  Monattir  vordraageo, 
eine  wertvolle  Unterstützung  gegen  die  sich  bartslckig  weh- 
renden Reste  der  türkischen  Wardararmee.  Doch  koooiea  die 
Serben  erst  am  18.  November  nach  drciiigigea.  scbwereo 
Kämpfen  in  Monaitir  einrücken.  Am  5  November  warde 
Djakova  von  den  Montenegrinern  und  Ipek  von  Serben  oad 
Montenegrinern  besetzt. 

Am  8.  November  wurden  von  serbischer  Seile  Klagen  6b«r 
ein  angeblich  nicht  korrektes  Verhalten  de«  ö«terreichiicb-<iD- 
garischen  Konsuls  in  Prizren  veröfTeotlicht,  die  in  Österreich- 
Ungarn  sehr  skeptisch  aufgenommen  worden,  obwohl  sie  der 
serbische  Gesandte  in  Wien  am  13.  November  im  Mioiiieriom 
des  Außer:n  wiederholte.  Es  hieß  in  Wien,  der  österreicbitch- 
nngarische  Konsul  habe  sich  den  Serben,  die  überall  gegen  die 
albaneaische  Bevölkerung  mit  gewalttätiger  Grausamkeit  vor- 
gingen, durch  sein  Eintreten  für  die  in  das  Konsulaisgebäude 
geflüchteten  Albanesen  und  durch  seine  Zeugenschaft  für  die 
serbische  Albanesenfeindlichkeit  unlieb  gemacht.  Von  Öster- 
reich-Ungarn und  Italien  war  unter  Billigung  Deutschlaadi  ood 
allmählich  gewonnener  Zustimmnng  der  anderen  eoropiisebea 
Großmächte  der  Grnndsati  aufgestellt  worden,  es  sei  ein  aato- 
nomes,  neutrales  Albanien  an  der  Ostknste  der  Adria  zwiachcn 
Montenegro  und  Epirus  zu  errichten,  nm  bedenkliche  Macht- 
verschiebungen in  der  Adria  un  1  unaufhörliche  Unruhe  in  dem 
gegen  das  fremde  Joch  sich  auflehnenden  Albanien  tu  ver- 
hüten. Auch  hatten  bereits  in  der  ersten  Novembcrbälfle 
Ismail  Kemal  Bei  und  andere  albanesische  Patrioten  in  Bn- 
karest,  Wien  und  in  Albanien  selbtt  mit  energischen  Vor- 
bereitungen für  einen  unabhäugigen  albanesischen  Staat  be- 
gounen.  Dieser  Standpunkt  des  Dreibnndes  wurde  der  serbi- 
schen Regierung  am  II.  November  mitgeteilt,  nnd  am  13.  No- 
vember wurde  der  König  von  Montenegro  in  Kenntnis  gesetzt, 
daß  die  Besetzung  Meduas  und  Alessios  durch  montenegrinische 
Truppen  bei  Österreich-Ungarn  und  Italien  nicht  anf  dauernde 
Anerkennung  zu  rechnen  habe. 

Demgegenüber  beharrten  namentlich  die  Serben,  im  Vertrauen 
auf  russische  Hilfe,  auf  dem  Gedanken  eines  serbischen  »Korri- 
dors zum  Meere«,  etwa  in  der  Breite  von  halb  Albanien,  von 
Alessio  bis  Durazto.  Diese  Streitfrage  begann  bereits  in  der 
zweiten  Novemberwoche  deu  politischen  Horizont  Europas  za 
verdüstern.  Ein  am  4.  November  veröffentlichter  vieldeutiger 
Vorschlag  des  fianzösischen  Ministerpräsidenten  schien  nrcht 
geeignet,  alle  Besorgnisse  zu  bannen  ;  darnach  seien  die  »Ver- 
änderungen in  den  besetzten  Gebieten«  von  Europa  aninerkenaen, 
und  es  sei  eine  Konfereu'.  der  Großmächte  unter  Beteiligung 
der  Balkanstaaten  einzuberufen.  Auch  der  vom  englischen 
Ministerpräsidenten  Asquith  am  9.  November  beim  Staats- 
bankett in  der  Guildhall  gemachte  Vorschlag,  die  Balkanfragci 
seien  nicht  vereinzelt,  sondern  in  ihrem  Gesamtiusammenhinge 
lu  lösen,  erwies  sich  nicht  als  geeignet,  das  über  Europa 
lastende  Gewölk  zu  lichten.  Inzwischen  kämpfte  Kiamil  Pascha 
mühselig,  doch  mit  Erfolg  in  Konstantinopel  gegen  jnngtürki- 
sche  Intrigen  und  Verschwörungen.  Am  13.  November  standen 
Pera,  die  Pforte  und  der  Palast  des  Sultans  unter  dem  Schutze 
der  Mannschaften,  welche  von  den  nach  Konstaaiinopcl  be- 
orderten Kriegsschiffen  ans  Land  gesetzt  worden  waren.  Die 
türkische  Regierung  begann,  vom  Gleichmut  Europas  über  die 
türkischen  Niederlagen  enttäuscht,  am  14.  November  mit  Bnl- 
garien  über  einen  Waffenstillstand  tu  nnterhandeln,  wobei  ihr 
die  Friedenssehnsncht  der  von  den  Kriegsmühen  einigermaßen 
erschöpften,  mit  Rumänien  und  Griechenland  in  nicht  gaos 
klaren   Verhältnissen  stehenden  Bulgaren  zu   Hilfe  kam. 

In  der  zweiten  Novemberhälfte  erwiesen  sich  die  am  14.  No- 
vember begonnenen  Verhandlungen  über  einen  Waffenstillstand 
als  ergebnislos,  nnd  bereits  am  16.  I^ovember  wurde  wiederum 
an  der  Tschataltschalinie  gekämpft.  Der  Balkanbnnd  hatte  näm- 
lich als  Bedinenng  des  Waffenstillstandes  die  Aufgabe  der  ge- 
samten europäischen  Türkei  mit  allen  dort  von  der  Türkei  noch 
gehaltenen  Festungen  einschließlich  der  Tschatalischalinie  ge- 
fordert, so  daß  der  Pforte  nur  Konstantinopel  samt  nächster 
Umgebung  verblieben  wäre.  Dagegen  erklärte  die  türkische  Re- 
gierung, Thrazien  bis  zur  Maritza  nnd  namentlich  Adrianopd 
behalten  tu  wollen.  So  wurden  die  Kämpfe  um  die  Tschataltscha- 
linie mit  mäßiger  Lebhaftigkeit  fortgesetzt.  Das  türkische  Laad- 
heer  erfuhr  hierbei  durch  seine  Kriegsschiffe  im  Marmara-  nnd 
Schwarzen  Meere  eine  wertvolle  Unterstützung;  doch  wurde  das 
Kriegsschiff  »Hamidie«  im  Schwarzen  Meere  am  20  November 
von  bulgarischen  Torpedobooten  fast  xnm  Sinken  gebracht  nnd 
moßte  nach  Konstantinopel  tarückkehrea.  Am  19.  November 
hatten  die  Türken  mit  der  Anlage  von  Rücktngtschanten  bei 
Stan  Stefano-Böjük  Dere  begonnen.  Bereits  am  21  November 
wurden  die  WafTenstillstandsverhandlnngen  erneuert,  blieben  al>er 
wiederum  ergebnislos,  bis  am  24.  November  mit  neuerlichen 
Verhandlungen  begonnen  wurde,  die  tugleich  den  endgältigea 
Frieden  und  einen  Waffenstillstand  tum  Gegenstande  halten. 

Abgesehen  von  den  bereits  eiwähnten  schweren  Kimpfea  «■ 
Monattir  waren  in  der  zweiten  Novemberhilfte  die  Vorgiaf« 
auf  den  Kiiegsschaupl&txen  im  Wtsttn  der  taropiiachca  Täik« 
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und  zur  See,  rein  militärisch  betrachtet,  nicht  sehr  bedeutend. 
Am  17.  November  wurde  die  Insel  Nikaria  von  den  Griechen, 
am  18.  Alessio  von  Montenegrinern  und  Serben,  am  20.  Florina 
und  am  25.  Kastoria  von  den  Griechen  besetzt.  Am  21.  landeten 
griechische  Streitkräfte  auf  Mytilene  und  am  25.  November  auf 
Chics.  Am  23.  zogen  die  Serben  in  Ochrida  ein,  schlugen 
gleichzeitig  am  Matflusse  (in  der  Mitte  zwischen  Skutari  und 
Durazzo)  einen  türkischen  Angriff  zurück  und  kamen  am  25. 
nach  Milota,  etwa  II  km  vor  Durazzo,  das  sie  am  Abend  des 
28.  November  besetzten;  gleichzeitig  dr.ngen  andere  serbische 
Truppen  über  Dibra  und  Elbasan  zur  Adria  vor,  und  die  dem 
Haien  Valona  vorlagernde  kleine  Insel  Saseno  wurde  von 
griechischen  Kriegsschiffen  besetzt.  Den  Klagen  der  unglück- 
lichen Albanesen  über  grausame  Behandlung  durch  serbische 
und  andere  Truppen  des  Balkanbundes  schlössen  sich  in  der 
zweiten  NovemberhäUte  auch  die  im  södöstlichen  Albanien  und 
südwestlichen  Makedonien  wohnenden  rumänischen  Kutzo- 
walachen  an,  was  in  Bukarest  und  anderen  rumänischen  Städten 
zu  erregten  Volksversammlungen  und  Zeilungsäußerungen  An- 
laß gab. 

Am  16.  November  war  der  österreichisch -ungarische  Konsul 
in  Mitrowitza,  Ladislaus  v.  Tahy,  auf  der  Flacht  vor  serbischen 
Internieiungsversuchen  in  Budapest  angelangt  und  hatte  gleich- 
falls über  Grausamkeiten  gegen  die  Albanesen  in  Sandschak 
und  in  Ko'sovo  zu  berichten.  Gleichzeitig  führte  die  Weigerung 
des  serbischen  Militärs,  eine  "Verbindung  zwisihen  dem  Wiener 
auswäriigen  Amt  und  dem  von  Gerüchten  bereits  für  tot  oder 
schwer  bedroht  erklärten  österreichisch- ungarischen  Konsul 
Prochaska  in  Prizren  zuzulassen,  zu  einer  scharfen  Spannung 
zwischen  beiden  Staaten,  bis  am  20.  November  die  serbische 
Regierung  zugestand,  daß  ein  österreichisch- ungarischer  Kom- 
missär, Konsul  Edl,  nach  Prizren  geschickt  werde.  Am  25.  No- 
vember langte  aber  Konsul  Prochaska  in  Uesküb  ein,  wo  er  mit 
Konsul  Edl  zusammentraf;  der  sonderbare  Fall  ist  aber  noch 
durchaus  nicht  klar,  obwohl  die  serbische  Regierung  ebenfalls 
am  20.  November  ihre  Absicht  kundgab,  den  Konsuln  der 
europäischen  Mächte  in  den  eroberten  Gebieten  alle  ihnen  nicht 
nur  nach  internationalemBrauche,  sondern  auch  nach  den  türkischen 
Kapitulationen  zustehenden  Rechte  bis  auf  weiteres  unge- 
schmälert zu  belassen.  Inzwischen  wurde  am  27.  November  in 
den  Städten  Albaniens  die  Autonomie  Albaniens  verkündet  und 
am  28  von  der  in  Valona  zusammengekommenen  Nationalver- 
sammlung Ismail  Kemal  Bei  zum  Leiter  der  provisorischen  Re- 
gierung des  Landes  gewählt,  was  die  hiervon  verständigten  aus- 
wärtigen Ämter  Österreich -Ungarns  und  Italiens  freundlich  und 
mit   Versprechungen  der  Hilfsbereitschaft  aufnahmen. 

Währ-^nd  sich  Bulgarien  bereits  in  der  ersten  Novemberhälfte 
durch  Entsendung  des  Kammerpräsidenten  Danew  (am  10.  und 
II.  November)  nach  dem  damaligen  kaiserlichen  Hoflager  in 
Budapest  und  auf  anderweitigen  diplomatischen  Wegen  mit 
Österreich-Ungarn  freudschaftlich  verständigt  hatte,  weigerte  sich 
die  serbische  Regierung,  bezüglich  der  albanischen  Unabhängig- 
keit und  der  Frage  eines  serbischen  kommerziellen  Adriabafens 
in  Verhandlungen  zu  treten,  sondern  will  dies  einer  gesamt- 
europäischen Erörterung  nach  Friedensschluß  überlassen.  Da  aber 
auch  von  russischer  Seite  keine  ausdrückliche  Erklärung  abge- 
geben wurde,  den  österreichisch-italienischen  Minimalforderungen 
bezüglich  der  beiden  genannten  Angelegenheiten  nicht  entgegen- 
treten zu  wollen,  haben  die  bereits  in  der  ersten  November- 
hälfte aufgetauchten  und  durch  verschiedene  Rüstungsvorgänge 
verschärften  Kriegsbefürchtungen  seither  keine  Milderung  er- 
fahren. Ein  besonders  auffallender  Teil  dieser  Vorgänge  war  die 
Zurückziehung  serbischer  Truppen  nicht  nur  aus  Altserbien  und 
Makedonien,  sondern  sogar  aus  Thrazien,  wo  sie  den  Bulgaren 
wertvolle  Hilfe  leisteten,  in  die  Nähe  der  österreichisch-ungari- 
schen Grenzen.  Besonders  dieser  Umstand  machte  einen 
schleunigen  Abschluß  des  bereits  am  30  November  vereinbarten, 
aber  von  Griechenland  nicht  akzeptierten  Waffenstillstandes 
zwischen  der  Türkei  und  dem  Balkanbund  für  Bulgarien  und 
Serbien  wünschenswert;  der  Waffenstillstand  wurde  daher  am 
3.  Dezember,  unter  Verzicht  auf  die  griechische  Zustimmung, 
bloß  zwischen  der  Türkei  einerseits,  Bulgarien,  Serbien  und 
Montenegro  anderseits  abgeschlossen.  Er  beläßt  die  beiderseitigen 
Truppen  in  ihren  momentanen  Stellungen,  sieht  dieVerproviantierung 
der  isolierten  türkischen  Truppenkörper  und  Festungen,  insbesondere 
von  Adrianopel,  Skutari  und  Janina  vor,  ist  jederzeit  binnen 
48  Stunden  kündbar  und  soll  die  Frist  für  den  Abschluß  des  end- 
gültigen Friedens  geben.  Am  2.  Dezember  übergab  Serbien  das 
von  ihm  besetzte  Monastir  an  bulgarische  Truppen,  und  zwar 
wohl  weniger  deshalb,  um  Vertragsverpflichtungen  gegen  Bul- 
garien zu  erfüllen,  als  um  die  in  Monastir  befindlichen  serbischen 
Truppen  im  Norden  Serbiens  für  alle  Fälle  zur  Verfügung  zu 
haben.  Am  gleichen  Tage  erklärte  Bethmann  Hollweg  im 
deutschen  Reichstage,  daß  die  deutsche  Regierung  zwar  die 
Lokali.nerung  des  Balkankrieges  anstrebe,  doch  könne  Öster- 
reich-Ungarn hinsichtlich  der  Sicherung  seiner  Lebensinteressen 
auf  der  Balkanhalbinsel  darauf  rechnen,  daß  im  Notfalle  Deutsch- 
land an  seiner  Seite  «fechten«  werde. 

Sildaaien.  Der  Balkankrieg  führte  auch  zu  Veränderungen 
in  den  persischen  Verhältnissen,  indeu  die  in  Bedrängnis  be- 
findliche Türkei  auf  russische  Schritte  hin  ihre  zumeist  von  einer 
Bevölkerung    türkischen    Stammes    bewohnte    Stellung  im  nord- 


westlichen Azerbeidjchan  räumen  mußte;  die  Stellung  war  zum 
Teile  bereits  unter  Abdul  Hamid,  mittels  geschickter  Benützung 
der  persischen  inneren  Wirren  und  Verlegenheiten,  im  Wett- 
bewerb gegen  Rußland  gewonnen  worden.  Am  25.  Oktober 
forderte  der  persische  Gesandle  in  Konstantinopel,  von  Rußland 
unterstützt,  die  Räumung  des  nordwestlichen  Azerbeidschan, 
d.  h.  der  Gegend  von  Chol  und  Urmia  bis  zum  Westufer  des 
Urmia-Sees  sowie  von  Sandschbulak  im  .Süden  des  Urmia-Sees. 
Am  29.  Oktober  wurie  die  russische  Regierung  von  der 
Pforte  verständigt,  daß  die  türkischen  Truppen  in  Urmia  auf 
eine  westlicher  gelegene,  im  Jahre  1905  festgesetzte  Grenzlinie 
zurückgezogen  worden  seien.  Hierbei  verlangte  die  türkische 
Regierung  von  der  persischen  eine  Amnestie  für  die  türken- 
freundliche Bevölkerung  dieses  Gebietes,  das  Fernhalten  anderer, 
nichlpersischer  Truppen  von  den  geräumten  Landstrichen  sowie 
Schutz  der  Person  und  des  Eigentum  der  türkischen  Untertanen 
im  fraglichen  Gebiete.  Für  die  Unterhandlungen  der  türkisch- 
persischen Abgrenzungskommission  wurde  Anfang  November 
eine  weitere  Frist  von  drei  Monaten  festgesetzt,  nach  deren  Ab- 
lauf erst  die  ungelöst  gebliebenen  Fragen  dem  Haager  Schieds- 
gericht zu  unterbreiten  seien.  Bereits  in  der  zweiten  November- 
hälfte war  das  nordwestliche  Azerbeidschan  von  den  Türken 
völlig  geräumt  und  die  persische  Zivil-,  Zoll-  und  Militärver- 
waltungi  unter  Überwachung  eines  dorthin  entsandten  russischen 
Konsularbeamten,  wieder  eingerichtet  worden.  Nichtsdestoweniger 
erregte  Ende  Oktober  in  Teheran  die  Nachricht,  daß  der  be- 
sonders russenfreundliche  Saad  ed  Dauleh  an  die  Spitze  der 
Regierung  treten  solle,  unter  einflußreichen  Laien  und  Priestern 
große  Mißstimmung  und  führte  zu  lebhaften  Protesten.  Am 
13.  November  wurde  aus  Bombay  gemeldet,  daß  ein  eingeborenes 
Infanterieregiment  nach  dem  Persischen  Golf  abgegangen  sei. 
Doch  wies  der  britische  Staatssekretär  Grey  am  19.  November 
im  Unterhause  in  Beantwortung  einer  Anfrage  die  Ansicht, 
Großbritannien  solle  in  Sü  Jpersien  in  ähnlich  durchiireifender 
Weise  militärisch  vorgehen  wie  Rußland  in  Nordpersien,  als 
Eropl^ehlung  eines  allzu  kostspieligen  und  verantwortungsvollen 
Verfahrens  zurück. 

Auch  in  Indien  hatte  der  Balkankrieg  eine  weitgehende  Er- 
regung unter  den  nahezu  70  Millionen  Mohammedanern,  diesen 
Hauptsiütien  der  brisischen  Herrschaft  in  Indien,  hervorgerufen  ; 
die  indische  Regierung  hielt  es  daher  Ende  Oktober  für  ratsam, 
in  London  zu  empfehlen,  es  möge  für  die  damals  bedroht  er- 
scheinende Fortdauer  der  türkischen  Herrschaft  über  Kon- 
stantinopel eingetreten  werden.  Der  von  der  englichen  Regierung 
so  gut  wie  völlig  abhängige  gesetzgebende  Rat  der  Ver- 
einigten Malaienstaaten  nahm  am  12.  November  eine 
Entschließung  des  Sultans  von  Perak  an,  der  britischen  Re- 
gierung ein  Panzerschiff  für  225  Millionen  Pfand  Sterling  zum 
Geschenk  anzubieten.  Ende  November  wurde  gemeldet,  daß 
indische  Fürsten  und  Edle  über  die  Aufbringung  der  Mittel  für 
ein  Geschenk  an  die  britische  Regierung  beraten,  das  in  drei 
Dreadnoughts  besteht,  die  im  Indischen  Ozean  und  Rpten  Meere 
zu  stationieren  seien.  Über  beide  Vorgänge  äußerte  die 
britische  Presse  lebhafte  Freude,  als  ob  völlig  freiwillige  Hand- 
lungen in   Frage  kommen  würden. 

Nordafrika.  Die  Schwächung  der  Türkei  durch  den  Balkan- 
krieg verlieh  den  seit  Sommer  laufenden  Jahres  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  auftauchenden  Gerüchten  über  eine  von  Lord 
Kitchener  angeblich  geforderte  «Annexion«  Ägyptens  im  No- 
vember größeie  Wahrscheinlichkeit.  Bald  nach  Ausb-uch  d-s 
Krieges  in  der  zweiten  Oktoberhälfte  sandte  übrigens  die  ägypti- 
sche Regierung  gewissermaßen  in  demonstrativer  Betonung  des 
staatsrechtlichen  Zusammenhanges  mit  der  Türkei  den  auf  ihrem 
Gebiete  befindlichen  Konsuln  der  Balkanstaaten  die  Pässe. 
Gegen  Ende  Oktober  wurde  gemeldet,  daß  Enver  Bei,  der 
Führer  der  türkisch-arabischen  Truppen  in  der  Cirenai  Ca,  aus 
dem  türkischen  Heeresverbande  ausgetreten  sei,  um  auch  nach 
dem  türkisch-italienischen  Friedensschlüsse  unter  den  Fahnen 
des  Scheichs  der  Senussi  weiter  gegen  Italien  kämpfen  zu 
können.  Die  Italiener  haben  auch  tatsächlich  in  Lybien  und 
namentlich  vor  Derna  in  der  Cirenaica  noch  immer  einen  sehr 
schwierigen  Stand;  nichtsdestoweniger  wurden  Cirenaica  und 
Tripolitanien  dem  durch  eine  königliche  Verordnung  vom 
21.  November  ins  Leben  gerufenen  italienischen  Kolonialmini-  M 
sterium  unterstellt,  das  auch  die  Eritrea  und  das  italienische  I 
Somaligebiet  zu  verwalten  hat.  Am  14.  November  wurden  in 
Madrid  die  Verhandlungen  über  den  französisch-spanischen 
Marokkovertrag  abgeschlossen  und  am  27.  November  wurde 
ebendort  dieser  Vertrag  unterzeichnet.  Er  gewährt  Spanien  ein 
Gebiet  von  der  nordmarokkanischen  atlantischen  Küste  bis  zum 
unteren  Muluja  und  einen  Strich  Landes  südwärts  vom  Kamm 
der  Riffgebirge,  der  von  .spanischen  Truppen  noch  gar  nicht  be- 
setzt worden  ist.  Der  Vertrag  enthält  auch  Bestimmungen  über 
das  spanische  Ifni-Gebiet  im  südlichen  Marokko,  über  den  Bau 
dei  Eisenbahn  Fez-Tanger,  über  das  intei nationale  Gebiet  von 
Tanger,  wofür  sich  England  besonders  interessiert,  etc.  Die  Fran- 
zosen haben  in  ihrem  Teile  Marokkos,  welcher  der  weitaus 
größere  ist,  noch  häufig  Scharmützel  mit  unabhängigen  Berg- 
stämmen zu  bestehen. 

Oataslen.  Das  bedeutsamste  Ereignis  in  Ostasien  seit  Ende 
September  laufenden  Jahres  war  der  Vertrag,  den  der  nach 
Urga    abgereiste    russische  Gesandte  ^in  Peking  Korostowec  am 
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3.  November  mit  dem  in  Urga  residierenden  KutuchU,  dem 
religiösen  Oberbaupte  der  Mongolen,  abschloß.  Formell  be- 
deutet dieser  Vertrag  eine  Sicherung  der  mongolischen  Aulo- 
nomie  gegenüber  China;  materiell  stellt  er  aber,  nach  Ansicht 
der  Chinesen,  die  Herrschaft  Rußlands  über  die  Mongolei  auf 
feste  Grundlagen;  dies  geschehe  durch  die  darin  eolhaltene 
Privilegietung  des  russischen  Handels  und  durch  das  darin  ver- 
einbarte Recht  der  russischen  Regierung,  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen der  Mongolei  zu  überwachen.  Dieser  Vertrag  wurde 
bereits  am  II.  November  in  einem  im  Hause  Juanscbikkais  ab- 
gehaltenen Ministerrate  als  unerträglich  beseichnet,  wobei  auch 
militärische  Maßregeln  gegen  den  Kutuchia  beschlossen  wurden, 
und  am  13.  November  wurde  die  russische  Gesandtschaft  in 
Peking  vom  chinesischen  Widerspruch  gegen  das  russisch- 
mongolische Abkommen  ausdrücklich  verständigt.  In  Kaigan, 
wo  zahlreiche  aus  der  Mongolei  geflüchtete  chinesische  Kolonisten 
angelangt  sind,  wurden  größere  Truppenmengeu  zum  Abmirsch 
nach  der  nördlichen  Mongolei  (Urga)  versammelt.  Anderseits 
wurden  von  Peking  aus  die  Versuche  nicht  ohne  Erfolg  fort- 
gesetzt, einzelne  Fürsten  der  östlichen  und  sogar  der  wt-silichen 
Mongolei  von  dem  unter  russischem  Einflüsse  stehenden  Ku 
tuchta  loszutrennen.  Das  russische  Vorgehen  in  der  Mongolei 
hat  aber  auch  bei  den  politisch  überhaupt  interessierten  Volks- 
kreisen Chinas  eine  hochgradige  Aufregung  hervorgerufen.  Aus 
Hankow,  Tschifu,  ja  sogar  aus  Hongkong  wurden  im  November 
Protestversamralungeu  und  Boykoituktionen  gegen  Rul31and  ge- 
meldet, wovon  namentlich  die  russü-chinesische  B^nk  be- 
troffen wurde.  Am  20.  November  ersuchte  der  chinesische 
Minister  des  Aul3ern  den  russischen  Gesandten  in  Peking,  es 
möge  genauer  bestimmt  werden,  auf  welche  Teile  der  Mongolei 
das  russisch-mongolische  Abkommen  vom  3.  November  Bezug 
habe.  Chinas  Volk  und  Regierung  fühlen  sich  in  ihrer  ent- 
schiedenen Stellungnahme  gegen  das  russische  Vorgehen  in  d'ir 
Mongolei  auch  durch  die  Balkanwirren  ermutigt,  von  denen  an- 


Kenommen  wird,  daB  >ia  geeigoet  teiea,  RoSiaidt  Kriftc  im 
Westen  festzuhalten.  Die  Aufregoog  de«  chio«<ischeo  Volkei 
gegen  Rußland  soll  sogar,  wie  ci  gerüchtweise  ia  den  ielzten 
Novembert.igen  hieß,  auf  Japan  nicht  ohne  Kiofluß  geblieben 
sein  un  1  diese  ostasiatische  Großmacht  zu  Oberlegangea  hio- 
sichtlich  ihrer  .Stellang  gegeoü'ier  RoSlan  I  veranl»6l  hsbea. 
Ungefähr  girichzeitig  haben  übrigens  die  b:reili  seit  Uogerer 
Zeit  bestehenden  Finanzschwierigketten  Japans  za  einer  Mioisier- 
krise  gefuhrt:  Am  30.  Novembir  trat  der  japanische  Krieg«- 
minister  zurück,  da  er  noch  immer  nicht  die  Zastimmang  des 
Kabinetts  zu  der  als  finanziell  be  lenklieb  bezeichneteo  Neo- 
erricfatung  zweier  Divlsionea  in  Korea  erhalten  konnte.  Ds  aber 
alle  Militärs  gleich  dem  zarückgetielenea  Kriegsminister  fär 
diese  militärische  Ma6r<;gel  sind  und  zum  Kriegsminister  nar 
ein;  militärische  Persönlichkeit  genotnmen  werden  kann,  ist  das 
ginr.e  japanische  Kabinett  ins  Wanken  geraten.  Die  noch 
immer  nicht  behobene  chinesische  Fininznot  wird  dadarch 
gekennzeichnet,  daß  in  der  zweiten  Oktobeihälfte  too  den  für 
das  Sechsmächtesyndikit  eintretenden  diplomatischen  Ver- 
tretungen in  Peking  dagegen  Einsprach  erhaben  wurde,  da3,  im 
Widerspräche  za  älteren  VerpfSndaagen,  die  Tieotsiner  .Sali- 
Steuer  zur  Garantie  des  Zehn  Millionen  Pfund  Sterling-Aalehens 
des  Londoner  Bankhauses  Crisp  herangezogen  worden  ist.  An- 
fangs November  wurde  gemeldet,  daß  die  chinesische  Regieraog 
diesen  Eiotpruch  berücksichtigen  wolle,  nnd  am  9.  November 
wurde  di:  Crispsche  Anleihe  in  London  zur  Kotierang  xag<- 
lassen.  Ende  Oktober  kamen  zwei  einander  widetsprecbeade 
Nachrichten  über  tib*tani-che  Verbältnisse:  die  cbiaesitchen 
Tiuppen  in  Lhasa  hätten  durch  einen  tibetanischen  Ober- 
fall schwere  Verluste  erlitten;  der  Dilailama  sei  durch  einen 
Pekinger  Erlaß  wieder  in  seine  früheren  Titel  und  Würden  ein- 
gesetzt worden. 

Wien,  3.  Dezember   1912. 
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RUMÄNIEN. 
Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Rumänien.  Rumänien 

ist  selbst  in  clftn  Balkan  krieg  nicht  verwickelt ;  doch 
hat  es  durch  seine  Rückwirkungen  schwer  ru  leiden. 
Die  Ernte  des  Landes  war  zwar  nicht  ungünstig,  indena 
die  Maisernte  heuer  wie  im  günstigsten  Jahre  191 1  un- 
gefähr die  gleiche  Ziffer  von  39,000.000  kl  erreichte. 
Die  Weizenernte  betrug  heuer  31,000.000  hl  gegen 
33000.000  hl  im  Jahre  1911  ;  auch  die  Ernten  von 
Gerste  und  Hafer  waren  nicht  viel  kleiner  als  im  Jahre 
191 1,  die  von  Roggen  FOgar  größer.  Aber  die  Ver- 
schiffung dieses  Erntesegens  begegnite  großen 
Schwierigkeiten.  Die  Abschlußieit  des  tüikisch  italienischen 
Krieges  und  der  Beginn  des  Balkankrieges  entzogen  im 
Oktober  den  Häfeu  des  Sthwarzen  Meeres  sowohl  die 
italienischen  als  auch  die  griechischen  Schiffe.  Überdies 
hat  sich  die  italienische  Handelsschiffahrt  seit  Herbst 
1911  anderen  Gebieten  zugewandt  und  beeilt  sich  nicht 
besonders,  wieder  ins  Schwarze  Meer  zu  kommen. 
Derart  stockte  die  rumänische  Getreideausfuhr,  wofern 
sie  nicht  allzu  hohe  Schiffsfrachten  bezahlen  wollte. 
Überdies  begegnet  sie  in  Westeuropa  gegenwärtig  linem 
scharfen  Wettbewerbe  des  nordamerikanischen  Getreides. 
Unter  solchen  Umständen  mußten  in  Rumänien  kritische 
Verhältnisse  entstehen,  da  die  herkömmlichen 
Herbsteingänge  aus  der  Hau  p  t  pr  od  uk  t  ion 
des  Landes  für  die  ZahlungsbiUnz  und  für  zahlreiche 
Privatwirtschaften  Rumäniens  fehlten.  Dieser  Mangel 
konnte  dadurch  nicht  ausgeglichen  werden,  daß  infolge 
des  Zollkrieges  der  Türkei  mit  den  kriegführenden 
Balkanstaaten  zahlreiche  außerordentliche  Nah- 
rungsmittelsendungen nach  türkischen 
Plätzen  vorkamen.  Die  ausländischen  Devisen  gingen 
rasch  in  die  Höhe,  und  das  Goldagio  stieg  auf  2 '/»  bis 
3  Piojent.  Hierzu  kamen  noch  Gerüchte  über  Mobili- 
sietungen  und  die  Ausstrahlung  der  österreichisch-russi- 
schen Spannung.  Trotzdem  kann  man  die  gegenwärtigen 
kritischen  Veihältnisse  als  nur  vorübergehend  ansehen, 
da  das  Land  von  mehreren  vorhergegangenen  günstigen 
Ernten   bedeutende  Reserven  besittt,    wofern  uur 


Rumänien  in  keine  ktiegerischen  Verwicklungen  hinein- 
gezogen wird. 

Die  in  günstigenfin  an  sielten  Verhältnissen 
befindliche  Regierung  hat  übrigens  durch  Ver- 
mittlung der  rumänischen  Nationalbank  den  kleinen 
Kreditinstituten  des  Landes  wie  der  Geschäftswelt  über- 
haupt große  Summen  leihweise  zarVerfügnng 
gestellt.  Hierdurch  soll  in  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Vorgehens  der  Großbanken  ausgeglichen  werden, 
welche  die  Kreditgewährung  fast  gänzlich  eingestellt 
haben. 

Die  gesunde  Grundlage  der  rumänischen  Volkswirt- 
schaft geht  unter  anderem  daraus  heivor,  daß  die  Ein- 
lagen in  der  staatlichen  Spar-  und  Depositen- 
kasse Ende  April  191 2  nicht  weniger  als  6464  Mil- 
lionen Lei  betrugen.  Diese  Einlagen  verteilten  sich  auf 
rund  228.000  Sparbücher.  Die  größten  Einlagesuiomen 
entfielen  auf  Bukarest  und  Braila. 

Das  rumänische  Kriegsministerium  baut  in  der  sttd- 
lichen  Dobru  Ischa  unter  Heranziehung  von  zweitaosend 
Soldaten  des  Eisenbahnregiraents  eme  30  k-n  lange 
Eisenbahn  von  Medjidje  (in  der  Mitte  der  Eisen- 
bahn Cernavoda  —  Konstantza)  bis  Cobatin  in 
der  Nahe  der  bulgarischen  Grenze.  Die  Eisenbahn- 
linie dürfte  bereits  anfangs  Desember  verkehrsbereit  sein. 

Gegen  Ende  November  Uufenden  Jahres  trafen  in 
Bukarest  Vertreter  des  österreichischen  Hindelsmini- 
steriums,  und  zwar  Sektionschef  Richard  Riedl  und 
Ministerialrat  Kautiky,  ferner  H^frat  v.  Bardas  von 
der  Süddeutschen  Dampfschiffahrtsgesellschaft  ein.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sollen  Verhandlungen  der  Süd- 
deutschen Dampfschiffahrtsgesellschaft  mit 
der  Rumänischen  Fluß-  und  Seeschiffahrt s- 
gesellschaft  gepflogen  werden,  lia  sich  die  Aktien 
der  Süddeutschen  Daropfschiffahrtsgesellschaft  im  Besitze 
der  österreichischen  Regierung  befinden.  Die  Süd- 
deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft  hat  seit  vielen 
Jahren,  noch  lange  vor  der  Erwerbung  ihrer  .Aktien 
durch  die  österreichische  Regierung,  einen  Vertrag  mit 
der  Rumänischen  Schiffahrtsgesesellschaft,  der  in  der 
nächsten  Zeit  abläuft    Dieser   Vertrag  soll  erneuert  uod 
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mehrere  damit  zusammenhängende  wirtschaftliche  Fragen 
sollen  mit  der  rumänischen  Gesellschaft  ausgetragen 
werden.  Der  Generalinspektor  der  Rumänischen  Fluß- 
und  Seeschiffahrtsgesellschaft  Stephanescu  ist  zu 
diesen  Verhandlungen  aus  Galatz  nach  Bukarest  ge- 
kommen. Tatsächlich  kam  ein  neuer  Vertrag  für 
lO  Jahre  zu  stände,  wonach  die  rumänische  Gesellschaft 
den  süddeutschen  Verkehr  von  Belgrad  abwärts  und 
aufwärts  bedienen  wird.  Beide  Gesellschaften  leisten  sich 
gegenseitig  Schleppdienste  und  die  österreichische 
Gesellschaft  versieht  den  Petroleumverkehr  bis  Regensburg. 


BALKAN. 

BOSnien-HerCegOVina.  in  der  am  23.  November  1912 
abgelaufenen  47.  Geschäftswoche  der  gegen  Ende  191 1 
begonnenen  Kmetenablösung  wurden  vom  Kmeten- 
ablösungsdeparttment  der  Landesregierung  178  Darlehen 
mit  361.000  K  bewilligt.  Insgesamt  wurden  bisher 
6269  Kmetenablösungsdarlehen  mit  einem  Gesamtbetrag 
von  11,816.100  K  angewiesen.  Das  Flächenausmaß  der 
bisher  abgelösten  Liegenschaften  betiägt  47.812  ha 
6048  OT*  Kulturland,  13656  ha  7288  »?*  Waldland, 
zusammen  61  469  ha  3366  »»*;  hiervon  entfallen 
57474  ha  9238  »»*  auf  Kmetenansässigkeiten  und 
3994  ha  4098  w*  auf  BeglukgrundstUcke. 

Aus  der  Hercegovina  wird  gemeldet,  daß  die 
geschäftliche  Lage  infolge  der  mit  den  Balkan- 
wirren zusammenhängenden  politischen  Unruhen,  ferner 
wegen  Geldknappheit  unter  der  heuer  ungünstig  aus- 
gefallenen Obsternte  wenig  befriedigend  sei.  Insbesondere 
sollen  die  Manufaktur-  und  Weberbranchen  zu  klagen 
haben. 

Im  Budget  von  Bosnien- Hercegovina  für  191 3 
wurden  die  ordentlichen  Ausgaben  mit  86607,  "^'^ 
außerordentlichen  mit  6.381,  zusammen  mit  92-988  Mil- 
lionen Kronen  veranschlagt.  Als  Bedeckung  wurden 
ordentliche  Einnahmen  in  der  Höhe  von  92,947.594  K 
und  außerordentliche  in  der  Höhe  von  50.000  K,  ins- 
gesamt rund  93  Millionen  Kronen  vorgesehen.  Der  ver- 
anschlagte Überschuß  beträgt  also  rund  10.000  K.  Die 
größten  Ausgabeposten  sind:  Innere  Verwaltung  18  184, 
Finanzverwaltung  25*765,  Justizverwaltung  5"576,  volks- 
wirtschaftliche Verwaltung  14-567,  Kultus  und  Unter- 
richt 6*787,  Bauwesen  20'009  Millionen  Kronen.  Vom 
Bauwesen  entfallen  allein  auf  Eisenbahnen  nahezu 
15*9  Millionen  Kronen.  Die  größten  Einnahmeposten 
sind:  Finanzverwaltung  54-824,  volkswirtschaftliche  Ver- 
waltung i6"645,  Bauwesen  19^97 1  Millionen  Kronen. 
Unter  den  Einnahmeposten  der  Finanzverwaltung  sind 
insbesondere  zu  nennen:  Tabak  20'99,  Salz  382,  Ver- 
zehrungssteuer 9'Ol  Millionen  Kronen.  Die  Einnahmen 
des  Bauwesens  entfallen  zum  überwiegenden  Teile  auf 
die  Eisenbahnen,  nämlich  mit    18' 14  Millionen  Kronen. 

Anläßlich  der  am  5.  November  1.  J.  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  Vereines  der  Industriellen  für 
Bosnien-Hercegovina  wurde  unter  andern  vom  Präsi- 
denten Direktor  Richard  Hartmann  auf  die  Tatsache 
hingewiesen,  daßdie6769  Kleingewerbetreibenden 
des  Landes  an  ihre  Hilfsarbeiter  ungefähr  4-5  Millionen 
Kronen  an  Arbeitslöhnen  bezahlen,  während  die  Arbeiter 
der  160  privaten  Großbetriebe  jährlich  ungefähr 
60  Millonen  erhalten. 

Kürzlich  wurde  die  Kon zesssion  für  die  elektrische 
Bahn  Sarajewo — Ilidze  auf  den  Namen  der  Landes- 
hauptstadt erteilt.  Diese  Bahn  wird  von  einer  zu  grün- 
denden bosnischen  Lokalbahn-Aktiengesellschaft  be- 
trieben. Nach  Ablauf  der  an  die  Gesellschaft  erteilten 
Konzession  fällt  die  Bahn  der  Gemeinde  Sarajewo  zu, 
die  übrigens  sofort  am  Reingewinne  beteiligt  wird,  einen 
großen  Posten  von  Aktien  ohne  Zahlung  erhält  und  im 
Direktions-  und  Aufsichtstat  vertreten  sein  wird. 


In  der  am  25.  November  laufenden  Jahres  in  Wien 
unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Direktors  Felix 
Kuranda  stattgehabten  Generalversammlung  der  Aktien- 
brauerei Sarajewo  wurde  die  Bilanz  nach  den 
Vorschlägen  der  Direktion  genehmigt  und  die  Aus- 
zahlung einer  Dividende  von  15  Prozent  =  30  K  für 
die  Aktien  der  alten  Emissionen  und  7^2  Prozent  = 
15  K  für  die  Aktien  der  Emission    1912   beschlossen. 

Das  bosnische  Eisenbahnprogramm.  In  der  Sitzung 

des  bosnischen  Landtages  vom  30.  November  1912  ge- 
langte die  Gesetzvorlage  über  den  Bau  und  die  Ein- 
richtung der  bosnisch -hercegovinischen  Landesbahnen  zur 
Verhandlung.  Die  am  3.  Dezember  bereits  angenommene 
Vorlage  umfaßt  folgende  neun  Artikel: 

Artikel  I.  Unter  der  Bedingung:  i.  daß  beide  Staaten 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  22.  Februar  1880,  R.  G.-Bl.  18,  und  des  ungari- 
schen Gesetzartikels  VI  vom  Jahre  1880  ihre  Zustimmung  dazu 
erteilen,  daß  die  in  einem  Gesetze  angeführten  Eisenbahnlinien 
als  bosnisch  hercegovinische  Landesbabnen  gebaut  werden  und 
daiB  sie  sich  verpflichten,  zur  teilweisen  Deckung  der 
Bau-  und  Einrichtungskosten  dieser  Eisenbahnlinien  der 
bosnisch-hercegovinischen  Landesregierung  zu  zahlen,  und  zwar 
folgende  Beiträge : 

a)  vom  ersten  Baujahre  an  60  Jahre  hindurch  jährlich 
4,858.086  K,  b)  vom  zweiten  Baujahre  an  60  Jahre  hindurch 
einen  weiteren  jährlichen  Betrag  von  2,600.000  K,  und  c)  vom 
dritten  Baujahre  an  60  Jahre  hindurch  einen  weiteren  Beitrag 
von  3,000000  K; 

2.  daß  die  k.  u.  k.  Militärbahn  Banjaluka — Dobrlin 
mit  ihrer  Einrichtung  durch  die  gesetzgebenden  Körperschaften 
der  beiden  Staaten  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  an 
Bosnien-Hercegovina  als  Landesbahn  abgetreten  werde; 

3.  daß  zwischen  der  k.  k.  österreichischen,  königl.  ungarischen 
und  der  k.  u.  k.  gemeinsamen  Regierung  ein  prinzipieller  Ver- 
trag geschlossen  wird,  demzufolge  sowohl  auf  den  neu  zu  er- 
bauenden Bahnen  als  auch  auf  den  alten  Linien  die  Waren  nur 
nach  den  vorschriftsmäßig  ve  rlautbarten  Tarifen  befördert  werden  ; 
ferner,  daß  prinzipiell  bestimmt  wird,  daß  unter  sonst  gleichen 
Transporiverhältnissen  die  bosnisch-hercegovinischen  Waren  be- 
züglich des  Tarifes  nicht  ungünstiger  behandelt  werden  als  die 
Waren  derselben  Gattung,  die  nach  Bosnien  und  die  Hercegovina 
ein-  oder  durch  diese  Länder  durchgeführt  werden,  übernehmen 
Bosnien  und  Hercegovina  die  in  den  Artikeln  II,  IV  und  V 
näher  bezeichneten  Verpflichtungen. 

Artikel  II.  Die  Länder  Bosnien  und  die  Hercegovina  ver- 
pflichten sich,  längstens  innerhalb  sechs  Jahre  vom  Beginn  des 
Baues  an  gerechnet  die  unten  erwähnten  Eisenbahnlinien  zu 
bauen,  die  nötigen  Vorarbeiten  gleich  in  AngrifT  zu  nehmen  und 
sie  zu  beenden,  und  zwar: 

a)  die  noimalspurige  Bahnverbindung  zwischen  Banjaluka 
und  Jajce;  b)  die  normalspurige  Bahnverbindung  von  Samac 
bis  Doboj;  c)  die  schmalspurige  Bahnverbindung  zwischen 
Bugojno  und  AräEano;  d)  die  Normalisierung  der  Strecke 
Doboj — Sarajewo;  e)  die  Normalisierung  der  Strecke  Jaj  ce — 
Bugojno,  die  normalspurige  Bahnverbindung  zwischen  Bu- 
gojno und  Rama  sowie  auch  die  Normalisierung  der  Strecke 
Rama— Mostar;  /)  die  normalspurige  Bahnverbindung  zwischen 
Brcko  und  Tuzia  mit  der  Abzweigung  nach  Bjelina  und 
Raca  (Posavinabahnen);  g)  die  Normalisierung  der  Strecke 
Doboj — Tuzla.  Die  unter  c)  erwähnte  Eisenbahn  wird  nach 
erfolgter  Noimalisierung  der  Bahnverbindung  Doboj — Sarajewo 
gebaut  werden. 

Artikel  III.  Nach  Beendigung  der  Normalisierung  der  Strecke 
Doboj — Sa'ajewo  wird  die  Normalisiernng  der  Strecke  Dolnji- 
Vakuf — Lasva  in  Angriff  genommen.  Hierauf  beabsichtigt 
man,  die  unmittelbare  normalspurige  Bahnverbindung  von  Tuzla 
über  Kladanj   bis  Sarajewo  zu  erbauen. 

Artikel  IV  bestimmt,  daß  an  den  zu  normalisierenden  schmal- 
spurigen Strecken  Vorkehrungen  zu  treffen  sind,  um  den  Ver- 
kehr aufrecht  zu  erhalten,  wenn  dies  die  Verbindung  mit  dem 
jetzigen  schmalspurigen  Eisenbahnnetze  erfordert. 

Artikel  V  enthält  die  Verpflichtung  Bosniens  und  der  Herce- 
govina, für  die  Deckung  der  restlichen  Baukosten  der  in  Ar- 
tikel II  erwähnten  Bahnen  in  das  Budget  pro  1913  I  Million 
Kronen  einzustellen.  In  den  Jahren  1914  und  1915  wird  diese 
Summe  um  je  eine  weitere  Million,  in  den  folgenden  Jahren  um 
l'2  Millionen  Kronen  erhöht,  bis  zu  jenem  Höchstbetrage,  der 
für  die  Amortisation  und  die  Zinsen  der  Baukosten  sämtlicher 
in  Artikel  II  erwähnten  Bauten  notwendig  ist.  Zur  Garantie 
des  Bahnbaues  wird  ein  Baufonds  erfichtst  und  unter  die  Ver- 
waltung des  gemeinsamen  Finanzministers  gestellt  werden. 

Artikel  VI  besagt,  daß  mit  Genehmigung  der  beiden  Staaten 
der  Monarchie  der  gemeinsame  Finanzminister  eine  Landes- 
anleihe in  Obligationen  im  Höchstbetrage  von  270  Millionen 
Kronen  aufnehmen  soll.  Die  Anleihe  ist  in  60  Jahren  zu  tilgen. 
Endlich  werden  im  Artikel  VII  die  Bauunternehmer  verpflichtet, 
beim  Bau  nach  Möglichkeit  ei  nheimische  Arbeiter  zu  ver- 
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wenden.  Artikel  VIII  handelt  von  dei  Expropriierung  der 
für  die  Eisenbahnbauten  notwendigen  Privatgründe  und  Artikel  IX 
bestimmt,  daß  das  Gesetz  mit  dem  Tage  der  P  romaig  lern  Dg 
in  Kraft  tritt. 

Österreich  Ungarns  Handelsverkehr  mit  dem  Sand- 

SChak  Novibazar.  Uer  Handeis  verkehr  mit<lemSan<ischak 
ist  von  Bosnien  aus  seit  Mitte  November  Über  Metalka 
ohne  irgend  eine  Begrenzung  gestattet.  Die  Waren 
werden  an  der  Grenze  bei  Metalka  frei  durchgelassen, 
dann  unter  Aufsicht  einer  Finanzwache  bis  Plevljs  trans- 
portiert, wo  sie  verzollt  werden.  An  der  Grenze  ist  bei 
Rudo  bereits  eine  serbische  Finanzwache  aufgestellt 
worden,  doch  sind  Zollbeamte  noch  nicht  eingetroffsn. 
Die  bei  Rudo  aufgestellte  serbische  Finanzwache  ist  be- 
rechtigt, alle  Waren,  besonders  Lebensmittel,  unbehindert 
über  die  Grenze  zu  lassen ;  die  Waren  werden  aber, 
ausgenommen  ganz  kleine  Sendungen,  nicht  an  der 
Grenze  bei  dem  Zollamte  in  Severin,  sondern  erst  in 
Plevlje  verzollt.  In  allen  Fällen  wird  der  Zoll  nach  dem 
serbischen  Zolltarife  bemessen.  Auf  diese  Weise  ist  die 
Einverleibung  des  Sandschaks  in  Serbien,  unbeschadet 
etwaiger  montenegrinischer  Ansprüche  darauf,  bereits 
vollzogen  worden.  Untersagt  wurde  vom  serbischen  Zoll- 
amte gegenüber  Uvac  die  Einfuhr  folgender  Artikel : 
Tabak,  Salz,  Petroleum,  Zündhölzer  und  Zigarettenpapier ; 
Bier  darf  nur  bis  zu  einem  Quantum  von  4  hl,  Baum- 
wolle, Konftktionsartikel,  Leder,  Schuhe,  kleine  Ge- 
brauchsgegenstände und  Kaffee  nur  bis  zu  200  kg  ein- 
geführt werden.  In  Wagen  und  Waggons  wird  überhaupt 
keinerlei  Ware  bei  Uvac  über  die  Grenze  gelassen.  Diese 
Einfuhrverbote  sind  für  die  bosnischen  Exporteure,  die 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  dem  Sandschak  unterhalten, 
recht  empfindlich. 

Montenegro.  Infolge  der  Kriegsereignisse  stockt 
nicht  nur  die  gewerbliche  und  kommerzielle 
Tätigkeit,  sondern  auch  der  Betrieb  der 
Landwirtschaft,  da  fast  alle  Arbeitskräfte  zu  den 
Waffen  einberufen  wurden.  Die  heurigen  Ernteergebnisse 
waren  sehr  befriedigend,  aber  die  Feldarbeiten  für  die 
Wintersaat  mußten  mangels  der  nötigen  Arbeitskräfte 
«uro  größten  Teile  unterbleiben.  Im  Zusammenhange  mit 
den  außerordentlichen  Verhältnissen  steht  eine  beträcht- 
liche Verteuerung  fast  aller  Bedarfsartikel. 

Die  montenegrinische  Regierung  hat  in  der  ersten 
Novemberhälfte  laufenden  Jahres  beschlossen,  für  zwei 
Millionen  Kronen  Papiergeld  in  Form  von 
Kassenscheinen  herauszugeben.  Die  Stücke  lauten  auf 
I,  2,  10,  20  und  100  K  oder,  wie  der  montenegrische 
Ausdruck  lautet,  Pcrper.  Die  von  einer  Prager  Unter- 
nehmung gedruckten  Kassenscheine  wurden  bereits  nach 
Cetinje  versandt. 

Serbien.  Wie  in  den  anderen  Balkanstaaten  ist  auch 
in  Serbien  die  geschäft  liehe  Lage  durch  die  Kr iegs- 
ereignisse  sehr  ungünstig  beeinflußt  worden  und  das  Ge- 
schäftsleben fast  zum  Stillstande  gekommen.  Hierzu  kam 
noch  die  Einwirkung  der  diplomatischen  Meinungsver- 
schiedenheiten mit  Österreich-Ungarn.  Man  schätzt  die 
durch  das  Moratorium  zum  Ruhen  gebrachten  Ver- 
bindlichkeiten gegenüber  dem  Auslande  auf  etwa 
50  Millionen  Dinars,  wovon  ungefähr  15 — 20  Millionen 
auf  Österreich-Ungarn  entfallen  dürften.  Während  Bul- 
garien infolge  seiner  Siege  und  seiner  ruhigen  und  be- 
sonnenen Diplomatie  mit  den  Kapitalsraärkten  des  Aus- 
landes und  insbesondere  mit  dem  Frankreichs  bereits 
wieder  in  Fühlung  getreten  ist,  verhielten  sich  die  Geld- 
märkte gegenüber  serbischen  Verstehen,  an  sie  heran- 
«ukommen,  (auch  auf  dem  Umwege  über  die  serbische 
Hypothekenbank    Uprawa    Fondawa)    bisher    recht    kühl. 

Bulgarien.  Dieses  Land,  das  die  Hauptlast  des 
Krieges  gegen  die  Türkei  trägt,  ist  durch  seine  äußerste 
Kraftanstrengung  in  seinen  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
so  hergenommen,  daß  eine  weitere  Verlängerung  des 
Ende  laufenden  Jahres  aufhörenden  Moratoriums 
für    wahrscheinlich    angesehen    wird.     Infolge    der    an- 


haltenden Geldkrise,  die  den  Kauf  leuten  die  2^Iluhlang 
erschwert,  sowie  durch  die  häufige  Anordnung  der  aus- 
ländischen Versender,  die  unterwegs  befindlichen  Waren 
nicht  auszufolgen,  sind  die  Lagerräume  und 
Lagerplätze  bei  den  Zolläoatern  in  den  Üonaa- 
Stationen  mit  großen  Warenmengen  überfüllt.  Ander- 
seits ist  zu  beachten,  daß  Bulgarien  infolge  der  drei 
letzten  ausgiebigen  Ernten  große  Reserven  besitst  und 
unter  der  Landbevölkerung  genügend  Barmittel  vor- 
handen sind.  Der  zähe  Fleiß  sowie  die  große  Bedürfnis- 
losigkeit und  Sparsamkeit  der  bulgarischen  Bevölkerung 
dürften  in  absehbarer  Zeit  den  Erfolg  erzielen,  die  Er- 
schütterung der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  durch  den 
Krieg  wieder  gut  zu  machen. 

Das  Ansehen,  das  sich  Bulgarien  durch  seine  Siege 
errungen  hat  und,  wie  es  heißt,  auch  das  Einichreiien 
der  russischen  D  iplomatie  haben  die  frantösische  Re- 
gierung bewogen,  von  dem  Verbot  der  Ausgabe  eines 
bulgarischen  Anlehens  in  Paris  abzusehen.  Mit 
der  iBanque  de  Paris  et  des  Pays  bas«  wurden  im 
November  von  bulgarischer  Seite  Besprechungen  wegen 
Bewilligung  eines  Vorschusses  von  40  Millionen  Fraoci 
angeknüpft  und  auch  bereits  abgeschlossen.  Bulgarien 
wird  6  Monate  laufende  Schatzscheine  ausstellen,  deren 
Zinsfuß  5'5  Prozent  betragen  dürfte.  Ferner  hat  die 
bulgarische  Gesellschaft  vom  Roten  Kreuz  mit  einem 
aus  bulgarischen  Banken  bestehenden  Syndikat  eine 
Losanleihe  von  6  Millionen  Francs,  eingeteilt 
in  300.000  Lose  zu   20  Francs,  abgeschlossen. 

Die  bulgarische  Regierung  hat  nach  der  Einnahme 
von  Kirkkilisse  eine  bereits  im  Bau  begriffene  schmal- 
spurige Linie  in  SUdbulgarien  von  Yamboli  nach 
Kizil  Agatsch  auf  Normalspur  umarbeiten  und 
bis  nach  Kirkkilisse  verlängern  lassen,  damit 
Eisenbahnzüge  mit  Um  gehung  von  Adrianopel  nach 
Lüle-Burgas  und  Tschataltscha  verkehren  körnen.  An 
diesem  Bahnbau  sind  8000  Arbeiter,  zumeist  türkische 
Kriegsgefangene,  beschäftigt.  Die  gesamte  Bahnlinie  toll 
angeblich  nach  Ablauf  der  ersten  Dezember woche  ver. 
kehrsbereit  sein. 

Die  Berndorfer  Metallwarenfabrik  in  Niederöiterreich 
hat  die  Lieferung  von  bulgarischen  Nickelraünzen 
erstanden,  und  zwar  lo  Millionen  Stück  zu  20  Stopinki 
(Centimes),  13  Millionen  zu  10  und  14  Millionen  Stück 
SU  5  Stopinki.  Mit  der  Ausprägung  selbst  ist  derzeit 
das   Wiener  Münzamt   beschäftigt. 

Griechenland.  Gegenwärtig  leiden  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  Griechenlands  begreiflicherweise  unter  der 
militärischen  Ktaftanstrenguog  gegen  die  Türkei.  Die 
Verkehrsverhältnisse  sind  infolge  Benützung  aller 
Verkehrsmittel  durch  die  Regierung  schwierig  geworden, 
auf  den  Zollämtern  lagern  große  Mengen  von  Waren, 
die  von  den  Käufern  nicht  abgenommen  werden,  weil 
diese  Heeresdienst  leisten  oder  nicht  im  stände  sind, 
den  Zoll  zu  bezahlen.  Die  Lebensmittelteuerung 
ist  insbesondere  in  Athtn  sehr  gestiegen,  da  kein  Ge- 
treide und  Mehl  aus  Ruß'and  und  kern  Hammelfleisch 
aus  Bulgarien  eintrifft.  Auch  die  Lage  der  griechi- 
schen Nationalbank  ist  nicht  gerade  glänzend. 
Der  Staat  schuldet  ihr  etwa  137  Millionen  Drachmen, 
denen  das  Portefeuille  und  die  Vorschüsse  auf  beweg- 
liche Werte  im  Betrage  von  nur  63  Mülionen  entgegen- 
gestellt werden  können.  Eine  besondere  Scbwieiigkeit 
stellt  der  verhältnismäßig  K'of^.  im  Umlauf  b<findlichc 
Bestand  an  Papiergeld  dar.  Dieses  Papiergeld  bildet 
eine  innere  Schuld,  die  in  krisenhaften  Zeiten  dem  Lande 
große  Schwierigkeiten  bereiten  könnte.  Noch  schwiengeie 
Verhältnisse  als  in  der  Hauptstadt  des  landet  selbst 
scheinen  auf  Syra  und  Korfu   lu   bestehen. 

Der  griechische  Finanzminister  ermächtigte,  wie  am 
27.  November  1.  J.  aus  Athen  gemeldet  wurde,  die  pan- 
hellenische Vereinigung  in  New  York,  eine  patrioti- 
sche Anleihe  ron  einer  Million  Dollars  und  darüber 
aussugeben,  die  binnen  zehn  Jahren  sinslos  zu  tilgen  wftre 
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Türkei.   Die  schädlichen  Einflüsse    des  Balkankrieges 
machen    sich    im    türkischen    Reiche    in    ganz    anderer 
Weise  bemerkbar    als    in-   den  vier  Balkanstaatec.     Vor 
allem  weiß  man  hinsichtlich  jener  Gebiete    der  europäi- 
schen Türkei,     die    östlich    von    der    Tschataltschalinie 
oder  der  Maritza  liegen,  nicht  recht,  ob  man  noch  von 
türkischen    oder    bereits  von   balkanlätidischen  Gebieten 
sprechen  soll.  Im  weitaus  überwiegenden  Rest  des  türki- 
schen    Reiches,      der    die    asiatischen     Provinzen    samt 
Konstantinopel  umfaßt,    ist  aber  bereits  infolge  des  fast 
dreizehnmonatigen    Krieges    mit    Italien    eine    derartge 
Einschränkung  und  Beengung    des  geschäft- 
lichen   Lebens    eingetreten,     daß    für    weitere    Ein- 
schränkungen kaum  mehr  viel  Platz  war.  Nur  der  nach 
dem  Friedensschlüsse  mit  Italien    erwartete  Aufschwung 
ist    selbstverständlich    ausgeblieben.     Im  Gegensatze    zu 
den  vier  Balkanstaaten    hat  die  Türkei    auf  ein  Mora- 
torium verzichte  t    mit    der  Begründung,    daß  hier- 
durch   nur    den     schlechten  Elementen    im  Kaufmanus- 
stande    genützt    und    den    besseren     geschad-.t    würde. 
Trotzdem    ist  die  Ängstlichkeit    und  Zurückhaltung  der 
europäischen  exportierenden  Kaufleute  und  Industriellen 
hinsichtlich     der    Gescläftsbeziehungen    zur     asiatischen 
Türkei  groß.     Die  Geld  kn  app  hei  t,    die  gegenwärtig 
sogar  in  Europa  und  Amerika  besteht,    herrscht  in  der 
Türkei  begreiflicherweise  in  noch  erhöhtem  Ausmaße. 

Die    gegenwärtigen    Schicksalsschiäge    des    türkischen 
Reiches    haben    zur    Erwägung    geführt,    ob    der    ver- 
bleibende asiatische  Rest    des  Reiches    samt  Konstanti- 
nopel   oder     bestenfalls    einem  Teile    von  Thrazien    im 
Stande  sein  werde,  Verzinsung  und  Tilgung  der  Staats- 
schulden wie  bisher  zu  leisten.   Demgegenüber  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  mehr  als  zwei  Drittel  der  türki- 
schen   Staatseinahmen    den    asiatischen    Provinzen 
und    Konstantinopel    entstammen;    dagegen    hätten    die 
europäischen  Provinzen  Thrazien,  Makedonien  und  Alba- 
nien für  innere  Verwaltung,  Bekämpfung  von  Aufständen 
und  Sicherung    gegen    äußere  Feinde  ganz  unverhältnis- 
mäßig große  Summen  verschlungen.    Die  gesarate  türki- 
sche Staatsschuld  beträgt  gegenwärtig  annähernd  120  Mil- 
lionen L.  tq.     oder    ungefähr    2600    Millionen   Kronen. 
Hiervon    eotfallen    38-57   Millionen  L.  tq.  auf  die  unifi- 
zierte Schuld  und   11-41  Millioneo  L.  tq.  auf  die  Türken- 
lose,  zusammen  also    auf   die  der  Dette  publique  durch 
das     Muharrem-Dekret     zur     Verwaltung     übertragenen 
Staatsschulden   rund  50  Millionen  L.  tq.  Außerdem  sind 
der    Dette    publique    späterhin    durch     Vereinbarungen 
mit  der  Pforte    und    den  Emissionsbanken    weitere  An- 
leihen   in    noch    aushaftendera  Betrage    von  31-25   Mil- 
lionen L.  tq.  übertragen  worden;    die  Anleihen,    deren 
Dienst    von  der  türkischen   Finanzverwaltung    direkt  be- 
sorgt wird,    betragen  nur  mehr  36-16  Millionen  L.  iq., 
wozu    noch    etwa     1-35    Millionen    L.  tq.    schwebende 
Schulden  kommen. 

Am  26.  November  1.  J.  wurde  die  Regierung  in  einem 
Irade  ermächtigt,  durch  Vermittlung  der  Ottoman- 
bank Schatzscheine  für  38  Millionen  L,  tq.  zu 
begeben,  die  durch  die  Kriegssteuern  garantiert  werden. 
Im  Jahre  1912  war  die  anatolische  Seiden- 
ernte wenig  günstig,  da  die  Witterung  in  den  Monaten 
Juh  und  August  unbeständig  war.  Die  Spinnereien  in 
Biussa  leiden  nicht  nur  unter  den  Einwirkungen  der 
Kriegsereignisse,  sondern  auch  durch  Mangel  an 
Material. 

Im  Jahre  1909  wurde  in  Damaskus  von  Omeri 
Zade  Mehmed  Muslim  Effendi  eine  Glasfabrik  er- 
richtet, die  ganz  hübsche  Ware  erzeugt  haben  soll.  Im 
Herbst  laufenden  Jahres  mußte  sie  den  Betrieb  ein- 
stellen Ihre  Kor.zession  war  eine  der  ersten,  die  unter 
dem  gegenwärtigen  Sultan  erteilt  wurde.  Der  Konzes 
siorär  mißte  sich  veipflichttn,  e'n  Kapital  von  mirde- 
stens   15.000  L.  tq.  in  die  Fabrik  hineinzustecken. 


SÜDASIEN. 


Persien,  im  Herbst  19 10  gab  die  persische  Regie- 
rung bekannt,  daß  sie  vom  Juni  1912  an  die  Ausfuhr 
solcher  Teppiche  nicht  gestatten  werde,  die  mittels 
Anilinfarben  gefärbt  seien.  Inzwischen  wurde  aber 
dieser  Entschluß  dahin  geändert,  daß  an  die  Stelle  des 
Ausfuhrverbotes  während  der  nächsten  sechs  Monate 
ein  Ausfuhrzoll  von  drei  Prozent  des  Wertes  treten  soll, 
der  in  den  darauffolgenden  sechs  Monaten  auf  6  Prozent 
erhöht  wird.  Für  weiterhin  scheint  die  persische  Re- 
gierung noch  keine  endgültigen  Entschlüsse  gefaßt  zu 
haben. 

In  der  am  28  Oktober  191 2  in  London  abgehaltenen 
dritten  Generalversammlung  der  Anglo-Persian  Oil 
Comp,  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Erdölfelder  der 
Gesellschaft  im  südwestlichen  Pcrsien  bei  Maidan-i 
Naphtun  vielversp-echend  und  mehr  zu  liefern  im  stände 
seien,  als  die  Raffinerie  der  Gesellschaft  in  Abadan  ver- 
arbeiten könne.  Diese  Raffinerie  sei  erst  im  September 
1912  betriebsfähig  geworden.  Die  Rö  .renleitung  von  den 
Ölfeldern  zur  Raffinerie  sei  bereits  fertiggestellt.  Die 
Beziehungen  zur  persischen  Regierung  und  den  Behörden 
seien  durchaus  freundlich  Die  geplante  Eisenbahn 
von  Mohammerah  nach  Khoramabad  und 
sodann  nach  Burijird  oder  Hamadan  werde  den  lateressen 
der  Gesellschaft  in  hohem  Maße  zu  gute  kommen  und 
könnte  wohl  auch  mit  Ölfeuerung  betrieben  werden. 

Seit  1909  ist  in  Persien  der  Opiumgenuß  für 
Männer  an  die  Lösung  einer  besonderen  Polizeikirte 
gebunden,  dagegen  für  Frauen  und  Kinder  völlig  ver- 
boten. Die  Opiumpreise  sollen  alljährlich  durch  Abgaben- 
erhöhung verteuert  werden  und  von  1918  an  darf 
Opium  nur  für  Arzneizwecke  verkauft  werden.  Das  für 
das  Ausland  bestimmte  Opium  bleibt  steuerfrei. 

Nach  englischen  Blättermeldungen  läßt  die  Sicherheit 
auf  den  süd  pers  ischen  Karawanenstraßen, 
insbesondere  auf  jenen  nach  Buschir,  viel  zu  wünschen 
Übrig,  da  die  dortigen  Bergstämrae  den  Handelsverkehr 
durch  allerlei  Räubeieien  und  Erpressungen  belästigen. 
Im  englischen  Unterhause  wurde  an  Staatssekretär  Gre  y 
kürzlich  die  Anfrage  gestellt,  ob  nicht  durch- britisch - 
indische  Machtmittel  in  ähnlicher  Weise  Ordnung  ge- 
schaffen werden  könnte,  wie  von  russischer  Seite  in  der 
nordwestpersischen  Provinz  Azerbeidschan  vorgegangen 
wurde.  Grey  antwortete,  daß  der  südpersische  Handels- 
verkehr so  kostspielige  Maßregeln  und  die  Übernahme 
einer  so  weitgehenden  politischen  Verantwortung  nicht 
lohne. 

Slam.  Ein  nordamerikanischer  Konsularbericht  teilt 
mit,  daß  Petroleumlager  nördlich  von  Korat  (nord- 
östlich von  Bangkok)  oberhalb  des  Tachinflusses  ent- 
deckt worden  seien.  Bisher  wurde  dort  die  Petroleura- 
gewinnung  von  den  Eingeborenen  selbst  in  primitiver 
Weise  betrieben. 

Ende  Juli  1912  befanden  sich,  nach  dem  gleichen 
Berichte,  9,516.715  f  Papiergeld  im  Umlauf.  Zur 
Deckung  hielt  das  Schatzamt  6,446.963  S  in  Münzen 
und  Barren,  von  indischen  Werten  543049  $,  britischen 
Consols  622.023  S,  deutschen  Staatsrenten  286.478  S, 
siamesischen  Renten  665.821  S,  japanischen  Werten 
466,570  S  und  ägyptischen  unifizierten  485810  S. 

Die  Meklung-Eisenbahngesellschaft  plant 
Versuche  mit  der  Verwendung  von  Heizöl;  eine 
Lokomotive  wurde  für  dieses  Feuerungsmittel  bereits 
eingerichtet. 


OSTASIEN. 
Ein    chinesischer   Rechnungshof.    Die    chinesische 


Regierung  gab  in  der  zweiten  Novemberhälfie  laufenden 
Jahres  die  Errichtung  eines  Rechnungshofes  bekannt, 
der  die  Ausgaben  und  Einn.ahmen  der  Zentralregierung 
und  der  Provinzverwaltungeu    prüfen  soll.    Dieser  Rech- 
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nungshof,  der  in  fünf  Abteilungen  zerfällt,  hat  seine 
Tätigkeit  bereits  Mitte  November  begonnen.  Chinesisches 
Personal  ist  zum  Teil  schon  ernannt  worden.  Die  Dienste 
eines  ausländischen  Sachverständigen  will  man  sich 
später  sichern 

Chinesisches  Eisenbahnwesen.    Im  Eisenbahnwesen 

nahmen  anfangs  Oktober,  nach  einem  von  diesena  Zeit- 
punkte datierten  Berichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats 
in  Shanghai,  die  bereits  erwähnten  Kisenbahnplänc 
Dr.  Sunjatsens,  des  Vorgängers  Juanschikkais  in  der 
Präsidentschaft  der  Republik,  immer  greifbarere  Formen  an. 
Sunjatsen  betreibt  in  Shanghai  gegenwärtig  die  Errichtung 
eines  großiügigen  Eisenbahnbureaus.  Der  bisherige 
britische  Direktor  der  Shanghai — Nanking  Eisenbahn  in 
Shanghai,  A.  W.  U.  Pope,  wurde  zum  europäischen  Be- 
rater für  den  Eisenbahnbau  ernannt.  Die  BeschaflTung 
des  für  den  Ausbau  der  von  Sunjatsen  geplanten  60.000 
Meilen  als  nötig  erachteten  Kapitals  von  600  Millionen 
Pfund  Sterling  innerhalb  von  zehn  Jahr.-n  soll  durch 
den  Abschluß  ausländischer  E  is  e  n  ba  h  n  an  I  e  ihen 
erfolgen.  Die  betrfffenden  Verträge  wären  jedoch  nicht 
durch  die  chinesische  Regierung,  sondern  durch  Sunjatsen 
selbst  als  Eisenbahngeneiaibevollmächtigten  (wohl  ähnlich 
der  Stellung  des  »Seezollgeneralinfpektorst  gedacht)  zu 
verhandeln  und  abzuschließen.  Dtr  Bau  selbst  wäre  den 
ausländischen  Finanziers  zu  übertragen,  und  sämtliche 
Bahnen  sollten  nach  Ablauf  von  vierzig  Jahren  von  der 
chinesischen  Regitrung  übernommen  werden.  Das  ganze 
Reich  wäre  in  20  Sektionen  einzuteilen,  von  welchen 
jede  lo.ooo  Atbeiter  zum  Bau  zu  stellen  hätte.  Der 
gegenwärtige  Ministerpräsident  Tschaop'ngtschün  soll 
hierfür  die  zu  entlassenden  Soldaten  heranzuziehen  beab- 
sichtigen. Aus  Yünnan  und  Kwangsi  belichtet  die 
chinesische  Presse  die  Aufnahme  englischer  und 
französischer  Bahnbauten  von  der  birmanischen  Grenze 
nach  Tengyueh  und  von  Hanoi-Langon  nach  Lungtschou- 
Nanningfu. 

Japan.  Vor  was  für  großen  Aufgaben  die  japanische 
Staatswirtschaft  im  regelmäßigen  Gange  der  Dinge 
steht,  auch  ohne  daß  militätische  Neuaufstellungen,  wie 
die  vielurastrittenen  zwei  Divisionen  in  Korea,  in  Frage 
kommen,  geht  aus  folgendem  hervor:  Nach  dem 
Flottengesetz  sind  von  19 14  bis  1920  sechzehn 
japanische  Schlachtschiffe  und  Kreuzer  von  rund 
150000  /  auszumustern  und  durch  Neubauten  zu  er- 
setzen. Erst  im  Jahre  1920  kommt  Togos  berühmtes 
Admiralsschiff  von  1904/05,  die  »Mikasat  von  15.400/, 
an  die  Reihe. 

Die  koreanische  Finanzwirtschaft  ist  im 
Aufschwung  begriffen.  Die  Budgetziffern  der  Einnahmen 
stiegen  von  16-46  Millionen  Yen  im  Jahre  1907  auf 
4814  Millionen  im  Jahre  1911  und  52*44  Millionen 
im  Jahre  19 12,  die  Ausgaben  gleichzeitig  von  1738 
auf  4874  und  5244  Millionen  Yen.  Unter  den  Aus- 
gaben befinden  sxh  unter  anderem  folgende  bemerkens- 
werte Posten:  für  Eisenbahnbauten  9,  Hafenbauten  217, 
Katasterarbeiten  (Landvermessung)  238,  Koh|enstation 
in  Pyingyang  o  85   Millionen  Yen. 

Die  Edelmetallgewinnung  Japans  hat  im 
letzten  Jahrzehnt  eine  bedeutende  Steigerung  ei  fahren. 
Sie  hob  sich  in  Millionen  Yen:  Gold  von  0*97  im 
Jahre  1902  auf  567  im  Jahre  1910  und  606  im  Jahre 
1911,  Silber  gleichzeitig  1*94,  490  und  4*76  Millionen 
Yen. 

Im  Oktober  1912  gab  es  in  Japan  33  Lebens- 
versicherungsanstalten und  14  ersuchten  die 
Regierung,  den  Betrieb  aufnehmen  zu  dürfen.  Der  Ver- 
sicherucgsstock  betrug  Ende  September  1912  bereits 
993    Millionen  Yen. 

Die  koreanische  Baumwollernte  für  1912 
wird  als  reichlich  bezeichnet  und  auf  454  Millionen 
Kwan  (i  Kwan  =  375  _§■)  geschätzt,  um  091  Mill  onen 
Kwan  mehr  als  im  Jahre   191 1. 


RUSSISCH-ASIEN. 
Wirtschaftliches  aus  Russisch-Asien.   I3ie  Wi«dt< 

kawkas-Bahn  suchte  im  November  1912  beim 
russischen  Handelsministerium  um  die  Genehmigaog 
nach,  auf  eigene  Rechnung  zwecks  Verbilligung  ihres 
Heizbetriebes  Njphthaland  erwerben  zu  dürfen.  Die 
über  einen  derart  transportli'h  begünstigten  Wettbewerb 
verdrossenen  Naphthaindustriellen  reichten  einen  Protest 
dagegen  ein. 

Nach  Ansicht  geologischer  Fachmänner  sollen  »ich 
im  Gouvernement  Jenisseisk  an  den  FlUssen 
Tunguska,  Kureika  und  Bachta  sehr  ergiebige  Lager  vor- 
züglichen Graphits  b.  finden,  das  dem  auf  Ceylon  ge- 
wonnenen nicht  nachsteht.  Der  Ausbeutung  dieser  Lager 
soll  sich  die  vor  einigen  Jahren  gegründete  Gesellschaft 
»Turuchanskcr  Graphit«   widmen. 

Die  Baumwollernte  in  Russisch -Zentralasien  und 
Transkaukasien  erreichte  im  Jahre  191 2  die  Rekord» 
Ziffer  von  15  Millionen  Pud  (6  Pud  nahezu  100  ig).  Sie 
betrug  im  Jahre  1907  nur  8  23,  im  J4hre  1909  10  87 
und  im  Jahre  19U  13  Millionen  Pud.  Im  Durchschnitte 
der  letzten  Jahre  belief  sich  die  russische  Einfuhr  nord- 
amenkanischer  Baumwolle  auf  ungefähr  8  M  llioncn  Pud. 
Die  russische  Regierung  widmet  der  Vergrößerung  der 
mit  Baumwolle  bestellten  Flächen  eine  Summe  von 
5  Millionen  Rubel  jihrlich.  Dies  wird  in  russischen  Fach- 
kreisen für  viel  zu  wenig  gehalten,  um  eine  schnelle 
Deckung  des  Baumwollbedarfes  des  Landes  durch  eigene 
Erzeugung  herbeizuführen. 

Im  Jahre  1913  tritt  die  Aufhebung  des  50  Werst- 
Streifens  längs  der  chinesischen  Landgrenze  im  Amur- 
gebiet zur  zollfreien  Einfuhr  der  im  chinesischen 
Reiche  wie  im  russischen  Eisenbahnstreifen  der  M-ini- 
schurei  hergestellten  Waren  in  Kraft.  Die»  veranlaßte  die 
Börsenkoraitees  von  Blagowjeschtschensk,  Cnabarowsk, 
Charbin  un  1  Wladiwostok  für  den  28.  Dezember  1912 
einen  Kongreß  ihrer  Vertreter  nach  Wladiwostok  ein- 
zuberufen, wobei  eine  Reihe  der  mit  der  Entwicklung  des 
kommerziellen  und  industriellen  Lebens  des  russischen 
Ostasiens    verknüpften   Fragen  erörtert  werden  sollen. 


AFRIKA. 


Ägypt 


ten.  In  der  ersten  Novemberhälfte  1912  fand 
in  As^ypten  ein  Baumwollkongreß  statt,  dessen 
ausländische  Teilnehmer  von  Lord  Kitchener,  den  Be- 
hörden und  der  Gesellschaft  Ägyptens  gut  aufgenommen 
und  über  die  Einzelheiten  des  Btumwollbaues  und 
Baumwollhandels  im  Nillande  unterrichtet  wurden.  Die 
Spinner  erhoben  Widerspruch  gegen  die  Schaffung  neuer 
Sorten  und  verlangten,  daß  die  bestehenden  weiter  ge- 
pflegt werden  sollen.  Auch  sei  auf  gleichmäßige  Be- 
schaffenheit und  Faserlänge  der  Baumwolle  zu  sehen. 
Die  BaurawoUpflanzer  erklärten  den  gegenwärtigen  Preis- 
stand für  zu  niedrig.  D.e  Vertreter  der  Spinner  ant- 
worteten hierauf,  daß  schon  die  bestehenden  Preise  zu 
hoch  seien  und  die  Pflanzer  lieber  mehr  Sorgfalt  darauf 
verwenden  sollten,  auf  der  Flächeneinheit  mehr  Baum- 
wolle zu  gewinnen. 

Lord  Kitchener  verfolgt  seinen  Plan,  der  Landbevölke- 
rung Heimstätten  im  Höchstausmaße  von 
fünf  Feddan  (i  P'eildan  =  4201  m*)  su  Übermitteln 
und  deren  Besitzer  gegen  Enteignung  durch  Wucherer 
ZI',  schützen,  mit  Nachdruck  weiter.  Das  durch  Be- 
wässerungsanlagen neu  gewonnene  Land  soll  überhaupt 
nur  in  kleinen  Stücken  zu  höchstens  fünf  Feddan  an 
Fellachen  abgesetzt  werden. 

Die  ägyptischen  Geschäftskreise  äußern  ihre  Unsn- 
friedenheit  über  eine  neu  geplante  Maßregel  der  Justis- 
Verwaltung.  Wenn  nämlich  ein  Gläubiger  bei  Gericht 
die  Konkurserklärung  des  Schuldners    beantragte, 
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mußte  er  schon  bisher  Kaution  für  Gerichts- 
kosten erlegen,  und  diese  Kaution  soll  beträchtlich 
erhöht  werden.  Man  befürchtet,  daß  hierdurch  zwar  die 
Zahl  der  Konkurserklärungen  abnehmen,  aber  die  der 
stillen  Ausgleiche  zum  Schaden  der  Gläubiger  und  des 
Geschäftslebens  zunehmen  werde. 

Lybisn.  Bei  dem  Übergewicht  der  Garnison  der  Stadt 
Tripolis  über  die  dortige  bürgerliche  Bevölkerung 
sind  alle  Händler  dieses  Platzes  unmittelbar  oder 
mittelbar,  mehr  oder  weniger  Militärlieferanten,  und 
hauptsächlich  die  offene  oder  verschleierte  Deckung  des 
Militärbedarfs  hat  den  Handel  der  Stadt  gegenüber  den 
Verhältnissen  vor  Oktober  191 1  bedeutend  vergrößert. 
Dieser  Handel  liegt  nach  wie  vor,  abgesehen  von 
wenigen  Großfirmen,  in  den  Händen  zahlreicher  Klein- 
kaufleute. Besondere  Aufschwungsmöglichkeiten,  die 
auch  einem  stärkeren  kommerziellen  Zuzug  Verdienst 
rerschaffen  könnten,  sind  nicht  vorhanden,   da  sich  das 


Land  infolge  seiner  klimatisch-geologischen  und  ethno- 
graphischen Verhältnisse  nur  sehr  langsam  in  auf- 
steigender Richtung  entwickeln  kann. 

Am  7.  November  1912  wurden  an  den  Staatssekretär 
Grey  im  britischen  Unterhause  mehrere  Anfragen  be- 
züglich Tripolitaniens  und  der  Cirenaica  gestellt,  die 
sich  auf  die  Fortdauer  der  offenen  Tür  in  zollpoliti- 
scher Beziehung  (Zölle  von  1 1  Prozent  des  Wertes  ohne 
Bevorzugung  italienischer  Waren)  bezogen.  Grey  ant- 
wortete, gegenüber  einer  Annexion  im  völkerrechtlichen 
Sinne  seien  ältere  Rechte  hinsichtlich  der  offenen  Tür 
nicht  aufrechtzuerhalten,  wofern  man  nicht  etwa  bis  zur 
Drohung  mit  oder  gar  Anwendung  von  Gewalt  gehen 
wolle.  Hierbei  spielte  er  offensichtlich  auf  Deutschlands 
Vorgehen  in  der  Marokkofrage  im  Jahre  191 1  an.  Auch 
schutzzöUnerische  Länder  mit  Verhandlungszöllen  hätten 
bisher  bezüglich  der  lybischen  Zölle  von  Italien  nichts 
erreicht.  Tatsächlich  hat  aber  Italien  die  offene  Tür  in 
Lybien  noch  bestehen  lassen. 


MISZELLEN. 


Österreichisch-abessinische  Beziehungen.  Am  26.Sep- 

tember  L  J.  wurde  der  Leiter  des  abessinischen  Preß- 
bureaus, Karl  Schwimmer,  vom  Kaiser  Franz  Josef 
in  Audienz  empfangen.  Schwimmer  ist  bereits  seit  drei 
Jahren  in  der  Hauptstadt  Abessiniens,  Addis  Abeba, 
als  Leiter  der  Preßangelegenheiten  tätig  und  wurde  nach 
Wien  entsandt,  um  die  Geschenke  des  abessinischen 
Thronfolgers  Lidj  Jeassu  an  unseren  Kaiser  zusammen 
mit  einem  Handschreiben  des  Prinzen  nach  Wien  zu 
überbringen.  Unter  diesen  Geschenken  befanden  sich  ein 
schöner,  junger  abessinischer  Löwe,  ein  großer  goldener 
Ehrenschild  und  zwei  silberne  Lanzen.  In  der  Audienz 
erkundigte  sich  der  Monarch  nach  den  Handelsbe- 
ziehungen Abessiniens  mit  Österreich-Ungarn  und  nach 
den  verschiedenen  Fabrikaten,  die  aus  dem  Habsburger 
Reiche  nach  Abessinien  ausgeführt  werden.  In  Gesprächen, 
die  Schwimmer  mit  Wiener  Zeitungsleuten  hatte,  setzte  er 
auseinander,  daß  Lidj  Jeassu  trotz  seiner  Jugend  —  er  zählt 
erst  17  Jahre  —  die  Zügel  des  Reiches,  die  dem  schwer 
erkrankten  Menelik  entfallen  seien,  bereits  mit  Kraft  und 
Geschick  erfaßt  habe.  Er  wies  weiters  darauf  hin,  daß  sich 
die  Europäer  in  Abessinien  sowohl  Handelsgeschäften  als 
auch  Reisen  und  Sportvergnügungen  ohne  jegliche  Ge- 
fährdung hingeben  könnten,  da  auf  die  Sicherheit  im 
Lande  streng  gesehen  werde.  Die  bisher  nur  an  die 
Schwelle  Abessiniens  gelangten  Eisenbahnbauten  sollen 
in  absehbarer  Zeit  zumindest  bis  zur  Hauptstadt  des 
Landes,  Addis  Abeba,  geführt  werden. 

Kaiser  Franz  Josef  hat  ein  Dankschreiben  an  den 
abessinischen  Thronfolger  gerichtet,  als  Gegengeschenk 
ein  Gebirgsgeschütz  mit  Tragtierausrüstung  sowie  Mu- 
nition bestimmt,  ferner  dem  Thronfolger,  dem  abessini- 
schen Minister  für  auswärtige  und  Handelsangelegen- 
heiten und  Herrn  Schwimmer  verschiedene  Orden  ver- 
liehen. Letztgenanntem  wird  das  Dankschreiben  und  das 
Gegengeschenk  des  Kaisers  bei  seiner  Rückreise  nach 
Abessinien  überreicht  werden. 

Albaniens  Autonomie.  Die  albanesische  NationalversammluDg, 
bestehend  au.*:  Abgeordneten  aller  Gegenden  von  Albanien 
ohne  Unterschied  der  Religion,  versammelte  sich  am  29.  No- 
vember 1912  in  Valona,  proklamierte  die  Unabhängigkeit 
Albaniens  und  bildete  eine  provisorische  Regierang  mit  Ismail 
Kemal  Bei  als  Vorsitzendem,  Dieser  sandte  an  den  öster- 
reichisch-ungarischen Minister  des  Äußern,  Grafen  Berchtold, 
folgende  Depesche  von  gleichem  Datum:  »Die  heute  in  der 
Stadt  Valona  zusammengetretene  Nationalversammlung,  die  aus 
Delegierten  aller  albanesischen  Gegenden  ohne  Unterschied  der 
Religion  besteht,  hat  soeben  die  politische  Unabhängigkeit  von 
Albanien  proklamiert  und  eine  pr'^visorische  Regierung  ein- 
gesetzt, die  beauftragt  ist,  die  Rechte  und  die  Existenz 
des  von  den  serbischen  Armeen  mit  der  Vernich- 
tung    bedrohten     albanesischen      Volkes     zu      ver- 


teidigen und  den  von  den  Armeen  der  verbündeten  Balkan - 
Staaten  überschwemmten  vaterländischen  Boden  zu  befreien. 
Indem  ich  dies  Eurer  Exzellenz  zur  Kenntnis  bringe,  habe  ich 
die  Ehre,  die  Regierung  Sr.  k.  u.  k.  Majestät  zu  bitten,  diese 
Änderung  im  politischen  Leben  der  albanesischen  Nation  a  n- 
erkennen  zu  wollen.  Die  Albanesen,  die  hiermit  in  die 
Völkerfamilie  des  südöstlichen  Europa  eingetreten  sind,  in  der 
sie  die  Ältesten  zu  sein  sich  schmeicheln,  verfolgen  nur  das 
einzige  Ziel,  im  Frieden  mit  allen  Balkanstaaten  zu  leben  und 
so  ein  Element  des  Gleichgewichtes  zu  werden,  und  sind  über- 
zeugt davon,  daß  die  Regierung  Sr.  k.  u.  k.  Majestät  ebenso 
wie  die  ganze  zivilisierte  Welt  ihnen  eine  wohlwollende  Auf- 
nahme bereiten  werde,  indem  sie  die  Albanesen  gegen  jeden 
Eingriff  in  ihre  nationale  Existenz  und  gegen  jede  Zerstücklung 
ihres  Territoriums  beschützt.«  Au  den  italienischen  Minister  des 
Äußern,  Marchese  di  San  Giuliano,  wurde  gleichzeitig  eine 
Depesche  desselben  Wortlautes  gerichtet. 

Abgesehen  von  dem  zum  Leiter  der  provisorischen  Regierung 
Albaniens  ernannten  Ismail  Kemal  Bei  besteht  diese  Regie- 
rung außerdem  aus  folgenden  Mitgliedern:  dem  Generalsekretär 
der  albanesischen  Nationalversammlung  Alois  Garacucchi  aus 
Skutari,  Ekrem  Bei  Vlora,  Derwisch  Hima  und  Falk 
Bei.  Ekrem  Bei,  der  aus  der  alten  und  angesehenen  Familie 
Vlora  in  Valona  stammt,  ist  in  Wien  erzogen  und  vielseitig 
gebildet.  Sein  in  vortreflFlichem  Deutsch  geschriebenes  Reise- 
tagebuch »Aus  Berat  und  vom  Tomor«  ist  eine  der  besten  und 
lebendigsten  Darstellungen,  die  man  über  Albanien  besitzt. 
Derwisch  Hima  wirkte  schon  zur  Zeit  Abdul  Hamid»,  haupt- 
sächlich in  einer  in  Brüssel  erscheinenden  Zeitschrift,  für  die 
nationale  Sache.  Nach  der  Revolution  begab  er  sich  in  die 
Heimat  und  übernahm  die  Führung  der  Südalbanesen.  Faik  Bei 
aus  Koritza  in  Mittelalbanien  hat  in  Boston  gelebt  und  kürzlich 
die  dort  ansässigen  Albanesen  zu  einer  Versammlung  vereinigt, 
die  für  die  Unabhängigkeit  ihres  Vaterlandes  demonstrierte. 

Auf  die  Nachricht  von  der  seitens  der  Serben  erfolgten  Be- 
setzung der  Städte  Durazzo  und  Elbassan,  die  bereits  die 
Unabhängigkeit  proklamiert  hatten,  erteilte  Ismail  Kemal  tele- 
graphisch den  Befehl,  keinen  Widerstand  entgegensusetien,  da 
Albanien  sich  fürderhin  als  neutrales  Gebiet  betrachte, 
welches  die  Mächte  auf  Grund  des  in  der  Balkanfrage  zur  An- 
Wendung  gelangenden  Nationalitätenprinzips    verteidigen  würden 

Der  »Modus  procedendi«   des  italienisch-türkischen  Friedens 

Vertrages  von  Lausanne.  Ministerpräsident  Giolitti  unter' 
breitete  am  26.  November  1.  J.  dem  italienischen  Parlament  den 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Ratifikation  des  Friedens 
von  Lausanne,  und  brachte  hierbei  auch  den  am  15.  Oktober 
in  Lausanne  unterzeichneten  und  bisher  geheimgehaltenen 
Modus  procedendi  zur  Verlesung.  Der  geheime  Modus 
procedendi  beginnt  mit  folgender  Formel:  »Der  König  von 
Italien  und  der  Kaiser  des  ottomanischen  Reiches,  von  dem 
gleichen  Wunsche  beseelt,  den  Kriegszustand  zwischen  den 
beiden  Ländern  zu  beenden,  und  angesichts  der  Schwierigkeit, 
dies  zu  erreichen,  die  einerseits  für  Italien  darin  liegt,  daß  es 
unmöglich  ist,  das  Gesetz  vom  25.  Februar  I912,  durch  welches 
die  Souveränität  über  Xripolitanien  und  die  Cyrenaika  pro- 
klamiert wurde,  abzuändern,  anderseits  für  das  ottomanische 
Reich  in  der  Unmöglichkeit  einer  formellen  Anerkennung 
dieser  Souveränität  besteht  u.  5.  w.«  Nun  folgen  die 
Artikel,  durch  welche  festgestellt  wird  einerseits  der  vom 
Sultan  an  die  Bewohnet  Libyens  zu  erlassende 
kaiserliche  Ferman,    dessen  Text  beigeschlossen  ist,    ander- 
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itts  das  zu  TeröfTeDtlichende  Dekret  de>  KöniE>  von  Italieo, 
lessen  Text  gleichfalls  angeschlossen  ist,  sowie  endlich  der 
vom  Sultan  an  die  Bewohner  der  Ägäischen  Inseln 
zu  erlassende  kaiserliche  Ferman,  der  gleichfalls  im 
Wortlaut  angeschlossen  erscheint.  Schließlich  enthält  das  Protokoll 
über  den  Modus  procedendi  als  Anhang  den  Friedens- 
vertrag von  Lausanne  in  der  Form,  wie  er  abgeschlossen 
und  veröffentlicht  wurde,  mit  der  Verpflichtung  der  Verlrags- 
bevollmächtigten,  ihn  nach  der  Promulgierung  der  vorgenannten 
drei  einseitigen  Akte  zu  unterzeichnen.  Der  Modus  procedendi 
sieht  auch  vor,  daÜ  die  von  den  beiden  Regierungen  für  die 
Verpflegung  der  Kriegsgefangenen  und  Geiseln 
aufgewendeten  Ausgaben  als  gegenseitig  kompensiert  zu  be- 
trachten seien. 

HolländiSCh-Ostindien.  im  Verlauf  der  Beratung  über 
das  Budget  für  die  ostindischen  Besitzungen  Hollands 
stellte  in  der  Zweiten  Kammer  am  20.  November  19 12 
der  Atitirevolutionär  Scheurer  in  Abrede,  daß  die 
Begünstigung  der  Misssionsschulen,  wie  von  sozialdemo- 
kratischer Seite  behauptet  wird,  den  Fanatismus  der 
Muselmanen  herausfordere.  Der  Fanatismus  würde 
vielmehr  durch  die  revolutionäre  Propaganda  genährt, 
deren  Mittelpunkt  die  jungtürkischen  Kreise  in  Paris 
bilden.  In  bezug  auf  die  Chinesen  frage  müsse  man 
vorerst  die  Eingeborenen  den  Europäern  assimilieren, 
bevor  man  den  Chinesen  die  gleichen  Rechte  gewähre. 
Der  Sozialist  Hugenholtz  und  der  Liberale  de  Beaufort 
forderten  die  vollständige  Gleichstellung  der 
Chinesen  mit  den  Holländern  in  Indien.  Man 
dürfe  damit  nicht  warten,  bis  die  chinesische  Regierung 
Holland  dazu  zwinge.  De  Beaufort  warnte  die  Regierung, 
eine  Angriffspolitik  gegen  die  Mohammedaner  zu  ver- 
folgen. Der  Katholik  Bogaart  stellte  den  Antrag,  für 
zehn  Jahre  die  Einfuhr  des  Opiums,  ausgenommen  für 
medizinische  Zwecke,  zu  verbieten. 

Der  mongolische  Autonomievertrag.  Der  russisch- 
mongolische Vertrag  vom  3.  November  1912,  der 
Anlaß  zu  den  weitgehenden  (angeblich  von  Japan  ge- 
ttilten)  chinesischen  Verstimmungen  und  zu  chinesischen 
Rüstungen  gegen  Rußland  gab,  hat,  wie  der  »Ferne 
Oster.«   meldet,  nachstehenden  Wortlaut: 

I.  Rußland  gewährt  dem  Chutuchta  (dem  im  Urga 
befindlichen  religiösen  Oberhaupte  der  Mongolen)  eine 
Anleihe  von  5  Millionen  Rubel,  die  auf  das  ganze  Ge- 
biet der  äußeren  Mongolei  eingetragen  wird.  2.  Der 
Chutuchta  erkennt  die  Oberhoheit  des  Kaisers  von  Ruß- 
land über  die  Mongolei  an.  3.  Die  Mongolen  können 
als  vollberechtigte  Russen  naturalisiert  werden.  4.  China 
hat  sich  in  Zukunft  in  die  Angelegenheiten  der  Mongolei 
nicht  mehr  einzumischen.  4.  Die  Vertretung  der  Mongolei 
räch  außen  übernimmt  Rußland.  5.  Rußland  gewähr- 
leistet alle  mongolischen  Anleihen  gegen  das  Recht  der 
Überwachung  der  Fir  anzverwaltung.  6.  Ohne  Rußlands 
Zustimmung  darf  der  Chutuchta  einer  fremden  Macht 
kein  Gebiet  abtreten,  coch  irgend  ein  Voirecht  oder 
ein  Monopol  einräumen.  7.  Die  Ausbeutung  aller  Boden- 
schätze, dtr  Bergweike  sowohl  wie  der  Wälder,  Jagden, 
Fischereien  und  Ackerbaugelände  ist  ausschließlich  russi- 
sches Vorrecht,  desgleichen  der  An-  und  Verkauf  der 
Viehherden  der  Mongolen.  8.  Die  mongolischen  Truppen 
werden  von  russischen  Offizieren  au>;gebildet  und  be- 
fehligt. Rußland  liefert  dem  mongolischen  Hiere  Wafl[en 
und  die  Munition.  9.  Jährlich  zjhlt  der  Ciutuchta  an 
Rußland  einen  Tribut  von  120  000  Rubel.  10.  Bei 
einem  Angriffe  einer  fremden  Macht  auf  die  Mongolei 
unterstützt  Rußland  die  Mongolei  mit  seiner  ganzen 
Heeresmacht. 

Diese  Mitteilung  der  genannten,  der  chinesischen  Re- 
gierung nahestehenden  Korrespondenz  stimmt  im  all- 
gemeinen mit  den  sonst  über  den  Vertrag  bekannt- 
gewordenen Angaben  überein,  mit  Ausnahme  der 
Punkte  2  und  9;  d  ese  stehen  mit  der  russischen  Dar- 
stellung des  Vertrages  als  einer  Gewährleistung  der 
mongolischen  Autonomie    gar    zu  sehr  im  Widerspruch. 

Tibtt  Der  Dalai  Lama  soll,  nach  der  »Deutschen 
Japanpost«,  im  Oktober  191 2  folgende  sechs  Forderungen 


dem  Präsidenten  von  China  zugestellt  haben,  voa  deren 
Erfüllung  der  tibetanische  Machthaber  eine  friedliche 
Regelung  der  tibetanischen  Frage  abhängig  macht:  >i.  E« 
darf  kein  Unterschied  zwischen  Tibetanern  odI  Chinesen 
hinsichtlich  ihrer  Behandlung  gemacht  werden.  2.  Die 
Zentralregierung  zahlt  der  Tibetregierung  als  jährliche 
Beihilfe  5  Millionen  Dollars.  3.  Die  Tibetregierimg  ist 
ermächtigt,  Ausländern  die  G  nehmigung  zur  Ausntltzung 
der  vorhandenen  Mineralschätze  selbständig  zu  erteilen. 
4.  Die  ch  nesische  Regierung  darf  in  Tibet  keine  größere 
Truppenmacht  als  1500  Mann  stationier,  n.  5.  Die 
tibetanische  Regierung  hat  das  Vorrecht  sar  O  gani- 
sierung  und  Ausbildung  ihrer  eigenen  Armee.  6.  Die 
Beamten  der  tibetanischen  Regierung  werden  allein  aus 
Tibetanern  ernarnt.«  In  Anbetracht  der  Forderungen 
3 — 6  erhält  die  Forderung  2  beinahe  einen  hamoi isti- 
schen Beigeschmack. 

Analphabetismus    in    Bosnien-Hercegovina.      Die 

vollkommene  Rückständigkeit  des  Volksschulwesens  in 
Bosnien-Hercegovina  vor  der  Okkupation  im  Jahre  1878 
und  die  Unmöglichkeit,  rasch  wrksame  Reformen 
durchzuführen,  erklärt,  daß,  nach  der  Volkszählung  vom 
10.  Oktober  1910,  von  der  Gesamtbevölkernng  im 
Alter  von  7  Jahren  aufwärts  nur  I  r95  Prozent  des 
Lesens  und  Schreibens  und  o'2i  Prozent  nur  des 
Ibsens  kundig  waren.  Von  100  Personen  im  Alter  von 
Über  7  Jahren  sind  des  Lesens  und  Schreibens  kundig : 
unter  den  Serbisch-Orthodoxen  988,  unter  den  Musel- 
manen 526,  unter  den  Römisch-Katholischen  22'i7; 
von  je  100  Personen  männlichen  Geschlechtes  im 
gleichen  Alter  14  Qi,  beziehungsweise  951,  beziehungs- 
weise 28"  12.  Wie  viel  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
bildung noch  zu  leisten  sein  wird,  erhellt  daraus,  da0 
man  zur  Zeit  der  Okkupation  nur  iio  EUeroentar- 
schulen  mit  zusammen  5913  Schülern  beider  Ge- 
schlechter  zählte,  welche  im  Schuljahr  1910/11  auf  487 
Schulen  mit  42.578  Schülern  angewachsen  sied.  Die 
allmähliche  ZuDahme  der  Dichtigkeit  des  Schulnetzes 
hat  erst  im  Jahre  191 1  die  Möglichkeit  geschaffen,  im 
Gesetzeswege  einen  relativ  obligatorischen  Schulbesuch 
anzuordnen. 

Türkisch  -  Arabien.  Von  den  üblen  Folgewiikungen 
des  tüikisch' italienischen  Krieges  wurde  die  tüikische 
Ojtküste  des  Roten  Meeres,  mit  Ausnahme  der  als  un- 
verletzlich betrachteten  Wallfahrtsstadt  Dschidda,  in 
verhängnisvoller  Weise  betroffeo.  Die  Italiener  beschossen 
zu  wiederholten  Malen  die  Hifenplätze  dieser  Küste,  so 
insbesondere  Akaba,  und  zerstörten  auch  die  meisten 
der  dortigen  Reedereien  gehörenden  bescheidenen  Küsten- 
fahrzeuge. Die  früher  blühende  Hafen-  und  Handelsstadt 
Ho  d  ei  da,  die  als  Ausfuhrplatz  des  Mokkakaffees  Weltruf 
besitzt  und  als  Ausgangspunkt  der  Ende  191 1  im  Bau 
begriffenen,  nach  Sanaa  fü  hrenden  Jemen-Eisrnbahn  noch 
weiteren  Aufschwung  genommen  hätte,  war  im  Herbst 
191 2  eine  tief  gesunkene  Größe.  Im  Jahre  1908  betrug 
ihr  Handelsumsa.z  839.000  L.  tq.  und  im  Jahre  1909 
1,048.000  L.  tq.  Diese  bedeutenden  Ziffern  sind  im 
Jahre  191 2  auf  ein  geringes  zusammengeschrumpft.  Erst 
seit  dem  Friedensschlüsse  mit  Italien,  Mitte  Oktober  1912, 
hat  die  türkiscie  Regierung  die  während  des  Krieges 
ausgelöschten  Leuchtfeuer  im  Roten  Meere  im  Interesse 
der  Schffahrt  wieder  in   Tätigkeit  setzen  lissen. 

Islam.  Die  »Ruskiji  Wjedomosti«  veröffentlichten  am 
28.  Oktober  (n.  St.)  1.  J.  einen  Protest  angesehener 
russischer  Mohammedaner  gegen  die  Gehässigkeit  eines 
großen  Teiles  der  Presse  nicht  nur  gegenüber  den 
Türken,  sondern  auch  gegen  alle  Mohammedar  er. 
»Zwanzig  Millionen  russischer  Untertanen«,  sagt  das 
Schreiben,  »befürchten  eine  ernste  Vergiftung  der  Be- 
ziehungen der  verschiedenen  Teile  «ler  Bivölkernn^ 
Rußland-«  Die  Intelligenz  des  Lindes  wird  so  iann  an- 
gerufen, die  religiöse  Intoleranz  zu  bekämpfen,  die  sich 
in  der  russischen  Preße  kundgibt 
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Wie  der  >Osraatiische  Lloydc  kürdich  mitteilte,  rufen 
die  kriegerischen  Vorgänge  auf  der  Balkanhalbinsel  unter 
der  islamischen  Bevölkerung  Rußlands  mächtige  Er- 
regung hervor.  Besonders  unter  den  Mohammedanern 
des  Kaukasus  sei  im  Laufe  des  November  eine  ganz ' 
gefährliche  Stimmung  entstanden.  Die  Mullahs  predigen 
in  den  Moscheen,  Rußland  stehe  hinter  den  Slawen,  die 
den  Kreuzzug  proklamiert  hätten.  In  den  Gebieten  von 
Baku,.  Eriwan,  Jelissawetpol  und  Kars  sei  die 
Lage  so  ernst  geworden,  daß  die  russische  Regierung 
es  angebracht  finde,  aus  den  Südprovinzen  Kavallerie 
und  einige  Batterien  Artillerie  in  diese  Gebiete  zu  ent- 
senden. In  den  Bergen  des  nördlichen  Kau- 
kasus    soll    der    Haß    der    Mohammedaner     auf    die 


Christen  bereits  zu  Ausschreitungen  gefuhrt  haben.  Die 
Presse  fordert  die  Regierung  auf,  sich  nicht  von  den 
Ereignissen  Überaschen  zu  lassen.  Die  Leidtragenden 
bei  einem  Pogrom  wären,  wie  schon  früher,  die 
Armenier.  Die  iNowoje  Wremjac  schreibt,  im  Kau- 
kasus habe  RußUnd  wenig  Freunde,  und  die  wenigen 
Freunde  müssen  es  kräftig  schützen.  Der  »Utro«  fordert 
die  Entsendung  starker  Truppenraassen  in  die  bedrohten 
Gebiete.  Freilich  scheint,  bemerkt  das  Konstantinopeler 
Blatt,  bei  dieser  düsterea  Schilderung  der  Lage  im 
Kaukasusgebiet  durch  die  russische  Presse  der  Wunsch 
mitzusprechen,  sicheinjn  Vorwaad  zu  verschaffen,  um  mög- 
lichst bald  nach  Türkisch-Armenien  einzurücken. 


Österreichischer  Lloyd  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Elllinien  Triest— Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarsl<a  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12'/»  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners-; 
tag,  Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Dalmatinisch-albanesische  Postllnle.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4'/^  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr. 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  9'/j  Uhr  früh.  '- 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Exprefidienst  Triest— Alexandrien 

mit  den  neuen  Dampfern  „Wien"  und  „Helouan"  über  Brindisi. 
Ab  Tiiest  jeden  Freitag  1  Uhr  nachmittags,  an  Alexan-irien  jeden 
Montag  2  Uhr  nachmittags  Rückfahrt  ab  Alexandrien  jeden 
Donnerstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn ;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2Vi  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piraeus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

ThessaiiSClie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/»  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

TliessaliSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Samstag. 

GriecIliSCil-orlentaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8V/,  Uhr  früh. 

Griecliisoh-orientalisclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/,  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmfi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  -  Odessa.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Samstag  4'/,  Uhr  nachmittags  über  Burgas  und  Konstanza, 
an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Odessa  jeden 
zweiten  Mittwoch   1  Uhr  nachmittags  über  Varna. 

Beschleunigte  Linie  Konstantinopel— Odessa.  Vo3  Konstanti- 
nopel jede  zweite  Woche  Samsta?  4  Uhr  nachmittags,  an  Odessa 
Montag  5  Uhr  früh;  ab  Odessa  Mittwoch  5  Uhr  nachmittags,  an 
Konstantinopel  Freitag  5  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags  über  Burgas. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.    Ankunft  in  Braila  Dienstag 


abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag  vormittags  mit  Auslassung  von  Varoa. 
Linie  Konstantinopel — Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden   Freitag  mitternachts. 

Indien-China-Japan-Dienst. 

Eillinie  Triest— Bombay,  über  Port  Said,  Suez,  Aden,  ab 
Triest  am  1.  und  Iti.  der  Monate  Januar,  Februar,  März,  April, 
September  bis  Dezember  und  am   1.  der  Monate  Mai  bis  August. 

Eillinie  Triest— Shanghai,  über  Port  Said,  Suez,  Aden, 
Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong;  ab  Triest  am  4.  jedes 
Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Kalkutta,  über  Port  Said,  Suez, 

Port  Sudan  (fakultativ),  Djibuti  (fakultativ),  Aden,  Karachi, 
Bombay  (fakultativ),  Kolombo,  Madras,  Rangoon,  ab  Triest  am 
25.  jedes  Monates. 

Regelmäßige   Linie  Triest— Japan,   über  Port  Said.   Suez, 

Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong, 
Shanghai,  Yokohama,   Kobe;  ab  Triest  am  10.  jedes  Monates. 

Fahrten  ab  Triest  im  Dezember  1912: 

Dampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«).  Expreßdampfer  nach  Alexandrien  jeden  Frei- 
tag um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd:  »Helouan«  und  »Wien«). 
Eildampfer  nach  Konstantlnopel  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nach- 
mittags (»Baron  Beck«,  »Brunn«,  »Praga«,  »Graz«  und  »Bregenz«). 

Wöchentliche  Postdampfer  nach  Dalmatien,  Syrien,  Thessalien 

und  Griechenland.  Nach  Venedig  mehrere  Abfaiinen  wöchen'lich. 

Dampfer  nach  Indien:  am  16.  Dezember  (»Bregenz«)  Bombay; 
am  25.  Dezember  (»Marie  Valerie«)  Kalkutta. 

Dampfer  nach  China :  am  30.  Deze  mber  (»Bohemia«)  Shanghai. 

Dampfer  nach  China  und  Japan :  am  10.  Dezember  (»Erz- 
herzog Franz  Ferdinand«)  Kobe. 

„THALIA"  -  Vergnügungsfahrten   1913. 

I.  „Dem   Frühling   entgegen."    Vom   8.    bis  24.  Februar. 

Triest,  Porto  Rose,  Pola,  Korfu,  Messina,  Palermo,  Neapel, 
Civitavecchia  (Rom),  Villefranche  (Nizza),  Genua.  Fahrpreise 
samt  Verpflegung  von  K  380' —  an. 

II.  „Nach  Sizilien  und  Nordafrika."   Vom  26.  Februar  bis 

16.  März.  Genua,  Villefranche  (Nizza),  Ajaccio,  Palermo,  Tunis, 
Soussa  (El  Djem  und  Kairouan),  Malta,  Syrakus,  Korfu,  Gravosa 
(Ragusa),  Triest.    Fahrpreis  samt  Verpflegung  von  K  400' —  an. 

III.  „Osterreise  nach  Tunis  und  Tripolis."  Vom   19.  März 

bis    6.   April.    Triest,    Gravosa    (Ragusa),    Syrakus,    Malta,    Port 
Empedocie    (Girgenti),    Tunis,    Soussa    (El  Djem    und    Kairuan), 
Tripolis  (wenn  ital.  Behörde  erlaubt),  Korfu,  Cattaro,  Porto  Rose, 
Triest.   Fahrpreis  samt  Verpflegung  von  K  400' —  an. 
Weitere  Reisen  folgen. 
Landausfliige  durch  Thos.   Cook  &  Son,  Wien. 

Vier  Vergnügungsreisen  mit  Kursdampfern 

nach  Indien,  Ceylon,  Java  etc.  Abfahrten  von  Triest  30.  De- 
zember 1912,  16.  Januar,  1.  und  28.  Februar  1913,  in  der  Dauer 
von  56  bis  71  Tagen  (anschließend  Ägypten-  und  Weltreisen  etc.). 
Nach  dem  Sudan,  Nubien  und  Ägypten  ab  Triest  30.  Ja- 
nuar 1913.  Dauer  ca.  1  Monat.  Preis  K  2300—.  Anschluß- 
reisen nach  Palästina  und  Syrien  gegen  Preiszuschlag. 
Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontumai- 

maßregeln. 
Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 
bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  und  bei  den 

übrigen  Agenturen  und  Reisebureaus. 
(Nachdmck  wird  nicht  honoriert. 1 
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K.  K.   ÖSTERR.   HANDELSMUSEUMS 

erscheint  wie  bisher  die 

Osterr.  Monatsschrift  für  den  Orient, 

die  die  wirtschaftlich-kulturellen  Verhältnisse  auf  dem  Balkan, 
in  der  Levante  und  in  Asien  und  Nordafrika  fortlaufend  verfolgt 
und  für  alle  Kreise,  die  an  den  Beziehungen  zum  Orient  und 
der  Entwicklung  der  dortigen  Verhältnisse  interessiert  sind,  eine 

reichhaltige  Informationsquelle  ist. 
Abonnement  10  K  ^  10  M.   «=  IT^O  fr.  jährlich   (ohne   Post- 
versendung). 

DIE  HÄFEN   DER   LUROPÄISCHEN  TÜRKEI  AN 
DER  ADRIA  UND  IM  ÄGÄISCHEN  MEERE. 

I.  Adriatische  Häfen. 
Die  in  den  letzten  Wochen  viel  besprochenen  und 
viel  begehrten  albanesischen  Häfen  sind,  rein  wirt- 
schaftlich-technisch betrachtet,  wohl  nicht 
von  jener  großen  Bedeutung,  die  man  ihnen,  nach  dem 
Umfang  und  der  Leidenschaftlichkeit  der  über  sie  ge- 
führten politischen  Erörterungen  zu  schließen,  bei- 
messen könnte.  Der  bekannte  deutsche  nautische  Fach- 
mann L.  P  e  r  s  i  u  s  hat  nämlich  in  einer  mit  Kartenskiczen 
versehenen  Darlegung  (im  »Berlintr  Tagblatt«  vom 
19.  November  1912)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  San  Giovanni  di  Medua  und  Alessio  nicht 
nur  eine  ganz  unbedeutende  Ansammlung  einiger  ärm- 
licher Häuser  oder  Hütten  darstellen,  sondern  auch  vom 
schifiahrtstechnisc^W.  StagdpMPkt    nur   wenig    wert  sind. 


San  Giovanni  di  Medua*)  besitzt  nar  eine  große 
offene  Reede,  die  durch  Sandablagerangen  und  eine  Bank 
mit  steil  abfallenden  Rändern  sehr  beengt  wird.  Sie 
bietet  daher  nur  kleinsten  Schiffen  Vertäuungsplätze.  Im 
Sommer  herrscht  dort  Malaria.  Große  Schiffe  mUssen 
auf  der  offenen  Reede  ankern ;  Bora  und  Nordwind 
wehen  sehr  heftig.  Ein  Ausbau  von  Medua  zu  einem 
brauchbaren  Handelshafen  würde  sehr  viele  Millionen 
und  viele  Jahre  erfordern.  Denn,  abgesehen  von  den 
l^sch-  und  Ladeeinrichtungen  am  Lande,  müßten  sehr 
große  Wellenbrecher  gebaut  und  umfangreiche  Bagge- 
rungen vorgenommen  werden.  Der  Meeresgrund  ist  zur 
Legung  von  Betonblöcken  behufs  Hersteilung  von 
Wellenbrechern  wenig  geeignet.  Die  derzeitige  Bedeutung 
Meduas  liegt  hauptsächlich  darin,  daß  dort  die  Dampfer 
des  österreichischen  Lloyd  anlegen,  die  auf  der  Fahrt 
von  Cattaro  nach  Korfu  die  wichtigeren  albanesischen 
Plätze  berühren*);  ferner  gehen  von  Medua  die  kleinen, 
flachlaufenden  Dampfer  ab,  welche,  die  Bojana  auf- 
wärtsfahrend, bis  nach  Obotti,  unweit  der  wichtigen 
nordalbanesischen  Handelsstadt  Skutari,  verkehren.  Seit 
I.  Januar  191 2  hat  übrigens  der  österreichische  Lloyd 
einmal  wöchentlich  mit  dem  B.)jaDadampfer  >  Skutari  c 
eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen  Cattaro  und 
Obotti,  unter  Vermeidung  der  schwierigen  Umladung  in 
Medua,  errichtet.  Eine  Fahrstraße  Skutari — Medua  war 
im  Jahre   1912  erst  im  Bau  begriffen. 

Die  nach  Persius'  Urteil  unumgänglich  notwendigen 
kostspieligen  und  langwierigen  Arbeiten  für  Medua 
wären,  rein  wirtschaftlich  betrachtet,  umsoweniger  ange- 
bracht, als  sich  unweit  dieses  Hafens,  etwa  46  km 
nordwestlich,  der  montenegrinische  Freihafen  A  n  t  i  v a r i 
(dem  dalmatinischen  Spizza  unmittelbar  benachbart)  be- 
findet; auch  vermag  Antivari,  das  ja  schon  längst  für 
den  Endpunkt  der  Donau — Adria-Bahn  mit  Medua  in 
Wettbewerb  getreten  ist,  für  all  dasjenige,  was  Medua 
überhaupt  leisten  könnte,  vollkommen  Ersatz*)  zu  bieten. 

Antivari  hat  einen  250  m  langen  Hafendamm,  an 
dem  3  Dampfer  von  je  1000  /  gleichzeitig  anlegen 
können.  Nach  den  vorliegenden  Statistiken  aus  dem 
Jahre  1 9 1 1  wurden  über  Antivari  2  40.000  q  Waren 
für  etwa  45  Millionen  Kronen  eingeführt,  wÄhrend  die 
Ausfuhr,  abgesehen  von  einer  namhaften  Viehausfahr 
nach  Italien,  hauptsächlich  geringe  Mengen  von  Olivenöl, 
Fellen,  Wolle,  Fleisch  und  Tabak  umfaßte.  Der  Wert  der 
Einfuhr  über  Antivari  wird  fttr  1910  mit  37,  für  1909 
mit  2*6  Millionen  Kronen   angegeben. 

Das  am  unteren  Drin  ungefähr  9  km  oberhalb  der 
Mündung  befindliche,  von  Medua  mir  etwa  7  km  ent- 
fernte Alessio  ist  trotz  einzelner  großer  historischer 
Erinnerungen  (das  Grab  Skanderbcgs)  derzeit  ein  ebenso 
unbedeutender,  aus  wenigen  Häusern  bestehender  Ort, 
wie    San    Giovanni    di    Medua.     Um    Alessio    in    einen 


')  Medam  liegt  muf  d«r  von  der  BojftB«,  d«a  Dria  nad  d«r  AdHa  g*. 
bildeten  groOeo  Insel  unweit  der  DriunUadtto«,  farada  gagaaSbir  das 
italieniichen  Moata  Gargaao  (Golf  roa  Ifaafraaoaia),  ia  aafdRUr  41*  M' 
nördl.  Breite. 

*)  Die  Bntfemnnf  Ton  Cattaro  nach  Korfo  betrl^  SiO,  Back  Aotarari  44, 
nach  Duicigno  ig,  nach  Madua  IT,  nach  Daraua  114,  Back  Valoaa  ITl  Sa*- 
meilen. 

■)  Noch  nShar  lu  Antiraii  liagt  dar  lontaBafilahcka  Haiaa  Dalcifao. 
der  abar,  im  Ge(«nuti  lu  AatiTari,  voa  dar  aiiialfaaitiiacha«  Raateaac 
nicht  beaondeii  gept«^  waida  aM  daka*  aar  *aa  Mackrtaktar  lokalar 
Bedeatuag  itl. 
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brauchbaren  Hafen  zu  verwandeln,  wäre  die  Aus- 
baggerung einer  breiten  Fahrtrinne  von  der  Mündung 
des  Drin  bis  zum  genannten  Platze  nötig.  Auch  naußten 
in  Alessio  ebenso  wie  in  Medua  umfangreiche  und  kost- 
spielige Bauten  ausgeführt  und  auch  Maßnahmen  ge- 
trofien  werden,  um  Schutz  vor  der  sommerlichen  Malaiia 
zu  gewährleisten. 

Einigermaßen,  aber  nicht  um  vieles  günstiger  sind 
die  natürlichen  Verhältnisse  von  Durazzo*).  Zur  Zeit 
der  Türkenherrschaft  wurde  der  für  ältere,  kleinere 
Schiffe  genügende,  für  neuere,  größere  zu  flache  Natur- 
hafen von  Durazzo  nicht  nur  nicht  verbessert,  sondern 
nicht  einmal  im  bisherigen  Zustand  erhalten ;  daher 
versandeten  und  verschlammten  in  Fieber  erzeugender 
Weise  ausgedehnte  Flächen,  die  in  römischen  und 
mittelalterlichen  Zeiten  noch  der  Schiffahrt  dienlich 
waren.  Der  Ausbau  des  Naturhafens  von  Durazzo  mit 
den  nötigen  Baggerungen  und  Dammbauten  würde 
gleichfalls  ziemlich  kostspielig  sein. 

Während  in  Medua  ein  Handelsverkehr  größeren  Um- 
fanges  erst  geschaffen  werden  müßte,  sind  in  Durazzo 
wenigstens  die  Ansätze  hierzu  vorhanden;  von  diesem 
Hafen  gehen  nämlich  wichtige  Handelsstraßen, 
wenn  auch  noch  keine  Eisenbahnlinien,  nach  den 
wichtigsten  Orten  des  mittleren  Albanien  und 
des  westlichen  Makedonien.  Durazzo  ist  der  nächste 
Hafen  für  den  bedeutenden  Platz  Tirana  und  der  Aus- 
gangspunkt jener  altberühmten  Römerstraße,  der  Via 
E  g  n  a  t  i  a,  die,  das  Tal  des  Skumbiflusses  aufwärts, 
nach  Elbassan  und  Ochrida  führt.  Von  Ochrida  zweigen 
weitere  Straßen  ab  nach  Dibra  im  Norden,  Resna  und 
Monastir  im  Osten  zum  Anschluß  an  die  seit  Sommer 
1894  in  Betrieb  stehende  Eisenbahnlinie  Salonich — 
Monastir,  deren  Fortführung  über  Ochrida  und  Elbassan 
nach  Durazzo  oder  Valona  zu  den  ältesten  Eisenbahn- 
plänen für  die  europäische  Türkei  gehörte. 

Im  Jahre  1910  betrug  die  Einfuhr  Durazzos 
80.094  9  ^^  476  Millionen  Francs  und  im  minder 
günstigen  Jahre  19H  102.423  g  für  440  Millionen 
Francs.  Gleichzeitig  sank  die  hauptsächlich  Olivenöl, 
Eier,  Häute,  Wolle,  Holz  und  Holzkohle,  Vieh  und  Ge- 
treide umfassende  Ausfuhr  Durazzos  infolge  allerlei 
ungünstiger  Umstände  (Mißernte  und  Aufstand  in  Al- 
banien, tripolitanischer  Krieg,  Ctioleraepidemie)  von 
208.543  ?  ^^^  4*83  Millionen  Francs  auf  91.196  ?  für 
177  Millionen  Francs.  An  der  Ein-  und  Ausfuhr 
Durazzos  wie  auch  der  übrigen  Plätze  Albaniens  sind 
Österreich-Ungarn  und  Itaken  am  stärksten  beteiligt, 
wobei  von  der  Einfuhr  aus  türkischen  Plätzen  selbst 
abgesehen  werden  darf,  zumal  diese  zum  großen 
Teile  Transitwaren  aus  anderen  Ländern  enthält. 
Außerdem  zeigt  nur  noch  die  Einfuhr  aus  England  eine 
größere  Ziffer.  So  ergab  sich  für  das  Jahr  191 1,  das 
durch  den  tripolitanischen  Krieg  allerdings  ungewöhn- 
lich beeinflußt  war,  ein  Anteil  Österreich-Ungarns  an 
der  Einfuhr  von  rund  45,  der  türkischen  Plätze  von 
25'6,  Italiens  von  ii-5  (im  Jahre  1910  von  i8'i), 
Großbritanniens  von  10*9  Prozent,  während  auf  alle 
übrigen  Länder  nur  ca.  7  Prozent  entfielen.  Im  Jahre 
1911  wurde  Durazzo  von  278  Dampfern  mit 
218.045  t  und  176  Segelschiffen  mit  15.518  /  ange- 
laufen. Der  Hauptanteil  entfiel  auf  Österreich-Ungarn, 
dessen  Flagge  173  Schiffe  mit  178.967  /  trugen,  so- 
dann auf  Italien  mit  86  Fahrzeugen  von  39.708  /. 

Etwas  besser  als  der  Hafen  von  Durazzo  ist  jener 
des  sudlicher  gelegenen  Valona  oder  Avlona*)  mit 
der  vorgelagerten,  unbewohnten,  kleinen,  felsigen  Insel 
Saseno  und  einem  nordwärts  gegen  die  Mündung  des 
Vüjukaflusses  sich  erstreckenden  größeren  Strandsee. 
Doch    ist    die  Lage  Valonas    gegenüber    der    bereits    er- 

^)  Durazro  liegt  etwa  22  km  nördlich  '  on  der  Mündung  des  Skumbi- 
flusses. den  italieoiscben  Hafenptätzen  zwischen  Bari  und  Uarletca  gerade 
gegenüber,  etwa  anter  41**  2/  uördi.  Breite. 

*)  Valona  hegt  an  der  gleichnamigen,  durch  das  akrokeraunische  Vor- 
gebirge gegen  Westen  abgeschlossenen  Bai  ähndisi  in  etwas  südöstlicher 
Kichtuog  gegenüber,  etwa  aul  iO^  25'  nördlicher  Breite. 


wähnten,  die  Mitte  Albaniens  durchquerenden,  alt- 
berühmten Via  Egnatia  nach  Ochrida  und  Monastir 
nicht  so  günstig  wie  die  Durazzos.  Dafür  liegt  Valona 
näher  zu  dem  wichtigen  binnenländischen  Platze  Berat. 
Auch  die  gesundheitlichen  Verfiältnisse  Valonas  sollen 
befriedigender  sein  als  die  des  im  Sommer  von  Malaria 
heimgesuchten  Durazzo, 

Valona  mit  nur  ungefähr  6000  Einwohnern  unterhält 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Verkehr.  Seine  Einfuhr 
betrug  im  Jahre  191 1  2'85  Millionen  Kronen,  gegen- 
über 2*12  Millionen  im  Jahre  19 10.  Von  der  Einfuhr 
des  Jahres  191 1  entfielen  auf  Osterreich  ■  Ungarn  43-3, 
auf  türkische  Plätze  281,  auf  Griechenland  iO'4,  auf 
Italien  92  Prozent.  Die  Ausfuhr  Valonas  betrug 
i'42   Millionen  Kronen    gegen    477   Millionen     im  Jahre 

19 10  und  f5o  Millionen  im  Jahre  1909.  Die  hohe 
Ausfuhrziffer  des  Jahres  19 10  ist  darauf  zurückzuführen, 
daß  im  genannten  Jahre  das  Ergebnis  einer  günstigen 
Olivenernte  zur  Verfügung  stand,  wie  sie  in  Südalbanien 
nur  etwa  jedes  dricte  Jahr  einzutreten  pflegt.  Abgesenen 
vom  Hauptartikel  Olivenöl  werden  noch  Vien,  Ge- 
flügel und  tierische  Erzeugnisse  (Wolle,  Häute,  Eier, 
Butter,  Käse),  Erdharz,  Getreide  in  größeren  Mengen 
ausgeführt. 

Der  Dampferverkehr  Valonas    umfaßte    im  Jahre 

191 1  382  Fahrzeuge  mit  348.453/  und  11 1  Segel 
schiffe  mit  409 1  /,  jener  des  Jahres  19 10  war  unbe- 
trächtlich größer.  Der  Hauptanteil  des  Dampfer  Verkehrs 
entfiel  aut  die  österreichisch-ungarische  Flagge,  und 
zwar  vornehmlich  auf  den  Österreichischen  Lloyd,  da- 
neben in  kleincrem  Ausmaße  auf  die  Triester  Reederei 
Cosulich  und  die  ungarische  »Adria«.  An  zweiter  Stelle 
stand  die  italienische  »Pugliac. 

Weniger  im  •/  ordergrunde  der  in  den  letzteu  Monaten 
gepflogenen  balkanpolitischen  Erörterungen  als  die  bisher 
genannten     albanesischen     Häfen      stehen    die     e  p  i  r  o- 
tiscnen  Hafenplätze.    Es  sind  dies,    von  kleineren, 
unbedeutenderen  Küstenplätzen  (Cnimara,  Kastrosykiaetc.) 
abgesehen,  insbesondere :  Salachora  an  der  Nordseite 
des  Golfes  von  Arta,    von  dem  aus  nach  J  a  n  1  n  a     eine 
Verbindung     in    fast    ganz    gerade    nördlicher  Richtung 
führt;    Prevesa,    etwas    südöstlich  von  Salachora    und 
gleich    diesem    nicht    weit    vom    39.    Grad    nördlicher 
Breite,  an  der  nördlichen  Ausgangsstelle  des  Golfes   von 
Arta,    mit    etwa  9000  Einwohnern,    unmittelbar    gegen- 
über dem  historischeu  akarnaaischen  Vorgebirge   Actium 
(Seeschlacht  zwischen  Octaviaaus  und  Antonius  im  Jahre 
31   v.  Chr.)  einerseits,    dem  kalabrisshen  Cotroue  ander- 
seits;  Parga,   das  der  jonischen  Insel  Paxos  (unmittel- 
bar südlich  von  Korfu)  unter  39"   15'  nördlicher  Breite 
gerade    gegenüberhegt    und    durch    eine    von  Südwesten 
nach  Nordosten    führende  Straße    mit  Janina  verbunden 
ist;  endlich  Santi  Quaranta  mit  einem  guten  Natur- 
hafen (gegenüber    der  Nordspitze    der  Insel    Korfu    und    1 
mit  39"  50'    m    ungefähr  gleicher  geographischer  Breite     ' 
wie  die  Südspitze  Apuliens),  von  dem  eine  Straße  zuerst 
in  nordöstlicher,    sodann  in  östlicher    und  schließlich  in 
südöstlicher  Richtung  nach  Jauina  führt.    Die  genannten 
vier  Häfen  stehen  untereinander  im   Wetibewero  um  die    il 
Versorgung      des      wichtigen     binnentändischen     Platzes    il 
Janiua')    und  dürften  nach  dem  Ergebnis  der  Kriegs- 
ereignisse   voraussichtlich    an    Griechenland    fallen,     mit 
Ausnahme    von    Santi  Quaranta,    um    welches    sich    das 
neu  zu  begründende  autonome  Albanien  sowie  um  Janina 
selbst  ernstlich  bemünen  muß. 

Prevesa,  das  unter  türkischer  Herrschaft  auch  als 
Waffenplatz  und  Seefestung  von  Bedeutung  war,  hat 
ungefähr  8000 — 9000  Emwohner  und  vermittelt  den 
größten  Teil  der  Handelsbewegung  von  Janina,  wie  von 
Epirus  überhaupt.    Doch    ist  der  Hafen  von   Prevesa  so 


1)  Der  Jahresbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Janma  ;für  1908 
gibt  eine  Eiutubr  dieses  Jr*latzes  im  genannten  Jahre  von  l'H  Millionen 
rrancs  an  gegen  7-75  Millionen  im  Jahre  lyOi,  bei  gleichzeitigem  Rück- 
gange der  hauptsächlich  Xäae,  Butter,  Wolle,  Häute  umtassenden  Ausfubr 
von  5-07  aut  4*56  Millionen  francs. 
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flach,  daB  die  grcßeren  Dampfer  der  dalmatinisch- 
albanesischen  Linie  des  Österreichiüchcn  Lloyd  duit 
nicht  einlaufen  können.  Parga  hat  etwa  5000  Ein- 
wohner. Griechenland,  das  der  Ausgestaltung  seiner 
Häfen  seit  jeher  große  Aufmerksamkeit  zuwandte,  dürfte 
auch  die  genannten,  von  der  Natur  ohnehin  begünstigten 
epirotischen  Hafenplätze,  soweit  das  Königreich  in  deren 
Besitz  gelangt,  nicht  vernachlässigen.  Entscheidend  für 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  vier  epirotischen 
Häfen  dUifte  eein,  ob  Janina  Griechenland  oder  Albanien 
zufallen  wird.  Im  letzteren  Falle  dUrfte  wohl  auch  Santi 
Quaranta  albanesischer  Besitz  bleiben,  beziehungsweise 
werden. 

IL  Ägäische  Häfen. 

Unter  den  ägäischeu  Häf^n  der  euiopäischeu  TUikei 
steht  Salon  ich  mit  seinem  ausgezeichneten  Naturhafen 
an  der  im  Nordwesten  der  Halbinsel  Chalkidike  ein- 
schneidenden Bucht  au  erster  Stelle,  mit  Uerna  und  dem 
Golf  von  Bomba  im  Westen  der  Cirenaica  als  afrika- 
nischem Gegeniiber.  Salonich  besitzt  vorzügliche,  durch 
Eisenbahnen  bereits  in  weitgehendem  AusmaBe  aus- 
genützte Verbindungslinien  mit  dem  Hinterlande.  Dieser 
große  makedonische  Handelsplatz  ist  nach  Norden,  den 
VV  a  r  d  a  r  aufwärts,  mit  Serbien  und  Ungarn,  durch  die 
von  Österreich-Ungarn  seinerzeit  so  nachdrücklich  ver- 
tretene Sandschakbahn  bald  wohl  auch  mit  Bosnien  ver- 
bunden ;  es  bildet  den  wichtigsten  Knotenpunkt  der 
mehrfach  erwähnten  Via  Egnatia.  Diese  wird  gegen- 
wärtig in  der  Richtung  nacli  Osten  bis  Konstantinopel, 
nach  Westen  bis  Monastir  von  Eisenbahuhnien  befahren, 
deren  Weiterführung  nach  Westen  bisandas  AdriatischeMeer 
nur  eine  Frage  weniger  Jahre  sein  durfte.  Seit  ungefähr 
einem  Jahrzehnt  unterhandelten  Griechenland  und  die 
Türkei  über  einen  Anschluß  der  thessalischen 
Bahnen  an  die  nach  Salonich  fuhrenden  Linien. 
Griechenland  wollte  den  Anschluß  von  der  Mündung 
des  Tempeflusses  aus  längs  des  Golfes  von  Salonich 
(über  den  zum  Olymp  führenden  kleinen  Hafen 
Kateriua)  haben,  die  Türkei  nur  einen  Anschluß  zu 
Lande  über  Tyrnavos,  Melima  und  Selfidsche  nach 
Karaferia  zugestehen.  Nunmehr  sollen  die  Griechen  aus 
ähnlichen  Gründen  wie  seinerzeit  die  Türken,  dem  kost- 
spieligeien,  aber  militärisch  gegen  Angriffe  zur  See  ge- 
sicherten Bahnanschluß  im  Binnenlande  den  Vorzug 
geben. 

Ks  ist  bezeichnend,  daß  bereits  im  Sommer  1 9 1 1  im 
tüikischen  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  Pläne 
erwogen  wurden,  Salonich  zu  einem  Freihafen  zu  machen, 
und  ein  Artikel  im  Londoner  lEconomist«  (vom  lö.  No- 
vember 1912)  vertritt  mit  großem  Eifer  die  gleiche 
Idee.  Er  tührt  aus,  daß  Salonich,  gemäß  der  Zusammen- 
setzung seiner  Bevölkerung,  weder  Bulgarien  noch 
Griechenland  zugewiesen  werden  könne.  Die  Stadt  sei 
vielmehr  ein  weitaus  überwiegend  jüdischer  (spanioli- 
scherj  und  daneben  ausgesprochen  internationaler 
Platz.  Die  gegenwärtige  Bevölkerung  der  Stadt  von 
130.000  Einwohnern  (andere  Schätzungen  gehen  bis 
200.000)  würde  binnen  kurzer  Frist  auf  eine  halbe 
Million  kommen,  falls  nur  Salonich  vor  dem  Schicksal 
bewahrt  bliebe,  in  irgendein  mehr  oder  weniger  schutz- 
zöUnerisches  und  teilweise  sogar  hochschutZiiollnerisches 
balkaiiländiäches  Zollgebiet  einverleibt  zu  werden.  Die 
Stadt  sei  vielmehr,  mit  einem  entsprechenden  Land- 
gebiet um  ihr  nächstes  Weichbild  tierum,  zu  einem 
luiernationalen  Freihafen  zu  machen  und  durch  eine 
gleichfalls  unter  internationaler  Kontrolle  stehende  Eisen- 
bahn mit  Europa  in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Kai- 
uud  Maga  z  man  läge  a  Salouichs,  die  lu  den  letzten 
Jahren  der  türkischen  Herrschaft  viel  zu  wünschen  uL)rig 
ließen,  würden  unter  europaischer  Verwaltung  die  nötige 
Erweitemug  sicherlich  ungesäumt  crlahren. 

Dieser  Freihafenidee  scheint  hierbei  das  den  Eng- 
ländern   wohlvertraute  Verwaltungsgebilde    des  Settle- 


meot  (wie  z.  B.  Singapore,  Hongkong,  Weihaiwei 
Kiaotschau  in  Süd-  tmd  Üstacien,  Cbinde  in  PortO' 
giesisch-Ostafrika  an  der  Zambesi-MUDduog)  voria- 
.schwebcn.  Übrigens  wurde  auch  von  Politikem  der 
Balkanstaaten  vielfach  die  Ansicht  atugetprodieD, 
Salonich  sollte  weder  Bulgaiiea  noch  Griechenland  sa- 
fallen,  sondern  ein  eigenes  Freihafcngebiet  innerhalb  des 
Balkanbundes  werden. 

Salonich  scheint  bei  der  nunmehr  wohl  bevorstebeodeo 
wirtschaftlichen  Höherentwicklung  der  fialkanhalbiniel 
als  selbständiges  und  europäisch  verwaltetes  Freihafcn- 
gebiet alle  Voraussetzungen  und  Überaus  gunstige  Auf- 
sichten zu  besitzen,  ein  internationaler  Welthafen 
großen  Stils  nach  Art  Hongkongs  tu  werden.  Denn 
Salonich  liegt  nicht  nur  den  großen,  das  Mittelmeet 
durchziehenden  Verkehrslinien  (Straße  Gibraltar — Malta — 
Port  Said;  Dardanellen — Bosporus;  Pträcus — Kanea — 
Bengasi ;  Piräeus — Kanal  von  Korintb — Suaße  von 
Messina — Genua — Marseille)  näher  als  das  im  inncr«ten 
Winkel  eines  tief  einschneidenden  Seitenmeeres  befind- 
liche Triest;  Salonich  hat  auch  weit  kürzere  und  be- 
quemere Verbindungslinien  mit  den  leistnngsüLhigen 
Teilen  seines  Hinterlandes.  Weiiiger  bedeutsam  sind  da- 
gegen schon  seit  langem  die  Handelsbeziehungen  Thes- 
saliens und  anderer  griechischer  Gebiete  zu  Salonich, 
deren  Handelsverkehr  zumeist  über  Volo  und  Piräeus — 
Athen  geht.  Diese  Beziehungen  wurden  in  den  letzten 
Jahren  durch  den  in  Salouicti  besonders  scharf  durch- 
geführten antigriechischen  Boykott  noch  mehr  gelockert. 
Salonich  hielt  bisher  vermöge  seiner  Kapitalskraft 
den  Handelsverkehr  nicht  nur  Makedoniens,  sondern 
auch  noch  des  Kossowo  in  der  Hand,  und  erst  im 
Sandschak  Novibazar  fand  der  kommerzielle  Einfluß 
des  großen  makedonischen  Hafens  seit  ungefähr  einem 
Jahrzehnt  an  der  Wirkung  der  bosnischen  Ostbahn  eine 
Grenze.  Der  Handel  des  westlichen  und  östlichen  Make- 
doniens, zum  Teile  sogar  jener  des  westhchen  Tiirazicns 
wurde  von  Saionich  beherrscht,  das  auch  zu  den  albanesi- 
scheu  und  epirotischen  Häfen  der  europäischen  Türkei 
umfangreiche  Haudelsbeziehtmgen  unterhielt. 

Diese  Beziehungen  zu  zaiiüreichen  Platzen  bisher 
türkischer  Gebiete  erscheinen  einigermaßen  bedroht, 
wenn  diese  Gebiese  unter  die  Herrschaft  Serbiens, 
Griechenlands,  Bulgariens  und  des  neabegründeten 
.VlD*ai;:a  gelaagea.  Doca  ist  gerade  in  den  armen 
Ländern  der  Balkanhalbinsel  der  auf  Kapitalskraft 
beruhende  Kredit  einesPlatzes  wieSalonich 
nicht  so  leicht  zu  ersetsen.  Falls  daher  Salonich  nicht 
etwa  durch  einen  allzulang  andauernden  Übergaags- 
zustand  wirtschaftlich  geschwächt  wird,  durfte  es  seine 
Handelsbeziehungen  zu  den  ehemals  zur  europaiscQen 
Türkei  gehörenden  Plätzen  im  großen  und  ganzen 
ziemlich  ungeschmälert  aufrecht  ernalten  und  zugleich 
mit  dem  wirtschaftlichen  Aufschwung  der  Baikaa- 
gebiete  noch  beträchtlich  vermehren. 

Im  Jahre  19 II  wies  Salonich  eine  Einfuhr  von 
121  Milhonen  Francs  auf,  wovon  14  MüUonen  auf 
türkische  Platze  entfielen.  Die  Ausfuhr  betrug  J9  Mil- 
lionen Francs.  Anscheinend  ergab  dies  ein  Passivum  von 
82  Müüonen^).  Nun  hatte  aber  im  Jahre  1911  der  auf 
der  anderen  Seite  der  Halbinsel  CtuUudike  t>e&Ddlicbe 
der  Insel  Thasos  gegenüberliegende  Hafenplats  Ka- 
vala  von  ungefähr  24.000  Einwohnern,  der  geschäft- 
liche Mittelpunkt  des  ostmakedouischen,  ein  vorsugUcfaes 
Erzeugnis  lieteinden  Tabakgebietes  bei  verhiütuuinAßig 
geringer  Einfuhr  eine  T  a  b  a  k  a  u  s  t  u  li  r  von  ungefähr 
8u  Millienen  Francs  zu  verzeichnen.  Da  der  Waren- 
bedarf des  ostmakedonischen  Tabakgebieies  durch 
Salonich  gedeckt  wird,  ist  hiermit  auch  das  anschei- 
nende Passivum  beglichen.  Die  Gesamitabakau^tulu 
Makedonien  wird  für  19 11  mit  9O  Millionen  Francs 
augegeben,  da  ein  nict<t  unbedeutender    reif    da  von  aui 


■1  nt  1910  hegta  fols«wU  Aaf»bm  vwi  tmHkt  Ul,  Aarfiikr  H,  M^ 

•chMsamlM  fuuvaB  nur  SS  MUlioaaa  Fnuc«. 
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dem  Eisenbahnwege  und  über  Salonich  selbst  ins  Aus- 
land oder  nach  anderen  türkischen  Provinzen  ging. 

Auf  dem  Eisenbahn  weg e  gelangten  im  Jahre  191 1 
nach  Salonich  rund  51.000  t  gegen  105.000  /  im 
Jahre  1910.  Doch  sind  der  Ziffer  des  Jahres  1911  noch 
zuzuzählen:  1172  Waggons  Hornvieh,  103  Waggons 
Heu  und  kleinere  Waggonsziflfern  von  Ziegen,  Schafen, 
Schweinen  und  Pferden.  Hiervon  kamen  31430  /  (im 
Jahre  1910:  80.728  /)  aus  Serbien,  18.228  /  (20431  /) 
aus  Österreich-Ungarn,  1227  /  (1575  ')  aus  Deutsch- 
land, 104  /  (270  /)  aus  Bulgarien,  nebst  13496  ^ 
(26.570  /)  der  serbischen  Vieh-  und  Heudurchfuhr.  Die 
Ausfuhr  Salonichs  auf  dem  Eisenbahnwege  betrug  im 
Jahre  1911  4347  /  gegen  25.915  /  im  Jahre  1910,  und 
zwar  gingen  die  größten  Mengen  nach  Seibien,  sodann 
nach  Österreich-Ungarn,  Deutschland  und  Bulgarien.  Im 
Jahre  191 1  liefen  in  Salonich  826  Dampfer  mit 
857517  /  und  3463  Segelschiffe  mit  68.215  '.  im  Jahre 
1910  4481  Dampfer  und  Segelschiffe  mit  1,077.959  / 
ein.  Der  in  diesen  Ziffern  zu  tage  tretende  Verkehrs - 
rückgang  des  Jahres  191 1  gegenüber  dem  Jahre  1910 
hängt  mit  allerlei  ungünstigen  Momenten  des  erst- 
genannten Jahres  zusammen,  wie  Aufstand  im  albanesi- 
schen  Hinterland,  der  tripolitanische  Krieg,  Boykott 
gegen  italienische  und  griechische  Waren.  Unter  den 
im  Hafen  von  Salonich  verkehrenden  Flaggen  tritt 
keine  gegenüber  den  anderen  allzusehr  hervor,  sondern 
Großbritannien,  Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Frank- 
reich, Italien  hatten  im  Jahre  191 1  verhältnismäßig  be- 
deutende Ziffern,  etwas  über  oder  unter  100.000  /,  zu 
verzeichnen. 

Gegenüber  Salonich  treten  die  anderen  ägäischen  Häfen 
der  europäischen  Türkei,  mit  Ausnahme  des  bereits  er- 
wähnten Cavalla,  in  den  Hintergrund.  Dieser  Platz 
besitzt  einen  wenig  gepflegten  Hafen,  drei  große  Tabak- 
fabriken mit  annähernd  5000  Arbeitern,  und  ist  der 
einzige  nennenswerte  Hafen  des  südöstlichen  Makedoniens . 
Im  südwestlichen  Thrazien  ist  Porto  Lagos  der  Aus- 
gangshafen des  für  den  Tabakanbau  bedeutsamen 
Sandschaks  Gümüldschina  und  namentlich  des  dortigen 
wichtigeren  Platzes  Xanthi,  der  nordwestlich  von  Porto 
Lagos  im  Binnenlande  liegt  und  etwa  5000  Einwohner 
besitzt. 

Dedeagatsch,  ein  Hafen  von  3000  Einwohnern, 
liegt  an  einer  Seitenlinie  der  Eisenbahn  »Jonction 
Constantinople — Salon  ique«,  die  in  Feredschik 
endet  und  deren  Bau  in  den  Jahren  1894 — 1897  durch- 
geführt wurde.  Schoa  vorher  war  Dedeagatsch  von  einer 
Seitenlinie  der  Strecke  Konstantin  opel — Adrianopel  der 
orientalischen  Eisenbahnen  erreicht  worden; 
diese  Seitenlinie  ging  über  Dimotika,  Sufli  und  Feredschik 
nach  Dedeagatsch.  Da  sich  Dedeagatsch  etwa  6  km  öst- 
lich vom  sumpfigen  Delta  der  Maritza  befindet,  ist  es 
eben  deshalb  gesünder  und  vom  Fieber  weniger  heim- 
gesucht als  Enos  am  Ostrande  dieses  Deltas  mit  7000 
bis  8000  meist  griechischen  Einwohnern.  Auch  mangelt 
dem  an  sich  größeren  Enos  die  Eisenbahnverbindung. 
Dedeagatsch  ist  eine  offene,  flache  Reede,  die  mittels 
Leichter  mit  den  in  einiger  Entfernung  ankernden 
größeren  Schiffen  in  Verbindung  tritt.  Der  Hafen  von 
Enos  ist  stark  versandet  und  daher  nur  kleineren  Fahr- 
zeugen geringeren  Tiefganges  zugänglich. 

Solange  das  westliche  Thrazien  und  das  südliche 
Bulgarien  unter  verschiedener  Herrschaft  standen,  gab 
es  einen  scharfen  Wettbewerb  zwischen  dem 
bulgarischen  Burgas  und  dem  türkischen 
Dedeagatsch  um  die  südbulgarischen  und  thrazischtn 
Frachten.  Dieser  Wettbewerb  wurdehauptsächlich  mittels  der 
Eisenbahntarife  ausgefochten.  Sollte  Dedeagatsch  dauernd 
in  bulgarischen  Besitz  komroeo  so  wird  wohl  die  bul- 
garische Regierung  eine  entsprechenhe  Teilung  der 
Frachten  ihres  Landes  zwischen  Burgas  und  Dedeagatsch 
vornehmen. 


Als  die  türkische  Regierung  April  und  Mai  1 9 1 2  aus 
Besorgnis  vor  italienischen  Angriffen  die  Dardanellen 
durch  fünf  Wochen  gesperrt  hielt,  wurden  Reisende  und 
Frachten,  die  nach  Konstantinopsl  bestimmt  waren,  nicht 
selten  in  Dedeagatsch  gelandet,  und  der  bulgarische  Ver- 
kehr bediente  sich  dieses  Hafens  als  willkommenen  Aus- 
falltores. 


DIE  GRENZEN  ALBANIENS. 

Albanien  ist  gegenwärtig  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
nur  ein  »geographischer  Begriff«  und  eine  ganz  allge- 
meine bloß  ethnographische  Bezeichnung  für  das  von 
den  Albanesen  innerhalb  der  gegenwärtigen  europäischen 
Türkei  in  dichterer  Besiedlung  (d.  h.  nicht  in  der  Diaspora ) 
bewohnte  Gebiet  im  westlichen  Teile  der  Balkanhalb  - 
insel.  Noch  mehr  als  die  Volksbezeichnung  für  die 
hauptsächlich  in  die  zwei  Stämme  der  Gegen  und  Tosken 
unterschiedenen  Albanesen  (die  sich  selbst  »Skipetarent 
nennen  und  von  den  Türken  »Amanten«  genannt 
werden  und  auch  sonst  mannigfache  Stamraesbezeich- 
nungen  führen)  und  auch  mehr  als  die  verschiedenen, 
zwischen  i'i  und  2  Millionen  sich  bewegenden  Schätzungen 
der  albanesischen  Volkszahl  schwankt  die  geographische 
Begrenzung  des  unter  Albanien  gedachten  Gebietes, 
dessen  Umfang  man  bisher  gemeiniglich  um  etwa  6000 
bis  7000  km^  größer  als  Böhmen  oder  Bosnien-Hercego- 
vina,  sohin  auf  etwa  58.000  km^  veranschlagte. 

Zu  einer  Zeit,  da  die  Frage  der  Abgrenzung  Albaniens 
bei  weitem  nicht  die  politische  Bedeutung  hatte  und 
nicht  so  aktuell  war  als  gegenwärtig,  nämlich  im  Jahre 
i88o,  schrieb  Lord  Edmond  Fitzmaurice,  damals 
englischer  Vertreter  in  der  Internationalen  Kommission, 
zur  Reform  der  Türkei  (gemäß  den  Bestimmungen  des 
Berliner  Kongresses),  in  einem  Bericht  an  den  britischen 
Minister  des  Äußeren,  Earl  Granville'):  »Albanien 
fällt  in  überwiegendem  Ausmaße  mit  den  beiden  Vilajets 
Skutari  und  Janina  zusammen,  überschreitet  aber 
in  der  Richtung  nach  Giten  jene  bergige  Wasserscheide , 
welche  die  nach  der  Adria  gehenden  Flußläufe  von  den 
nach  dem  Ägäischen  Meere  abfallenden  Gewässern  trennt, 
nnd  umfaßt  also  auch  Teile  der  Vilajets  Mo  na  st  ir 
und  Kossowo.f 

Wenn  man  nach  neueren,  möglichst  unparteiischen 
Berichten  feststellen  will,  was  zu  Albanien  gehört,  so 
muß  man  vorerst  ein  engeres  geographisches 
und  ein  weiteres  ethnographisches  Gebiet 
von  Albanien  unterscheiden.  Das  engere  geographi- 
sche Gebiet  von  Albanien  stößt  im  Norden  an  Monte- 
negro und  den  südwestlichen  Teil  des  Sandschaks  Novi- 
bazar  (nordalbanesische  Alpen,  innerhalb  deren  das  seit 
langem  zwischen  der  Türkei  und  Montenegro  strittige 
Grenzgebiet  von  Plava  und  Gusinje  liegt),  im  Osten  an 
den  Kossowo  (östlicher  Hugelrand  der  Metoja-  und 
LjumaHochebenen)  und  an  Makedonien.  Die  Grenze 
zwischen  Albanien  und  Makedonien  verläuft  ungefähr 
längs  folgender  Gebirgszüge:  die  des  Schar  Planina,  du 
in  der  Nähe  des  Engpasses  von  Kacanik  inmitten  dei 
Eisenbahnlinie  Uesküb — Prischtina  beginnen  und  sici 
östlich  von  Dibta  bis  gegen  Ochrida  hinziehen;  sodann 
das  Peristeri- Gebirge,  westlich  von  Monastir,  das 
Grammos- Gebirge,  südlich  vom  Dreiseen  gebiete  der  See 
von  Ochrida,  Presba,  Malisko^)  und  westlich  von  dei 
Stadt  Kasteria;  der  Pindos  (im  Westen  des  südmat 
donischen,  zum  Vilajet  Salonich  gehörenden  Sandschak; 
Selfidsche-Kozani)  mit  seiner  vorwiegend  aus  Rumänen 
(Aromunen,  Zinzaren)  bestehenden  Bevölkerung,  deren 
Interessen,  nach  ihrer  eigenen  Ansicht  und  jener  der 
rumänischen  Regierung,  am  besten  durch  Anschluß  an 
das  neu   zu  gründende  albanesische   Staatswesen  gewahrt 

1)  Siehe  »The  Danger  Zone  of  Europe«  von  H.  Charles  Woods  (London, 
1911),  Seite  87. 

'J  Der  unmittelbar  südlich  an  das  Dreiseengebiet  angrenzende  Kreis 
von  Koritza  soll  neben  einer  Mehrheit  von  Albanesen  und  albanesen- 
freundlichen  Rumänen    (Aromunen)  eine  griechische  Minderheit  umfassen. 
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würden.  Was  die  Südgrenze  Albaniens  anbetrifft, 
so  wird  öfters  Epirus  zu  Albanien  gerechnet.  Allerdings 
ist  Epirus  zum  großen  Teile  von  Griechen  bewohnt; 
doch  im  akrokeraunischen  Vorgebirge  südlich  von  Valona 
und  in  dem  von  den  Griechen  derzeit  besetzten  Küsten- 
gebiete von  Chimara  wohtien  Albanesen,  die  auch  süd- 
wärts bis  Janina  (namentlich  im  Kreise  Argyrokastron), 
wenn  auch  durchsetzt  mit  einzelnen  griechischen  Ort- 
schaften anzutreffen  sind. 

Das  geographische  Albanien  ist,  abgesehen  vom  mitt- 
leren und  südlichen  Epirus,  fast  durchaus  nur  von  Alba- 
nesen bewohnt.  Das  albanesische  Volkstum  greift  aber 
über  die  Grenzen  von  Albanien  im  geographi- 
schen Sinne  weit  hinaus  und  erstreckt  sich  ins 
Albanien  im  ethnographischen  Sinn  hinein.  Die  im  Jahre 
1878  durch  den  Berliner  Kongreß  Montenegro  zuge- 
wiesenen Landschaften  im  Süden  des  heutigen  König- 
reiches (Gegend  von  Dulcigno  und  Antivari)  enthalten 
eine  nicht  unbeträchtliche  albanesische  Bevölkerung. 
Überdies  hat  die  althistorische  Sprachgrenze 
der  Serben,  wie  sie  bis  zur  Zeit  der  türkischen  Er- 
oberungen im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  bestand,  eben 
infolge  dieses  Ereignisses  eine  bedeutende  Verschiebung 
nach  Osten  und  auch  nach  Norden  erfahren.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ging  die  serbische  Sprach- 
grenze von  Dulcigno  zum  Skutarisee,  durchschnitt  ihn 
ungefähr  in  der  Mitte,  lief  sodann  südlich  von  der  1878 
festgestellten  montenegrinischen  Grenze  über  Sutorman, 
Vila,  Gusinje,  Flava  bis  nahe  an  Ipek,  bog  dann  über 
Djakowa  und  Prizren  zum  Schardagh  und  Karadagh 
(letzterer  nordöstlich  von  Uesküb)  bis  nach  Vranja  am 
Morawaflusse,  dem  erst  1878  gewonnenen  südlichen 
Grenzpunkte  Serbiens. 

Eben  durch  die  türkische  Herrschaft  und  die  nur 
verhältnismäßig  selten  durch  Fehden  unterbrochene 
türkisch-albanesische  Waffenbrüderschaft 
ist  die  serbische  Sprachgrenze  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  gegen  Osten  und  Norden  zurück- 
gewichen und  Sprache  sowie  Volkstum  der  Albanesen 
sind  um  ebensoviel  vorgedrungen.  Die  Auswanderung 
der  Serben  nach  den  Gebieten  des  Habsburgerreiches 
und  ihre  gewaltsame  Verdrängung  von  Haus 
und  Hof  durch  die  kriegerischen,  von  den  türkischen 
Behörden  mit  Wohlwollen  betrachteten,  meist  moham- 
medanischen Albanesen  haben  dieses  Ergebnis  bewirkt. 
Die  Fortschritte  der  Albanesen  in  der  Richtung  gegen 
das  derzeitige  Montenegro  zu  wurden  bereits  erwähnt. 
Im  Sandschak  Novibazar  sind  sie,  das  Serbentum, 
so  weit  es  nicht  zum  Islam  überging,  durchsetzend  und 
zurückdrängend,  bis  nahezu  an  die  Ostgrenze  des  San- 
dschaks  längs  der  Linie  Prjepolje — Sjenitza — Novibazar — 
Mitrowitza  gelangt.  In  Altserbien  mit  den  Städten 
Ipek,  Djakowa,  Prizren  und  im  Kossowo  mit  dem 
Hauptort  Prischtina  sind  die  Albanesen  übermächtig  ge- 
worden und  haben  die  Serben  auf  einzelne  Städte  und 
kleine  Ansiedlungsgebiete  eingeschränkt.  So  hatte  Prizren, 
bis  zur  jüngsten  Eroberung  durch  die  Serben,  nur  etwa 
4000  Serben  gegenüber  einer  ungelähr  sechsfachen  An- 
zahl mohammedanischer  und  katholischer  Albanesen. 
Skutari,  Ipek,  Djakowa  sind  fast  rein  albanesische  Städte. 
In  Kossowo  sind  die  Städte  Prischtina,  Gilan,  Wucitru, 
Mitrowitza  albanesisch-slawisch  gemischt;  die  Land- 
bevölkerung ist  überwiegend  albanesisch. 

Vor  1878  waren  die  Albanesen  sogar  nach  dem 
Südwesten  des  heutigen  Königreiches 
Serbien  eingedrungen,  wurden  aber,  seitdem  der 
Berliner  Kongreß  diese  Landschaften  Serbien  zuge- 
sprochen hatte,  zur  Abwanderung  nach  der  Türkei  ge- 
zwungen, soweit  sich  diese  in  geringerer  Antahl  nicht 
etwa  den   Serben   völlig  assimilieiten. 

Minder  große  Erfolge,  aber  immerhin  bedeutende 
Fortschritte,  haben  die  Albanesen  unter  der  fünfhundert- 
jährigeu  türkischen  Herrschaft  im  eigentlichen  Make- 
donien,   südlich  und  südöstlich  von  den  Gebirgszügen 


des  Schar  Planina  und  Karadagh,  am  rechten  Ufer 
des  Wardar  erzielt;  denn  hier  stießen  die  Albanesen 
auf  die  zäheren,  nicht  so  leicht  wie  die  Serben  tu  ver- 
drängenden Bulgaren  und  Griechen,  von  denen  die 
letzteren,  auf  die  kirchliche  Organisation  des  Kon- 
stantinopler  Patriarchats  gestützt,  namentlich  in  den 
südmakedonischen  Kreisen  Moglena,  Selfidsche,  Grevena, 
Elassona,  Katerina,  Wodena,  Jenidsche  ihre  altherkömm- 
liche Stellung  gut  behaupteten.  Von  der  natiooal- 
albanesischen  Bewegung  wird  das  nördliche  und  mittlere 
Makedonien  bis  zum  Wardar  im  Osten  beansprucht. 
Tatsächlich  sind  die  Albanesen  in  dichten  Zügen  nicht 
nur  bb  an  den  Wardar,  sondern  noch  Über  diesen  FlaS 
hinaus  bis  an  die  serbisch-bulgarischen  Grenzen  von 
1878  (von  Wranja  bis  südöstlich  von  KUstendil)  und 
nach  Süden  vereinzelt  bis  Salonich  vorgedrungen.  Die 
Stadt  Uesküb  ist  überwiegend,  Monastir  zum 
großen  Teile  albanesisch*).  Doch  haben  die  Albanesen 
im  mittleren  und  nördlichen  Makedonien  fast  überall 
mit  einem  lebhaften  Wettbewerbe  des  slawi- 
schen (bulgarischen  und  auch  serbischen)  sowie 
griechischen  Elements  zu  rechnen,  ganz  abge- 
sehen von  den  zahlreichen  islamitischen  Slawen,  Türken 
u.  3.  w.  in  Makedonien*)  sowie  von  den  Rumänen 
(Aromunen),  die  ja  den  Albanesen  freundlich  gegenüber- 
stehen, östlich  vom  Wardar  sind  die  Albanesen  gegen- 
über den  Slawen  (namentlich  Bulgaren,  aber  auch 
Serben)  in  der  Minderheit,  wenn  auch  zumeist  in  einer 
starken  Minderheit. 

Im  Sommer  191 2  gab  die  türkische  Regierung  den 
Plan  kund,  Albanien  als  autonomes  Gebiet 
unter  türkischer  Verwaltung  und  Oberhoheit  aas  einem 
geographischen  Begriff  zu  einem  lebendigen  und  wirk- 
lichen politischen  Gebilde  zu  machen.  Wäre  die  Durch- 
führung dieses  Planes  nicht  durch  den  Ausbruch  des 
Balkankrieges  verhindert  worden,  dann  hätte  die  Pforte 
wahrscheinlich  das  ganze  geographische  Albanien  (viel- 
leicht mit  Ausnahme  einiger  rein  griechischer  Land- 
striche von  Epirus,  aber  mit  Einschluß  von  Janina  and 
Santi  Quaranta)  dazugeschlagen.  Die  türkische  Re- 
gierung  hätte,  über  die  Grenzen  des  geographischen 
Albaniens  hinausgehend,  aber  im  Einklang  mit  den  all- 
mählich herausgebildeten  ethnographischen  Tatsachen 
auch  das  Kossowo,  den  südlichen  Teil  des  Sandschaks 
Novibazar  und  das  nördliche  und  mittlere  Makedonien 
bis  zum  Wardar  in  das  autonome  Albanien  einbeziehen 
können.  Das  südliche  Makedonien  und  das  mittlere 
sowie  nördliche  östlich  vom  Wardar  wäre  auch  von  der 
Pforte  wohl  schon  deshalb  außerhalb  des  autonomen 
Albaniens  belassen  worden,  um  dieses  innerhalb  des 
türkischen  Reiches  nicht  allzu  groß  und  stark  werden 
zu  lassen.  Jedenfalls  hätten  aber  zu  einem  von  der 
türkischen  Regierung  errichteten  autonomen  Albanien 
folgende  Stadt  e  und  größere  Plätze  gehört: 
Skutari,  San  Giovanni  di  Medua,  Alessio,  Kroja, 
Durazzo,  Valona,  Tirana,  ElUasan.  Berat,  Santi 
Quaranta,  Chimara,  Janina,  Ipek,  Djakova,  Prizren, 
Mitrowitza,  Prischtina,  Ka£anik,  Uesküb,  Kalkandelen, 
Gostivar,  Dibra,  Ochrida,  Resna,  Koritsa,  Florina, 
Monastir,  Kruschewo,  Priiep,  KöprülU. 

Seit  Oktober  19 12  hat  der  Balkankrieg  hinsicht- 
lich des  ethnographischen,  weit  weniger  besüglich  des 
geographischen    Albanien     einel    veränderte    Sacb> 

')  Im  •Rol1<>tin»€  d»  italiaalwkM  m«iit«ti— ■  4w  AmMmn  vmm  Mai 
l'.iOl  (Nr.  iti.  Serip  M),  alio  ra  «faMr  Zait,  i»  Um  tnf  t 
Abgrcniung  Albaniens  in  ka<a«r  W»ia»  uat  ww  «ad  di» 
Slpdlun^en  inahr  nur  akadenitcha«  lalarMM  kattra,  warda  aii 
aber  die  H«vBI1cerung>««rhUaüaa  Im  ViUjat  Moaaitir 
Darnach  war  die  albanxsia^*  BaTOIkaraat  alMa  aa  etwa Sl  PraaaM  «Mar  ala 
die  bulraritche  und  serbiicfaa  nuaBea.  I>ar  «rarikata  Baricktrat  rtck- 
sichtlich  der  nationalea  VartaUung  dar  Barfllkaraac  fblgaada  nhiB  aa  : 
TUrken  140.000,  Albaneien  SM.SOO,  Raalaaa  I«SJMl  »akMaa 
199. lOO,  Unechen  'ivOOO,  berbrn  t4.0<'«.  Hiemach  llUta  da«  VTIaj*« 
Monastir  fast  iwelnial  >o  viel  nichtslawiscb»  SInwohnet  ala  ^tewtacka  äd 
sogar  die  Uesamtaahl  der  Bulgaren,  Griechen  and  Serbaa  (tN.TC9l  hMbt 
um  rund  57  l^osent  hinter  der  Qbricaa  nicliuiawiichaa  aad  ali^tgtiachiacWa 
BoTölkeruDg  lurfick. 

>}  Unter  den  lilamitischea  Slawaa  httaim  tUk  aack  liawaadwat 
(Muhadschir  aus  Hosniea-Harcacariaa  aad  Balgiriaa.  Dia  kaMlaakaa  ■»• 
wunderer  gehen  bereits  lu  raotaadaa  aack  Boanii«  laltek. 
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läge  geschaffen.  Vom  geographischen  Albanien 
nehmen  in  Anspruch:  die  Montenegriner:  Flava, 
Gusinje,  San  Giovanni  di  Medua,  Skutari;  die  Serben: 
Prizren,  Ipek,  Djakova  (Altserbien);  die  Griechen: 
Janina,  Sant!  Quaranta  und  Chimara  sowie  Koritza; 
Serben  und  Bulgaren :  Dibra  und  Ochrida.  Die 
europäischen  Mächte  dürften  Albanien  auf  der  Lon- 
doner Konferenz  vor  den  meisten  dieser  Ansprüche 
der  vier  verbündeten  Balkanstaaten  wohl  bewahren. 

Größere  Schwierigkeiten  ergeben  sich  bezüglich  des 
ethnographischen  Albanien,  wozu  der  südliche 
Sandschak  Novibazar,  das  Kossowo  sowie  das  nördliche 
und  mittlere  Makedonien  bis  zum  Wardar  gehören. 
Zahlreiche  Albanesen  kamen  dort  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  um,  noch  viel  mehr  fielen  dem  Wüten  der  die 
regulären  Heere  begleitenden  Banden  zum  Opfer  oder 
verließen  als  iMuhadschirt  ihre  Heimat.  Sicherlich 
wäre  Albanien,  wenn  bloß  auf  den  bisherigen  geographi- 
schen Begriff  beschränkt,  zu  klein  und  zu  schwach,  um 
sich  als  selbständiger  Staat  behaupten  zu  können,  und 
hätte  wohl  noch  einen  Anteil  am  ethnographischen 
Albanien  nötig,  um  lebensfähig*)  zu  sein.  Die  richtige 
Mitte  zwischen  den  einander  widerstrei- 
tenden Interessengegensätzen  zu  finden  und 
hierbei  möglichst  große  Stücke  des  rein  albanesischen 
und  rumänischen  Gebietes  mit  dem  neubegründeten 
albanesischen  Staatswesen  zu  vereinen,  ist  die  freilich 
nicht  gerade  leichte  Aufgabe  der  europäischen  Diplo- 
matie. 


DIE  SEIDENINDUSTRIE  IN  DAMASKUS. 

(Nach  einem  Berichte  des  k,  u.  k.  Konsalates  in  Damaskus.) 
Seit  alters  her  ist  die  Seidenstoffweberei  der  wichtigste 
Industriezweig 'der  Stadt  Damaskus;  diese  Textilindusrie 
hat  zwar  mit  dem  allmählichen,  aber  unaufhörlichen 
Vordringen  europäischer  Kleidung  an  Bedeutung  und 
Umfang  verloren,  stellt  aber  noch  immer  weitaus 
die  erste  gewerblicheTätigkeit  Syriens  dar. 
Wenn  man  die  Zahl  der  mit  der  Herstellung  der  ver- 
schiedenen Stoffarten  beschäftigten  Webstühle  (arabisch- 
Nol)  mit  ca.  2200  veranschlagt,  deren  Bedienung  eben- 
soviel Arbeiter  mit  Gehilfen  erfordert,  ferner  den  Wert 
der  hergestellten  Gewebe  mit  wenigsten  4,500.000 
Francs  annimmt,  gewinnt  man  eine  Vorstellung  von  der 
Rolle,  welche  dieser  Erwerbszweig  im  Wirtschaftsleben 
der  Stadt  spielt.  Es  ist  dies  keine  Hausindustrie  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  eine 
gewerbliche  Tätigkeit,  wobei  allerdings  häufig  Familien- 
angehörige als  Hilfsarbeiter  beschäftigt  sind.  Die 
Arbeiter  sind  ohne  Ausnahme  Männer;  Frauenarbeit 
ist  in  Syrien  noch  nicht  üblich.  Nur  in  dem  einzigen 
Fabriksunternehmen  dieser  Art  in  Damaskus,  der 
Fabrik  Muzannar,  sind  auch  einige  Frauen  als 
Arbeiterinnen  bedienstet. 

Die  Weber  arbeiten  nicht  etwa  in  ihren  eigenen 
Wohnungen  oder  haben  jeder  seine  eigene  Werkstätte; 
sie  sind  vielmehr  in  mehr  oder  minder  großer  Anzahl 
in  besonderen  Gebäuden  (Hans)  meist  mit  zahl- 
reichen Lokalen  uotergebracht,  deren  jedes  4 — 5  Web- 
stühle faßt.  Gewöhnlich  sind  in  einem  Han  Arbeiter 
für  dieselbe  Art  von  Geweben  beisammen;  so  gibt  es 
Hans,  wo  nur  »Aladja«,  andere,  wo  nur  »Otnijjec  an- 
gefertigt werden.    Selten  sind  Arbeiter  für  verschedene 

>)  Dies  gilt  auch  von  Albanien  als  Wirtschaftsgebiet,  an  welchem 
der  europäische  Handel  DaturgemäS  sehr  interessiert  ist.  Nach  den  für  das 
Jahr  1911  vorliegenden  Daten  umfaßte  die  Wareneinfuhr  der  wichtigsten 
albanesischen  Plätie,  wie  Sltutari  (7  9  Millionen  Kronen),  Durazlo 
(61  Millionen  Kronen),  Valona  (28  Millionen  Kronen),  Monastir 
(9-3  Millionen  Kronen)  und  Janina  (llü  Millionen  Kronen)  rund  über 
37S  Millionen  Kronen,  wovon  auf  Österreich-Ungarn  über  13  Mil- 
lionen Kronen,  sohin  rund  36  Prozent  entfielen.  Auf  die  vorstehend  ge- 
nannten Plätze  verteilt  sich  diese  Einfuhr  aus  Österreich  Ungarn  wie  folgt: 
Skutari  mit  2-7.i.  Durazzo  mit  S  98,  Valonr  init  l  75.  Monastir  mit  8  6  und 
Janma  mit  3  Millionen  Kronen.  Die  Einfuhr  U  e  s  k  ü  b  8  wurde  mit  Vor- 
bedacht nicht  einbezogen,  da  es  sich  bei  dieser  Provinz  auch  um  Land- 
striche handelt,  die  östlich  vom  Wardar  liegen.  Nach  den  für  das  Jabr  1911 
vorliegenden  Daten  umfaßte  die  Einfuhr  Ueskübs  über  41  8  Millionen 
Kronen,  woran  Österreich-Ungarn  mit  rund  35  Prozent  beteiligt  war. 


Stoffe  V  ereinigt.  Jeder  Weber  hat  in  der  Regel  einen 
Gehilfen,  der  ihm  die  nötigen  Handlangerdienste 
leistet.  Oft  behelfen  sich  freilich  auch  zwei  \Veber  mit 
nur  einem  Gehilfen. 

Der  Kaufmann,  der  dem  Weber  Arbeit  gibt, 
liefert  ihm  alles  Material.  Der  Webstuhl  wird 
aber  vom  Hausherrn  beigestellt,  der  hierfür  sowi; 
für  die  Miete  des  Lokales  ca.  12  Piaster  monatlich 
nimmt.  Jeder  Weber  arbeitet  für  eigene  Rechnung  und 
zahlt  für  sich  die  Miete  seines  Arbeitsplatzes.  Für  den 
Hauseigentümer  ist  diese  Art  der  Vermietung  kein 
schlechtes  Geschäft;  denn  die  einzelnen  Zimmer 
sind  in  ganz  rohem  Zustande,  die  Wände  nicht  einmal 
getüncht.  Wenn  nun  der  Han  15 — 20  Zimmer  zählt, 
von  denen  jedes  4 — 5  Weber  beherbergt,  so  bezieht 
der  Eigentümer  eine  Miete  von  monatlich  800  Piaster, 
also  etwa  160  Francs,  was  für  Damaskus  ein  ziemlich 
guter  Zins  ist. 

Die  Weber  arbeiten  auf  Stücklohn.  Ende  jeder 
Woche  liefern  sie  dem  Händler,  auf  dessen  Bestellung 
sie  arbeiten,  die  von  ihnen  verfertigten  Stücke  ab  und 
erhalten  hierfür  ihren  Lohn  ausbezahlt.  Dieser  schwankt 
je  nach  den  verschiedenen  Stoffqualitäten ;  er  ist  natür- 
lich für  Seidengewebe,  die  eine  größere  Sorfalt  und 
Atbeitskenntnis  erfordern,  höher  als  für  wollene  oder 
baumwollene.  Er  schwankt  ferner  je  nach  der  Breite 
der  Gewebe,  von  der  j*  die  Menge  der  an  einem  Tage 
zu  Stande  gebrachten  Stückzahl  abhängt.  Im  Durch- 
schnitt verdient  der  Arbeiter  täglich  nicht  mehr  als 
15  — 18  Piaster,  wovon  die  Miete  des  Lokales  und 
der  Lohn  der  Gehilfen  in  Abzug  gebracht  werden 
mü-sen,  so  daß  ihm  nicht  mehr  als  12  Piaster  ver- 
bleiben. 

Die  in  Gebrauch  stehenden  Webstühle  sii.d  durchweg 
Hand webestühle  von  primitiver  Form  und 
roher  Ausführung  mit  einer  Menge  von  Schäften, 
oft  selbst  ohne  Harnischvorrichtung.  Es  gehört  eine  an- 
erkennenswerte Geschicklichkeit  und  große  Übung  dazu, 
auf  diesem  Geräte  eine  solche  Arbeitsleistung,  wie  sie 
die  Damaszener  Arbeiter  vollführen,  zu  Stande  zu 
bringen,  zumal  da  die  mindere  Qaaliiät  der, Seide  und 
die  mangelhafte  Art  der  Zwirnung  ein  benän:1iges  Reißen 
des  Fadens  verursachen. 

Das  Seidenmaterial,    das    zur  Verarbeitung    ge- 
langt, stammt  nur  zum  kleinen  Teile  aus  Syrien,    wo 
lediglich  in  wenigen  Gegenden    in  der  Nähe  von  Horas 
Seidenzucht    betrieben     wird,     deren    Erträgnis   25 — 30 
Kantars  {k   lOO  Roiul  =  200  Oka  ä  450  Drara)  nicht 
übersteigt.    Diese  Lokalproduktion   wird  in  Homs  selbst 
aufgebraucht,  während  jene  des  Libanon  bekanntlich  fiat 
ganz  ihren  Weg  ins  Ausland  nimmt,  also  für  Damaskus 
nicht  in  Betracht  kommt.  Die  in  Damaskus  verbrauchte 
Rohseide    ist    somit    fast  zur  Gänze  frenocler  Herkunft; 
der  Hauptteil  kommt  aus  China  (Shanghai),  geringere 
Mengen    aus    Brussa.      Im    Jahre     19 10     wurden     in 
Damaskus  42.500  ig,    im  Jahre   191 1     (wo  wegen    der 
Krise    in  Ägypten    dieses  Hauptabsatzgebiet    einen     be-  * 
deutenden     Ausfall    hatte)     28.375     kg     Rohseide    ver-  i 
arbeitet,    und    zwar  entfi-len  hiervon  im  letztgenannten  ' 
Jahre  24000  ^.§  auf  Shanghai  und  4375  kg  auf  Brussa.  ] 
Im  Jahre   1910  stellte  sich    das  Verhältnis    der    beiden  j 
Provenienzen  auf  36,000  :  6500. 

Die  Shanghaier  Seide  kommt  in  den  bekannten  stroh- 
umhüllten Billen  zu  60  kg,  die  Brussaer  Seide  in  Ballen 
zu  125  kg,  von  länglicher,  runder  Form  mit  doppelter 
Leinwand-  und  Wachsleinwaudurahüllung.  An  Qualität 
ist  die  Brussaer  Seide  besser  und  wird  dement- 
sprechend zu  feineren  Geweben  (Habara,  Melaje)  ver- 
wendet. Ihr  Preis  stellt  sich  um  6—7  Piaster  pro  kg 
höaer  als  dis  chinesische.  Letztere  kommt  ia  zwei 
Qualitäten,  einer  besseren  (in  Damaskus  »Abu  Tirsc 
genannt)  mit  feiner^-m,  weicherem  Faden  und  einer 
ordinäreren,  die  »Snangton«  genannt  wird.  Die  Farbe 
der  Rohseide  ist  goldgelb,  seltener  weiß.   Da;  Zwirnen 
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der  Rohseide  wird  in  Damaskus  selbst  besorgt.  Da  bei 
der  Mehrzahl  der  Gewebe  die  Kette  Seide  ist,  wird 
vorwiegend  Kettenseide,  weniger  Einschlagseide  erzeugt 
Das  Filieren  geschieht  durch  einfache  Spinnvorrichtungen 
mit  Handbetrieb. 

Das  einzige  Unternehmen  mit  maschinellem  Betrieb 
ist  die  bereits  erwähnte  Fabrik  Muz annar,  welche 
40 — 50  Arbeiter  beschäftigt.  Der  maschinelle  Betrieb, 
der  durch  elektrische  Kraft  bewirkt  wird,  be- 
schränkt sich  allerdings  auf  die  Seidenspinnerei  und  auf 
die  Weberei  von  einer  Art  von  Geweben,  der  schwarz- 
seidenen Habara;  für  die  übrigen  von  dem  Etablisse- 
ment hergestellten  Stoffe  werden  die  gewöhnlichen 
Handwebstühle  verwendet,  die  aber  durch  Anbringung 
einer  Jacquardmaschine  zu  erhöhten  Leistungen  sowie 
zu  dessinieiten  Mustern  befähigt  werden.  Die  Fabrik  be- 
steht seit  wenigen  Jahren  und  ist  bemüht,  ihren  maschi- 
nellen Betrieb  allmählich  zu  erweitern.  Gegenwärtig 
stehen  etwa  6  Spinnmaschinen  und  8  Maschinenweb- 
sttthle  im  Betrieb,  zu  deren  Bedienung  mit  Rücksicht 
auf  die  mangelnde  Schulung  der  Arbeiter  manchmal 
zwei  Personen  erforderlich  find.  Nachstehend  sollen  die 
wichtigsten  Qualitäten  der  in  Damaskus  angefertigten 
Seidenscofie  kurz  besprochen  werden. 

Alaza.  Seidenstoff  mit  einfachen  Streifen,  verwendet 
>u  den  kaftanartigen  »Kumbazf  genannten  Männer- 
kleidern. Die  Kette  ist  Seide,  der  Schuß  ist  Glanzgam 
(Diamond,  arabisch :  Bzar).  Letzteres  wird  aus  Man- 
chester bezogen.  Es  werden  zwei  Qualitäten  erzeugt,  und 
zwar  das  Stück  zu  7  Pik  für  Damaskus  und  Umgebung, 
wo  man  den  Kumbaz  am  Hals  geschlossen  und  ohne 
Gilet  zu  tragen  pflegt,  und  das  Stück  zu  9  Pik  für  den 
Export  nach  Kairo,  wo  zum  Kumbaz  noch  ein  Gilet 
vom  selben  Stoff  getragen  wird,  wodurch  eine  größere 
Länge  des  Stückes  bedingt  wird.  Die  Breite  schwankt 
zwischen  55  und  60  cm,  der  Preis  beträgt  60 — 150 
Piaster  pro  Stück.  Die  Alaza  genannte  Qualität  unter- 
scheidet sich  von  der  folgenden  >Otnijie€  genannten 
durch  ihre  Leichtigkeit  und  einfachere  Weberei.  Alaza- 
Webstühle  gibt  es  in  Damaskus  etwa  400;  die  Produk- 
tion beträgt  700  Stück  pro  Woche,  also  ca.  36.000 
Stück  jährlich  im  Gesamtwerte  von  500.000   Francs. 

Eine  Abart  von  Alaza  ist  der  sogenannte  Karmesut, 
ein  nicht  dessinierter  einfarbiger  Seidenstoff,  welcher 
zu  Frauenkleidern  verwendet  wird.  Das  Stück  hat  7  Pik 
Länge,  Preis  3 — 6  Medschidie.  Dieser  Stoff  geht  haupt- 
sächlich nach   Konstantinopel  und   Smyrna. 

Otnijje  messrijje.  Der  Name  Otnijje  kommt 
vom  arabischen  Worte  Kutun  =  Koton,  Baumwolle; 
messrijje,  weil  der  Stoff  in  Ägypten  (Mesr)  mit  Vor- 
liebe getragen  wird.  Die  Otnijje  ist  im  Vergleich  zu 
Alaza  dichter  und  solider  gearbeitet,  das  Seidengam 
stärker  gedreht;  sie  enthält  infolgedessen  viel  mehr 
Seide  als  der  Alazastoff.  Der  Dessin  ist  mannigfaltiger 
und  häufig  mit  Stickmustern  besetzt.  Auch  bei  der 
Otnijje  ist  die  Kette  Seide,  der  Einschlag  Glanzgam; 
letzteres  ist  aber  bei  der  Alaza  buntfarbig,  bei  der 
Otnijje  hingegen  immer  weiß;  die  Breite  ist  unveränder- 
lich 75  cm.  Es  werden  aus  dem  bereits  bei  Alaza  an- 
geführten Grunde  zwei  Maße  erzeugt,  die  eine  das 
Stück  zu  7  Pik  für  Damaskus  und  Umgebung,  Preis 
65 — 150  Piaster,  die  zweite  zu  9  P.k  für  Ägypten, 
Preis  100 — 200  Piaster.  Otnijje-Webstühle  gibt  es  in 
Damaskus  ca.  looo  mit  einer  Wochenproduktion 
von  2500  Stück,  also  jährlich  130.000  Stück  im  Weite 
von  ca.  3,000.000  Francs.  Die  Otnijje  ist  also  nach 
der  Masse  ihrer  Produktion  und  der  Ziffer  ihres  Wertes 
die  weitaus  wichtigste  Stoffart 

Berdaye  (Vorhänge,  Portieren)  sind  ein  in  Syrien 
außerordentlich  verbreiteter  und  beliebter  Artikel,  denn 
auch  in  den  ärmsten  Häusern  pflegen  baumwollene 
Vorhänge  nicht  zu  fehlen.  Die  Berdaye  werden  dem- 
gemäß in  allen  Qualitäten,  aus  dem  teuersten  wie  auch 
aus  dem  allerbilligsten  Material,  aus  Ganzseide  bis  Ganz- 


baumwolle und  in  jtder  Preislage  hergestellt.  Ihr  Maß 
ist  ein  einheitliches  von  3  m  I>änge,  während  die  Breite 
zwischen  50  und  70  cm  schwankt.  Der  Preis  bcwejft 
sich  zwischen  20  und  100  Piaster,  in  Seide  mit  (»old- 
Stickerei  bis  60  Francs.  Das  hierzu  verwendete  Baum- 
wollgarn kommt  schon  gefärbt  von  auswärts.  45  Web- 
stühle sind  mit  der  Erzeugung  dieses  Artikels  bev:hif- 
tigt,  wovon  10  auf  Seide  und  35  auf  Baumwolle.  Die 
Leistung  eines  Webstuhles  ist  4  Paar  die  Woche,  was 
einer  Gesamtproduktion  von  ca.  9000  StUck  im  Durch- 
schnittspreise von   100.000  Francs  entspricht. 

Abaye  heißen  die  in  Syrien  von  den  MAonem  allge- 
mein getragenen  weiten  Überwurfmäntel  mit  knrien 
Ärmeln.  Ihre  Ej-zeugung  ist  nicht  eine  Spezialität  von 
Oamaskus  allein,  da  auch  in  den  nördlicheren  Teilen 
des  Landes  und  speziell  in  Homs  sowie  in  mehreren 
/.um  Bezirke  von  Damaskus  gehörigen  Dörfern  wie  in 
Nebk,  Sadad,  Deratijje  n.  a.  eine  solche  Hausindustrie 
besteht.  Damaskus  zählt  ungefähr  200  Websttihle  mit 
einer  Produktion  von  400  Stück  pro  Woche;  ebenso- 
viel mit  gleicher  Produktion  gibt  es  in  Homs  und  den 
anderen  genannten  Orten.  Es  gibt  Seidenabaye  (Kette 
Seide,  Einschlag  Baumwolle).  Sie  werden  für  Konstanti- 
nopel erzeugt,  wo  sie  als  Staubmäntel  (Cache-poussiire) 
getragen  werden.  Dann  werden  mit  Gold-  und  Silber- 
fäden durchwirkte  ftlr  Ägypten  zum  Preise  von  150  bis 
800  Piaster  hergestellt.  Am  stärksten  getragen  werden 
sowohl  in  den  Städten  als  auch  in  den  Dörfern,  und 
speziell  bei  den  Beduinen  reinwollene  Abaye  zum  Preise 
von  70 — QO  Piaster.  Die  vornehmen  Beduinenscheiks 
pflegen  diese  sonst  einfachen  Mäntel  mit  gold-  und 
silbergestickten  Kragen,  die  aber  Handarbeit  sind,  zn 
verzieren.  Die  wollenen  Abaye  finden  in  den  syrischen 
Küstengebieten  und  in  den  Nachbarprovinzen  von  Da- 
maskus (Aleppo,  Diarbekir,  Bagdad  und  Jerusalem)  guten 
Absatz.  Endlich  gibt  es  für  die  ärmere  Bevölkerung 
baumwollene  Abaye  zum  Preise  von  i  Medschidje 
pro  Stück.  Der  Abayestoff  wird  nicht  wie  die  anderen 
Stoffe  in  den  für  ein  Kostüm  berechneten  Längen, 
sondern  in  Stücken  von  50 — 60  Pik  Länge  hergestellt, 
von  welchen  die  Schneider  die  erforderlichen  Maße  ta- 
schneiden. 

M  1  a  j  e.  Ein  sehr  feiner,  reinseidener  Stoff  in  ver- 
schiedenen Farben,  aber  einfarbig,  häufig  mit  Goldsticke- 
reien dekoriert.  Er  wurde  früher  allgemein  in  Damaskus 
zu  Frauenttberwurfmänteln  getragen,  während  die  jetzt 
allgemein  üblichen  schwarzen  Überwürfe,  Habara,  erst 
seit  ca.  8 — 10  Jahren  aufkamen.  Zu  diesem  Wechsel 
gab  der  übertriebene  Luxus  mancher  tlbelberufener 
Frauen  Anlaß.  Damaskus  hat  keinen  Bedarf  an  diesem 
Artikel;  was  erzeugt  wird,  geht  nach  auswärts,  and  twar 
hauptsächlich  nach  Konstantinopel  und  Smyrna.  Länge 
6*/j, — 7  Pik,  Breite  1  m,  Preis  eines  Stückes  130  bis 
230   Piaster.  Jahresproduktion  3000 — 5000  Stück. 

Habara  sind,  wie  oben  erwähnt,  schwareseidene 
Frauenüberwurfmäntel  und  werden  in  Damaskus  nur  von 
der  Fabrik  Muzannar  erzeugt.  Sie  sind  eine  sehr  feine 
Ware,  die  vor  der  europäischen  gans  glatten  den  Vorzug 
der  Dessinierung  hat.  Das  Stück  pro  7  Pik  Länge  und 
i'5  m  Breite  wird  zum  Preis  von  180  Piaster  verkauft. 
Die  Fabiik  erzeugt  jeden  Tag  6  Habara  und  setzt  sie 
in  Damaskus  und  Bagdad  ab.  Diese  Produktion  genügt 
natürlich  bei  weitem  nicht  für  den  Damaszener  Bedarf. 
Das  Gros  der  Ware  kommt  zum  Teil  aus  Europ« 
(Frankreich,  früher  auch  Italien),  zum  Teil  »ns  Homs, 
zu  dessen  Spezialität  die  Habarafabrikation  gehört  Die 
«US  Europa  stammende  Ware  ist  schwerer  in  Seide  und 
wird  pro  Pik  zum  Preise  von  20 — 75  Piaster  verkauft. 
Das  Erzeugnis  von  Homs,  welches  a.n  Qualität  be- 
deutend nachsteht,  wird  per  StUck  ä  7'/i  P'k  und  i  si 
Breite  zum  Preise  von  i  L.  T.  gehandelt.  Es  wird  von 
der  ärmeren  Klasse  benutzt 

Bytte  ist  ein  aus  grober  Seide  gefertigter  Stoff  mit 
Dessin,     gewöanlich     mit   Ornamenten    «>d    Arabesken, 
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weniger  häufig  mit  Blumen,  zuweilen  mit  Silber-  und 
Goldfäden  durchwirkt.  Er  dient  für  die  in  Bagdad  ge- 
tragenen Kumbaz,  wohin  ein  reger  Export  stattfindet, 
während  in  Syrien  hiervon  nur  wenig  abgesetzt  wird. 
Dieser  Artikel  war  früher  ein  Monopol  der  Fabrik  Mu- 
zannar,  welche  ihn  in  Stücken  zu  5  Pik  Länge  und 
105  m  Breite  erzeugte.  Preis  pro  Stück  155 — 160  Piaster, 
Produktion  50  Stück  in  der  Woche.  Die  anderen 
Damaszener  Webereien  haben  seither  diesen  Artikel 
nachzumachen  versucht;  doch  sind  ihre  Webstühle  auf 
größere  Breite  nicht  eingerichtet  und  erzeugen  daher 
Stücke  von  7  Pik  Länge  und  1^  cm  Breite,  Preis  i  L.  T. 
das  Stück. 

Frtlher  erzeugte  die  Fabrik  noch  einen  »Shawl 
Taklidf  (d.  h.  nachgeahmter  Schal)  genannten  Artikel. 
Es  ist  dies  ein  schwerer,  allerdings  nur  wenig  Seide 
enthaltender  Möbelstoff,  dessen  Dessin  altpersischen 
Mustern  nachgeahmt  war.  Die  europäische  Konkurrenz 
hat  sich  dieses  Artikels  bemächtigt  und  ihn  zu  billigeren 
Preisen  so  gut  nachzumachen  vermocht,  daß  die  Fabrik 
ihre  Erzeugung  eingestellt  hat  und  den  Stoflf  nur  mehr 
auf  Bestellung  herstellt. 

Von  kleineren  Artikeln  der  Seidenbranche  wären  noch 
folgende  drei  Arten  zu  erwähnen :  Schals.  Die  oben- 
genannte Stoflfart,  die  früher  allgemein  zu  Männergürteln 
verwendet  wurde,  kommt  jetzt  für  Damaskus  weniger  in 
Betracht,  weil  die  Gürtel  meist  vom  selben  Stoff  wie 
das  Kleid  angefertigt  werden.  Es  sind  etwa  20  Web- 
stühle in  Damaskus,  die  200  Stück  in  der  Woche  er- 
zeugen. Die  Kette  ist  Seide  oder  Wolle,  der  Einschlag 
Baumwolle.  Die  einzelnen  Stücke  sind  viereckig  zu 
l*/j  Pik  im  Quadrat,  Preis  10 — 57  Piaster.  Sie  gehen 
über  Aleppo  in  das  Innere  Anatoliens.  Dasselbe  vier- 
eckige Maß  hat  eine  andere,  Keffijje  genannte  Stoff- 
art, welche  zu  Männer kopftüchern  verwendet  und  ins- 
besondere von  den  Beduinen  in  mehr  oder  minder 
reicher  Dekorierung  getragen  wird.  Das  Maß  ist  Quadrat- 
meter oder  ein  Quadratpik.  Endlich  sind  Schärpen 
(Echarpes,  arabisch  Sarba)  in  Seide,  mit  oder  ohne 
Goldstickerei,  zu  erwähnen,  die  von  Frauen,  und  zwar 
nur  von  den  christlichen,  zu  Hause  oder  abends  getragen 
werden;  ihr  Verbrauch  ist  gering. 

Obwohl  nicht  zur  Seidenweberei  gehörig,  sei  der  Voll- 
ständigkeit und  der  massenhaften  Erzeugung  wegen  das 
»Dimac  genannte  Baumwollgewebe  erwähnt.  Die 
Menge  der  erzeugten  Dima-Stoflfe  ist  ungemein  groß,  bei 
größter  Mannigfaltigkeit  in  den  Farben ;  fast  alle  sind 
aber,  dem  Damaszener  Geschmack  entsprechend,  längs- 
gestreift. 500  Webstühle  verfertigen  hiervon  1000  Stück 
pro  Tag,  Länge  9  Pik,  Breite  50 — 60  cm,  Preis  15  bis 
30  Piaster  das  Stück.  Der  Stoff  dient  nur  für  Männer- 
kleidung, während  die  Frauen  Indiennestoffe  aus  Europa 
tragen.  Auch  in  Homs  werden  Dimas  erzeugt  (die  aber 
leichter  und  viel  weniger  dauerhaft  sind  als  jene  von 
Damaskus),  das  Stück  gewöhnlich  zu  '7^/2  Pik  Länge 
und  "jocm  Breite,  Preis  7Yg — 25  Piaster. 


BAUMWOLLPRODUKTION  IN  TRANSKAUKASIEN. 

(Nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Tiflis.) 

Die  Mugansteppe  (zwischen  dem  unteren  Kur  und 
Aras  und  noch  über  den  Kur  hinaus)  dürfte  nach  Be- 
richten von  Fachleuten  vor  einigen  tausend  Jahren  ein 
vom  Kaspischen  Meere  gebildeter  Meerbusen  gewesen 
sein.  Der  nördliche  Mugan  liegt  ca.  14  m  unter  dem 
Spiegel  des  Schwarzen  Meeres,  8 — 12  m  über  dem 
Spiegel  des  Kaspischen.  Die  Niveauerhöhung  gegenüber 
dem  Kaspischen  Meere  ist  offenbar  durch  Anschwemmung 
von  Schlamm  durch  die  diesem  Meere  zuströmenden 
Flußläufe,  speziell  des  Aras  und  Kur,  entstanden. 
Muschelreste  werden  in  Tiefen  von  ca.  12 — 14  m  im 
Mugangebiete    gefunden.     Diese  Anschwemmungen    von 


Flußschlamm,  dessen  Fruchtbarkeit  diejenige  des  Nil- 
schlammes übertreffen  soll,  finden  weiter  in  großem 
Maße  statt.  Die  Frühjahrsüberschwemtnungen  durch  die 
Flüsse^  neuerlich  auch  die  künstliche  Berieselung  großir 
Flächen  durch  die  von  der  Regierung  angelegten  Kanal - 
Systeme,  sorgen  für  ausgiebige  Befruchtung  weiter  Landes- 
strecken. 

Die  Mugansteppe  liegt  im  Gouvernement  Baku,  etwas 
südlich  von  der  Eisenbahnlinie  Baku — Tiflis  und  wird 
durch  den  Fluß  Kur  fast  in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt. 
Sie  soll  nach  Beendigung  der  Kanalanlagen  über  minde- 
stens 200.000  Dessjatin  oder  ca.  218.000  Aa  bewässerten, 
sehr  fruchtbaren  Ackerlandes  verfügen.  Bis  jetzt  sind 
mit  Mais,  Weizen  etc.  13.000  und  mit  Baumwolle 
10.000  Dessjatin  bebaut,  wobei  in  der  Hauptsache  nur 
der  nördliche  und  ein  kleiner  Teil  des  Zentralmugans 
in  Betracht  kommt.  Fraglos  wird  durch  die  energischen 
und  zielbewußten  Arbeiten  der  Regierung  die  Mugan- 
steppe in  wenigen  Jahren  wieder  das  blühende  Kultur- 
land werden,  das  es  vor  1500  und  zuletzt  vor  500 
Jahren  gewesen  sein  soll. 

Das  Klima  der  Mugansteppe  begünstigt  den  Anbau 
von  Feldfrüchten,  besonders  auch  den  der  nur  unter 
direkter  und  fortgesetzter  Bestrahlung  durch  die  Ssnne 
gedeihenden  Baumwolle.  Die  Temperatur  fallt  im  Winter 
für  wenige  Wochen  bis  —  8"  R.  Die  kühle  Jahreszeit, 
November,  Dezember,  Jänner,  ist  von  Niederschlägen 
begleitet  (Regen,  selten  zirka  ein  bis  zwei  Wochen 
höchstens  bis  8  cm  Schnee),  deren  Menge  pro  Jahr 
300  mm  nicht  übersteigt,  in  der  Regel  200  mm  nicht 
zu  erreichen  pflegt.  Demgegenüber  stehen  neun  Monate 
trockenen,  warmen,  auch  tropisch  heißen  Wetters  mit 
ganz  wenig  Niederschlägen,  bei  einer  Temp;ratur,  welche 
im  Juni,  Juli  und  August  35"  im  Schatten,  55°  R  in 
der  Sonne  erreicht.  Einer  allzu  großen  Austrocknung  des 
Bodens  wirken  entgegen :  die  Schlammschicht,  welche 
die  Feuchtigkeit  auch  bei  langer  Sonnenbestrahlung  in 
geringer  Tiefe  bewahrt,  die  Berieselung  durch  Flußläufe 
und  Kanalsysteme,  welche  einmal  im  Frühjahr  sehr  aus- 
giebig stattfindet  und  großen  Feuchtigkeitsvorrat  herbei- 
führt, und  schließlich  der  an  überschüssigen  Meersalzen 
sehr  reiche  Bodengehalt. 

Das  Vorhandensein  dieser  Meersalze  wird  vielfach  als 
ein  großer  Nachteil  der  Mugansteppe  dargestellt.  Tat- 
sache ist,  daß,  wo  diese  Salze  die  oberen  Boden- 
schichten in  stärkerem  Maße  durchsetzt  haben,  nichts 
gedeiht.  Die  Erfahrung  hat  aber  anderseits  gelehrt,  daß 
starke  Bewässerung  (namentlich  durch  Reisbau)  die  Salze 
nach  tiefen  Schichten  hinabschwemmt  und  daß  der  in 
den  oberen  Lagen  verbleibende  geringere  Salzgehalt  den 
Kulturen  eher  förderlich  als  schädlich  ist.  Baumwoll- 
pflanzer sagen  aus,  daß  bei  guter,  starker  Berieselung 
der  Felder  im  Frühjahre  die  Salze  in  keiner  Weise 
Schaden  verursachen.  Eine  anfängliche  starke  Berieselung 
ist  aber  notwendig,  und  an  Wasser  hierzu  wie  für  die 
weitere  Feldarbeit  scheint  es  den  Bauern  nicht  zu  fehlen. 
Die  Ackererde  besteht  in  der  Hauptsache  aus  sandigem 
Flußschlamm  und  eignet  sich  ohne  Frage  sehr  gut  zum 
Baumwollbau. 

So  viel  sich  auf  Grund  mehrjähriger  Erfahrung  an 
verschiedenen  Orten  sagen  läßt,  scheint  der  Boden  auch 
ohne  künstliche  Bedüngung  eine  alljährliche  Aussaat  von 
Baumwolle  zu  gestatten,  also  ohne  Ruhejahr  die  ununter- 
brochene Bestellung  mit  Baumwolle  zu  ermöglichen.  Die 
meisten  Bauern  düngen  den  Boden  gar  nicht  und  sind 
soweit  mit  ihren  Ernten  zufrieden.  Allerdings  berieseln 
sie  eher  stärker  als  vielleicht  der  Baumwolle  zuträg- 
lich ist. 

Der  Salzgehalt  ist  im  nördlichen  Mugan  am  stärksten 
und  wird  geringer  im  Zentralmugan  und  ist  sehr  gering 
im  Südmugan,  der  bedeutend  höher  liegt.  Je  weiter  die 
Kultur  fortschreitet,  je  mehr  der  Boden  beackert  wird, 
desto  schneller  versickern  die  Salze.  Die  Gefahren 
zerstörungbringender       Überschsvenarauugen        besonders 
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durch  Austreten  des  Kur  tnd  Aras  werden  durch  aus- 
geführte und  geplante  Damm-  und  Kanalbauten  stark 
vermindert  oder  wenigstens  vermindert  werden.  Die 
Fieber gefahr  (Malaria)  scheint  im  Abnehmen  seit  der 
Verringerung  der  Parzellen  unter  Reis,  seit  Krrichtung 
des  Kanaisystems  mit  Flußregulierungen,  seit  Errichtung 
von  Ambulatorien  unter  Leitung  von  Feldscheren  und 
seit  Zunahme  des   Getreide-  und   Baumwollbaues. 

Die  Landstrecken,  welche  regelmäßig  durch  die  Flüsse 
und  Seen  bewässert  werden,  sind  trotz  der  zeitweis'-n 
starken  Überschwemmungen  nicht  bedeutend.  Deshalb 
ist  die  Mugansteppe  zu  allen  Zeiten  ihrer  Kultivierung, 
also  bereits  vor  Jahrtausenden,  künstlich  bewässert 
worden.  Zahlreiche  Jahrhunderte  alte,  zum  Teil  recht 
große  Kanäle  und  Überreste  von  solchen  weisen  deut- 
lich darauf  hin.  Die  künstliche  Bewässerung  des  süd- 
licl  en  Mugan  ist  infolge  regelmäßigen  uud  ziemlich 
starken  Gefälles  des  Bodens  in  der  Richtung  von  Süd 
räch  Nord  ziemlich  leicht.  Der  Zentralmugan  bietet 
auch  keine  großen  Schwierigkeiten.  Am  schwersten  ist 
die  Irrigatiorisaibeit  im  nördlichen  Mugan,  dessen  Niveau 
ungleich  ui  d  vielfach  wellenförmig   verläuft. 

De  im  Frühjahre  wasserreichen  F'üsse  Aras,  Nowy 
Aras,  Kur,  Bolgar-Tschai  und  andere  führen  genügende 
VVassermengen,  um  große  Landstrecken,  welche  nicht  zu 
den  Überschwemmungsgebieten  gehören,  durch  Kanal- 
bauten zu  berieseln,  wobei  klemere  Wasssriäafe  oder 
Seen  im  Kanalsystem  Verwendung  finden  können.  Die 
russische  Behörde  hat  sich  die  Bewässerung  weiter  Ge- 
biete des  fruchtbaren  Mugan  zur  Aufgabe  gestellt  und 
widmet  sich  dieser  mit  Ernst  und  ungewöhnlichem  Eifer. 
Nach  genau  ausgearbeiteten  Plänen  vorgehend,  hat  sie 
es  trotz  ungenügender  Geldmittel  bisher  soweit  gebracht, 
daß  bereits  drei  großi  Kaualsy-.teme  im  Entstehen  be- 
griffen sind.  Seitdem  die  Duma  über  4  Millionen  Rubel 
für  die  Bewässerung  der  Mcigansteppe  bewilligt  hat, 
hofft  die  Behörde,  in  wenigen  Jahren  ihr  Kulturwerk  zu 
vollenden. 

Ziemlich  fertig  ist  bereits  der  den  nördlichen  Mugan 
durchquerende  Werschnij  —  Golizinskij  -  Kanal,  der 
a.  25  Werst  (ca.  40  km)  lang  ist  und  in  dessen  Gebiet 
heute  eine  ganze  Anzahl  blühender  Ansiedlungen  Zeugnis 
für  den  Erfolg  der  Rigierungsbestrebungen  und  auch 
der  Ansiedlerarbeit  ablegt.  Die  Regierung  hat  hier  mit 
sehr  geringen  Geldmitteln  Außerordentliches  geschaffen. 
Der  Werschnij — Golizinskij  Kanal  wird  den  Zmtralmugan, 
der  Balschoj — Golizin.skij-Kanal  den  südlichen  Mugan 
reichlich  mit  Wasser  versorgen.  Die  Durchlaßfähigkeit 
aller  Kanäle  wird,  soweit  nicht  bereits  erreicht,  ca.  55  m' 
pro  Sekunde  betragen. 

Ein  nach  den  neuesten  Errungenschaften  der  Technik 


angelegtes  Schleusensystem  besorgt  die  tweckentsprechende 
Verteilung  dei  Wägers  und  die  Berieselong  auch  der 
entferntesten  Gebiete.  Ina  Frühjahre  191 2  erfolgte  die 
Wasserzuteilung  im  nördlichen  Mu^an  teilweise  ertt  spXt; 
es  sind  bereit*  Miß. lähmen  getroffen  worden,  am  eine 
Wiederholung  dieses  Mißttandes  zu  vermeiden  und  eine 
gleichzeitige,  rechtzeitige  B;rie»elung  aller  Felder  vor 
der  Aussaat  im  April  zu  er  roöglicben.  Nach  amtlichen 
Berechnungen  dürften  folgend.;  Tcrritor.en  iu  ca.  2  Jahren 
berieselt  und  mit  Sxaten  bestellt  werden:  In»  nördlichen 
Mugan  75000,  im  Zentral-  und  SUdmugan  160000, 
<lurch  Trockenlegung  von  Seen  und  Sumpfen  durch  die 
Kanäle  70000,  zusammen  305.000  Dcssjatinen  («1 
10925  Ar).  Angenommen,  daß  nur  ein  Viertel  dieser 
Flächen  unter  BiurawoUe  pro  Desfjiiine  gebracht 
werden  un  i  daß  die  Ernte  nur  60  Pud  pro  Dessjatine 
ergibt,  so  wären  in  den  nächsten  Jahren  50.000  Dessjatinen 
Baumwollaussaa'en  am  Mugan  möglich,  welche  3,000.000 
Pud  Rohbaumwolle  hervorbringen,  also,  wenn  3'L  Pud 
Rohbaumwolle  i  Pud  reine  ergeben,  900.000  Päd 
oder  etwa    150.000  f     reine  Baumwolle    liefern    würden. 

Diesen  amtlichen  Angaben  stehen  solche  anderer 
Beamten  am  Mugan  entgegen,  welche  die  zu  erwartenden 
Ergebnisse  der  Baumvolikultur  in  der  Muganstcppc  noch 
weit  höher  einschätzen.  Jedenfilh  steht  der  BiumwoU- 
kultur  im  Mugan  eine  senr  große  Zukunft  betror. 

Im  nördlichen  Teile  der  Muganstepp;  sind  heute 
bereits  gegen  20  Ansiedlungen  von  je  50  bis  200  Höfen 
zu  verzeichnen,  von  denen  die  älte&ten  (NikoUjewka, 
gegründet  1888,  steht  weit  über  den  ältesten  r^rfem 
Zentralrußlands)  bereite  einen  wirklichen  WohUtand  auf- 
weisen, die  neuen  ausgezeichnet  prosperieren.  Agro 
nomen,  Instruktoren  und  andere  Beamte,  Versuchs- 
stationen (für  Seide,  Baumwolle  etc.)  stehen  den  Bauern 
zur  Verfügung,  die  meist  mt  dem  Kubangebiete 
stammen,  den  Eindruck  intelligenter,  fleißiger,  mit  wenigen 
Ausnahmen  nüchterner  Leute  machen  und  mit  ihrem 
Schicksale  ganz  zufrieden  scheinen.  Klagen  der  Biuern 
kamen  nicht  vor. 

Die  Feldarbeit  erfolgt  für  russische  Verhältnisse  gut 
und  besser  als  in  Rußland  normal.  Leider  fehlen 
gute  landwirtschaftliche  Maschinen  viel- 
fach. Für  die  Feldarbeit,  namentlich  Baumwolle,  die 
am  Mugan  alles  andere  zurückdrängt,  sind  Perser  als 
Arbeiter,  anscheinend  mit  gutem  Rechte,  bevorzugt  und 
zahlreich  vorhanden,  im  ganzen  dürfte  die  Zanl  der 
verfügbaren  Arb.itskräfte  schon  bald  ungenügend  sein; 
die  Feldarbeit  ist  stellenweise  im  Rückstände.  Der 
Arbeitslohn  in  der  Muganstrecke  beträgt  40 — 80  Kop. 
pro  Tag  gegen  Rubel  120  im  Gouvernement  Eiis*- 
bethpol. 


ZUR  ZEITGESCHICHTE. 


Balkankrleg.  Noch  anfangs  Dezember  wurden  bulgarische 
und  griechische  .Streitkräfte  auf  griechischen  Schiffen  zur  thraki- 
sehen  Bucht  von  Saros  gebracht,  um  Gallipoli  zu  bedrohen. 
Aber  bereits  am  4.  Dezember  wurde  in  Tschataltscha  ein  Pro- 
tokoll über  dem  WafTenstillstand  unterzeichnet  zwischen  der 
Türkei  einerseits,  Bulgarien,  Serbien  und  Montenegro  anderer- 
seits. Griechenland  trat  den  Waffenstillstand  nicht  bei,  augeb- 
lich im  geheimen  Einverständnisse  mit  seinen  drei  Verbündeten. 
Nach  der  getroffenen  Vereinbarung  .lollen  die  Armeen  der 
Kriegführenden  in  ihren  Stellungen  verbleiben,  die  türkischen 
Festungen  Adrianopel,  Skutari  und  Janina  nicht  verproviantiert 
werden  und  die  Friedensverhandlungen  am  13.  Dezember  in 
London  beginnen;  der  Waffenstillstand  soll  unbefristet  und 
binnen  vier  Tagen  kündbar  sein. 

Seither  dauerte  nur  mehr  der  Featungskampf  um  Adrianopel 
ond  Skutari  fort,  vor  ersterer,  an  Proviant  Mangel  leidenden 
Stadt  zum  sichtlichen  Vorteil  der  Bulgaren,  vor  Skutari  mit 
großem  Erfolge  für  die  türkisch-albanesische  Besatiung,  und  die 
Türken  verstärkten  durch  asiatische  Zuzüge  ihre  Heeresmassrn 
an  den  Landengen  von  Gallipoli  und  Tschalaltacha.  Die  Griechen 
führten  den  Kampf  um  Janina  sehr  nachdrücklich,  aber  gegen- 
über der  tapferen  türkisch-albanesischen  Verteidigung  (namentlich 


des  Forts  Kozani),  mit  geringem  Erfolge  weiter,  obwohl  sie  dca 
Hafen  Santi  Quaranta  (gegenüber  der  Nordspilse  von  Ko'fa) 
bereits  am  7.  und  Chimara  (30  im  nördlich  von  Sinti  Quarasta 
an  der  Adria)  am  9.  Dezember  besetzt  hatten.  Koritza,  im  »öd- 
weslalbanischen  Binnenlande,  fiel  ihnen  am  20.  Dezember  in  die 
Hände.  Immerhin  hatten  die  Griechen  gegen  Ende  Deteml>er 
im  mittleren  und  südlichen  Epiras  bereits  eine  Art  von  Zivil- 
verwaltung eingerichtet.  Weit  erfolgreicher  war  Griechenland  sar 
See.  Mit  Hilfe  der  Flotte  konnte  bereits  in  den  ersten  Dezem!>cr- 
tagen  auf  der  Halbinsel  Chalkidike  eine  Zivilverwaltnng  einge- 
richtet werden.  Drei  Versuche  der  türkischen  Flo'te,  am  14., 
16.  und  22.  Detember  an.i  den  Dardanellen  aassabrecben  aod 
besoDilers  die  Griechen  von  der  Insel  TeaeJos  sa  *erdria|<a, 
worden  von  diesen  glücklich,  anter  schwerer  Beschidigaag  des 
türkischen  Schiffe,  surnckgewiesen.  Was  von  den  igäischea 
Inseln  der  Türkei  nicht  schon  l>esettt  war  (oder  aater  italieni- 
scher Obhat  stand),  so  namentlich  Cbios  ond  Ujrtileoe,  fiel  int 
Dezember  den  Griechen  in  die  Kinde.  Am  17.  Deseaber.  da 
gerade  die  Zänkereien  zwischen  griechiscbeo  aad  bolgarischea 
Zeitungen  über  Salonich  am  schärbten  gcföhrt  worden,  traf  dort 
König  Ferdinand  ein  und  blieb  dort,  gewiweiwsflea  lar  Be- 
kräftigung der  bulgarischen  Ansprüche,    bis  SMa  ao.  Deuaiber. 
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Die  Friedensunterhändler  der  Balkanverbündeten,  darunter 
Venizelos,  Danew,  Novakovic  und  jene  der  Türkei,  trafen  am 
13.  Dezember  in  London  ein,  und  hielten  am  15.,  17.,  ig.,  23. 
und  28.  Dezember,  am  I.  und  3,  Januar  Sitzungen  ab.  Die  Türkei 
schien  anfangs  die  Lage  der  Dinge  zu  verkennen  und  stellte  un- 
annehmbare Bedingungen,  wie  Makedonien  als  selbständiges 
Fürstentum  unter  der  Suzeränität  des  Sultans,  Belassang  des 
ganzen  Vilajets  Adrianopel  als  türkischer  Besitz,  allerlei  Vor- 
behalte hinsichtlich  Kretas  und  Albaniens,  worauf  wieder  die 
Verbündeten  mit  der  Forderung  verblüfften,  durch  Rodosto  als 
bulgarischen  Hafen  einen  Zugang  zum  Marmara-Meer  zu  erhalten. 
Bei  der  Zusammenkunft  am  Neujahrstag  wurde  aber  von  diesen 
wechselseiligen  Überbietungen  abgegangen.  Die  Türkei  überläßt 
ihr  ehemaliges  Gebiet  im  Westen  der  Maritza  dem  Gutdünken 
der  Verbündeten  und  der  Großmächte  und  will  nur  Adrianopel 
behalten,  welche  Festung  aber  von  bulgarischer  Seite  als  unent- 
behrlich für  die  Sicherheit  Bulgariens  bezeichnet  wird;  auch  will 
die  Türkei  die  ägäischen  Inseln  an  der  Küste  Kleinasiens  nicht 
preisgeben. 

Von  den  Großmächten  wird  aber  der  Pforte  nahegelegt,  nicht 
etwa  um  Adiianopels  willen  den  Krieg  bei  ärgster  finanzieller 
Zerrüttung  von  neuem  beginnen  zu  lassen.  Dieser  könnte  die 
Türkei  nicht  nur  um  den  Rest  ihrer  europäischen  Besitzungen 
bringen,  sondern  auch  ihre  Herrschaft  in  Vorderasien  gefährden. 
Denn  man  interessiert  sich  in  Rußland  bereits  sehr  auffällig  um 
die  Unbill,  die  den  Armeniern  in  neuester  Zeit  wie  seit  jeher 
von  den  Kurden  zugefügt  wird;  daher  fand  es  sogar  die  türki- 
sche Regierung  für  geraten,  in  der  zweiten  Dezemberhälfte  ein 
dezentralisierendes  Reformprogramm  für  die  armenischen  Vilajets 
zu  entwerfen  und  dessen  Beratung  auch  angesehene  armenische 
Geistliche  und  Laien  beizuziehen.  Einem  ähnlich  warmen  Inter- 
esse Frankreichs  für  das  Libanongebiet  und  das  mittlere  Syrien 
überhaupt  suchte  die  Pforte  durch  Vorlegung  eines  neuen  Statuts 
für  die  Libanonprovinz  (mit  Gewährung  zweier  Häfen)  zuvor- 
zukommen, das  am  23.  Dezember  von  den  Botschaftern  unter- 
zeichnet wurde.  Gleichzeitig  wird  von  Ägypten  aus  unter  den 
palästiniensischen  Arabern  eine  eigentümliche  Propaganda  zu  gunsten 
Englands  entfaltet  und  deutsche  Zeitungen  kündigen  für  den 
Fall  eines  französisch-englischen  Eingreifens  im  mittleren  und 
südlichen  Syrien  deutsche  Ansprüche  auf  Cilicien  und  Nord- 
syrien (Trasse  der  Bagdadbahn)  an.  Unter  solchen  Umständen 
dürfte  die  türkische  Regierang  auf  der  Londoner  Friedens- 
konferenz keine  übermäi3igÄ  Hartnäckigkeit  entfalten,  obwohl 
die  zur  Macht  strebenden  Jungtürken  den  Großwesir  Kiamil 
Pascha  durch  den  ihn  vor  der  Armee  kompromittierenden  Vor- 
wurf allzu  großer  Nachgiebigkeit  von  der  Regierung  entfernen 
wollen. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  von  den  Balkanstaaten  und  der 
Türkei  beschickten  Friedenskonferenz  fanden  die  von  Sir  Edward 
Grey  angeregten,  nicht  förmlichen  Zusammenkünfte  der  Londoner 
Botschafter  statt,  und  zwar  am  17  ,  18.  und  20.  Dezember  und 
am  2.  Januar.  Das  wichtigste,  bereits  am  18.  erzielte,  aber  vom 
französischen  Ministetpräsidenten  Poincar^  erst  am  21.  Dezember 
in  der  Kammer  mitgeteilte  Ergebnis  dieser  Zusammenkünfte 
besteht  darin,  daß  Albanien  als  autonomes  Gebiet  unter  der 
Suzeränität  des  Sultans  und  der  Aufsicht  aller  Mächte  an- 
erkannt werden  soll;  auf  albanesischem  Gebiete  wird  Serbien 
einen  Frei-  und  Handelshafen  erhalten,  über  den  es  mittels  einer 
internationalen  Eisenbahn  ohne  jegliche  Zollplackereien  Waren 
aller  Art  mit  Einschluß  von  ÄVaffen  und  Munition  beziehen 
kann.  Die  Abgrenzung  Albaniens,  die  Auswahl  des  serbischen 
Handelshafens,  die  Trassierung  der  zu  diesem  Hafen  führenden 
internationalen  Eisenbahn  und  wohl  noch  manches  andere  sind 
auf  den  Londoner  Botschafterbesprechungen  erst  ins  klare  zu 
bringen;  diese  Dinge  sind  wohl  auch  teilweise  Gegenstand  weit- 
gehender Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  Mächten  des 
Dreibundes  und  der  Tripelentente.  Nach  den  Meldungen  der 
Blätter  sollen  übrigens  Österreich-Ungarn  und  Rußland  behufs 
Erleichterung  der  Londoner  Botschafterbesprechungen  in  einen 
besonderen  Meinungsaustausch  über  die  Abgrenzung  Albaniens 
eingetreten  sein.  Die  Ablehnung  der  übertriebenen  Ansprüche 
Serbiens  durch  die  europäische  Diplomatie  hat  auch  teilweise 
zu  einer  gewissen  Entspannung  im  Verhältnisse  zwischen  Öster- 
reich-Ungarn und  Serbien  geführt.  Die  besonders  peinliche 
Affäre  der  gegen  das  Völkerrecht  verstoßenden  Behandlung, 
die  den  Konsuln  Österreich-Ungarns  in  Prizren  und  Mitrovitza 
zu  teil  wurde,  geht  seit  dem  Entschuldigungsbesuch  des  Minister- 
präsidenten Pasic  bei  dem  österreichisch-ungarischen  Gesandten 
in  Belgrad  am  21.  Dezember  friedlicher  Beilegung  ent- 
gegen. 

Da  durch  diese  Abgrenzung  auch  die  Interessen  der  im  Süd- 
westen der  Balkanhalbinsel  lebenden  Rumänen  Schutz  finden 
sollen,  könnten  unter  Umständen  auch  die  zwischen  Rumänien 
und  Bulgarien  bereits  seit  Ende  November  geführten  Unter- 
handlungen schließlich  durch  ein  Machtwort  Europas  beendet 
werden.  Die  bereits  einigermaßen  ungeduldig  gewordene  rumä- 
nische Regierung  verlangt  nämlich  als  natürlichen  Ausgleich  für 
die  Vergrößerung  Bulgariens,  einen  Landstreifen  an  der  Süd- 
grenze der  Dobrudscha  (angeblich  3000  '-»»^  bisher  bulgarischen 
Bodens)  und  Sicherheiten  für  die  kulturelle  and  sonstige  Ent- 
wicklung ihrer  Volksgenossen  (der  sogenannten  Aromunen  oder 
Zinzaren),    die    zwischen    dem   südöstlichen  Albanien,    dem  süd- 


westlichen Makedonien  und  dem  nordwestlichen  Thessalien  leben. 
Der  vom  Dreibund  unterstützte  Wunsch  Rumäuiens,  bei  den 
Londoner  Botschafterbesprechungen  durch  den  rumänischen  Ge- 
sandten in  London  vertreten  zu  sein,  wurde  bisher  infolge  des 
nicht  grundsätzlichen,  aber  dennoch  nicht  zu  beseitigenden 
Widerstandes  der  Tripelentente-Mächte  nicht  verwirklicht. 

Auf  der  Friedenskonferenz  vom  3.  Januar  trat  infolge  neuer- 
licher Hartnäckigkeit  der  Türken  eine  Krise  ein,  und  die  Ver- 
handlungen scheinen  auf  der  Schneide  des  Ultimatums  zustehen. 

Afrika.  Am  4.  Dezember  genehmigte  die  italienische  Kammer, 
am  14.  der  Senat  den  Friedensvertrag  von  Lausanne  über  die 
Abtretung  Libyens  aus  türkischen  im  italienischen  Besitz.  In 
auffälligem  Gegensatze  hierzu  standen  zwei  Nachrichten,  die  in 
der  zweiten  Dezemberhälfte  nach  Europa  gelangten:  Türkische 
Truppen  haben  in  der  französischen  Einflußsphäre  im  Hinter- 
lande von  Libyen  die  zum  Tsadgebiete  gehörige  Ortschaft  Bekri 
besetzt;  im  Regierungssitze  des  Scheichs  der  Senussi,  in  der 
inmitten  der  italienischen,  englischen  und  französischen  Einfluß- 
sphären befindlichen  Oase  Kufra  sind  zahlreiche  Vertreter  der 
panislamittschen  Bewegung  aus  allen  mohammedanischen  Ländern 
zusammengekommen,  um  insbesondere  über  die  Bekämpfung  des 
europäischen  Vordringens  in  Nordafrika  (namentlich  Libyen  und 
Marokko)  zu  beraten.  Im  Laufe  des  Dezember  wurde  der  spanisch- 
französische Marokkovertrag  durch  beide  Häuser  des  spani- 
.schen  Parlaments  angenommen.  Die  Franzosen  hatten  in  der 
zweiten  Dezemberhälfte  bei  Mogador  und  Mekines  manche  nicht 
unbedeutende  Kämpfe  mit  den  Eingeborenen  zu  bestehen,  ob- 
wohl sich  der  Generalresident  General  Lyautey  am  4.  Dezember 
vor  dem  Kammerausschuß  für  auswärtige  Angelegenheiten  bei 
Entwicklung  seines  Verwaltungs-  und  Militärprogramms  recht 
optimistisch   über  die  Lage  geäußert  hatte. 

Sttdaalen.  Die  verworrenen  Zustände  in  Persien  dauern 
weiter  an.  In  jene  Gebiete  im  westlichen  Azerbeidschan  am 
Urmiasee,  aus  denen  auf  Verlangen  Persiens  oder  vielmehr  Ruß- 
lands während  des  Oktober  und  November  die  türkischen  Truppen 
auszogen,  setzten  sich  seither  russische  Truppen  fest.  Am  q.  De- 
zember wurde  bei  Lohinjan  (südwestlich  vom  Urmiasee)  der 
belgische  Zollinspektor  Dumez  samt  acht  persischen  Begleitern 
von  Kurden  ermordet.  Das  gleiche  Schicksal  erlitt  am  II.  De- 
zember Kapitän  Eckford  von  der  IndLschen  Armee  bei  Schiras 
durch  Eingeborene,  wofür  die  britische  Gesandtschaft  von  der 
persischen  Regierung  Entschädigung  und  Genugtuung  verlangte 
und  erhielt.  Mitte  Dezember  wurden  der  persischen  Regierung 
die  endgültigen  Forderungen  Rußlands  betreffend  Eisenbahn- 
konzessionen überreicht.  Von  der  unveränderten  Annahme  dieser 
Forderungen  macht  es  Rußland  (und  das  mit  ihm  in  gleicher 
Richtung  vorgehende  England)  abhängig,  ob  die  persische  Re- 
gierung die  ihr  so  dringend  nötige  finanzielle  Unterstützung 
erhalten  wird  oder  nicht.  Seit  Ende  Dezember  gab  sich  in 
Azerbeidschan  und  namentlich  in  Täbris  eine  Bewegung  kund, 
die  auf  die  Unabhängigkeit  dieser  Provinz  abzielte  und  gegen 
das  Regime  der  in  Teheran  vorherrschenden  Bachtiaren  gerichtet 
war.  Diese  Bewegung  soll  von  Salar  ed  Dauleh,  dem  Bruder  des 
Exschahs,  veranlaßt  sein  und  die  Wiedereinsätzung  des  Exschahs 
Mohammed  Ali  bezwecken.  Am  23.  Dezember  wurde  gegen  den 
indischen  Vizekönig  Charles  Hardinge  ein  Bombenattentat 
verübt,  das  ihm  nur  einige  leichte  Verletzungen  beibrachte.  Die 
öffentliche  Meinung  in  Großbritannien  und  die  anglo-indischen 
Kreise  erblicken  hierin  nur  eine  individuelle  Regung,  die  für 
die  Stimmung  der  breiten  Massen  Indiens  gegenüber  der  engli- 
schen Herrschaft  nicht  bezeichnend   sei. 

Ostaalen.  Noch  immer  werden  die  Verhältnisse  in  China 
von  jener  Bewegung  beherrscht,  die  über  den  russisch-mongoli- 
schen Vertrag  vom  3.  November  igi2  entstanden  ist,  worin  die 
chinesischen  Patrioten  den  Beginn  einer  Herrschaft  Rußlands 
über  die  Mongolei  erblicken.  Russische  Truppen  trafen  am 
4.  Dezember  zum  Schutze  des  Kutuchta,  des  geistlichen  Fürsten 
der  äußeren  Mongolei,  in  Urga  ein,  während  sich  gleichzeitig 
chinesische  Abteilungen  dem  wichtigen  Platze  Kobdo  näherten, 
über  dessen  Zugehörigkeit  zur  inneren  oder  äußeren  Mongolei 
zwischen  China  und  Rußland  Streit  besteht.  Die  chinesische 
Regierung  traf  im  Dezember  zwar  allerlei  Vorbereitungen  für 
eine  kriegerische  Verwicklung  mit  Rußland  im  Frühjahr  (im 
Winter  ist  eine  Kriegführung  in  der  Mongolei  und  in  der  nörd- 
lichen Mandschurei  so  gut  wie  unmöglich),  war  aber  infolge  ihrer 
besseren  Kenntnis  der  sehr  ungünstigen  weltpolitischen  und 
finanziellen  Lage  Chinas  weit  zurückhaltender  als  die  politisch 
interessierten  Elemente  der  chinesischen  Bevölkerung.  Diese 
konnten  sich  in  Boykottaktionen  gegen  russische  Waren,  Bank- 
und  Handelsfirmen  gar  nicht  genug  tun,  so  daß  der  rassische 
Gesandte  in  Peking  bereits  in  der  ersten  Dezemberhälfte  mit 
dem  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  drohte,  falls  die 
Beilegung  der  mongolischen  Frage  von  der  chinesischen  Re- 
gierung noch  weiter  verzögert  würde.  Mitte  Dezember  wurde 
gemeldet,  daß  die  Urwahlen  in  das  chinesische  Parlament  eine 
starke  Mehrheit  der  Progressisten,  der  Partei  Sunjatsens,  ergeben 
hätten.  Eine  in  der  zweiten  Dezemberhälfte  henrorgetretene  und 
von  der  Pekinger  Regierung  nachdrücklich  bekämpfte  Bewegung 
zur  Wiederherstellung  des  Mandschn-Kaisertums  soll  von  japa- 
nischer Seite  unterstützt  werden. 

In  Japan  gaben  die  finanziellen  Schwierigkeiten  Anlaß  zur 
Demission    des  Ministeriums  Saionji,    die    am  5.  Dezember  vom 
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Mikado  angenommen  wurde.  UngewöhDlich  lange  dauerten  die 
Verhandlungen  über  ein  neues  Ministerium,  das  »ich  der  Aufgabe 
unterziehen  soll,  trotz  der  Finanznot  den  militärischen  Forde- 
rungen, insbesondere  hinsichtlich  der  zwei  koreanischen  Divisionen, 
lu  entsprechen;  erst  am  17.  Dezember  wurde  Fürst  Katsura  an 
an  Stelle  des  Marquis  Saionji  zum  Minibterpräaidenten  ernannt. 
Die  tiefgehende  Erregung,  in  der  sich  Japan  angesichts  der 
Finanznot    und    der  russisch-chinesischen  Streitigkeiten   befindet. 


scheint  auch  in  dem  am  34.  Dezember  erfolgtea,  erKcbaUlo* 
gebliebenen  Attentat  auf  Yamagata,  dem  »iegreicbeo  Feldherra 
im  chinesisch-japanischen  Kriege,  xum  Aasdrock  za  gelaogco; 
denn  Yamagata  gehört  gleich  Kaliara  dem  Rat  der  •alten  SluU- 
männer«  an,  die  seit  jeher  am  das  miliiiritche  Preitige  dc$ 
Reiches  weit  mehr  besorgt  waren  als  nm  irgend  welche  »irt- 
schaftlicheo  Fragen. 

Wien,  3.  Januar   I913. 


WIRTSCHAFTLICHE  NACHRICHTEN. 


RUMÄNIEN. 
Rumänische  Wirtschaftsverhältnisse.  Rumänischen 

ZeitUDgsmeltlungen  aus  der  ersten  Dezemberhälfte  sind 
folgende  Einzelheiten  über  die  schwierige  Lage  des 
dortigen  Getreidehandels  zu  entnehmen  :  Bedeutende 
Mengen  von  Weizen  und  Gerste  wurden  von  Getreide- 
händlern  aus  Furcht  vor  einer  Sperre  der  Dardanellen 
unverkauft  nach  Westeuropa  verladen,  wobei  hohe  See- 
frachten bezahlt  werden  mußten.  Seither  sind  unter  dem 
drängenden  Angebote  Nordamerikas  die  Getreidepreise 
zurückgegangen,  und  auch  die  Seefrachten  sind  stark 
gefallen.  Dagegen  sind  die  Türkei  für  Weizen  und  Mehl, 
Bulgarien  für  Gerste  als  aufnahmsfähige  Käufer  zu  guten 
Preisen  auf  dem  rumänischen  Markte  selbst  aufgetreten. 
Das  hierdurch  einlaufende  Devisenmaterial  strömt  aber 
nicht  dem  rumänischen  Markte  zu,  sondern  wird  von 
den  Banken  zur  Deckung  auswärtiger  Verbindlichkeiten 
und  zur  Schaffung  von  Goldreserven  verwendet. 

In  bayerischen  Zeitungen  wird  der  Plan  erörtert,  eine 
ausgiebigere  Benützung  des  Petroleumhafens  in 
Regensburg  durch  rumänische  Erdölfabrikate  in  die 
^  Wege  zu  leiten.  Bisher  hat  Deutschland  rumänisches 
{Petroleum  und  Benzin  vorwiegend  auf  dem  Seewege  be- 
^  zogen.  Aber  die  im  Jahre  1912  bald  eingetretene  und 
noch  öfters  drohende  Sperre  der  Dardanellen  hat  auf 
die  Wichtigkeit  des  Donauweges  aufmerksam  gemacht. 
Zu  diesem  Zwecke  mußten  die  auf  der  Donau  derzeit 
nur  in  ungenügender  Zahl  vorhandenen  Tankschiffe  auf 
die  erforderliche  Zahl  gebracht  werden.  Am  meisten 
Erdölfabrikate  erapfiDg  Regensburg  im  Jahre  igo6, 
nämlich  23310  /,  davon  10.720/  Leuchtöl,  im  Jahre 
1910  nur  i2.go2  /,  davon  560  /  Leuchtöl,  im  Jahre  191 1 
10,880  /  ohne  Leuchtöl  und  in  den  ersten  zehn  Monaten 
des  Jahres  191 2  14.610  /,  bei  denen  gleichfalls  kein 
Leuchtöl  dabei  war. 

Am  5.  und  6.  Dezember  19 12  fand  ein  rumänischer 
Müllertag  statt,  um  dessen  Zusammenkommen  sich 
die  Bukarester  Handelskammer  bemüht  hatte.  Den 
Hauptgegenstand  der  Beratungen  bildeten  verschiedene 
Pläne  neuer  Belastungen  der  rumänischen  Müllerei.  Es 
soll  nämlich  für  die  Behandlung  des  Mehls  auf  den 
Verkehrsanstalten  eine  Abgabe  von  10  Bani  für  100  ig 
erhoben,  der  Ausfuhrtarif  nach  dem  Pitäeus  und  Srayrna 
um  10,  jener  nach  Alexandrien  um  20  Bani  für  100  ig 
erhöht  werden. 

Anfangs  Dezember  19 12  bewilligte  der  Ministerrat 
einen  Kredit  von  17  Millionen  Lei  für  die  rumänische 
Kriegsflotte.  Hierauf  verbreiteten  sich  Gerüchte, 
daß  die  Marineverwaltung  vier  Kriegsschiffe  bei  aus- 
ländischen Werften  bestellt  habe.  Tatsächlich  hat  aber 
nur  die  Verwaltung  der  staatlichen  Handelsschiffahrt 
Dampfer  bestellt,  während  der  Bau  der  Kriegsfahrzeuge 
angeblich  in  Rumänien  selbst  stattfinden  soll. 

Am  30.  November  wurde  in  einem  Ministerrat  die 
Frage  der  Petroleumleitung  vom  Prahova-Petroleum- 
gebiet  nach  Konstantza  erörtert.  Man  entschied  sich 
dahin,  daß  alle  drei  Leitungen,  nämlich  eine  für  Rohöl 
und  zwei  für  Leuchtöl,  gleichzeitig  erbaut  werden  sollen. 
Mit  den  Vorarbeiten  für  den  Bau  soll  vorläufig  erst 
insofern  begonnen  werden,  als  die  Lieferung  der  Leitungs- 
röhren zur  Ausschreibung  gelangen  wird. 


Infolge  Ankaufs  zweier  neuer  Ladungsschiffe  wird  der 
rumänische  staatliche  Schiffahrtsdienst  über 
sieben  Ladungsschiffe  verfügen.  Die  Tonnage  der  bis- 
herigen fünf  Ladungsschiffe  umfaßte  je  3000  /.  Alle 
diese  Schiffe  versahen  den  l.)ienst  untere  Donau — 
Rotterdam,  indem  sie  im  Durchschnitt  fünf  Fahrten 
Jährlich  machten.  Sie  beförderten  ca.  150  000  /  jährlich 
und  zwar  die  Hälfte  für  den  Export  und  die  Haltte  für 
den  Import.  Die  zwei  neuen  Ladungsschiffe,  die  einen 
Fassungsraum  von  je  7200  /  haben,  sind  gleichfalls  ftlr 
diese  Linie  bestimmt;  zwei  der  alten  Schiffe  wcr<len  für 
eine  neue  regelmäßige  Linie  zur  Bedienung  der  Küste 
Syriens  herangezogen  werden.  Der  Verkehr  der  lumüni- 
schen  Handelsschiffe  wird  hierdurch  um  140.OOO  /  bis 
auf  290.000  /  erhöht  werden. 


BALKAN. 

Bosnien-Hercegovina.  lu  der  am  7.  Dezember  1912 
abgelaufenen  51.  Geschäfts woche  der  anfangs  Dezember 
1 9 1 1  begonnenen  Kmetenablösung  hat  das  Kraeten- 
ablösungsdepartement  der  Landesregierung  145  Darlehen 
von  insgesamt  256.800  K  bewilligt.  Seit  Beginn  der 
Ablösung  wurden  6575  Kmetenablösungsdarlehen  mit 
einem  Gesamtbetrag  von  12,415.800  K  angewiesen.  Das 
Flächenausmaß  der  bisher  abgelösten  Liegenschaften 
beträgt  50.202  Aa,  7869  m^  Kulturland,  14.322  Aa, 
5494  m^  Waldland,  zusammen  64.525  Aa,  3363  m*,  wovon 
60.446  Aa,  2824  m*  auf  Kmetenansässigkeiten  and 
4078^0,   7539  OT^  auf  Begluk-Grundstücke  entfielen. 

Seit  Anfang  Dezember  1912  hat  die  bosnische  Tabak- 
regie zu  fiskalischen  Zwecken  eine  bedeutende  Er- 
höhung der  Preise  der  einzelnen  Tabakfabrikate  daich- 
geführt.  Diese  beträgt  bei  einzelnen  Sorten  25  bis  30 
Prozent  und  soll  geradezu  Verbltiffang  hervorgerufen 
haben. 

Wenn  auch  Bosnien-Hercegovina  gleich  den  anderen 
Kronländern  der  habsburgischen  Monarchie  von  den 
argen  wirtschaftlichen  Folgen  der  gegenwärtigen  welt- 
politischen Krise  nicht  verschont  blieb,  hat  es  ander- 
seits aus  dem  Balkankriege  einen  großen  wirtschaftlichen 
Vorteil  geschöpft,  nämlich  einen  nicht  geringen  Zufluß 
tüchtigen  Menschenmaterials.  Tausende  der 
in  neuerer  und  älterer  Zeit  aus  Bosnien-Hercegovina 
nach  der  Türkei  ausgewanderten  Mohammedaner  bereiten 
sich  nämlich,  im  Einverständnis  mit  der  bosnischen 
Landesregierung,  zur  Rückkehr  nach  der  Monarchie  vor, 
und  viele  von  ihnen  sind  in  den  annektierten  Provinten 
bereits  angelangt. 

Am  9.  Dezember  191 2  wurde  im  Gemeinderat  von 
Sarajewo  der  Voranschlag  fUr  das  Jahr  1913 
vorgelegt,  der  Einnahmen  von  2,728.670  K  und  Aus- 
gaben von  2,724.025  K  aufwies.  Unter  den  Ausgaben 
wären  unter  anderem  zu  erwähnen:  Unterricht  109  660  K, 
Armenwesen  27.720  K  (nebst  30.500  K  Aasgaben  aas 
dem  besonderen  Armenfonds),  Schal  dendienst  502. 160  K, 
Stadtphysikat  126  000  K,  Straßen  und  Bauten  344.000  K. 
Elektrizitätswerke  341.048  K,  elektrische  Bahn  387.000 
Kronen,  Feuerwehr  73.837  K.  Unter  den  EUnnahmen 
sind  insbesondere  jene  aas    den  Elektrixitätswerken  von 
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796.000  K   und    der  elektrischen  Bahn    von  416  000  K 
zu  nennen. 

Montenegro.  Der  Geschäftsstillstand  und  die  hohen 
Preise  dauern  im  Lande  weiter  an.  Sie  stiegen  im  Laufe 
des  November  gegenüber  Oktober  durchschnittlich  um 
ungefähr  50  Prozent.  Die  Wochenmärkte  in  Antivari 
haben  nur  einen  unbedeutenden  Umsatz,  der  zumeist 
auf  Besuche  von  Dalmatinern  aus  Spizza  zurückzufahren 
ist.  Doch  kam  es  im  November  zu  keinem  Falliment. 
Die  vom  Finanzministerium  zum  Beginn  November  aus- 
gegebenen Kassenscheine  sind  bereits  stark  im  Umlauf, 
zumal  Ämter  und  Behörden  nur  mit  diesen  »An- 
weisungen an  die  Staatshauptkasse«  bezahlen.  Die  Ein- 
fuhr umfaßt  vorwiegend  Heeresbedürfoisse  aus  Öster- 
reich-Ungarn und  Italien.  Österreichisch-ungarische  Bank- 
noten sind   ein  sehr  gesuchter  Artikel. 

Serbien.  Das  Land  leidet  unter  den  schweren  wirt- 
schaftlichen Folgeerscheinungen  des  Krieges  und  der  diplo- 
matischen Stieitigkeiten  mit  Österreich-Ungarn.  Trotzdem 
ist  es,  nach  einer  Pariser  Meldung  vom  9.  Dezember,  der 
Banque  Franco-Serbe,  der  Tochteranstalt  der 
Ottomanbank  für  ihre  serbischen  Interessen,  gelungen, 
bei  ihrer  Pariser  Gruppe  serbische  Schatzscheine 
zum  Zinsfuße  von  etwa  6  Piozent  nebst  einer  Kom- 
missiobsgebühr,  also  unter  wenig  günstigen  Bedingungen 
im  Betrage  von  18  Millionen  Francs  unterzubringen. 
Aber  nach  einer  Pariser  Meldung  vom  10.  Dezember 
dürften  sogar  diese  für  den  Anleger  so  günstigen  Be- 
dingungen den  Absatz  der  Schatzscheine  bei  den  fran- 
zösischen Kapitalisten  keineswegs  sicherstellen,  sondern 
die  Schatzscheine  werden  zum  überwiegenden  Teile  vor- 
läufig bei  dem  Übernahmskonsortium  verbleiben. 

Der  jährliche,  etwa  achtzig  Waggons  betragende 
Zuckerbedarf  des  Sandschaks  Novibazar  ist 
bisher  ausschließlich  von  ungarischen  Zuckerfabriken 
gedeckt  worden.  Seit  der  Okkupation  des  Gebietes 
durch  Serbien  ist  es  den  serbischen  Zuckerfabriken  ge- 
lungen, Ungarns  Zucker  durch  Zollplackereien  der  serbi- 
schen Zollbehörden  und  durch  Erhöhung  des  Zollsatzes 
bis  auf  30  Prozent  des  Wertes  vollständig  zu  ver- 
drängen. 

Bulgarien.  Es  wurde  eine  dreimonatige  Verlängerung 
des  Eade  1 9 1 2  ablaufenden  bulgarischen  Moratoriums 
erwartet,  und  nur  eine  kaum  vorauszusehende,  schnelle 
Beendigung  der  Londoner  Friedensverhandlungen  hätte 
diese  Maßregel  vielleicht  überflüssig  gemacht.  Doch 
entschloß  sich  die  bulgarische  Reg  erung  für  ein  Mora- 
torium von  45  Tagen    nach  Demobilisierung. 

Anfangs  Dezember  1912  soll  die  bulgarische  Re- 
gierung nach  sehr  bestimmt  auftretenden  Zeitungs- 
mitteilungen ein  von  russischen  Kapitalisten  im  privaten 
Wege  aufgebrachtes  Darlehen  von  zwanzig  Mil- 
lionen Francs  erhalten  haben. 

Die  Bulgarische  Nationalbank  hat  einen 
größeren  Betrag  dem  Zwecke  gewidmet,  um  für  die  in 
den  Krieg  gezogenen  zahlungsunfähig  gewordenen  Ver- 
sicherten die  Prämien  zu  bezahlen.  Durch  das  Ein- 
greifen der  Nationalbank  werden  zwar  die  Versicherungs- 
gesellschaften insoferne  benachteiligt,  als  sie  mit  einem 
höheren  Risiko  zu  rechnen  haben;  anderseits  wird  das 
bei  den  Gesellschaften  im  Kriegsfalle  sonst  unvermeid- 
liche Storno  eben  durch  diesen  Schritt  der  Nationalbank 
in  bedeutendem  Ausmaße  verringert. 

Die  Bulgarische  Nationalbank  eröffnet  acht 
Filialen   und  zwölf  Agentien  in  Makedonien. 

Am  13.  Dezember  19 12  wurde  in  Sophia  die  Liefe- 
rung von  fünf  Millionen  Levas  Silber  und 
einer  Million  Levas  (Francs)  Bronze  der  Nieder- 
österreichischen Eskomptegesellschaft  im  Vereine  mit  der 
Pester  Ungarischen  Kommerzialbank  und  der  Barque 
G6n6rale  de  Bulgarie  zugesprochen.  Die  Prägung  dieser 
Münzen  wird  im  Wiener  H^uptmuazamte  und  in  dem 
MüDzamte  in  Kremnitz  erfolgen.  Die  Prägung  umfaßt 
I   Million  Stücke    zu    2  Levas,    2  Millionen  Stücke    zu 


I  Leva  und  2  Millionen  Stücke  zu  einem  halben  Leva, 
ferner  50  Millionen  Stücke  in  Bronze  zu  2  Stotinki, 
gleich  Centimes. 

Unmittelbar  vor  Kriegsbeginn  beschäftigte  sich  das 
bulgarische  Eisenbahn-  und  Postministerium  sehr  ein- 
gehend mit  der  Frage  der  Errichtung  einer  subven- 
tionierten Dampfergesellschaft,  die  insbe- 
sondere dem  Verkehre  auf  der  bulgarischen 
Donaustrecke  za  dienen  hätte.  Man  berechnet,  daß 
diese  Gesellschaft  eine  Getreideausfuhr  von  300.000/  zu 
bewältigen  hätte,  wozu  noch  100. ooo  /  allerlei  anderer 
Waren  nebst  einem  lebhaften  Passagierverkehr  zwischen 
den  einzelnen  bulgarischen  Donauhäfen  kämen.  Für  die 
An.schafTang  von  Schiffen,  Biücken  und  allerlei  be- 
nötigten Vorrichtungen  würde  die  Gesellschaft  ein  Kapital 
von  fünf  bis  sechs  Millionen  Francs   brauchen. 

Der  Ministerrat  beschloß,  alle  Kauf-  und  Verkaufs- 
operationen, die  während  des  Krieges  in  den  befreiten 
Länder.a  über  Grundstücke  abgeschlossen  worden 
sind,  zu  annullieren,  um  möglichen  Mißbräuchen  mit 
öffentlichen  und  privaten  Grundstücken  in  den  ehe- 
maligen  türkischen   Provinzen   zu   begegnen. 

Griechenland.  Das  Land  leidet  zwar  unter  den  Folgen 
des  Kriegszustandes  noch  immer,  doch  hat  die  günstige 
Kriegslage,  die  mit  verhältnismäßig  geringeren  Opfern 
erkauft  worden  war,  als  sie  von  Bulgaren,  Serben, 
Montenegrinern  erbracht  wurden,  in  der  ersten  Dezember- 
hälfte 1912  zu  einer  verhältnismäßig  weniger 
unbefriedigenden  geschäftlichen  Situation 
geführt,  was  namentlich  in  Thessalien  der  Fall  war. 
Zur  Abhilfe  gegen  die  geldliche  und  staatsfinanzielle 
Beengung  wurde  die  giiechische  Nationalbank  durch 
eine  Regierungsverordnung  ermächtigt,  für  weitere  fünf- 
undzwanzig Millionen  Drachmen  Papier- 
geld herauszugeben.  Am  10.  Dezember  wurde  aus 
Paris  gemeldet,  daß  der  Gouverneur  der  griechischen 
Nationalbank,  Valaoritis,  mit  dem  dortigen  Comptoir 
d'Escompte  wegen  Übernahme  griechischer  Schatz- 
scheine in  unbestimmtem  Betrage  verhandle.  Die 
französischen  Bankkreise  treten  in  diesen  Verhandlungen 
mit  großer  Zurückhaltung  auf. 

Türl(ei.  Wenn  auch  die  geschäftliche  Lage  der 
asiatischen  Türkei,  abgesehen  von  den  nordägäischen 
Inseln,  durch  die  Kriegsereignisse  unmittelbar  nur  wenig 
berührt  wurde,  ist  sie  doch  infolge  der  politischen  Auf- 
regung und  Unsicherheit,  der  massenhaften  Einberufungen 
und  der  schweren  finanziellen  Lasten  beengt  und 
kümmerlich,  so  daß  große  Vorsicht  im  Geschäfts- 
verkehr mit  diesen  Gebieten  erforderlich  ist.  Da  dem 
osmanischen  Reiche  von  der  europäischen  Türkei  besten- 
falls das  östliche  Thrazien  am  linken  Ufer  der  Maritza 
und  Tundscha,  vielleicht  sogar  nur  am  linken  Ufer 
der  Maritza  und  Ergene  verbleiben  wird,  beschäftigten 
sich  der  Ottomanbank  nahestehende  Pariser  Kreise 
bereits  im  November  mit  dem  Plane,  die  in  den  abzu- 
tretenden türkischen  Gebieten  bestehenden  Zweiganstalten 
der  Bank  in  eine  >Banque  desPays  Balcaniques« 
zu  verwandeln.  Ein  Hindernis  für  diesen  Plan  bildet  der 
Umstand,  daß  in  den  Balkanstaaten  bereits  Banken  be- 
stehen, in  denen  auswärtige  Gruppen    vertreten  sind. 

Mitte  Dezember  wurde  aus  Konstantinopel  ge 
meldet,  daß  der  dortige  Markt  infolge  der  letzten 
starken  Beanspruchungen  vollständig  leblos  geworden 
sei.  Von  einem  Saisongeschäft  könne  unter  den 
dort  herrschenden  Verhältnissen  überhaupt  nicht  ge- 
sprochen werden,  aber  auch  das  Stapelgeschäft 
versage  vollständig.  Die  Nachfrage  bewege  sich  in 
äußerst  beschränkten  Grenzen  und  umfasse  nur  jene  Artikel, 
welche  entweder  mit  dem  Kriege  in  irgend  einem  Zu- 
sammenhange stehen  oder  zu  den  dringendsten  Lebens- 
bedürfnissen gehören.  Bemerkenswert  sei  der  große 
Sturz  in  den  Pferde-  und  Vieh  preisen.  Durch  die 
Flüchtlinge  aus  Makedonien  und  Rumelien  seien  viele 
Pferde    und    viel  Nutzvieh    nach  Konstantinopel  geführt 


I^v 


ÖSTERREICHISCHK   MONATSSCHRIFT  FÜR   DEN  ORIENT. 


ao» 


I 


worden,  welche  zu  billigen  Preisen  losgeschlagen  wurden. 
Die  zum  Verkaufe  gelangenden  Tiere  werden  zumeist 
von  anatolischen   Bauern  erworben. 

Auch  die  Verwaltung  der  Betriebsgesellschaft  der 
Orientbahnen  pflegt  Beratungen  über  die  Aussichten 
des  Eisenbahnunternehmens  unter  den  neuen  Verhält- 
nissen. Man  hält  es  für  fraglich,  ob  es  Überhaupt  noch 
lohnend  sei,  das  kleine  Stück  Eisenbahnlinie  von  Kon- 
stantinopel  bis  höchstens  Adrianopel  weiter  zu  betreiben, 
oder  ob  es  nicht  vorzuziehen  wäre,  dieses  StUck  der 
türkischen  Regierung  zurückzugeben.  Anderseits  erwartet 
die  Verwaltung,  durch  das  Eingreifen  der  Großmächte 
jedenfalls  vor  unmittelbaren  geldlichen  Verlusten  ge- 
schützt zu  werden,  mögen  auch  manche  Zukunfsgewinste 
als  entschwunden  zu  betrachten  sein. 

In  den  Kreisen  der  europäischen  Finanz,  und  zwar 
namentlich  in  jenen  Frankreichs,  beschäftigt  man  sich 
bereits  seit  November  sehr  angelegentlich  mit  der  Frage, 
ob  die  beträchtlich  verkleinerte  Türkei  im  Stande  sein 
werde,  ihre  Schulden  weiter  zu  verzinsen  und 
zu  tilgen.  Doch  wird  darauf  hingewiesen,  dafi  kaum 
darauf  zu  rechnen  sei,  daß  die  siegreichen  Balkan- 
Staaten  einen  nennenswerten  Teil  der  türkischen 
schuld  wiiklich  übernehmen  werden.  Sollten  sie  sich 
sogar  unter  dem  Drucke  der  Großmächte  dazu  bereit 
erklären,  so  sei  es  noch  immer  fraglich,  ob  sie  die  über- 
nommenen Verpflichtungen  auch  erfüllen  werden,  da  sie 
die  ähnlichen,  ihnen  in  der  Berliner  Kongreßakte  auf- 
erlegten Verpflichtungen  unbeachtet  gelassen  haben. 
Überdies  treten  die  Balkanstaaten,  insbesondere  Bul- 
garien, an  die  Türkei  mit  Forderungen  einer  Kriegs- 
entschädigung heran,  so  daß  sich  für  die  Türkei 
bestenfalls  Entlastung  und  Belastung  ausgleichen  würden. 
Doch  wird  anderseits  nicht  bezweifelt,  daß  der  ver- 
bleibende Rest  des  Reiches,  also  vorwiegend  die  asiati- 
sche Türkei,  bei  sparsamer  Finanzwirtschaft,  Vermeidung 
militaristischer  Großmachtsbestrebungen  und  Herstellung 
eines  freundschaftlichen  Verhältnisses  zu  den  Balkan- 
staaten, namentlich  zu  Bulgarien,  im  stände  sein  werde, 
die  alten  Schulden  zu  tilgen  und  zu  verzinsen  sowie 
noch  neue  «u  wirtschaftlich-produktiven  Zwecken  auf- 
zunehmen. 

Das  Konstantinopler  Amtsblatt  veröffentlichte  am 
3.  Dezember  19 12  ein  Irade,  betreffend  die  Emission 
von  Schatzscheinen  im  Betrage  von  3,800  000  Ffund. 
Es  verlautet,  daß  die  Scheine  zur  Hälfte  von  ausländi- 
schen Mohammedanern   übernommen  werden  sollen. 

Dem  Council  of  Foreign  Bondholders  wurde  Mitte 
Dezember  191 2  mitgeteilt,  daß  die  britischen  Konsuln 
in  den  von  den  BalkanverbUndeten  besetzten  Städten 
die  Anweisung  erhalten  haben,  den  militärischen  Be- 
hörden bekanntzugeben,  daß  Einkünfte,  die  für  die 
ottomanische  Staatsschuld  festgelegt  sind,  unter 
dem  Schutze  der  Mächte  stehen.  Von  den  beteiligten 
Großmächten  ist  den  Regierungen  Griechenlands,  Bul- 
gariens, Serbiens  und  Montenegros  Mitteilung  gemacht 
worden,  daß  bei  jeder  Regelung,  die  hinsichtlich  der 
durch  den  Krieg  veränderten  Verhältnisse  der  Balkan 
halbinsel  getroffen  wird,  auf  die  Interessen  der  Besitzer 
türkischer  Staatspapiere  Rücksicht  genommen  werden 
müsse.  Die  von  der  Dette  Publique  zu  verwaltenden 
Einnahmen  dürfen  in  den  eroberten  Gebieten  von  den 
Balkanverbündeten  nicht  beschlagnahmt  werden,  da  sie 
den  Gläubigern  der  Türkei  verpfändet  sind. 

Anfangs  November  191 2  verlautete,  daß  sich  die 
türkische  Regierung  mit  dem  Plane  trage,  unverzüglich 
und  ohne  Einvernehmen  mit  den  Großmächten  die 
Einfuhrzölle  von  11  auf  15  Prozent  des  Wertes  zu 
erhöhen  und  damit  ein  altes  Ziel  ihrer  Sehnsucht  zu 
erreichen.  Die  spätere  ungünstige  Kriegslage  machte  es 
aber  für  die  türkische  Regierung  unratsam,  die  Groß- 
mächte, auf  deren  Wohlwollen  sie  nunmehr  angewiesen 
war,  derart  herauszufordern.  Doch  wird  dte  erwähnte 
Zollerhöhung    von    ihr    nach    wie   vor  eifrig  angestrebt. 


Öiterreich-Ungam,  Italien  und  Deutschland  sind  bereits 
hierfür  gewonnen,  und  auch  die  aoderco  GroBoBlchte 
können  der  türkischen  Regierung  in  ihrer  durch  die  Krirge 
mit  Italien  und  den  Halkanslaiten  erschwerten  Finanz- 
l;<ge  dieses   Hilfsmiitcl  kaum   vcr;ageii. 

Nach  einer  Meldung  aus  Aleppi  vom  16.  Dizember 
igi2  wurde  an  diesem  Tage  in  Gegenwart  der  Lokal- 
behörden die  neuerbaute  Strecke  der  Bagdadbabn 
von  Al'ppo  nach  Radjou  am  Amanusgebirge  nod  von 
Aleppo  nach  Djerabulus  (nordöstlich  von  Aleppo)  am 
Kuphrat  dem  Betrieb  übergeben.  Die  I.änge  der  in  Be- 
trieb übernommenen  Strecke  beträgt  etwa  200  km. 

Von  sonstigen  Plänen,  Vorschlägen  und  Unter- 
nehmungen in  der  gegenwärtigen  traarigen  Lage  de« 
türkischen  Reiches  wäre  zu  erwähnen :  die  im  November 
abgeschlossenen  Vorarbeiten  französischer  Ingenieure  für 
den  Hafenbau  in  Haifa,  Pläne  für  die  Erbaunng 
einer  Gartenvorstadt  bei  Jerusalem  nod  für 
Wiederaufforstung  der  abgeholzten  Höhen  Pa- 
lästinas; Verbesserung  der  recht  mangelhaften  Kai- 
anlagen Konst  an  tin  opels;  Abschluß  der  Vor- 
arbeiten für  die  Hafen-  und  Kaianlagen  in  Steoia  am 
thiakischen  Bosporus,  wofür  bereits  seit  ungefähr  Jahres- 
frist die  >Soc;6i6  des  Docks  et  Ateliers  du  Haut-Bos- 
phore  (St6nia)<  tätig  ist;  Errichtung  einer  Zahnrad- 
bahn von  Trapezunt  nach  Erzerum,  wodurch 
(lieser  ungemein  schwierige  Bahnbau  sehr  erleichtert  nod 
verbilligt  würde. 

TflrkiSCh-Arabien.  Trot«  der  gegenwärtigen  politi- 
schen Zustände  im  ottomanischen  Reiche  wurde  die 
allgemeine  Wirtschaftslage  und  die  Zahlungsfähigkeit 
der  westarabischen  Proviiz  H-idächas,  bexiehungswei^e 
Dschiddas  und  Mekkas  nicht  beinträchtigt.  VVie  immer 
die  Zustände  sich  gestalten,  werdso  nennenswerte 
Änderungen  im  dortigen  Markte  kaum  eintreten,  natür- 
lich nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  do.-tige 
politische  Lage  gleichbleibt.  Die  Wirtschaftslage  und  die 
Zahlungsfähigkeit  Dschiddas  und  M-^kka^  hängen  aus- 
schließlich von  den  Wallfahrten  ab,  und  diese  wurden 
durch  die  Ereignisse  auf  dem  Balkan  fast  gar  nicht 
berührt.  Sie  werden  den  Umfang  des  Jahres  191 1  nicht 
erreichen,  aber  doch  so  zahlreich  sein,  um  ein  gutes 
finanzielles  Ergebnis  zu  gewährleisten.  Der  Friedens- 
schluß mit  Italien  wird  nur  insofern  dem  dortigen 
Handel  zu  gute  kommen,  als  die  Schiffahrt  im  Roteo 
Meere  nicht  m  :hr  gehemmt  wird  und  Darapfschiffahrts- 
Verbindungen  zwischen  S  lei  und  [)sch;dda  nicht  mehr 
wie  vordem  durch  Untersuchungen  nach  Kriegsmaterial 
empfindliche  Verspätungen  erfahren  werden. 


SÜDASIEN. 
Indisches    Eisenbahnwesen.    Eine    groß;    Aosahi 

indischer  wirtschaftlicher  Körperschaften  hat  sich  an  die 
Regierung  mit  dem  Ersuchen  gewandt,  den  dortigen 
Eisenbahnen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  deren 
Leistungsfähigkeit  hinter  den  wachsenden  Ansprüchen 
von  Handel  und  Verkehr  zurückbleibt.  Die  Grunde 
dieser  Unzulänglichkeit  scheinen  zum  Teil  darin  zu  liegen, 
daß  sich  die  Starrheit  der  indischen  staatlichen  Finani- 
wirtschaft  mit  dem  raschen  Wechsel  der  Anforderungen 
des  Wirtschaftslebens  nicht  verträgt.  Zum  Teil  winl 
auch  dadurch  Abhilfe  gesucht,  daß  dem  leitenden  Ver- 
waltungsrat der  indischen  Staatseisenbahnen,  der  aus  drei 
erfahrenen  Persönlichkeiteo  besteht,  noch  besondere 
Fachmänner  für  Brückenbau,  Lokomotivfabrikation, 
Rangier  wesen,Transportabwicklung  und  Bedarfsbeschafifung 
beigegeben  werden.  Die  Übelständc  des  indischen  Eisen- 
bahnwesens treten  um  so  deutlicher  in  E-scheinung,  a's 
in  die  indischen  Häfen  Schiff.-  genug  beordsrt  werden 
können,  um  die  Verkehrsbe<iürfni$se  m  bifriedigcn.  In- 
folge der  unzulänglichen  Z  ifuhr  und  Abfahr  von  Waren 
aus  und  nach  dem  Inneren  des  Landes  m'ist»  aber  die 
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Schiffe  in  den  indischen  Häfen  zum  Schaden  der  Reeder 
liegen  bleiben. 

Eisenbahnwesen  in  Afghanistan.  Mitte  Oktober  191 2 

wurde  in  einem  in  Kabul  erscheinenden  Amtsblatte  ein 
Artikel  veröffentlirht,  der,  wahrscheinlich  mit  Billi- 
gung des  Emirs  Habibullah.  die  Nachteile  besprach,  die 
Afghanistan  infolge  des  Mangels  an  Eisenbahnen  in 
wirtschaftlicher  sowie  in  militärischer  Hinsicht  zu  er- 
leiden habe.  Anderseits  seien  Eisenbahnverbindungen 
Afghanistans  mit  Russisch-Ze'  tralasien  oHer  dem  nord- 
westlichen Indien  eine  Gefahr  für  die  Unabhängigkeit 
des  Landes.  Demnach  seien  mit  afghanischen  Mitteln 
und  unter  afghanischer  Verwaltung  Inlandsbahoen  zu 
bauen,  die  aber  mit  dem  russischen  oder  indischen 
Eisenbahnnetze  nicht  in  Verbindung  gebracht  weiden 
dtlrfen.  Von  dieser  Lösung  der  Frage  dürfte  die  indi- 
sche Regierung  sehr  befriedigt  sein,  d'e  das  althistori- 
sche Mißtrauen  gegen  Rußland  noch  lange  nicht  so 
sehr  überwunden  hat  wie  anscheinend  gewisse  maßgebende 
Londoner  Kreise. 

Holländisch-Ostindien.  Ein  holländisches  Gesetz  vom 
31.  Oktober  1912  regelt  das  Münzsystem  in  Hol- 
ländisch-Ostindien. Darnach  sind  gesetzliche  Münzen  mit 
der  Eigenschaft  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  bis  zu 
jedem  Betrage:  die  goldenen  Zehn-Gulden-Stücke  und 
Fünf- Gulden-Stücke,  die  silbernen  Reichstaler  zu  2*/. 
Gulden,  der  Gulden  und  der  halbe  Gulden.  Der  Gulden 
ist  in  100  Cents  eingeteilt.  Nur  in  beschränktem  Be- 
trage sind  Scheidemünze  und  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel: die  silbernen  Viertel-  und  Zehntel-Gulden -Stücke 
(bis  10  Gulden),  die  Nickel-Fünf-Cents-Stücke  (bis 
5  Gulden)  und  die  kupfernen  2^».  i  und  '/a  Cent- 
Stücke  (bis  2  Gulden).  Gesetzliche  Münzen  ohne  die 
Eigenschaft,  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  zu  dienen, 
sind  noch  die  Golddukaten.  Das  neue  Müi  zgesetz  tritt 
an  einem  durch  Verordnung  näher  zu  bezeichnenden 
Tage  in  Kraft. 

Die  javanische  Indigoausfuhr,  die  in  weitaus 
überwiegendem  Maße  über  den  Hafen  Samarang  statt- 
findet, betrug  im  Jahre  1909  bö.iigkg,  im  Jahre  1910 
53-501  -^f  und  im  Jahre  191 1  62.266  kg.  Darnach 
scheint  sie  unter  dem  Wettbewerb  des  synthetischen 
Indigos  weniger  gelitten  zu  haben  als  die  nordindische 
Indigoerzeiigung. 

Frohnden  auf  Java,  im  letzten  Jahrzehnt  ist  Java 
immer  mehr  von  den  Verhältnissen  der  Naturalwirtschaft 
in  jene  der  Geld  Wirtschaft  übergegangen.  Demgemäß 
wurden  dort  die  früher  bequemen  Naturalsteuern,  die  in 
persönlichen  Arbeitsleistungen,  sogenannten  Herrendiensten 
bestanden,  immer  drückender  empfunden.  Daher  ist  im 
Herbst  laufenden  Jahres  dem  holländischen  Parlamente 
eine  Vorlage  zugegangen,  woiin  vorläufig  die  gänzliche 
Abschaffung  der  Herrendienste  für  den  Wegebau  in  sechs 
Provinzen  Javas  vorgesehen  wird. 


OSTASItN. 

Philippinen.  Die  Standard  Oil  Comp,  plact  die 
Anlage  großer  Magazine  bei  Manila  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  35   Millionen   Dollars. 

Die  Mineralausbeute  der  Philippinen  wird  für 
das  Jahr  1911  mit  2.762.804  <(f^)  angegegen,  gegenüber 
2,051.169  $  im  Jahre  19 10.  Die  Goldausbeute  betrug 
im  Jahre  1911  rund  379.906  S,  die  des  Kohlenberg- 
baues nur  20000  /  für  580.000  $■  Die  Hauptmenge 
entfällt  aber  auf  Silz  (550.000  S)  sowie  auf  gewöhn- 
liche Baumaterialien,  wit^  Kalk,  Sand,  Schotter  und 
alltrlci  Gestein.  Auf  der  Inselgruppe  bcfiadtn  sich 
vielerlei  Rohstoffe  für  die  Zementfabrikation,  von  denen 
aber  bisher  kein  Gebrauch  gemacht  wurde. 

•)  Gemeint  ist  der  pliilippinische  Dollar,  djr  dem  halben  nordamerika- 
nischen  Golddollar  entspricht. 


Die  Bewohner  der  Philippinen  scheinen  immer  mehr 
den  Mais  als  Ersatz  für  Reis  heranzuziehen,  vielleicht 
auch  weil  Mais  leichter  anzubauen  ist  als  Reis.  Immerhin 
bedeutet  derzeit  eine  schlechte  Maisernte,  wie  sie 
z.  B.  heuer  in  der  Provinz  Cebu  und  anderwärts  infolge 
Heuschrecken  fraß  stattgefunden  hat,  ein  großes  Unglück 
für  die  Bevölkerung. 

China.  Nach  einem  Berichte  der  Expositur  des  k.  k. 
österreichischen  Handelsmusenms  in  Shanghai  vom 
31.  Oktober  1912  über  die  Seiden  ausfuhr  Chinas 
i.«t  infolge  d^r  günstigen  Wetterverhältnisse  in  China 
während  der  letzten  sechs  Monate  auch  die  Kokonsernte 
außerordentlich  günstig  ausgefallen.  Die  Ausfuhr  war 
daher  im  Jahre  19 12  besonders  rege:  in  einzelnen 
Qualitäten  wurden  sogar  Rekords  erzielt.  Die  Preise 
waren  niedriger  als  in  früheren  Jahren,  was  teilweise 
auf  den  verminderten  Inlandbedarf  und  teilweise  auf 
den  höheren  Silberkurs  zurückzuführen  ist.  Die  unmittel- 
bare Ausfuhr  von  chinesischer  Seide  nach  Österreich 
hat  leider  trotz  der  jetzigen  schnellen  Verbindung  mit 
Triest  noch  keine  erheblichen  Fortschritte  gemacht,  und 
der  österreichische  Bedarf  geht  nach  wie  vor  durch  die 
italienischen,  französischen,  schweizerischen  und  deut- 
schen Zwischenhände. 

Die  chinesische  Regierung  ist  mit  dem  Sechs 
Mächte-Syndikat  nach  verschiedenen  Versuchen, 
.sich  anderweitig  Geld  zu  beschaffen,  in  letzter  Zeit 
neuerlich  in  Verhandlungen  getreten,  wobei  sie  von 
vorneherein  den  Erfolg  minder  drückender  und  ihren 
politischen  Interessen  (Rüstungen  behufs  Behauptung  der 
Nebenländer)  weniger  abträglicher  Bedingungen  zu  ver- 
zeichnen hatte.  Der  deutschen  Gruppe  des  Syndikats 
gehören  an :  Diskontogesellschaft,  Berlin ;  S.  Bleichröder, 
Berlin ;  Deutsche  Bank,  Berlin  ;  Berliner  Handelsgesell- 
schaft, Berlin;  Bank  für  Handel  und  Industrie,  Berlin; 
Mendelssohn  &  Co.,  Berlin ;  Dresdner  Bank.  Berlin ; 
A.  Schaaff hausenscher  Bankverein,  Berlin;  Nationalbank 
für  Deutschland,  Berlin ;  Deutsch  -  Asiatische  Bank, 
Shanghai;  Jakob  S.  H.  Stern,  Frankfurt  a,  M. ;  Sal. 
Oppenheim  jun.  &  Cie.,  Köln;  Norddeutsche  Bank  in 
Hamburg,  Hamburg ;  L.  Behrens  und  Söhne,  Hamburg ; 
Bayerische  Hypotheken-  und  Wechselbank,  München; 
der  französischen  Gruppe  gehören  an:  Banque  de 
l'Indo  Chine,  Paris;  Barque  de  Paris  et  de  Pays-Bas; 
Comptoir  National  d'Escompte  de  Paris;  Credit  Lyon- 
nais;  Socidiö  Gönörale  pour  favoriser  le  d^veloppement 
du  Commerce  et  de  Tlndustrie  en  France;  Soci6i6 
G6n6iale  de  Credit  industriel  et  commercial;  Banque 
de  r Union  Parisienne;  Banque  frangaise  pour  le  Com- 
merce et  rindustrie;  Crddit  mobilier  frangais,  alle  in 
Paris ;  der  nordamerikanischen  Gruppe  gehören 
an  :  J.  P.  Morgan  and  Comp  ;  Kuhn,  Loeb  and  Comp. ; 
The  First  National  Bank;  The  National  City  Bank,  alle 
in  New  York;  der  russischen  Gruppe,  die  übrigens 
fast  mehr  eine  belgische  ist,  gehören  an:  Russisch- 
Asiatische  Bank;  A.  Spitzer  and  Comp.  (Paris);  J.  Henry 
Schröder  and  Co.  (London);  Eastern  Bank,  Limited 
(London);  Barque  Sino-Belge  (Brüssel);  Sociötö  beige 
d'Etudes  de  Fer  en  Chine  (Brüssel);  Sociötö  Generale 
de  Belgique  (Biüssel);  Banque  d'Outremer  (Brüssel). 

Der  vo.i  der  Sechs  Mlchte -Gruppe  entworfene 
Anleihevertrag  sieht  als  Sicherung  für  den  Betrag 
von  fünfzehn  Millionen  Pfund  Sterling  der 
Anleihe  die  Salzsteuer  vor.  Mit  dem  Crispschen 
Banksyr.dikat  soll  ein  Üb-reinkommen  getroffen  werden, 
sobald  Chinas  Zusage  feststeht.  Dieses  Angebot  beseitigt 
jedes  Monopol  so  gut  wie  ganz  und  mildert  wesentlich 
die  fremde  Aufsicht  über  die  Ausgaben  Chinas,  wie  sie 
ursprünglich  beabsichtigt  war.  Die  chinesische  Regierung 
verlangt  zefin  Millionen  Pfund  innerhalb  der  nächsten 
<1rei  Monate  und  den  Rest  im  Laufe  des  Jahres 
1913,  D  ete  günstigeren  Bedingungen  werden  in  hervor- 
ragendem Maße  auf  den  Einfluß  der  Crispschen 
Gruppe  zurückgeführt.   Da  es  für  China  eiuen  wesent- 
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liehen  Vorteil  bedeutet,  werden  die  Sechs  Mächte- Gruppe 
nnd  China  dahin  übereinkommen,  die  Salzsteuer  zi 
reorganisieren.  Die  Verwaltung  soll  auf  zehn  Zentral- 
punkte verteilt  werden,  an.  denen  chinesische  und  au;- 
ländische  Mitdirektoren  unter  einem  Aufsichtsausschuß 
arbeiten  sollen,  dessen  tatsächlich  leitender  Direktor  ein 
Ausländer  (angeblich  der  durch  35  Jahre  im  Seezoll- 
dienste  tätige  dänische  Zollkommissär  in  Tientsin,  Oiesen) 
sein  wird.  Mitte  Dezember  1Q12  waren  die  Anleihe- 
Verhandlungen  so  gut  wie  abgeschlossen,  und  man 
wartet  nur  die  Klärung  der  Bilkanverhältnisse  ab,  um 
den  Vertrag  formell  abzuschließen  und  mit  der  Anleihe 
herauszukiimmen.  Gleichfalls  Mitte  Dezember  sind  Mem 
britischen  Syndikat  die  Firmen  Baring  Brothers,  J.  Henry 
Schröder  &  Comp ,  die  London  Comity  and  Westminst'ir 
Bank  und  die  Parrsbank  beigetreten. 

In  Peking  hat  die  chinesische  MUnz'eformkommission 
beschlossen,  daß  eine  Zentralreichsbank  gegründet  un  1 
eine  Anleihe  von  20  Millionen  Pfund  Sterling  im  Aus 
lande  aufgenommen  werde.  Die  Eingänge  aus  dieser 
Anleihe  sollen  bis  zu  einem  Betrage  von  15  Millionen 
in  europäischen  und  nordaraerikanischen  Banken  depo- 
niert werden,  um  den  Wechselkurs  zu  befestigen.  Fünf 
Millionen  verbleiben  in  der  Reich  sban  k  zur  Garantie 
der  bis  zu  einem  Höchstbetrage  von  30  Millionen 
mexik.   Dollars  auszugebenden  Notenscheine. 

Durch  eine  bereits  am  24.  August  IQ12  in  Peking 
überreichte  Note  hat  die  russische  Regierung  zur  Kenntnis 
der  chinesischen  Regierung  gebracht,  daß  die  auf  Grund 
des  Grenz-  und  Handelsvertrages  zwischen  Rußland  und 
China  vom  12./24  Februar  1881  an  der  Latidesgrenze 
beider  Länder  eingerichtete  sogenannte  5oWerstZone, 
innerhalb  der  ein  ungehinderter  und  zollfreier  Handels- 
verkehr gestattet  war,  auf  russischer  Seite  mit  Wirkung 
vom  I.  Januar  191 3  an  beseitigt  sein  wird.  Rußland 
stellt  es  China  frei,  auch  seinerseits  die  zollfreie  Zone  auf- 
zuheben. In  Charbin,  Wladiwostok,  Blagowjeschtschensk  etc. 
beschäftigt  man  sich  einigermaßen  beunruhigt  mit  den 
geschäftlichen   Folge  Wirkungen  dieser  Maßregel. 

Eine  Vereinigung  der  Moskauer  Textilindu- 
s tri  eilen,  Russische  Exportgesellschaft  in  Moskau, 
hat  in  Urga  und  inUljassutai  in  der  Mongolei 
Warenlager  eröffnet,  um  die  Wiedereroberung  dieses  der 
Moskauer  Industrie  in  den  letzten  Jahren  von  den 
chinesischen  Kaufleuten  aus  Tientsin  mit  Erfolg  streitig 
gemachten   Marktes  in  die  Wege  zu  leiten. 

Chinesischer  Bergbau.  Eine  von  der  ersten  Hälfte 
Oktober  laufendeu  Jahres  datierte  Mitteilung  des  k.  u.  k, 
Generalkonsulats  in  Shanghai  besagt:  Gegenwärtig 
finden  in  Peking  wichtige  Beratungen  über  die  Maß- 
nahmen zur  Bergbauerschließung  Chinas  statt.  Im  Gegen- 
satz zu  dem  Hunanesen  Huanghsing,  der  im  Verein  mit 
dem  gegenwärtigen  Ressortminister  ein  System  weilest 
gehender  Erteilung  von  Giubengerechtsamen  in  allen 
Piov:nzen,  jedoch  nur  an  Chinesen  vorsieht,  scheint 
der  von  Dr.  Sunjatsen,  dem  Vorgänger  Juanschikkais  in 
der  Präsidentschaft  der  Repubhk,  als  >Birgbaugeneral- 
bevüUmächtigterc  vorgeschlagene,  durch  seine  Führung 
der  Kailan-Amalgamations- Verhandlungen  bekannte  älleite 
Sohn  Juanschikkais,  Juankoting,  eine  wirkliche  Erschli:ßung 
der  Bodenschätze  Chinas  einzig  unter  Heranziehung 
fremden  Kap  i  t  als  für  möglich  zu  halten.  Die  chinesi- 
sche Piesse,  die  jetzt  täglich  eine  Reihe  von  Berichten 
über  bestehende  oder  geplante  Bergweiksunteri.ehmungen 
brint;t,  meldet  wieder  einige  Bergwerksanleihe n, 
und  zwar  eine  englische  in  Tibet,  eine  japanische  in 
Kengtien  und  eine  russische  in  Heilungkiang 
(nördliche  Mandschurei).  Desgleichen  wird  über  erhöhte 
russische,  japanische  und  französische  Tätigkeit  in 
Fenjiticn,  Kirin,  Sink  i  an  g  (chinesisch  Turke^tan)  unl 
in  Kweitschu  u  .d  Kuangsi  berichtet.  In  Pet- 
schili  wird  eine  Rekonstruktion,  d.  h.  Verstaatlichung 
der  Chienping-  und  Yungping-Go  1  d  ra  inen  hei  Je  hol 
nach    dem    Muster    der    Hauychpiug-    und    Ciuna    Mcr- 


chants  Co.  geplant.  Am  Hon  an  wird  der  Krwerb  der 
Anyanghsien-Eisener».-  und  Tangyihsien-K  ohlenerahen 
in  der  Präfektur  T»ch«ngteh  durch  di»  Dcnttrhen 
berichtet.  Der  Schätzungswert  soll  3«/^  Millionen  T«eU 
betragen.  In  K  i  a  n  g  s  u  soll  in  der  Gegend  von  T  »  c  h  i  n. 
kiang  bei  Paknngling  ein  ergiebig«  RisencrzUger  auf- 
gefunden worden  sein,  dessen  Ausbeute  durch  eine  in 
Shanghai  zu  errichtende  chinesische  Gesellvhaft  über- 
nommen werdf-n  «oll.  In  Kiangsi  sollen  bei  Pocha  im 
Pinghiangdistrikt  Silberminen  dnrch  eine 
chinesische  Gesellschaft  eröffnet  werden.  In  Honan 
macht  die  BergbauerschlieBung  weitere  Fortschritte.  Viel 
verlautet  über  die  Bleierz-  und  Silbergruhen  von 
Schnikou  und  Lungwang,  wo  der  Bau  einer  Bihn  nich 
Tschangtscha  mit  Hilfe  einer  ErzlicfcrungsvorschuBanleihe 
von  den  deutschen  Firmen  Cirlowit»  &  Co  un  1  Am- 
hold,  Karberg  &  Co.  im  Betrag»?  von  1,200.000  Taels 
gegen  Lieferung  von  100.000  /  Erzen  geplant  wird.  Die 
.\  n  t  i  m  o  n  •  Schmelzwerke  der  chinesischen  »Sai  Chan?«- 
Gesellschaft  sollen  einen  ähnlichen  Vertrag  für  ihre  im 
Anhuidistrikt  gelegenen  Gruben  Huapaochi  und 
Mutanpin  bei  der  japinischen  Mitsui  Co.  und  bei  Arn- 
hold,  Karbergf  Co.  geschlossen  haben. 

Japan.  Der  Handelsvertrag  zwischen  Österreich- Ungarn 
und  Japan,  der  im  November  ig  12  unterzeichnet  worden 
ist,  dürfte  infolge  der  durch  die  große  Entfernung 
zwischen  beiden  Ländergebieten  gegebenen  technischen 
Schwierigkeiten  am  Schlüsse  des  Jahres  nicht  in  Kraft 
gesetzt,  sondern  das  geltende  Meistbegünstigimgsüber- 
einkommen  verlängert  werden,  sei  es  bis  auf  weiteres, 
sei  es  auf  eine   bestimmte,   mehrmonatige  Frist. 

Mitte  Dezember  iqi2  wurde  die  Nachricht  veröffent- 
licht, daß  Japan  mit  Italien  einen  Handelsver- 
trag abgeschlossen  habe,  der  im  allgemeinen  die  Meist- 
begünstigung vorsieht,  mit  Ausnahme  der  japanischen 
Seidengewebe  von  denen  nur  die  Habutae  den  italieni- 
schen Vertragstarif  genießen  sollen.  Abgesehen  hiervon, 
gewährt  Italien  Zollermäßigungen  für  besondere  japani- 
sche Artikel,  wie  Bambuswaren,  Ijickwaren  etc.  Da- 
gegen wurde  Italien  eine  Reihe  von  Ermäßigungen  des 
japanischen  Zolltarifs  zugestanden  (so  für  Gemüse-  und 
Tomatenkonserven,  für  Obst  in  Büchsen,  für  Zitronen, 
T-igwaren,  Marsala-  und  Wermutwein,  gewöhnlichen 
Wein  in  Fässern,  Baum  wol  Ige  webe  filr  Sonnenschirme 
und  »Satins«,  Filzhüte,  Bein-  und  Homknöpfe),  Zoll- 
freiheit für  Quecksilber  und  Südfruchtessenxen,  femer 
ein  Zollsatz  von  Yen  170  für  100  ig  Olivenöl.  Der 
Vertrag   bleibt  bis  Ende   1917   in  Kraft. 

Die  ungewöhnlich  lange  Suche  nach  einem  Minister- 
präsidenten und  die  schließlich  am  20.  Dezember  igi2 
erfolgte  Übertragung  der  Geschäfte  vona  zurückgetretenen 
Marquis  Saionji  auf  den  Fürsten  Katsura  hängt  mit 
den  geradezu  erschreckenden  Schwierigkeiten  der  japani- 
schen Finanz  frage  cusammeo.  Die  Steuerlasten  sind 
nicht  mehr  zu  erhöhen;  durch  die  drückende  Teuerung 
wird  sogar  die  Ermäßigung  oder  Aufhebung  mancher 
bestehender  indirekter  Steuern  nahegelegt  Nicht  nur 
die  breiten  Volksmassen,  sondern  auch  das  wohlhabende 
Bürgertum  stehen  den  neuen  Forderungen  für  Heer  nnd 
Flotte,  niraentlich  der  Errichtung  zweier  neuer  Divisionen 
in  Korea  ablehnend  gegenüber  und  verlangen  sogar 
eine  Einschränkung  der  bisherigen  Militäraas((aben.  Es 
fehlt  nicht  nur  an  Geldmitteln  für  Knlturaufgaben  nnd 
Aufbesserung  der  ungemein  niedrigen  Beamtengehalte, 
sondern  so^ar  für  dringend  notwendige  Investit'Onen 
der  staatlichen  Eisenbahnen,  so  diB  der  Verkauf  des 
Staatseisenbahnnetzes  an  Privatgesellschaften  in  Vor- 
schlag g. -bracht  wurde.  Anderseits  scheint  der  >Rat  der 
alten  Staatsräiner«,  dem  auch  Kat-snra  angehört,  daran 
zu  denken,  daß  angesichts  des  russischen  Vorgehens  in 
lier  Mongolei  äi^nliche,  gewiß  nicht  kostenlose  Matregeln 
Japins  in  der  südlichen  Mandschurei  notwendig  werden 
köinten.  Dies  macht  die  Stellung  Katsaras,  der  im 
August  191 1     eben    wegen    der    bereits 
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mehr  zu  bewältigenden  finanziellen  Wirrnisse  zurücktrat, 
ungemein  schwierig. 

Mitte  Dezember  des  Jahres  19 12  wurde  ein  Beschluß 
der  japanischen  Regierung  veröffentlicht,  4Y2P'Ozentige 
Pfund  Sterling-Bonds  im  Betrage  von  500,000 
Pfund  Sterling  zurückzukaufen  und  einzu- 
ziehen. Der  1 9.  Dezember  wurde  als  Tag  der  Ein- 
ziehung angesetzt. 

Banken  in  Japan.  Nach  dem  Ergebnisse  amtlicher 
Feststellungen  seitens  des  japanischen  Finanzministeriums 
betrug  die  Gesaratzahl  der  Banken  in  Japan  einschließ- 
lich Formosa  und  Karafuto  (südliches  Sachalin)  zu  Ende 
September  des  Jahres  1912  2157  mit  einem  Gesamt- 
kapital von  800,707.030  Yen.  Gegenüber  dem  un- 
mittelbar vorangegangenen  Monat  erscheint  die  Anzahl 
der  Banken  unverändert,  während  das  Gesamtkapital 
um   1,124.000  Yen  gestiegen  ist. 


RUSSISCH-ASIEN. 

Wirtschaftsverhältnisse  in  Russisch-Asien.  Sibirien 

besitzt  Wälder  von  ungeheuerer  Ausdehnung,  über  die 
aber  genaue  Angaben  nicht  gemacht  werden  können,  da 
diese  Waldungen  teilweise  noch  nicht  genau  erforscht 
sind.  Nach  offidellen  Angaben  befinden  sich  mehr  als 
912.000  kvi''  unter  Regierungsaufsicht,  und  die  Aus- 
dehnung der  Wälder  bloß  in  der  Amurprovinz  und  im 
Küstengebiet  wird  auf  2,036.000  km^  (?)  geschätzt.  Die 
staatliche  Forstverwaltung  vermehrt  ihren  Waldbesitz 
unaufhörlich.  Es  überwiegen  weiche  Hölzer  und  Birken, 
doch  finden  sich  auch  Eiche  und  Esche.  Ostsibirien 
und  die  russische  Hälfte  der  Insel  Sachalin  liefern  aus- 
gezeichnetes Holz  für  die  Papierfabrikation. 

Die  Warenbeförderung  über  Wladiwostok 
nach  der  Nordmandschurei  ist  zumeist  teuer  und  lang- 
wierig; vergehen  doch  zwischen  Ankunft  einer  Ware  in 
Wladiwostok  und  der  Ankunft  in  Charbin  selten  weniger  als 
sechs  Wochen.  Doch  sind  die  Frachtsätze  von  Wladiwostok 
aus  für  gewisse  Waren  wesentlich  niedriger  als  von 
Dalny;  außerdem  werden  infolge  des  russisch-chinesischen 
Abkommens  über  den  Bau  der  ostchinesischen  Eisenbahn 
von  den  mit  dieser  eingeführten  Waren  nur  zwei  Drittel 
des  tarifmäßigen  chinesischen  Zolles  erhoben.  Eine  Reihe 
von  Waren,  die  aus  russischem  Gebiet  eingeführt  werden, 
ist  nach  dem  russisch-chinesischen  Vertrag  von  St.  Peters- 
burg von  1881  überhaupt  von  der  Zollzahlung  befreit. 
Eine  Wareneinfuhr  aus  Mitteleuropa  auf  dem  Landwege 
durch  Sibirien  über  Mandschuria  kommt  der  hohen 
Transportkosten  und  sonstiger  großer  Schwierigkeiten  wegen 
nicht  in  Betracht,  zumal  an  der  russischen  Grenze,  von 
gewissen  Ausnahmen  abgesehen,  stets  der  rolle  russische 
Einfuhrzoll  erhoben  wird.  Nur  Postpakete  sind  von  der 
Entrichtung  des  russischen  Zolles  befreit. 

Der  russische  Ministerrat  hat  Mitte  Dezember  19 12 
einem  Gesetzentwurf  betreffend  den  Bau  einer 
Bahn  B  a  k  u — S  c  h  e  m  a  c  h  a — N  u  c  h  a  zugestimmt.  Die 
Ausführung  des  Baues  übernimmt  die  Kachetia-Bahn- 
gesellschaft.  Die  Strecke  soll  bis  zur  Station  Tsuroris 
Khali  auf  eine  Länge  von  405  Werst  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  34,400.000  Rubel  längs  des  Südabhanges 
des  Kaukasus  ausgebaut  werden. 


AFRIKA. 

Ägypten.  Die  ägyptische  Finanzverwaltung  zahlt  jähr- 
lich eme  Summe  an  den  ägyptischen  Sudan,  um 
den  dortigen  Fehlbetrag  zu  decken.  Diese  Zahlung 
belief  sich  im  Jahre  1912  auf  163.000  L.  E.  Von  1913 
an  verzichtet  der  Sudan  auf  diese  Zuwendung,  bean- 
sprucht aber  hierfür  die  in  den  ägyptischen  Häfen    ein- 


gehobenen  Zölle  für  Waren,  die  nach  dem  Sudan  ver- 
sandt werden,  was  ungefähr  85.000  L.  E.  ausmacht.  Die 
Einnahmen  des  ägyptischen  Sudans  stiegen  von  35.000  L.  E. 
im  Jahre  1908  auf  1,042.000  L.  E.  im  Jahre  19 10  und 
auf  1,168.000  L.  E.  im  Jahre  191 1.  Hierin  sind  nicht 
inbegriffen  die  Kosten,  welche  die  Verwaltung  des 
ägyptischen  Sudans  für  die  ägyptischen  Truppen  aufzu- 
wenden hat,  und  der  ägyptische  Zuschuß,  der,  wie  er- 
wähnt, im  Jahre   19 12    163.000  L.   E.  betrug. 

Im  Oktober  191 2  wurde  der  neue  Flußhaf  e  n  bei 
Kairo  fertiggestellt.  Der  Kostenaufwand  betrug 
13.000  L.  tq. 

Im  Sommer  191 2  wurde  ein  Gesetz  (veröffentlicht  am 
6.  Juli)  erlassen,  wornach  ohne  vorherige  Erlaubnis  des 
Ackerbauamtes  der  Transport  nichtentkörnter 
Baumwolle  von  Oberägypten  nach  Unterägypten  und 
umgekehrt  verboten  ist. 

Die  Art,  in  welcher  die  in  Ägypten  zur  Förderung 
des  Fremdenverkehrs  gebildete  Kommission  ihre 
Aufgabe  besorgt,  ist  einer  Ankündigung  in  der  «Times« 
vom  2.  Dezember  1912  zu  entnehmen.  Es  heißt  dort 
unter  großer  Raumverschwendung  und  mit  viel  Fett- 
druck: »Ägypten,  das  Land  der  Pharaonen,  für  Be- 
sonnung, Gesundung  und  Vergnügen,  nur  4*/^  Tage  von 
London.  Modernste  Hotels,  unübertreffliche  Reisegelegen- 
heiten mittels  Flußdampfer  und  Eisenbahn,  fast  täglich 
Fahrten  von  den  wichtigsten  Mittelmeerhäfen  nach 
Alexandrien  und  Port  Said.  Einzelheiten  bezüglich  Fahr- 
strecke und  Reisekosten  sind  in  jedem  Reiseburtau  zu 
erfragen.« 

Libyen.  Tripolitanien  kann  derzeit  durchaus  nicht  als 
gutes  Absatzgebiet  für  den  Export  von  Waren  aller 
Art  bezeichnet  werden;  wohl  hat  sich  die  kommerzielle 
Lage  nach  Friedensschluß  gehoben  und  in  einigen 
Artikeln  ist  ein  mehr  oder  minder  lohnendes  Geschäft 
zu  machen,  doch  bleibt  der  Markt  infolge  der  bis  in 
den  Sommer  hinein  erfolgten  bedeutenden  Einfuhren, 
insbesondere  in  Konserven,  Likören,  Schokolade  über- 
füllt, und  eine  ungesunde  Konkurrenz  und  Spekulation 
setzt  trotz  ernster  Warnung  wieder  ein.  Für  die  Aus- 
fuhr Österreich- Ungarns  nach  Libyen  kommen,  wie 
bisher  Zucker,  Kaffee,  Tee,  Reis,  Alkohol,  Textilien, 
Bier,  infolge  der  gesteigerten  Bautätigkeit  für  öffentliche 
Bauten,  Truppenunterkünfte  etc.  auch  Holz,  Zement, 
Konstruktionseisen  und  andere  Bauartikel  in  Betracht. 
Die  Ausfuhr  über  Tripolis  ruht  fast  gänzlich.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  hohe  Lebenshaltung  (teuere  Mieten  und 
Nahrungsmittel)  und  teilweises  Überangebot  an  Arbeits- 
kräften muß  vor  Zuzug  gewarnt  werden. 

Angeblich  soll  auch  eine  Änderung  des  für  Libyen 
geltenden  Zollregimes  erfolgen:  der  Zoll  auf 
Zucker,  der  Hauptimportartikel  aus  Österreich-Ungarn, 
soll  mit  Rücksicht  auf  den  starken  Verbrauch  der  Ein- 
geborenen nicht  wesentlich  erhöht  werden. 

Mitte  Dezember  1912  brachte  der  italienische  Schatz- 
minister einen  Gesetzentwurf  in  der  Kammer  ein,  der 
ihm  die  Ermächtigung  zur  Ausgabe  von  250  Millionen 
Lire  fünfjähriger  Schatzscheine  erteilt ;  hiervon  sollen 
fünfzig  Millionen  zur  Deckung  der  Verpflichtungen 
Italiens  gegenüber  der  türkischen  Staatsschulden- 
verwaltung und  zweihundert  Millionen  zur  Deckung 
der  Kosten  für  die  Besetzung  Libyens  dienen. 

IVIarol(l(0.  Die  Ziffern  des  Hamburger  Handels- 
verkehres mit  Marokko  sind  für  Deutschland 
ziemlich  maßgebend,  da  außerdem  nur  noch  über 
Bremen  einiger  Verkehr  mit  Marokko  unterhalten  wird. 
Im  Jahre  191 1  hat  trotz  aller  Unbehaglichkeit,  die 
durch  die  deutschen  Verhamilungen  mit  Frankreich 
und  Großbritannien  über  Marokko  hervorgerufen  wurde, 
der  Handel  Hamburgs  mit  dem  rordwestafrikanischea 
Gebiete  bedeutend  zugenommen.  Hamburgs  Enfuhr  aus 
Marokko  stieg  von  19.962  /  für  927  Millionen  Mark 
im  Jahre  1910  auf  50.457  /  für  I3"g7  Millionen  Mark 
im  Jahre   191 1.  Hamburgs  Ausfuhr    nach  Marokko    hob 
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sich  gleichzeitig  von  14074  /  für  7*45  Millionen  Mark 
auf  18.637  /  für  8'9i  Millionen  Mark.  Die  Haupt- 
artikcl  der  hamburgischen  Einfuhr  waren:  Mandeln, 
Schafwolle,  Ziegenfelle,  Gerste,  Leinsaat,  Bienenwachs, 
Weizen,  Schaf-  und  Lammfelle,  Gummi.  Die  Hauptaus- 
fuhrartikel waren:  Zucker,  Weil-  und  Halbwollwaren, 
Geschütze  und  Geschützteile,  Eisenwaren,  Tee,  Ma- 
schinen, In  der  hamburgischen  Ausfuhr  nach  Marokko 
sind  zwar  auch  österreichische  Waren,  namentlich 
böhmische  Glaswaren,  enthalten;  anderseits  gehen 
mindestens  ebenso  viele  deutsche  Waren  über  Antwerpen 
nach  Marokko. 

Noch  immer  beklagen  sich  die  deutschen  Reedereien, 
die  Schiffe  nach  marokkanischen  Häfen  ent- 
senden, über  die  dortigen  trostlosen  Hafenverhältnisse, 
namentlich  in  Rabat,  Casablanca  und  Larasch.  Doch 
ist  in  allerletzter  Zeit  gerade  in  Larasch  durch  einen 
großen  Damm,  der  von  einer  deutschen  Firma  aus- 
geführt wird,  eine  gewisse  Besserung  eingetreten.  Auch 
bemüht  sich  der  französische  Generalresident  General 
Lyautey  um  den  schleunigen  Beginn  der  Hafenbauten 
in  Casablanca,  wofür  46  Millionen  Francs  veranschlagt 
wurdi  n.  Vorerst  soll  ein  Zufluchtshafen  von  ungefähr 
^^  100  Acres  errichtet  werden  mit  zwei  Kais  für  große 
^H  Schiffe,  sodann  ein  innerer  Hafen  von  ungefähr  25  Acres 
^K  für  kleinere  Fahrzeuge,  beide  mit  der  notwendigen 
^B      Ausrüstung.  Der  etwas  nördlich  von  Casablanca  befind- 
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liehe  Haf:n  von  Fedhala  köonte  dem  Handel  gute 
Dienste  leisten,  ist  aber  vorläufig  nur  für  Regieniog;*- 
transporte  eröffnet. 

Abessinien.  in  Abessinien  macht  sich  seit  einigen 
Monaten  eine  Handelskrise  bemerkbar,  die  ihren 
Grund  in  Miß.-rnten  sowie  in  dem  Zuströmen  immer 
neuer,  von  der  irrigen  Erwartung  großer  Geschäfte  an- 
gelockter kommerzieller  Elemente  hat,  wahrend  der 
kommerzielle  Umsatz  schon  seit  Jahren  stationär  bleibt 
Für  dieses  Jahr  ist  zwar  eine  gute  Ernte  von  Kaffee 
und  Cerealien  zu  erwarten,  doch  wird  dieser  Umstand 
an  der  allgemeinen  Geschäftslage  wenig  ändern.  Ei 
empfiehlt  sich  daher,  besondere  Vorsicht  in  der  Ge- 
währung von  Kredit,  der  überhaupt  nur  den  bedeutendsten 
Firmen  zugestanden  werden  sollte. 

Wie  vor  einiger  Zeit  aus  Addis  Abeba  gemeldet 
wird,  hat  sich  dortselbst  eine  abessini^che  Gesell- 
schaft gebildet,  die  den  Bau  der  Eisenbahn  fortfuhren 
will,  die  jetzt  von  einer  französischen  GeselUchaft  von 
Dschibuti  nach  der  Hauptstadt  gebaut  wird  Die  Eisen- 
bahn war  Ende  August  lauf'^nden  Jahres  fast  too  km 
über  DireDaua  hinaus  gefördert  worden,  so  daß  sie 
sich  von  der  Küste  ab  schon  iSo  im  erstreckte.  Die 
abessinische  Regierung  hat  der  französischen  Eisenbahi.- 
gesellschaft  im  Sommer  laufenden  Jahres  mitgeteilt,  daß 
sie  ihr  Recht  ausüben  will,  die  Linie  vom  Hawasch- 
fluß  bis  zur  Hauptstadt  selbst  ru  bauen. 
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Volkszusammensetzung  auf  Kreta,   Auf  dem  vom 

5.  bis  9.  August  1912  in  Weimar  abgehaltenen  Deutschen 
Anthropologentage  sprach  Geheimrat  Professor  Doktor 
v.  Luschan  (Berlin)  über  die  Anthropologie  von 
Kreta.  Hierbei  führte  er  unter  anderem  aus:  Da  die 
Insel  Kreta  mitten  zwischen  drei  Erdteilen  liegt  und  fast 
gleich  weit  von  Ägypten,  von  Vorderasien  und  von 
Griecheriland  entfernt  ist,  so  war  schon  im  Altertum  die 
Mannigfaltigkeit  seiner  anthropologischen  Zusammen- 
setzung fast  sprichwörtlich.  Schon  Homer  läßt  Odysseus 
der  Penelope  erzählen,  daß  dort  in  neunzig  Städten 
Achaier  und  Eteokreter,  Kydonier,  Dorer  und  Pelasger 
wohnen  und  daß  sie  alle  verschiedene  Sprachen  reden. 
Die  Nachkommen  aller  dieser  Stämme  sind  noch  in 
unserer  Zeit  auf  der  Insel  vertreten  und  zu  ihnen  sind 
später  noch  italienische  und  slawische,  türkische,  arabische 
und  Berber-Elemente  sowie  mit  dem  Islam  auch  Nubier 
und  andere  dunkle  Afrikaner  gekommen.  Ohne  die  neu- 
eingewanderten  Westeuropäer  und  Levantiner  handelt  es 
sich  also  um  fast  ein  Dutzend  verschiedene  Stämme, 
deren  Nachkommen  in  der  heutigen  Bevölkerung  der 
Insel  fortleben  und  unter  günstigen  Umständen  da  oder 
dort  noch  heute  isoliert  werden  können. 

Die  Frledensunterhändler  der  Balkanstaaten.  Bei  den  Friedens- 
verhandlungen in  London  werden  die  einzelnen  Staaten  durch 
folgende  Persönlichkeiten  vertreten:  Die  Türkei  durch:  Reschid 
Pascha,  Handelsminister  und  früheren  Botschafter  in  Wien, 
Osman  Niiami  Pascha,  Berliner  Botschafter  und  früheren  Militär- 
attachi  in  Wien,  und  Salih  Pascha,  früheren  Kriegsminister. 
Bulgarien  durch:  Dr.  Danew,  Präsidenten  der  Sobranje,  ehe- 
maligen Ministerpräsidenten,  Michail  Madjarow,  Gesandten  in 
London,  und  General  Paprikow,  ehemaligen  Gesandten  in  Peters- 
burg. Für  Griechenland  gehen:  Ministerpräsident  Veniielos, 
Dr.  Streit,  der  griechische  Gesandte  in  Wien,  General  Danglis, 
Chef  des  Generalstabes,  und  der  Gesandte  in  London  Gennadtnos. 
Serbiens  Vertreter  sind:  Stojan  Novakovic,  der  frühere  Minisler- 
präsident, Skupschtinapräsident  Andra  Nikolic  und  Dr.  Milenko 
Vesnic,  Gesandter  in  Paris.  Montenegros  Vertreter  sind :  Lazar 
Miuskovic,  früherer  Ministerpräsident,  Jovo  Popovic,  früherer 
Geschäftsträger  in  Konstantinopel,  und  Dr.  Lujo  Vojnovic,  früherer 
Justizminister. 

Die  SÜdägäischen  Inseln.  Über  die  Besetzung  der 
südägäischen  Inseln  sagte  der  italienische  Minister- 
präsident Giolitti    in    der  Verhandlung    des  Friedens 


von  Lausanne  in  der  Kammer  am  4.  Dezember  191 2. 
Die  Besetzung  habe  einen  rein  militärischen  Zweck  ver- 
folgt. Als  der  Krieg  zwischen  Griechenland  und  der 
Türkei  ausbrach,  habe  Griechenland  diesen  Stand  der 
Dinge  recht  wohl  gekannt.  Italien  konnte  übrigens 
keinen  Anspruch  darauf  erheben,  sich  in  den  Besitz  von 
Gebieten  mit  griechischer  Bevölkernng  zu  setzen.  Es 
konnte  deshalb  nur  in  deren  Rückstellung  einwilligen, 
sobald  die  Türkei  alle  Vertragsbedingungen  erfüllt 
haben  würde.  Auf  die  in  der  Kammer  gestellte  Frage, 
ob  Italien,  wenn  es  die  Inseln  vor  Beendigung  des 
Balkankrieges  räumt,  verhindern  würde,  daß  sie  von  den 
Griechen  besetzt  werden,  antwortete  der  MinisteipriUi- 
dent  bündig :  Nein,  was  in  der  Versammlung  lebhafte 
Zustimmung  hervorrief.  VVenn  dann  der  Friede  ge- 
schlossen wird,  werden  die  Abmachungen  zwischen 
Griechenland  und  der  Türkei  das  Verhältnis  der  Inseln 
bestimmen,  oder  wird  deren  Verhältnis  dem  Urteile  eines 
europäischen  Kongresses  unterbreitet  werden,  auf  dem 
Italien  seiner  Stimme  wird  frei  Gehör  verschaffen 
können.  Für  diese  Ausführungen  hat  der  griechische 
Ministerpräsident  V  e  n  i  z  e  1  o  8,  als  er  auf  der  Reise  rnr 
Londoner  Friedenskonferenz  italienischen  Boden  berührte, 
in  einem  Begrüßungstelegramm  an  Giolitti  diesem  aus- 
drücklich gedankt. 

Die  Kolonisation  Tripolitaniens.  In  einem  vorsichtig 

gehaltenen  Bericht  über  die  Kolonisationsmöglichkeiteo 
Tripolitaniens,  den  Graf  Grasselli  Barm  nach  der 
Studienreise  verfaßt  hat,  die  er  im  Auftrage  einer  tom- 
bardischen  Landwirtschaftsgcsellschaft  unternahm,  wird 
unter  anderem  als  eine  der  schwierigsten  und  zugleich 
wichtigsten  Aufgaben  die  Zuteilung  des  Grund- 
besitzes an  die  neuen  Ansiedler  bezeichnet 
Das  freie  Walten  des  privaten  Unternehmungsgeistes 
soll  nicht  unterbunden,  anderseits  müßte  abtr  jede  un- 
gesunde Spekulation  verhindert  werden.  Ein  Teil  de» 
zur  Veifügung  stehenden  Bodens  könnte  Soldaten  über- 
geben Werder,  die  sich  zur  Kolonisation  melden;  der 
Rest  wäre  öffentiich  freihändig  lu  versteigern,  und  »war 
mit  dem  Verbote  des  Weiterverkaufes  und  mit  der  Be- 
dingung, daß  innerhalb  sechs  Monate  die  landwirtschaft- 


214 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


liehe  BenützuDg  des  Bodens  ernstlich  zu  beginnen  und 
in  einem  Zeiträume  von  4 — 5  Jahren  zu  vollenden  sei. 
Die  Erfüllung  ditser  Bedingungen  wäre  von  der  Regie- 
rung zu  Ubei  wachen,  ao  die  das  Land  nachlässiger  Er- 
werber zuiuckiutallea  halte.  Die  Regierung  selbst  müßte 
der  privaten  Tätigkeit  durch  Schaffung  tascher  ui  d 
billiger  Verkehrsmittel  und  durch  Gewährleistung  der 
öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  so  weit  als  nur  mög- 
lich zu  Hilfe  kommen. 

Tanger.  Nachdem  die  Marokkoverhandlungen  zwischen 
Fiankreich  und  Spanien  am  14.  November  1912  ihren 
Abschluß  erreicht  haben,  eiwattet  mau,  daß  ilie  Ver- 
handlungen über  die  künftige  Stellung  vo'i  Tanger 
demuächbt  in  schnellereu  Fluß  kommen  werden.  Beide 
Fragen  sind  für  die  englichcn  MittelmecUDteressea  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  England  hatte,  als 
es  1904  das  Abkommen  mit  Frankreich  schloß,  das 
diesem  ireie  Hand  in  Maiokko  ließ,  in  den  geheimen 
Klauseln  des  Vertrages,  die  im  Jahre  lyii  veröffent- 
licht wurden,  vereinbart,  daß  der  größere  Teil  der 
marokkanuchea  Mittelraeerküste  nicht  an  Frankreich, 
sundcrn  an  Spanien  fallen  sollte.  Hihsichtlich  Tangers 
vertrat  die  englische  Diplomatie  den  Standpunkt,  daß 
es  nur  zwei  mögliche  Lösungen  gebe,  uämlich,  daß 
Tanger  entweder  engliscii  oder  inter- 
nationalisiert werden  müßte.  England  wollte 
diesen  wichtigen  Punkt  auf  keinen  Fall  in  den  Besitz 
einer  bedeutenden  Militärmacht  gelangen  lassen;  ander- 
seits hatte  es  nicht  den  Wunsch,  seine  eigenen,  bereits 
recht  umfangreichen  politischen  Aufgaben  und  Verbind- 
lichkeiten im  Miitelmeer  durch  die  Erwerbung  von 
Tanger  zu  vermehren,  und  gab  dem  Plane  einer 
Internationalisierung  der  Stadt  mit  einem 
entsprechenden  Landgebiet  den  Vorzug.  Eng- 
land hat  au  den  franzöbiscti-spanischen  Verhandlungen 
bekanntlich  e>nen  sehr  regen  Anteil  genommen ;  seitdem 
aber  durch  den  Abschluß  des  Vertrages  die  hauptsäch- 
lichsten Schwierigkeilen  ihre  Lösung  gefunden  nabeu, 
erwartet  man,  daß  der  Pian,  Tanger  unter  eine  inttr- 
nationale  Veiwaiiung  zu  stellen,  in  naher  Zeit  endgültige 
Gestalt  annehmen  werde. 

Frankreich  in  MaroidCO.  in  dem  Kammerausschuß 
für  auswaitige  Arigelegeunetttn  erstattete  am  4.  De- 
zember ig  12  der  Generalresident  General  Liautey 
über  die  von  ihm  geleitete  marokkanische  Verwaltung 
Bericht.  Er  erklärte,  die  dringendste  Aufgabe  wate 
vielleicht  der  Bau  von  Schulen  und  Hospitälern,  Er 
werde  die  ihm  gestellte  Autgabe  der  Gewinnung  des 
Landes,  wenn  möglich,  ohne  Expedition  oder  Krieg 
durchführen.  Das  mihtärisciie  Vorgehen  werde  von  der 
Sorge  behenscht,  die  Effektivuestände  nicht  zu  ver- 
mehren, um  nicht  das  Mutterland  in  einer  vom  welt- 
politisctitn  Standpunkte  bedenklichen  Weise  von  Truppen 
zu  entblößen.  Er  betrachte  Eisenbahnen,  Straßen  und 
alle  im  Laude  vorgenommenen  Vervolikoinmuungen  als 
Ersatz  für  Streitkräfte.  Liautey  erklärte  schließlich,  die 
Lage  in  Maiokko  sei  gcgcuwärtig  sehr  günstig;  doch 
dürfe  man  sich  nicht  wundern,  wenn  hie  und  da  noch 
eine  Ernebuug  vorkomme.  Das  auf  16  Millionen  Francs 
geschätzte  Ausgabenbudget  für  Marokko  balanciere  fast 
mit  den  normalen  Einkünften;  nur  die  Vorlage  für 
öffentliche  Arbeiten,  und  zwar  insbesondere  tur  die 
dringend  notwendigen  Hafenbauten  werde  eine  Anleihe 
notwendig  machen. 

Tibet.  In  Lhassa  war  eine  chinesische  Scnutztruppe 
in  Starke  von  37g  Mann  statiouien.  Diese  sind  im 
Oktober  1912  aut  Anordnung  der  angloindisctien  Re- 
glei ung  entwaffnet  worden  und  befinden  sich  unter  der 
Führung  des  bistierigen  chinesischen  Residenten  aul 
dem  Heimweg  über  Hongkong.  Die  britische  Behörde 
hat  itincu  tur  die  Strecke  Lhassa — "Caikutta  eine  Reise- 
summe zugebilligt  und  ihnen  ftlr  die  Weiterreise  nacu 
Nordchina  freie  Fahrt  verschafft.  Damit  ist  Tibet  nun- 
mehr   von    chinesischen  Truppen  völlig    entblößt.     Dies 


macht  begreiflich,  warum  die  Londoner  Regierung  dem 
Voi gehen  Rußlands  in  der  Mongolei  so  ruhig  zusieht. 
Sind  doch  die  britischen  Rechte  in  Tibet  gerade  so  viel 
oder  so  wenig  wert,  wie  die  russiscnen  im  Reiche  des 
Priestei  fursten  (Kutucata)  von  Urga. 


BÜCHERANZEIGEN. 
Ricliard  Freiherr  von  und  zu  Eisenstein,    k.  u.  k. 

FML.,  Reise  nacii  Konstantin  opel,  Klein- 
asien,  Rumänien,  Bulgarien  und  Serbien. 
Wien  191 2.  Verlag  Karl  Gerolds  Sohn,  416  Seiten, 
Preis  10  K.  Der  Verfasser  verfolgte  bei  dieser  Reise 
und  Reisebeschreibung  wie  auch  bei  den  bereits  früher 
von  ihm  vorgenommenen  und  beschriebenen  überseei- 
schen Reisen  die  Absicht,  die  bedeutsame  wirtschaft- 
liche und  kulturelle  Anregung,  die  in  weiten  Reisen 
über  die  Grenzen  des  eigenen  Landes  hinaus  hegt,  der 
österreichischen  Leserschalt  vor  Augen  zu  führea  und 
zur  Nachahmung  aufzumuntern.  Zu  diesem  Zwecke 
schildert  er  nicht  nur  die  von  ihm  durchreisten  Gebiete 
des  näheren  Orients  nach  geographischen,  wirtschaft- 
lichen, kulturellen,  militärischen  und  historischen  Ge-  | 
Sichtspunkten  an  der  Hand  von  zahlreichen  Abbildungen  J 
(458)  und  einigen  Landkarten,  sondern  stellt  auch  im 
Detail  die  Reisekosten,  die  währead  seiner  Reise  zu 
beobachtenden  meteorologischen  Verhältnisse  etc.  dar. 
Die  Abbildungen  (Photographien)  smd  zwar  etwas  klein 
wiedergegeben,  aber  mit  Hilfe  eines  gewö.nnlichen  Land- 
kartenvergrößerungsglases leicht  zu  entwirren.  Alles  ia 
allem  ist  dieses  Buch  jedermann,  der  über  die  frag- 
lichen Gebiete  in  Wort  und  Bild  ohne  größere  An- 
strengung übersichtlich  unterrichtet  zu  sein  wünscht, 
zu  empfehlen. 
Statistique  des  Forets  de  {'Empire  Ottoman  pour  l'annee  1323 

(I907/I9ÜU).  Konstantinopel  I912.  Verlag  der  »Union 
Permanente  de  U^I^guis  du  comerce  «Stränget«.  Uiese 
Arbeit  ist  statistischen  Verötientlichungen  des  türkischen  Acker- 
bauministeriums entnommen.  Uie  dann  angeführten  statistischen 
ZiS'ern  betreften  die  europäischeu,  klema'^iatiscben,  armenischen 
syrischen  Provinzen  von  insgesamt  qii.2$o  im'  mit  einer  be- 
waldeten Fläche  von  88.038  */«',  gleicn  9-66  Prozent  der  Gesamt- 
däche der  genannten  Provinzen.  In  Aleppo,  den  ägäischen  Inseln, 
Damaskus,  Beirut,  Angora,  Siwas  und  Koma  sinkt  aiese  Ziffer 
aut  wenige  Prozente  üer  Gesamifläche,  steigt  aber  in  ßrussa, 
Konstantinopel  uud  Smyrna  auf  ungefäbr  17  Prozent,  in  den 
Sandschaks  Ismid  und  Carassi  sowie  in  der  Provinz  Salonicb 
auf  ungetahr  27  Prozent,  (jrößere  Waldungen  in  den  (jebieten 
von  Krzerum  und  Janina  wurden  in  diese  Statistik  nicht  aut- 
genommen,  da  dort  noch  keine  geregelte  Forstverwaltung  besteht. 
Von  den  angeführten  88.038  im"  genört  der  weitaus  überwiegende 
Teil,  nämlich  mehr  als  88  Prozent,  dem  Staate.  Im  weiteren  ent- 
hält die  Schuft  zahlreiche  interessante  Ziffern  über  die  Ver- 
breitung der  eiuzelnen  Baumaiten  iu  den  türkischen  Wäldern 
nach  einzelnen  Proviuien,  über  die  Kinkommensbezüge  der  Ke- 
gietung  aus  den  Staatsfürsten,  über  die  Erzeugung  und  Ausluhr 
von  Bau-  und  Brennholz,  Holzkohle  uud  andete  Walderzeuguijse, 
wie  Pech,  Harz,  Sumach,  verschiedene  Öle  und  Blätter,  (iall- 
nüsse,  Kinden.  Diese  statistischen  Zosammenstellungeu  sind  allen 
zu  emplehlen,  die  über  die  türkischen  Wald-  und  Holzptoduk- 
tionsvcrhältnisse  näheres  zu  erfahren  wünscnen.  haben  aber  durcb 
die  bevorstehenden  Xerritorialveränderungen  zum  Teil  bereits 
historischeu  Charakter  erlangt. 

Ewald  Banse,  »Tripolis.«  Verlag  Alexander  Dunker,  Weimar 
1912.  160  Selten.  Preis  3  M.  geheftet,  4  AI.  gebunden.  —  An- 
lätitich  des  Friedensschlusses  zwischen  Italien  und  der  Türkei,  der 
aber  vielleicht  noch  immer  kein  völliges  Aufnören  der  militärischen 
Uperationen  in  Tripolitanien  bedeutet,  begegnet  diese  Arbelt  des 
rüfimlicU  bekannten  Orienttorscners  besonderem  Interesse.  Kr 
sucht  das  Bild  der  alten  Stadt  Tripolis  zu  entwerfen,  wie  es  bis 
zum  Kinbruch  der  Italiener  zu  Knde  September  19II  bestand  und 
seiiber  für  immer  sein  Knde  gefunden  h.it.  Kr  f'ulirt  die  ungemein 
bunten,  aber  kulturell  meist  tiefstebenden,  mehr  oder  weniger 
fanatischen  und  fast  immer  sehr  schmutzigen  Bevölkerungstypen 
dieses  Stadtbildes  vor.  Kr  verfolgt  sie  lu  ihrem  Leben  und 
Treiben,  iu  Handel  und  Wandel,  in  ihren  gewerblicuen  Ver- 
richtungen, in  ibren  Festfeiern,  Toteuüiagen  etc.  und  ergänzt  die 
literarische  Schilderung  durch  zahlreicne  Bilder  uud  Pnoto- 
graphien.  All  dies  macht  aus  dem  Buclie  eine  lueistung,  deren 
Wiederholung  heute  schon  ganz  unmöglich  wäre,  da  die  italieni- 
sche Krobeiuug  viele  Qrundzüge    des  von  Banse    in  deu  Jahren 
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_l906  und  1909  aufgeDommeDen  Bildes  völlig  verändert  hat.  So 
ist  zum  Beispiel  die  von  ihm  eingehend  beicbriebeoe  0<ise  um 
die  Stadt  Xiipolis  den  militärischen  Rücksichten  der  Eroberer 
völlig  zum  Opter  gelallen.  Von  Interesse  ist  das  wenig  optimisti- 
sche Urteil,  uas  Banse  über  die  wirt^chaitlicben  Auiscliwungs- 
möglicbkeiten  dieses  bisher  so  vernachlässigten  Erden wiukels 
lallt.  Er  aneikeuni  zwar,  üaä  durch  Bewässerungsanlagen,  Schul- 
bildung etc.  maDuhes  getan  werden  könne ;  noch  weide  Xripuli- 
tanien  inlolge  seiner  geologisch-klimatischen  Veihältnisse  stets  ein 
Land  zweiten  oder  dritten  Ranges  bleiben,  das  kaum  geeignet 
sei,  die  riesigen  K.osten  seiner   Erwerbung  zu  lohnen. 

Siegfried  btrakOSCh,  »Erwachende  Agrarländer.  Na- 
tion alland  wirtschaii  in  Ägypten  und  im  Suuan 
unter  englischem  Einflüsse.«  Berlin  I910.  Verlag  faul 
Paiey.  236  Selten.  Preis  7  M.  —  In  den  so  zahlreichen  Schil- 
derungen der  Wirtscbartsverbältnisse  Ägyptens  und  des  ägypti- 
schen Sudans  wiid  die  Landwirtschaft  wohl  immer  als  eiu  Eaktor 
unter  anderen,  aber  nicht  wie  von  Strakosch  als  Uruudlage  und 
Haupttatsache  des  dortigen  Wirtschaftslebens  eröitert  und  wohl 
auch  kaum  je  mit  so  viel  liebevollem  Eingehen  auf  jene  Ver- 
hältnisse besprochen,  die  durch  die  Natur  des  Landes  und  der 
Bevölkerung  gegeben  sind,  Der  Verfasser  fuhrt  aus,  dali  die 
gegenwältige  Landwirtschalt  Ägyptens  bei  weitem  nicht  so 
lectiniscn  rückständig  sei,  als  viellach  angenommen  werde.  Sie 
sei  vielmehr  den  Eigenlümlicbkeiien  des  Bodens  und  K.limas 
ausgezeichnet  angepaüt,  und  manches,  was  nach  europäischem 
Malistab  als  FonscUiitt  betrachtet  werde,  wäie  in  Ägypten  ein- 
lach urzweckmäüig.  Die  E'ortschritie  des  Bewässeruugswesens 
lassen  eine  gioüartige  quantitative  Steigerung  der  ägyptischen 
landwirtschaftlichen  Produktion  erwarten.  Doch  sei  hiervon  nie 
ein  gefährlicher  Wettbewerb  liii  die  europäische  Landwirlschalt 
zu  ciwailen,  da  der  Verbrauch  der  ägyptischen  Bevölkerung 
noch  staiker  zunehme  als  die  landwirtschaillicbe  Erzeugung.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Ausführungen  über  den  grof3en 
Bilduugsdraug,  dei  sich  unter  der  eingeborenen  Bauerubevölkerung 
geltend  mache.  Stiakosch  würdigt  diesen  Bildungsdrang  in  erster 
J^inie  von  dem  Standpunkt  einer  Eihöbung  der  landwiitscbait- 
lichen  Leistungslähigkeit,  Doch  düilte  er  auch  vom  allgemein 
wirtschafilicben  und  kulturellen  Staudpunkte  aus  von  Bedeutung 
sein.  Bemerkenswert  ist  auch  das  allmähliche  Vordringen  des 
Rleingrundbesitzes  gegenüber  dem  au  mangelhaftem  Verwaliuugs- 
talente  scheiternden  (jroUgrundbesiiz.  Bezuglich  des  ägyptischen 
Sudaus  lührt  der  Veifasser  aus,  daU  doit  die  ungenügende  Be- 
völkeiuugszabl  das  Haupthindernis  einer  stärkeren  landwirtschatt- 
licheu  Entwicklung  daisielle.  Der  Bildungsdrang  ist  begreiflicher- 
weise dort  weit  schwächer  als  in  Ägypten  selbst,  wie  übeihaupt 
die  Kuliuiverbältuisse  im  ägyptischen  Sudan  vielfach  noch  recht 
piimitiv  sind.  Doch  setzt  Strakosch  grotje  Holiuuugen  aul  den 
lieuuitenieichtum  im  ägyptischen  Sudan,  auf  die  ndiürliche 
Eiuchtbaikeit  dortiger  ausgedehnter  Bodeustieckeu  und  auf  die 
von  ihm  sehr  hoch  eingeschätzte    britische   Verwaltungstäiigkeit. 

Johann  beorg,  Herzug  zu  Sachsen.  Tagebuohblatter  aus  Nord- 

Syrien.  ÜS  Abbildungen.  71  Selten,  fieis  M.  4.äu.  1912.  Verlag  von 
i>.  (j.  Xeuuuer.  —  Johann  tjeorg,  Herzog  lu  Sachsen,  schildert  lu  dem 
Buche  den  Veilaut  seiner  Keise,  die  «r  Im  Herbst  des  Jahre:>  I910 
duicb  Nordsyiieu  unleruahm.  Der  Herzog  hatte  die  Koute  von 
Baalbek  über  Homs,  Hama,  Hali  und  Kuweiba  nach  Aleppo 
gewählt.  Von  Aleppo  aus  unternahm  er  einen  Abstecher  nach 
a«m  etwa  sechs  Stunden  eutiernten  Kalaat  Siman,  dem  alten 
Xelauissos.  Die  kolossalen  Ruinen  des  Simonsklosiers,  die  sich 
dort  beiluden,  werden  eingehend  besprochen  und  durch  zahl- 
reiche, recht  gut  gelungene  Auluahmeu  erläutert.  Der  Herzog 
wandle  aul  seinen  Reisen  sein  Augenmerk  hauplsäculich  der 
altchristlicnen  Kunst  zu,  die  in  Nordsyrieu  zahlreich«  prächtige 
Denkmäler  aufzuweisen  hat.  Dieser  Umstand  verleiht  dem  Buche 
auch  sein  besonderes  tieprage  und  Interesse. 

Profensur  Ur.  Melchior  Inamm,  Herbsttage  in  Konstan- 
tinopel und  Kleinasieu.  1912,  Montabaur.  Verlag 
Willy  Kalb.  148  Seiten.  I'reis  2  M.  Inmitten  der  gegen- 
wärtigen schweren  Krise  des  türkischen  Kelches  mutet  es  eigen- 
tümlich an,  eine  Scuildeiung  eiuer  gewisseimatien  idyllischen 
Studienreise  zu  lesen,  die  der  Vcrlasscr,  ein  gelehrter  ucutscher 
I'hilolog  und  Archäolog,  im  Herbst  19O9  nach  Konstanlinopel 
und  dem  westlichen  Kleinasieu  unternommen  hat.  Das  Büchlein 
ist  aul  einen  hisionsch-phuologischen  Ion  gestimmt,  und  der 
Verlasser  bewegt  sich  mit  Voiliebe  in  Eriunerungen  an  das 
klassische  Altertum  und  etwa  noch  die  byzantinische  ICaiserzeit. 
Besonueis  lutercssaui  und  lesenswert  sind  seine  Mitteilungen 
über  die  Ausgrauungen  in  i'cigamon,  Ephesus,  Frieue,  Muet, 
Hieiapolis  eic.  Mit  gerechtem  Stolze  rühmt  er  das  Verdienst,  das 
sich  deutsche  (ielenrte  bei  der  Auldeckung  und  sachgematleu 
Deutung  dei  klassischen  Überreste  erworben  haben.  Auch  die 
Eriolge  der  ostetieichischeu  archäologischen  Expedition  unter 
Benuuorf  und  Heberdey  nach  Ephesus  werden  rühmend  erwähnt. 
Uas  bei  aller  Anspruchslosigkeit  inhaltsreiche  und  anlegende 
Büchlein,  das  auch  aul  moderne  türkische  Verhältnisse  manche 
bemerkenswerte  Sireil  lichter  lallen  laut,  kann  auf  das  wärmste 
empfohlen    weiden. 

Ur.  J.  Ursu.  Die  auswärtige  Politik  des  Peter  Rares, 
Fürst  von  Moldau  (1327  —  1538).  Wien,  Verlag  Karl  Konegeii 
(Ernst  Stulpnagel).  Pieis  6  K,  180  Seiten,  lieiade  im  gegen- 
wattigen  /Zeitpunkte  eines  anscheinend  endgültigen  Miedeigauges 


europäischer  Herrschaft    in  der  Türkei  hst  es  ein  «igenlüoilichc* 
Interesse,    jener    Zeit  der  gröOten  iiirkischeo  Macbtcaiialiaog  io 
der  erileo   Hälfte  des   KVl.  Jah'huaderls  zu  gedeukea,    die  mit 
dem  Namen  des  groüen  Sultan  Sülimaas  IL  auluslich   ver<anpft 
ist.    Eine  nicht   unwichtige   Figur  dieter  so  bedeauamea  Perioda 
osteuropäischer  Geschichte  ist  Fürst    Rares.     Diesei   waiiie    tick 
in  Vorausahnuug  natiunalrumäuiscuer  Ideen  (aber  obu«  geaägeode 
Unterstützung   bei  Bojaien,  Ocisllichkeil   und  Volk  scioei  eigcoea 
Landes  sowie  bei  den  christlichen  Nacbbarslaatca  zu  hadca)  mit 
List     und     Gewalt,     doch    unter      Vermeidung    niedriger    Mittel 
immerhin  elf  Jahre   hindurch  gegeo  die  überragende  Macht  Soli- 
mans  zu  behaupten ;    .Soliman    halte  gerade  eio  Jahr  vor  Kare*' 
Regierungsantritt  das   ungarische  Königreich  in  der  Schlacht  bei 
Muhacs  niedergeschmettert  und  führte  zwei  Jahre  nachher  (1529) 
die  erste  Xurkenbelagcrung    Wiens  durch.    Im  vorliegeaden,  mit 
gioQer    Achtiamkeit    und    einem    sorgfUtigen    wisscnscbafllicben 
Apparate  geschriebenen  Buche  sind    mancheilei    Fäden    zu    ver- 
folgen,   die    von    dem  osieuiopäischen  Winkel,    den    Rares    tw- 
hertschte,     zur    groüen    europäischen    Geschichte    hinuberfuhirn, 
wo  die   Habsbuiger  und  ihr  Gegner  Zapolya,  der  F'ianzoseoköaig 
Franz    1.  und  Sultan    Soliman  IX.    etc.  im   Vordergründe  der  Er- 
eignisse Stauden. 

Dr.  Fra  Julian  Jelenlö.  Kultora  i  boianski  Fraajcvci. 
(Die  Kultur  und  die  bosnischen  Franziskaner).  1.  Band 
Sarajewo.  256  Seiten.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Geb.  K  y^O.  — 
Eine  schöne  Leistung  des  Verlassers,  die  viele  iuteiesaaDie 
Details  im  Hinblick  auf  die  bosnische  Vergangenheit  aufdeckt. 
Der  Verfasser  hat  sich  hier  redliche  Muhe  gegeben,  den  Beweis 
zu  ei  bringen,  daU  nur  die  Franziskaner  bestrebt  waren,  im 
mittelalterlichen  Bosnien,  das  in  mehrere  kleinere,  zum  Icil 
selbständige,  zum  Teil  abbängige  Gebiete  zeibel,  die  Kultsr  zu 
eihalten.  Ihre  diesoe.^ugliche  Aufgabe  gestaltete  sich  nach  der 
Eroberung  Bosniens  durch  die  Türken  im  Jahre  1463  n  ocb 
schwieriger,  und  nur  der  auüerordenllicbea  Klugneii  aer  Fr  aa- 
ziskauer  ist  zu  danken,  dati  die  Türken  nicut  altes  vernichlet 
haben,  was  mit  Kultur  in  irgend  einem  Zusammenhange  stand. 
Ein  oesonderes  Interesse  bietet  das  Werk  dadorcb,  dafi  wir 
über  die  Tätigkeit  der  Franziskaner  am  bosnischen  Köaigshole 
informiert  werden.  In  kirchlicher  Beziehung  genossen  die  Fran- 
ziskaner in  Bosnien,  Dalmatien,  Südungarn  und  Setuien  die 
weitestgehende  Unterstützuug  der  römischen  Päpste,  die  ihnen 
die  gröüteu  Befugnisse  einräumten.  Zur  Zeit  der  bosnischen 
Nationaidyuastie  bekämpften  sie  die  christlicne  Seaie  der 
Patarenen  (Bogumilen)  und  waren  be.-tre3t,  die  Einigung  der 
morgen-  uud  aoendländischen  Kirche  am  Balkan  herbeizafuhrea. 
Eiu  besonderes  Verdienst  haben  sich  die  botniscncn  Franziskaner 
im  XV.  Jahrhundert  durch  die  Errichtung  mehrerer  Scbulen 
und  Biblioiheken  erworben.  Auf  dem  Geoieie  des  .Schulwesens 
waren  sie  bahnbrechend  in  Bosnien.  Die  Frage,  wann  die  Fran- 
ziskaner nach  Bosnien  gekommen  sind,  konnte  d«r  Verlasse  r 
trotz  der  Fülle  des  ihm  zur  Verfügung  stehenden  .Ntalenals  an 
historischen  Dokumenten  et>ensoweiug  oeaniworten  wie  maoclu 
anderen   früheren  Forscher. 

Dr.  Konrad  Guenther,  »Einführung  in  die  Tropenwel  t 
Ceylons«.  Leipzig  I9II.  Verlag  Wilhelm  Engelmano.  Preu 
M.  480.  393  Seiten.  —  Diese  Arueii  beabsichtigt,  au  der  Hand  einer 
eingehenden  naturwisseuschalllich-ethnographisch-nuloriscnen  Be- 
sctireibung  Ceylons  die  Grundlagen  des  Tcopenklima*  und  seiner 
Wirkung  auf  Natur  und  .Uenschen  darzustellen.  Man  konnte 
Zweifel  erheben,  ob  das  gewählte  Beispiel  so  völlig  bezeichnend 
ist,  wie  der  Verfasser  anzunehmen  scheint.  Die  groden  kon- 
tinentalen Tropengebiete  im  mittleren  Aliika  und  in  Südamerika, 
vielleicht  sogar  die  groUeu  tropischen  Inseln,  wie  Neuguinea, 
Borneo,  Sumatra  etc.,  durlten  nicht  geringe  Abweichungen  von 
dem  Musterbeispiele  Ceylons  aulweisen.  Immerhin  mag  dieses 
Beispiel  für  die  Ptlanzeu-  und  Tierwelt,  deren  Beschreibung  in 
dem  nahezu  25  Druckbogen  umlassenden,  viele  gut  gewanite 
Bilder,  eine  Karte  der  lusel  und  ein  alphabetisches  bacnregister 
aufweisenJen  Weike  den  grollten  Raum  einnimmt,  noch  ge- 
nügen. Minder  sicher  ist  dies  aber  htnsichilich  der  Tropen- 
bevölkerungen.  Der  Verlasser  biingt  zwar  mancheilei  lür  solche 
Bevölkerungen  bezeichnende  Einzelheiten  über  Bekleidung  und 
Nacktheit,  "ütier  Tätigkeit  uud  Trägheit,  üoer  die  dortigen 
Lebens-  und  Betätigungsmöglichkeiten  der  weiden  Rasse  etc. 
Doch  verliert  er  schlieÜUch  sein  Hauptziel  aus  aen  Augen  und 
liefert  einlach  einen  eihuographiscn-historischen  Abrid  tjeylons. 
So  erwähnt  et  z.  B.  nur  oeiläutig  das  schnelle  Altera  der 
dortigen  Bevölkerung,  ohne  bocbst  wünschenswerte  genauere 
Angauen  uiier  die  Zeiträume  der  ersten  Kindheit,  des  Knaoeo- 
und  Mädchenalters,  der  begianendeu  und  reifen  Maanbarscit  ocider 
Geschlechter  sowie  Alterserscheiuungen  iWechsel  eic  )  zu  iielern. 
Doch  sollen  diese  Ausstellungen  nur  aul  klein«  iUa^l  der 
höchst  belehrenden  und  lesenswerten  Bilder  aufmerunjl  mackea, 
die  das  Buch  von  der  Pflanzen-,  Tiei-  und  M««*ch«a«eH  einer 
der  historisch-politisch  und  wirtschafUich  iMlUaUMkSiea  unter  den 
Tropeninseln  entwirlt.  ^*- 

Wllneln  SUwhowsky,  »Eine  Donanfahrt  aad  Reise- 
schilder  ungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovma.« 
Zweite,  vermehrte  und  vei besserte  Aufläse.  Verlag  der  »Kaadaas 
Zeitung«.  Kaaden  1912.  50  Seiten.  —  Dieses  Bucnteia  entbält 
manche  bemerkensweite  Mitteilungen  aus  den  ocidea  anaekucttea 
PtOTuuen.  Hierbei  macht  sich  der  tacMict»  .Staadponkt  de«  Vei> 
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fassers  (er  ist  Landwirtschaftslehrer)  in  einer  gerade  für  diese 
fast  durchaus  agrarischen  Gebiete  wertvollen  Weise  öfters  gel- 
tend. Die  Lektüre  dieser  Schrift  kann  jedermann,  der  sich  für 
Bosnien-Hercegovina  interessiert,  wärmstens  eoopfohlen  werdet,. 
HishO  Saito  (Professor  der  Geschichte  in  Tokio), 
»Geschichte  Japans.«  Berlin  1912.  Verlag  von  Ferdinand 
Dümmler.  262  Seiten.  Preis  geh.  M.  450,  geb.  M.  550  —  Man 
hat  es  hier  mit  einer  giündlichen,  von  einem  Sachkenner  her- 
stammenden Geschichte  Japans  zu  tun,  die  dem  Verständnisse 
durch  zahlreiche  Abbildungen  entgegenkommt.  Einigermaßen  be- 
fremdend für  europäische  Vorstellungen  ist  die  vorwiegende  Be- 
handlung der  politischen  und  Kriegsgeschichte.  Sogar  Kunst, 
Wissenschaft,    Literatur    und  Re'igion  werden  nur  nebenbei  er- 


örtert, und  die  sozialen  Verhältnisse  der  älteren  Zeit  werden 
kaum  gestreift.  Die  tiefgehende  Wandlung,  die  Japan  durch 
seine  Entwicklung  zum  Industriestaat  während  des  letzten 
Vierteljahrhunderts  erfahren  hat,  so  daß  es  sogar  dort  bereits  za 
sozialistischen  Parteibildungen  gekommen  ist,  wird  überhaupt 
nicht  erwähnt.  Dieses  Geschichtsweik  schließt  mit  dem  russisch- 
japanischen  Krieg,  ähnlich  wie  bis  vor  einiger  Zeit  die  »pa- 
triotische« deutsche  Geschichtsliteratur  mit  dem  deutsch  französi- 
schen Krieg  von  1870  schloß.  Trotz  dieser  Mängel,  die  bei 
einer  zweiten  Auflage  wohl  leicht  ergänzt  werden  könnten,  ist 
das  Buch  allen  zu  empfehlen,  die  vom  japanischem  Wesen  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  Kenntnis   erlangen  wollen. 


Österreichischer  Lloyd  Triest. 


Adriatischer  Dienst. 

Eillinien  Triest— Cattaro.  Von  Triest  jeden  Dienstag,  Donners- 
tag und  Samstag  8  Uhr  früh  über  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato. 
Lesina  (Donnerstag  über  Makarska  und  Curzola),  Gravosa,  Castel- 
nuovo,  Cattaro.  Rückfahrt  von  Cattaro  jeden  Mittwoch,  Freitag  und 
Sonntag  um  12Vs  Uhr  mittags.  Ankunft  in  Triest  jeden  Donners- 
tag, Samstag  und  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Dalmatiniscii-albanesische  Postlinie.  Von  Triest  jeden  Mitt- 
woch 3  Uhr  nachmittags  bis  Santa  Maura,  an  Montag  4*/«  Uhr 
nachmittags.  Rückfahrt  von  Santa  Maura  jeden  Dienstag  5  Uhr 
früh,  an  Triest  jeden  Sonntag  97,  Uhr  früh. 

Linie  Triest— Spizza.  Von  Triest  jeden  Montag  8  Uhr  vor- 
mittags bis  Spizza,  an  Freitag  12  Uhr  mittags,  Rückfahrt  von  Spizza 
jeden  Freitag  2  Uhr  nachmittags,  an  Triest  Dienstag  6  Uhr  früh. 

Levante-  und  Mittelmeerdienst. 

Ezprefidienst  Triest— Alezandrien 

mit  den  neuen  Dampfern  „Wien"  und  „Helouan"  über  Brindisi. 
Ab  Tiiest  jeden  Freitag  1  Uhr  nachmittags,  an  Alexandrien  jeden 
Montag  2  Uhr  nachmittags  Rückfahrt  ab  Alexandrien  jeden 
Donnerstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Triest— Syrien.  Von  Triest  jeden  Samstag  10  Uhi 
vormittags  über  Gravosa  (fakultativ),  Brindisi,  Alexandrien, 
Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis,  Alexandrette  nach 
Mersyn;  dort  Ankunft  Sonntag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Mersyn  Montag  2Vj  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  jeden 
Dienstag  10  Uhr  vormittags. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 

2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras, 
Piraeus,  Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag 
5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr 
vormittags,  an  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

TliessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Donnerstag  6'/,  Uhr 
früh  über  Medua,  Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea, 
Rethymo,  Kandien,  Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Dedeagach, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

ThessaliSClie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
9  Uhr  abends.  Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräeus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Rodosto.    Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag. 

Griechiscil-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vorm.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mittwoch 
5Vs  Uhr  frülf '  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Zante,  Kalamata, 
Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8'/«  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Mitt- 
woch 6'/j  Uhr  früh  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Argostoli, 
Kalamata,  Cerigo,  Piräeus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel 
jeden  zweiten  Montag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel- Odessa.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Samstag  4'/j  Uhr  nachmittags  über  Burgas  und  Konstanza, 
an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Odessa  jeden 
zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags  über  Varna. 

Beschleunigte  Linie  Konstantinopel— Oilessa.  Von  Konstanti- 
nopel jede  zweite  Woche  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  an  Odessa 
Montag  5  Uhr  früh;  ab  Odessa  Mittwoch  5  Uhr  nachmittags,  an 
Konstanlinopel  Freitag  5  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags  über  Burgas. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.    Ankunft  in  Braila  Dienstag 


abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag  vormittags  mit  Auslassung  von  Varna. 
Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  2  Uhr  nachmittags.  AnkunfJ  in  Batum  Donnerstag 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt 
von  Batum    jeden  Freitag  mitternachts. 

Indien-China-Japan-Dienst. 

Eillinie  Triest— Bombay,  über  Port  Said,  Suez,  Aden,  ab 
Triest  am  1.  und  lö.  der  Monate  Januar,  Februar,  März,  April, 
September  bis  Dezember  und  am   1.  der  Monate  Mai  bis  August. 

Eillinie  Triest— Shanghai,  über  Port  Said,  Suez,  Aden, 
Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong;  ab  Triest  am  4.  jedes 
Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Kalliutta,  über  Port  Said,  Suez, 
Port  Sudan  (fakultativ),  Djibuti  (fakultativ),  Aden,  Karachi, 
Bombay  (fakultativ),  Kolombo,  Madras,  Rangoon,  ab  Triest  am 
25.  jedes  Monates. 

Regelmäßige  Linie  Triest— Japan,  über  Port  Said,  Suez, 
Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo,  Penang,  Singapore,  Hongkong, 
Shanghai,  Yokohama,  Kobe;  ab  Triest  am  10.  jedes  Monates. 

Fahrten  ab  Triest  im  Dezember  1912: 

Dampfer  nach  Dalmatien  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und 
Samstag  um  8  Uhr  früh  (abwechselnd:  »Baron  Gautsch«  und 
»Prinz  Hohenlohe«).  Expreßdampfer  nach  Alexandrien  jeden  Frei- 
tag um  1  Uhr  nachmittags  (abwechselnd:  »Helouan«  und  »Wien«). 
Eildampfer  nach  Konstantinopel  jeden  Dienstag  um  2  Uhr  nach- 
mittags (»Baron  Beck«,  »Brunn«,  »Praga«,  »Graz«  und  »Bregenz«). 

Wöchentliche  Postdampfer  nach  Dalmatien,  Syrien,  Thessalien 

und  Griechenland.  Nach  Venedig  mehrere  Abfahrten  wöchentlich. 

Dampfer  nach  Indien:  am  1.  und  16.  Januar  Bombay;  am 
5.  und   20.  Januar  Kalkutta. 

Dampfer  nach  China:  am  30.  Januar  Shanghai. 

Dampfer  nach  China  und    Japan :    am  10.  Januar  Kobe. 

„THALIA"  -  Vergnügungsfahrten   1913. 

I.  „Dem  FrUhling  entgegen."  Vom  8.  bis  24.  Februar. 
Triest,  Porto  Rose,  Pola,  Korfu,  Messina,  Palermo,  Neapel, 
Civitavecchia  (Rom),  Villefranche  (Nizza),  Genua.  Fahrpreise 
samt  Verpflegung  von  K  380' —  an. 

II.  „Nach  Sizilien  und  Nordafrika."  Vom  26.  Februar  bis 
16.  März.  Genua,  Villefranche  (Nizza),  Ajaccio,  Palermo,  Tunis, 
Soussa  (El  Djem  und  Kairuan),  Malta,  Syrakus,  Korfu,  Gravosa 
(Ragusa),  Triest.   Fahrpreis  samt  Verpflegung  von  K  400' —  an. 

III.  „Osterreise  nach  Tunis  und  Tripolis."  Vom  19.  März 

bis    6.  April.    Triest,    Gravosa    (Ragusa),    Syrakus,    Malta,    Port 
Empedocle   (Girgenti),   Tunis,    Soussa    (El  Djem    und    Kairuan), 
Tripolis  (wenn  ital.  Behörde  erlaubt),  Korfu,  Cattaro,  Porto  Rose, 
Triest.   Fahrpreis  samt  Verpflegung  von  K  400' —  an. 
Weitere  Reisen  folgen. 
Landausflüge  durch  Thos.  Cook  &  Son,  Wien. 

Vergnügungsreisen  mit  Kursdampfern 

nach  Indien,   Ceylon,  Java  etc.  Abfahrten  von   Triest  16.  Januar, 
1.  und    28.  Februar   1913,    in    der  Dauer   von    56   bis  71  Tagen 
(anschließend  Ägypten-  und  Weltreisen  etc.). 
Nach  dem   Sudan,  Nubien  und  Ägypten  ab  Triest    30.    Ja- 
nuar  1913.     Dauer    ca.    1    Monat.    Preis    K   2300-—.    Anschlufl- 
reisen  nach  Palästina  und  Syrien  gegen  Preiszuschlag. 
Die  ausführlichen  Programme  sind  in  allen  Agentien  und  Reise- 
bureaus erhältlich. 
Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmaz- 

maßregeln. 

Nähere  Auskünfte    bei   der  Kommerziellen  Direktion    in  Triest, 

bei  der  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  und  bei  den 

übrigen  Agenturen  und  Reisebureaus. 

(Nachdruck  wird  nicht  honoriert.) 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  SIGMUND  SCHILDER. 


DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 
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